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In ſechs und dreißig Betrachtungen 
ausgelegt 
von 


Nudolf Stier,, 


Doctor der Theologie, Superintendeff und Oberpfarret in Eisleben. 


Zwette neu bearbeitete Auflage: 


Erfter Theil. | 
Bom Anfang bis Kap. 10, 18 enthaltend. 


Braunfchweig, 


ER. Schwetfhfe und Sohn. 
(M. Bruhn.) 
1862. 
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Vorliegende Schrift, aus wirklich gehaltenen Predigten ent» 
ſtanden, obgleich allerdings dann weiter ausgearbeitet, hat in 
ihrer erſten Auflage ſich nicht nur einen Leſerkreis forſchender 
Laien erworben, ſondern iſt auch langſam, nach und nach von 
Gelehrten als ein für fie zu beachtendes exegetiſches Werk 
anerfannt worden. Letzteres nidyt mit Unredyt und nicht wider 
meine Abficht und Hoffnung neben der erften Beftimmung für 
Kichtgelehrte; denn diefe Predigten in ihrer zu gebrudten „Be—⸗— 
trachtungen⸗ ausgebildeten Geftalt beruhten frhon von Anfang 
auf dem ftrengfien Stubium bed Grundtertes wie bes damals 
vorhandenen Apparates ber Wiffenfchaft, namentlich des Bleek'⸗ 
ihen Kommentars, ungeachtet fehr verichiedenen Stanbpunftes. 
Das der erſten Auflage ftatt jeder Vorrede kurz und faft ver- 
ſtekct ald Motto bed Titelblatte8 mitgegebene Wort: Non 
coquis, sed convivis! mollte Doch zugleich zu verftehen 
geben, daß ich. die mir befannten coquos meinerſeits Beigezogen 
hatte. Wenn Deligfch freundlich, doch nur zu Furz mein 
Buch charakterifirt! „Gedankenvoll, nur zu voll! — fo trifft 
der Tadel nicht den auch praftifchen Ausleger, fonbern ben 
Örunbtert felbft, in deſſen unerjchöpfliche Fülle und Tiefe nichts 
Eigene Hineingetragen, vielmehr nur bie Konfequenzen ent« 
wielt zu haben ich mir mit gutem Gewiffen bewußt bin. 
Allerding3 aber lege ich aus nach einem hermeneutifchen 
Syſteme, welches zu meinem Bebauern immer noch nicht fefte 
Grundlage, geworden bei ber fonft fo tröftlich fortgefchrittenen 
gläubigen Eregefe ber fo zu nennenden Schultheologie. Meine 
Stellung zu berfelben muß leider großentheils biejelbe bleiben. 
Was vornehmlih v. Hofmann, Ebrard, Delitzſch und 
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zilegt Moll nah Bleek's trotz aller Gelehrſamkeit fehr 
ungenügendem Werfe geliefert haben, ift von mir pflichtichul« 
bigft jebt wiederum genau beachtet worden; viel für mich 
Neues bat fich dabei nicht ergeben, doch Hab’ ich Etliches dank⸗ 
bar gelernt und in dieſer zweiten Auflage nachgebracht. Frei— 
lich fand ſich auch Vieles, womit ich auf meinem Stanbpunfte 
nun einmal nichts anzufangen weiß — Manches, dagegen ich 
Ichärfften Proteft erheben möchte. Faſt hat mich bei ber jebi- 
gen Arbeit bie Luft angewandelt, auch einen fchulgerechten 
Kommentar zu geben. indem ich das aber nach meinen Jah— 
ren und meines Amtes Laft nicht mehr vermag, habe ich mid) 
Damit begnügt, dag aus Predigten entftandene Buch nunmehr: 
von der ihm dadurch gegebenen Form noch etwas mehr abzu« 
föfen, Es ift eine durchgängige Vermehrung und Erweiterung 
eingetreten in genauerem Bezug auf das früher zur Bewah⸗ 
rung bed Redeftuſſes mehr bei Seite gelaflene Nebenfächliche, 
damit das Ganze jett möglichft einem vollftändigen Kommentar 
entipreche. Sch habe mich öfter mit abzuweienden Auffaſſun⸗ 
gen und Gedanken eingelajlen für diejenigen convivas, welche 
durch dergleichen irre werben möchten, mitunter (wenn aud) 
fparfam) die coquos mit Noten bedacht. Nur die fehlimmften 
Dinge, namentlich jo Manches, was am auffallendften Ebrard 
in feiner der großen Aufgabe nicht ganz gewachjenen, weil 
nicht aus der Tiefe des grünblich verftandenen Alten Tefta- 
mentes kommenden Arbeit, leider dennoch mit großer Zuverficht 
allein richtigen DBerftänbniffes bringt — Habe ich ruhig uner- 
wähnt und unmiberlegt gelaffen. 

Hier nur die Verficherung: dab ich von allem irgend mir 
Zugänglichen Notiz genommen habe. Dazu die Bitte an die— 
jenigen Gelehrten, welche dem jest vollftänbiger fich darbieten⸗ 
den Werf erneute Aufmerkſamkeit ſchenken wollen, mir zu 
glauben: bag, wenn man jucht, man für alles Weſentliche, 
Hauptfächliche, fogar irgend Bebeutfame, das in einen Kom⸗ 
mentar des Grundtertes gehört, wenigftends den pofitinen Aus⸗ 
druck meiner Auffaſſung finden wird. Mancher Fleine Zwi— 
ſchenſatz, manches genau gewählte Wort berückſichtigt und be— 
antwortet in aller Abgemefjenheit eine eregetiiche Frage, wor⸗ 
über die Kommentare verhandeln. 

Lieber Verfafler und Lefer des Briefes, leider viel mehr 
als über feinen geivaltigen inhalt, Bat bie neuefte Zeit fo 
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fleißig und gründlich von den verſchiedenſten Standpunkten aus 
gearbeitet, daß kaum noch Neues geſagt werden kann, daß nur 
eben Jeder auswaͤhlend ſich feine Ueberzeugung zu bilden hat. 
Ich Habe das auch gethan mit firengftiem Verhoͤr des im theo- 
logifchen Sprechfaal Gefagten, d. h. meine frühere Stellung 
zu dieſer Frage bewährt und umerfchüttert gefunden. Was 
davon der Audlegung felbft entnommen werden fann und muß, 
fommt bei mir an feinem Orte vor, fo weit es in foldye Bes 
trachtungen fich fügt, namentlich die im Fortgange des Briefes 
immer ftärferen Anzeigen für den mittelbar paulinifchen Ur⸗ 
ſprung, ber mir wiber allen Zweifel gewiß bleibt — auch nadı= 
dem zulegt Moll in dieſem „Rüdgang auf bie Anficht bes 
Drigened« nur „einen ſchillernden, bei näherer Betrachtung 
fih jelbft auflöfenden Gedanken⸗ findbet*) und die «»Perſon 
bes Paulus ganz aus bem Spiele zu laffen» anräth. Das 
iſt mir, je näher ich betrachte, defto weniger möglich)! 

Dem in aller Kürze zum Anfang der erſten Betrachtung 
Ausgeiprochenen erlaube ich mir ein paar Worte beizufügen. 
Daß den Judenchriſten insgemein, zunäcft aber denen in 
Serufalem und Baläftina ber Brief beftimmt war, ſteht 
mir trog Wiefeler, deſſen vermeinte Beweisführung ich nicht 
unterlaffen babe gewiflenhaft zu prüfen, eben jo gewiß feft, 
ald daß der Heibenapoftel der mit weiſem Zurüdtreten fich 
ihnen nahende Briefichreiber if. Beſinne ſich doch bie pofitive 
Kritif zehnfach, ehe fie, was bie Kirche der alten Leberjchrift 
gemäß fo lange gelten lieg, wegmwirft und Neues dafür ein- 
rührt! Läaͤßt Wiejeler mit Necht die „Hebraͤer⸗ als Juden- 
riften gelten, jo folgt auch ferner aus ber ganzen Anlage 
und allem Inhalte des Briefes die Beftimmung an bie Stamm= 
und Hauptgemeinde berjelben **). Wiefeler’s Gegengründe 
berufen meiſtens auf falfch gepreßter Auslegung einzelner 
Stellen, find alfo von mir am betreffenden Orte jo viel als 
nöthig beachtet. 

Wer in bes Apoftels Auftrag der feine Gebanfen aus⸗ 
drüdende Koncipient gewefen fein mag? Drigenes behält 





*) Bir verfiehen gar nicht recht, worin der Selbftwiberfprud liegen fol. Pau- 
Ins biltirte dem Tertius — Tann er nicht auc einmal aus Gründen, bie man ganz ° 
wohl merfen mag dies Diktiren im weiteren Sinn anwenden? Mit einem Schüler 
und Vertrauten Alles durchſprechen und ihm dann die Abfaſſung überlaſſen? 

**) Segen Aegypten ober Diafpora hat Moll fich treffend erklärt. 
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Recht, der unmittelbar wörtliche Verfaſſer kann allerdings 
Paulus nicht geweien fein, fo müflen wir kritiſch die alte 
morgenländifche Weberlieferung befchränfen. Aber Origenes 
möchte auch darin Recht behalten, daß nur Gott weiß, wer 
für ihn bie Feder geführt habe. Glemens von Ron, an 
den auch fchon im Alterthume gedacht wurde, dann von Era 8- 


mus und Calvin — am allerwenigften! Apollos, auf 
den zuerft Luther gerathen hat, den zulegt wieder Bunfen 
aufnimmt — wo gibt’3 irgend einen Grund für ihn? Mar- 


cus oder Aquila — rein willkürlicher Einfall! Nicht viel 
beffer, wenn Mynſter und Böhme es mit Silas verjuchen. 
Meines Erachtens kann ich, wenn Etwas angenommen (oder 
gewußt?) werben foll, nur zwifchen Lucas und Barnabad 
die Wahl unentichieden laſſen, wie fich denn auch die neuejten 
Forſcher fo theilen. Ach beruhige mich gern dabei, daß ung 
hier fichere Kunde vorenthalten wurde, weil fie nicht zur 
Sache thut. Hier follte durchgreifender gelten, zumal bei ber 
fiher zu gewinnenden Zurüdführung des Inhalts auf den 
großen Apoftel: Non quis, sed quid! Die bier aus einander 
gehende Forfehung aller bisherigen Gelehrten foll. und ba8 
eben bezeugen. Ach daß doch nicht über folchen Unterjuchungen 
verfäumt und vernachläjligt würde, den unvergleichlichen Brief 
ſelbſt gelehrig zu lejen und durchforichen! | 

Meine andächtig aufnehmende Betrachtung bleibt alſo da= 
bei zu fagen: »der Apoftela — Faft eben jo, wie für die 
Neben bes Herrn Jeſu wir von Rechtswegen mit der Kirche 
in unferer Andacht babei bleiben: der Herr fpricht! obmohl 
wir fein Wort nur durch bie Evangeliften bargeftellt haben. 
Freilich ift es nicht ganz Daffelbe, weil Jeſu durch den heili— 
gen Geift für die Gemeinde bereitetes Reden auf höherer Stufe 
noch fteht, aber die DVergleichung paßt doch ungefähr. 

Und nun fei demfelben heiligen Geift der Segen meines 
neu ausgehenden geringen Buches für alle feine Lejer empfohlen! 


Gisleben, Ende Juni 1862. 
D. Stier. 
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I. 
Kap. 1, 1—14. 


Ein Großes haben wir und vorgenommen, anbächtige Lefer: möge ber 
Beitand bes Geiftes Gottes, ohne den ed nicht gelingen kann, dazu mit 
ms fein! Denn wir wollen auslegen und betrachten eine ver bebeuts 
famften, tieffinnigften, inhaltreichſten Schriften in der heiligen Schrift, 
jedenfalls durch den heiligen @eifl, der von bem Sohne Gottes zeuget, 
gefihrieben, ob auch Name und Perſon des menfchlichen Verfaflers nicht 
voran oder fonft bezeichnet ift und darum von Alters her einem Theil 
ber Kirche ungewiß war. Wäre ed irgend ein apoftoliiher Mann uns 
genannten Ramens, wahrlich wir müffen boch befennen, daß, was ihm 
der Herr verliehen zu lehren, zeugen und ermahnen, nicht geringer fich 
erweift, ald was irgend ein Apoftel im N. 3. zu ung redet. Iſt es 
wirklich, wie das ganze Morgenland von Anfang überzeugt war und 
bis heute noch mandyer Forſcher findet, Baulus felber, der große Heiden 
apofel, ber bier auch einmal zu den Gläubigen aus ber Befchneidung 
reden follte, und aus mancherlei Urfach feinen Namen nicht voranftellt, 
wiemohl er fich weiterhin bis and Ende immer beutlicher zu bezeichnen 
ſcheint: nun fo haben wir noch einfacheres Recht, das Wort ald „des 
Apoſtels“ Wort aufzunehmen. So wollen wir getroft fagen, und ih 
verhehle nicht, daß auch ich meines Theild nach aller Erwägung immer 
wieder nicht umbin Tann zu finden und fühlen, daß Paulus es if, 
ber Diefen Brief ſchrieb oder vielmehr mit weifer Abficht Durch eine anbere 
Geber bie Gebanfen bes Geiftes in feinem Geiſte fohreiben ließ. Für 
welche jehr alte Aunahme, die mir mit Vielen heute noch ale das allein 
Richtige gilt, fih dann im Berlauf unferer N allmählig 
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Halten wir uns alfo mit der Frage nach dem Verfaſſer fürs Erfte 
nicht weiter auf, fondern treten wir ein in ben heiligen Text, der vor 
und liegt! Es ift jedenfalls ein Brief, zwar mehr in Geftalt einer 
Iehrenden Abhandlung verfaßt, doch zugleich mit ermahnenden, tröftenden, 
auch wohl firafenden Anreden reichlich durchwoben, was in ben lebten 
Kapiteln allein übrig bleibt, wo dann das Ganze fogar ausprüdlih ein 
ben Brüdern gefchriebened Wort ber Ermahnung heißt (Kap. 13, 
22). Nach ber alten, fi) durchaus rechtfertigenden Meberfchrift iſt diefer 
Brief ben Hebräern gefchrieben, d. h. ben an Ehriftum gläubig Ge⸗ 
worbenen aus Sirael, zwar viele Taufende, wie die NWelteften ber Ges 
meinde zu Ierufalem einmal fagen (Apoftg. 21, 20), aber doch Eiliche 
und Wenige nur gegen bie große Dienge bes verftodten Volkes, bie 
das Heil Gottes von fi ftieß, und denen ber von ihren Bauleuten 
vervorfene Edftein zum Stein bed Anlaufens und Fels ber Nergerniß 
wurde (Röm. 9, 32. 33). Infonderheit und zunächſt werben bie 
Sudendriften in der Hauptftabt und dem Lande umher angeredet, fie im 
Glauben feft zu maden und vor ber Gefahr bed Abfalls, die ihnen 
nahe genug lag, zu bewahren. Denn fie hatten nicht nur Spott und 
Verfolgung reichlich zu bulden von ihren Volksgenoſſen um des Glaubens 
willen an ven gefreuzigten Meffias, fondern es mangelte ihrem Glauben 
ſelbſt no zum Theil an der vollen Erfenntnig. Noch ſtand der Tempel, 
bem Chriftus bie Zerfiörung verfündigt hatte, vor ihren Mugen; noch 
beftand mit al feiner finnlihen Pracht und Herrlichkeit der vom Gotte 
ber Väter georbnete Gottesbienft, deſſen Aufhebung und geifllide Er⸗ 
füllung fie freilich in Chrifto erkennen follten; noch war äußerlich ber 
alte Bund nicht abgethan und dem neuen gewichen. Das gab ihnen, 
wie fih denken läßt, immer wieder bed Zweifelns und Bedenkens viel, 
das konnte fie irre machen, wenn ſie nicht fortfehritten in die völlige 
Erkenntnig, wie in dem Neuen wahrhaftig Das Alte erfüllt ſei. 
Aber eben zu diefer Erfenntniß verhilft ihnen bier ber Apoftel, auf daß 
er fie damit gründlih im Glauben ftärfe und bewahre. So ift benn 
alfo biefer Brief an die Hebräer auf für alle künftigen Leſer, auch 
für und das entfheidende, abſchließende Zeugniß bes Geiftes 
über das Verhältnig bes Alten und Neuen Teflamentes 
zu einander, und führt uns fo tief, wie fonft nirgends geſchieht, in 
bas innerfte Verftändnig ber Alles vollendenden, letzten, vollkom⸗ 
menen Offenbarung und Onadenanftalt Gottes durch Jeſum Ehriftum, 
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feinen eingebornen Sohn, Wir fönnen und nicht benfen, baß er in ber 
neuteflamentlihen Schrift fehlte, obwohl allerdings, was diefer Brief une 
enthüllt, nicht für die Anfänger im Glauben, fondern für die Weiters 
bringenden und Porfchenden gehört. Es tritt uns bier ber eigentliche 
Kern aller Lehre von Ehrifto in ber Xehre von feinem ewigen Hohes 
priefterthbum hervor, und indem ſich fo das Allerheiligfte des N. T. 
und öffnet, werben wir angeleitet, in ber vorbildlichen Opferanftalt des 
4 T. mit erleuchteten Augen zu ſchauen, wie Alles auf Ehriftum und 
nur auf Ehriftum weiffagt nah Gottes wunderbarer Weisheit. Der 
Apoftel führt und namentlich fo tief, wie fonft nirgends gefchieht, in bie 
Tiefen ber Erniedrigung bed eingebornen Sohnes, ber ald Menfch, 
in unjerm Fleiſche die Berföhnung vollbringen, unfer Heiland und Hoher- 
priefter werben mußte. Aber damit dies von Anfang den rechten Grund 
babe gegen allen Mißverftand, beginnt er weislich feine Rede alfo, daß er 
die unvergleichbare, einzige Hoheit des Sohnes Gottes zuvor feft- 
ſtellt. Es ift der Eingeborne aus bes Baterd Schooß, ber und nad 
allen vorbereitenden Anftalten und Offenbarungen zuletzt Alles ver 
kündigt hat; und nicht nur verfündiget, fondern, wie er felbft und fein 
Geiſt zeuget, unfere Verföhnung als Menſch vollbracht, die ewige Er⸗ 
löfung erfunden, als Vorgänger burch Leiden zur Herrlichkeit, durch den 
Tod zum Leben gedrungen für und, und fo nach Gottes Gnade und 
Wahrheit, Liebe und Recht, zur Erfüllung alles Deffen, womit Gott 
von Anfang auf dies eine vorbereitet hat, unfer Mittler und Hoher: 
priefter geworben ift. 

Dies ift ber Inhalt bes erften Kapitels, in das wir nun eintreten, 
und alsbald Iefen: 


23.1. 2, Nachdem vielfältig und in vielerlei Weife vor Zeiten 
Gott geredet hat zu den Vätern in den Propheten, hat er in 
diefen letzten Tagen zu uns geredet in dem Sohn, welchen er 
gejeßt bat zum Erben über Alles, durch welchen er auch die 
Belten gemacht hat, 
Wie wir nit in des N. T. Anfang treten fönnen, ohne al8bald zus 
rüdgeriefen zu werden auf Geſchichte und Verheißung des A. — 
wie unfer Herr felbft an Die Spige feines öffentlichen Zeugniffes bie 
Erklärung ftellt, daß er das Geſetz und bie Propheten nicht aufzulöfen, 
fondern zu erfüllen gefommen fei — wie der Name Ehriftus, mit dem 
1* 
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wir Jeſum nennen, nichts Anderes iſt, als Ausdruck des Zieles, zu 
weldhem das ganze A. 3. hinftrebt — fo auch hier wieder obenan eine 
feierliche Anerkennung unb Beftätigung diefer vorbereitenden Offenba⸗ 
tungen Gottes. Es gibt feinen Glauben an Ehriftum als den Sohn 
Gottes mit Verwerfung ber alten Schrift, von ber er doch felber fagt: 
Sie His, die von Mir zeuget (Joh. 5, 39); mit Widerfpruch gegen 
feine Behauptung: Der ift mein Vater, von welchem ihr fprechet, er fei 
euer Gott (Kap. 8, 54). Mofes hat von ihm gefchrieben, die Propheten 
haben ihm ben Weg bereitet; darum zeugen auch Moſes und Elias mit 
auf dem Berge ber Verklärung, wo wir die Stimme empfangen von 
ber hochwuͤrdigen Majeftät des Vaters: Das ift mein lieber Sohn, 
den follt ihr Hören! Darum nimmt wiederum hier ber Apoftel, defien 
ganzer Brief ermahnen will: Höret den Sobn! ben Anfang nicht 
anders, ald daß er alles vorige Neben Gottes, ehe er im, Sohn gerebet, 
zum Grunde legt. Den Juden ift vertrauet, wa8 Gott geredet hat: 
fo Iefen wir im Brief an bie Heidendriften der Welthauptftabt (Roͤm. 
3, 2), Gott hat geredet zu euern Vätern: das gefteht bier ber 
Apoftel den Judenchriſten in Serufalem vor allen Dingen zu. Es if 
und bleibt des wahrhaftigen Gottes wirkliche Rebe ober Offenbarung, 
was Iſrael als ſolche hält und bewahrt; freilich vermittelt durch Mens 
fhen, aber dieſe Menfchen find alzumal Propheten, im allgemeinften 
und babei tiefften Sinne bed Wortes, wie auch Abraham jchon ein 
Prophet heißt. Durch dieſe mit Gott in Gemeinfchaft ftehenden, aus 
feines Geiftes Trieb und Gabe rebenden, fehreibenden Männer, genauer 
noch wie es eigentlich Tautet, in ihnen hat Gott felber gerebet. Denn 
obwohl, wie ja fogleih ausführlich folgen fol und auch ſchon in dem 
Worte „Sohn“ fi verfteht, Gott in Ehrifto noch anders und unmittel« 
barer war, als in den Propheten, wirb für ben Anfang doch das gleiche 
Reden beffelben Gottes feftgeftellt, infofern wirklich au in ben Pros 
pheten der Geift Chriſti fhon gezeuget und geweiſſaget hat (1 Petr. 
1, 11). Zuvor aber hat Bott in ben Propheten als in einer Mehrheit 
und langen Reihe vielfältig und in vielerlei Weife gerebet, Durch 
die Jahrhunderte nicht fowohl abwechfelnd, als ftufenweife fortſchreitend, 
immer näher anbahnend die Eine Offenbarung, in welder bann Fein 
bergleihen Vielfaches nah Inhalt oder Form ſich mehr findet; fo baß 
eben damit zugleich das erfte, vor Zeiten gefchehene Reben Gottes fich 
ald ein vorbereitenbes, noch nicht vollkommen abfchließendes anfündigt. 
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Mit vielfältig meinet ber Apoftel nicht bloß ein manchmal ber Zeit 
nach, wie Luther gefegt Hat, fondern, buchftäblich zu verbeutfhen, das - 
Bieltheilige, wonach theils ober flüdweife im A. T. der Inhalt ber 
Dffenbarungen Gottes fich erweitert: nirgend ſchon das Ganze in Einem 
zufammen, aber je mehr und mehr fügt fi das Einzelne an einander 
im Laufe ber Zeiten; doch fo, daß es Stüde und Theile bleiben, bis 
erſt in Ehrifto ſich Alles in Eines faßt®). Desgleichen gefchiehet, was 
die Form betrifft, die altteftamentlihe Offenbarung vielartig oder in 
vielerlei Weife, wie denn ſchon bie Vielheit der Propheten im Gegens 
füge des Einen Sohnes zu erfennen gibt. Einem Jeglichen unter ihnen 
war, wie fein Maaß der Erleudtung, fo auch feine Weife des Ems 
pfanges und ber Aeußerung verfchiebentlich verliehen, ja oft bemfelben 
mancherlei Weife zugleich: was alles der Apoftel feinesweges geleugnet 
ober überfehen wiſſen will. Es ift überall Gottes Wort, und doch nicht 
fo oberflählih, wie Manche fehr unrecht grade aus flarfem Glauben 
tbun, ohne Unterfcheidung ber Arten und Stufen des Offenbarens hin, 
zunehmen. Bor allen ‘Bropheten im engem Sinne ſteht Mofes, ber 
Erfte und Höchfte, der eben darum von Ehrifto ald dem Letzten, ber 
ihm gleih und über ihn fommt, weiffagen mußte (5 Mof. 18, 15—19; 
34, 10). Mit ihm rebet der Herr mündlih, von Angefiht, und nicht 
in Gleichniſſen, Vorbildern, Räthfeln, wie deren durch Mofen dem Volke 
gegeben wurden (4 Mof. 12, 8). Sonft hat der Herr zu den Vätern 
vor und nach der Sündfluth, durch Henoch und Noah, fonderli dann 
feit Abraham geredet in Erfeheinungen und Anfpraden, Gebot und Vers 
heißung enthaltend, in inneren Einiprachen des Geiftes, in Geſichten und 
Träumen (4 Mof. 12, 6), in allerlei Wirkung vorbildlicher und weils 
fagender Rede und Geſchichtſchreibung, deren Sinn ben Redenden unb 
Schreibenden felbft nicht immer bewußt war. Das Alles aber, wie 
mannigfacher Art und reichen Inhalte e8 auch fei, bereitet nur ben 
Weg zu Dem, was berfelbe Gott, ber fih vor Zeiten ben erwählten 
Pätern fo offendarte, in der Lebte dieſer Tage geredet hat in Dem 
Sohn! Die Borigen find Propheten, Menfchen, durch welche Gott zu 
den Menfchen redet, mehr nicht; ihr leßter, ber eigentliche Wegbereiter 
jeuget: Der von Oben her kommt, ift über Alle; wer von der Erbe ift, 


*) Ya wieberum auch das neuteftamentlihe Weiffagen kann im einzelnen Men- 
ſchen die Fülle Ehrifti nicht erſchöpfend faſſen, ſondern bleibt Stückwerk: 1 Kor. 13,9. 
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der ift von ber Erbe, und rebet von ber Erde (infofern feine Menſch⸗ 
lichkeit noch eine dem menjhlihen Vermögen angepaßte, nicht ganz un« 
mittelbar durchdringende Weife der Aeußerung und Beihränfung 
bes Inhalts fordert); der vom Himmel kommt, der ift über Ale — ber 
redet Gottes Worte (wie Keiner vor und nah ihm) — dem gibt 
Gott den Geift niht nah dem Maaß (Joh. 3, 31. 34). Auf Ihn 
baden die Propheten Alle bingewiefen, die von biefen Tagen vers 
fündigten (Apoftg. 3, 24), wie wir fo vielmal lefen: Und es wird ges 
heben in ben legten Tagen, wörtli in der Lebte der Tage oder 
Zeiten, d. h. nad einem burdgängigen Ausdrud der Weiffagenden des 
A. 3. in ber Nachzeit (welcher die Vorzeit des prophetifchen Redens 
entfpricht), in ber zweiten großen Weltzeit, welche bie Erfüllung hat; 
was unfer Brief aud Kap. 9, 26 das Ende der Zeiten nennt, wie 
Paulus 1 Kor. 10, 11 desgleihen. Das find dieſe Tage, Geliebte, 
die nun fortgehen als bie große Gnadenzeit, in der auch wir ftehen, 
als die ben Sohn Ffennen, den Sohn hören follen, nad dem Gott 
nichts Anderes mehr auch zu uns redet! Wir gehören zwar nicht mehr 
zu jenen Erften, denen am Anfang der Herr felbft die Seligfeit prebigte, 
aber doch zu Allen, denen das neue legte Wort beftätigt worden ift 
durch die erften Hörer und Ausleger (Kap. 2, 1—4). Ueberſchwänglich 
und unvergleichlih ift die Hoheit und Würde bes Einen, ber keines⸗ 
weged auch nur ein “Prophet ift, fondern Sohn heißt und ift — durch 
ben als den eigentlihen Apoftel und Geſandten Gottes wir jegt 
einer himmliſchen Berufung Theilhaftige find (Kap. 3, 1). Zuerft in 
zwei großen Worten wird feine Hoheit zufammengefaßt, um [ed dann 
weiter aus einander zu legen; das letzte Ziel wie ber erfte Grund und 
Anfang wird und gezeigt in ber Verfiherung: welchen Sohn Gott 
gefegt Hat zum Erben über Alles, durch welden er aud Die 
Welten gemadt hat. Hier ift zugleich feine Menfchheit und Gottheit 
in ungertrennlicher Einheit beifammen. Denn gefegt hat ber Bater 
zum Erben über Alles, gefrönet hat er ihn (Kap. 2, 9) zum recht⸗ 
mäßigen EigenthumdsHerrkher, Gewalthaber und Verwalter aller Dinge 
nur als ben Menfchgeworbnnen, eben nach feiner Menſchheit, in der er 
bies Erbtheil fi erworben und verdienet; aber ‘Derfelbe ift und mußte 
fein der ewige Gott von Gott, das ind Fleifch gefoimmene Wort, durch 
welches Gott auch im Anfang die Welten gemacht hat — alle zum 
ganzen Weltall gehörenden Welten mit ihren Reichen, Orbnungen, 
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Zeiten und Läufen, wie fle dur Gottes Wort zugerichtet und geordnet 
find (Say. 11, 3). 

Diefer erfte, gewaltige Einbli in die unermeßliche Bedeutung bes 
Namens „ber Sohn”, mit dem allein Ehriftus genannt ift, erweitert 
ſich nun alsbald heller in den folgenden Worten bes Apoftels: 


8.3, Welcher, dieweil er ift der Abglanz feiner Herrlichkeit 
und das Bild feines Weſens, und träget alle Dinge mit dem 
Worte feiner Kraft, nachdem er durch fich ſelbſt gemacht die 
Reinigung unfrer Sünden, fich gefeßet bat zur Rechten ber 
Majeflät in der Höhe, 
Diemweil er it — fo zeugt über allen Widerfpruch erhaben gleih am 
Anfange der gewifie Glaube des Briefſchreibers, nimmts aber zugleich 
alsbald aus dem alten Worte Gottes, bei dem das Judenthum ftehen 
bleiben will, heraus und herüber. Chriſtus ift Here mit dem einigen 
Herrn, und figet zur Rechten Gottes! So hat fhon David im Geifte 
von ihm gezeugt, dies Zeugniß hat Ehriftus felber feinen Yeinden zur 
Niederlage vorgehalten, dies Zeugniß gehet fort im NR. T. Bis in ben 
Schluß der Offenbarung, wo ber Stuhl Gotted und bed Lammes zum 
Entjegen ber Gerichteten, zum Hallelujah ber Seligen ſtrahlt. Wer ift 
es aber, der ſich gefeget hat auf folden Sik ber Macht und Herr 
lihfeit? Kein Anderer als ber Menſch Jeſus von Nazareth, Maria’s 
Sohn, ber zuvor zur tiefften Schmach Erniedrigte; eben das war ihm 


der Weg zur Erhöhung, das Verdienen und Erwerben bes Namens 


über ale Namen. Und wiederum, wie fann ein Menſch Gotte gleich 
werden und gen Himmel fahren zur Gemeinſchaft der Majeftät des 
Alerhöchften, es fei denn, daß er zuvor vom Himmel herniedergefommen, 
und derſelbe Menfch zugleih Gott von Gott gewefen im Anfang? So 
legt auch bier der Apoftel, wie im Brief an bie Philipper, Beides zum 
runde feiner Hoheit dar, die uranfänglide Würde feiner Gottheit wie 


bas in ber Zeit erworbene Berdienft feiner Menfchheitl. In das vors 


weltliche ewige Sein Deffen, der ald Jeſus, Chriftus Menfch geworben, 
weifet er zuerſt unfere Gedanken, und thut uns freilich damit Die Tiefen 
ber Gottheit auf, in denen das Verftehen und Begreifen aufhören muß. 
So viel nun läßt fich begreifen zunächſt nach des Geiſtes Zeugniß, daß 
Gott, der Einige und Ewige, der die Welten gemadt hat, eben ein 
unbegreiflicder, unerforſchlicher, unzugänglicher, verborgener Urgrund ber 
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ewigen Kraft und Gottheit tft; daß er wohnet in einem unzugänglichen 
Licht, da Niemand zu kommen kann, welchen vollends Fein Menſch 
gefehen hat noch fehen kann (1 Tim. 6, 16). Nicht bloß Fein Menſch, 
wirflih Niemand in feiner Welt; auch für den oberften Erzengel an 
bed Thrones nächſter Stufe bleibt boch ber Thron ded Königs aller 
Könige und Herrn aller Herren eine um ben ganzen Abfland bes Ge⸗ 
fhöpfes vom Schöpfer erhabene Majeftät in ber Höhe, bavor er 
nur anbeten kann, und die Herrlichkeit des Unerforfchlichen eine blen⸗ 
ende, baß für jedes Freatürliche Auge das Licht, darin Gott wohnet, 
zum unzugänglien Dunkel des Heiligthums wird. Aber es gibt doch 
eine Antwort auf das Begehren der zur Erfenntniß ihres Gottes ja 
geichaffenen Kreatur: Zeige uns ben Vater! Wir fennen fie aus dem 
Munde des Eingebomen: Wer mich fiehet, ber fiehet ben Vater 
(Joh. 14, 8. 9. Auch ſchon das erfte Ausfichgehen und Offenbaren 
des verborgenen Gottes in der Schöpfung einer Welt gefhah durch 
Denfelben, der hernach Menſch geworben fo von ſich zeuget; er ift ber 
ewige Gott bei Gott, Gott von Gott, Licht vom Lichte (wie das alte 
Glaubensbekenntniß fagt), ber Abglanz, gleihlam Aus glanz oder Die 
Ausftrahlung feiner Herrlichkeit. Wie man das Freatürliche Licht nur in 
dem Scheine, den e8 entfendet, wahrnehmen mag, und wie diefer Schein 
und Glanz nicht das Licht felber und dennoch eins mit dem Lichte iſt, 
fo der ausgehende, fi} offenbarende Gott, auch das Wort, der Sohn 
genannt, fo wie das Angeficht, die Sichtbarkeit des unfichtbaren Gottes 
(2 Kor. 4, 6; Col. 1, 15). Und damit man biefen menſchlich annd⸗ 
bernden Ausdrud ja nicht wieder mißverftche, als ſei der ausgehende 
Glanz und Schein nicht felbft etwas Wefenhaftes, die Offenbarung Gottes 
nicht felbft ganz Gottes voll, fo fügt hier der Apoftel einen zweiten hin⸗ 
zu: Das Bild feines Wefens, oder die Ausprägung feines Be⸗ 
ſtandes. Das Wort im Grundterte meint urfprünglih einen voll- 
kommen wiebergebenden Abdrud als in einem Siegel — freilih nur 
ein geringes Bild für das hier gemeinte Verhältniß. Alles, was Gott 
der Bater ift und hat, drüdt und prägt fih wahrhaftig und wirklich ans 
in dem ewigen Sohne, und aller weitere Ausdrud göttlicher Eigen- 
jhaften in ber Kreatur kommt erft Durch dieſen Erfigebornen vor aller 
Kreatur, in dem Alles geichaffen if. Eben darum wird auch natürlich 
Alles in ihm erhalten, es beftcht Alles in ihm: er träget alle Dinge 
mit dem Worte feiner Kraft! Der ba felbft das in Form gefaßte, 
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alle Befonderung wirkende Wort ber unumfchräntten Urkraft ift, von 
dem gehet ferner eitel Wort ber Kraft aus, und das ift bie Sand, welche 
bie Welt hält und hebt, fügt und trägt, baß fie nicht ind Nichts falle. 

Laßt und anbeten, Brüder! Diefer iſts, und fein Geringerer, 
biefer Bott von Gott, in dem ſich alle Schöpfung und Erhaltung ber 
Welten vermittelt, welcher — durch ſich ſelbſt gemadt hat die 
Reinigung unfrer Sünden! Laßt und anbeten, glauben, nehmen, 
banken, jauchzen, und in das unfre ein Seglicher fich felbft legen ganz 
und gar, ein Seglicher fich felbft mit allen feinen Sünden, von denen 
er weiß, daß eine Reinigung von benfelben nöthig ift dor Bott*). 
Was das für eine Sündenreiniguug und Verſöhnung fei, davon rebet 
weiterhin der ganze Hebräerbrief; jest fteht nur das große Wort voran, 
und wirb dabei al8bald bezeuget das Andere, Große, wovon ebenfalls 
ber ganze Brief lehren will: Durch fich felbft hat fie der Sohn, der 
mit ewiger Gottheit in die Menfchheit Gekommene gemacht und voll 
bradt. Nicht wie der vorbildliche Hohepriefter mit fremdem Blut eine 
vorbildlihe Verſöhnung wirkte; in Chrifto ift der Prieſter felbft das ' 
Opfer, ja alles zur wahrhaftigen Verföhnung Wirkende felbft und allein. 
Anders war ed nicht möglih, und darum ift es alfo gefchehen. In 
dem Einen: er hat gemacht bie Reinigung unfrer Sünden — faßt ver 
Apoſtel gewaltig den ganzen Gang des ewigen Sohnes durch der ange- 
nommenen Menfchheit Erniebrigung zufammen, und eilt nun fürs Erfte 
um Schluß: nachdem ers gethban, hat er fi gefeget zur Rechten 
der Majeftät in der Höhel Wie der Vater zum Sohne fprad: Setze 
dich! Der Vater hats ihm gegeben und ihn gefeßet, doch eben fo wahr 
bat er fih auch geſetzet durch ſich ſelbſt. Run ift die Menfchheit in 
bie Gottheit und die Gottheit in die Menfchheit verkläret; nun Hat 
unfer Herr auch als Menſch beim Bater die Herrlichkeit, Die er als 
Gott bei ihm hatte, ehe die Welt war: nun ift Ex ung, feinen Bruͤ⸗ 
bern, ben verföhnten Sündern, das A und das DO, der Erfte und ber 
Kette, der Schöpfer und ber Wieberbringer. Anders war e8 nicht mög- 
ih, weil ber Sünden Bann und lud in unferm Kreaturgrunde 
feit geworben, als baß Der, in dem wir gefchaffen find, berabfam, in 


*) Nach bibliſchem, ſchon altteftamentlihen Sprachgebrauche heißt es: die Eün- 
den reinigen ſ. v. a. tilgen, verjöhnen, abthun; daher im Terte: Reinigung unfrer 
Sünden. Uebrigens ift weder „durch fich ſelbſt“ noch „unfrer” zu flreichen möglich 
nach innerfter Kritik, Beides darf nicht fehlen! 
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unfrer Ratur ein Neues zu fchaffen; barum ift e8 alfo geihehen, und 
durch der Sünder Hände wunberbarlih nah Gotted Hand und Rath 
bie Erlöfung bereitet worden. Sie ſprachen: Das ift der Erbe; kommt, 
lafiet uns ihn tödten, jo wird das Erbe unfer fein (Marc, 12, 7). 
Aber, den fie getödtet haben, fpricht al6 ber Lebendige: Das Loos ift 
mir gefallen aufs Liebliche; ja, mir ift ein ſchönes Erbe geworden CPI. 
16, 6). Und bies fein Erbtheil und Reich, fein Lohn und feine Freude 
find Wir, Wir, Alle, bie durch Ihn aus dem Sündenelend wieder zu 
Gott kommen, 

Daß” dies mit und gefchehe, hängt zu allererſt ganz davon ab, 
daß wir an feinen Ramen glauben, und ihn im Glauben erkennen als 
Den, ber er ift in ſich felber und r und Darum ftelet nun weiter 
der Apoftel den Namen über alld Namen feft, ver Chriſto gebühret, 
ber ihm gegeben ift in dem Worte, dad von Ihm zeuget, feit Gott ges 
redet hat zu den Menfchen von Alters her. 


V. 4. Und ift (in feinem Sigen zur Rechten ber Majeftät) fo viel 
beffer geworden, denn die Engel, fo gar viel einen böhern 
Namen vor ihnen er ererbet bat. 


Es ift der Name des „Sohnes“ gemeint, mit welchem vorhin gleich 
der Brief begann, und deſſen Tiefe und Höhe nicht nachbrädlicder und 
entfeheidender gefaßt werben mag, als, wie hier gefchieht, durch Unter» 
ordnung aler, auch ber erhabenften Gefchöpfe Gottes, d. h. alfo ber 
Engel unter Den, ber wohl ein unter bie Engel erniebrigter Menſch 
geworden eine Fleine Zeit, aber nur, um feine ewige Gottheit eben da⸗ 
durch in dieſer Menfchheit zu Durchbruch und Verklärung zu bringen, 
Nachdem im Anfang des Briefes nur fo ganz kurz und nebenbei vors 
ausgefebt worden, daß ber Sohn über alle Propheten fei, hat ed num 
das ganze erfte Kapitel damit zu thun, ihn auch über die Engel zu 
ſetzen. Dazu merfe man wohl, baß von jetzt an gar nicht mehr bie 
ewige, vorweltliche Gottheit des Sohnes an fi in Rede fommt, fondern 
ber Name und die Würde bes Gottmenſchen, ber fih auf den Thron 
gefegt hat; baher auch: er iſts geworden, er hat ben Namen ererbet. 
Der Apoftel greift aber, weil er ja des A. T. Erfüllung im Neuen nad» 
weifen will, alsbald ftarf in bas alte, weiflagende Wort zum Beweis 
feined Sapes, und fügt nun mit tiefer Weisheit eine Reihe von pros 
phetifhen Zeugniffen zufammen, welche die Berfon bed damals Zufünf- 
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tigen, jegt Gekommenen alſo preiſen und verklaͤren, daß, was ander⸗ 
waͤrts von den Engeln geſagt wird, in den großen Unterſchied und 
Gegenſatz hervortritt. Stellen des A. T. ſind es zum Theil, mit denen 
bie menſchlich kurzſichtige, halb» oder ungläubige Auslegung noch immer 
nicht fertig werben kann, und zu meinen wagt, ber Sinn, welder ihnen 
bier gegeben wird, fei nicht ber eigentliche und rechte in ihrem Zuſam⸗ 
menhang. Uns, die wir das Wort des Geifted durch den Geift felber 
uns deuten lafien, kümmert bad wenig, und wir lefen ungeftört gerne 
weiter. 


3.5. Denn zu weldhem der Engel bat er jemals gefagt: 
Mein Sohn bift Du, Ich habe dich heute nezeuget? Und aber. 
mal: Ich werde fein Bater fein, und er wird mein Sohn fein? 


Das erfte Wort ift aus dem zweiten Pſalm, der den aller Emporung 
unüberwinblihen König Gotted über der Welt Enden vornehmlich als 
„ben Sohn” verfündigt, und ihm zu huldigen ermahnet. Died Wort 
redet keinesweges von ber jogenannten „ewigen Zeugung”, wie ed oft 
tälfchlich genommen wird; davon ift überhaupt in folder Weiſe, wie bie 
Theologen fih ausdrüden, nirgends in der Schrift die Rebe, in ihr 
tritt der Sohnesname erft, wie Joh. 1, 14, nad ver Fleiſchwerdung 
bes Worted hervor. Sondern die Zeugung zum Sohne Gottes ift 
das Durchbrechen der Gottheit in die Menfchheit, deſſen Anfang zwar 
in der Geburt, defien Vollendung aber erft in der Auferfichung ges 
ſchehen; es ift eine Hineingeburt des ewigen Sohnes in den Menfchens 
fohn, oder umgekehrt eine Ausgeburt des Menfchenfohnes zum Sohne 
Gottes. Daher au Apofig. 13, 33 Paulus dies: „Heute habe ich 
dich gezeuget!” von ber Auferwedung Jeſu erklärt, und unfer Brief 
Kap. 5, 5 nichts Anderes weiß: Gott hat Chriftum in die Ehre des 
Hoheprieftertbums gefegt, da er zu ihm fagte: Mein Sohn bift Du, Ich 
babe dich heute gezeuget. Died wird noch Flarer durch die hier beige- 
fügte andere Stelle (2 Sam. 7, 14), in welcder ja zunächſt von bem 
Menſchen Salomo, Davids verheißenem Sohne, ber den Tempel bauen 
und auf dem ewigen Throne figen fol, berfelbe Name gefagt if. Denn 
in biefer ein Neues anhebenden Grundverheißung an David vom zus 
fünftigen König iſt Salomo nur Vorbild des rechten Davidsfohnes, 
des wahren Ariebensfürften, von dem auch David fchon dieſe Weiſ—⸗ 
jagung verftehet, wenn er dort V. 19 fpriht: Du haft dem Haufe 
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beines Knechtes auch von fern Zufünftigem geredet. Das if eine Weife 
eined Menfchen, ber Gott ber Herr if. (1 Ehron. 18, 17: Du haft 
mich angefehen nad der. Weife eines Menfchen, der in der Höhe Gott 
ber Herr if.) So wird der Eingeborne in feiner Menfchheit als 
ber Sohn, der viele Brüder gewinnt, zum Erftgebornen*), und fo 
fann ber Apoftel mit Recht fortfahren: 


3,6. Und abermal, da er einführt den Erfigebornen in die 
Welt, Ipricht er: Und es follen ihn anbeten alle Engel Gottes. 


Der Stuhl Davids, ber bem Eohne Davids gegeben wird, iſt ein ewi⸗ 
ger Thron, denn es ift der Thron Gottes felber, daher fhon von dem 
vorbildlihen Salomo geſchrieben ftehet: Und er faß auf dem Stuhl des 
Herrn (1 Ehron. 30, 23). Bon biefem göttlich» menfhlihen Meſſias⸗ 
thron und Mefliasreich weiſſagen feit jener Verheißung durch Nathan 
viele Pſalmen; auch wo zunädft nur von Gottes Reich die Rede fcheint, 
ift doch im Sinne bes Geiftes nichts Anderes gemeint, denn ed gibt 
fein anderes Neid Gottes, al& in dem König, dem „Sohne” bes zwei⸗ 
ten Pfalmes. So Bf. 97, welcher beginnt: Der Herr ift König, deß 
freue fih das Erdreih, und feien fröhlich die Infeln, fo viel ihrer ift! 
Wer ift diefer Herr? Fragſt du, wer er iſt? Er heißt Jeſus Chrift! 
Ja von ihm gilt auch das in bemfelbigen Pfalme: Betet ihn an, 
alle Götter! (1 Kor. 8, 5). Das find die Engel, die vor feinem 
Gotteöthrone niederfallen, weil er auch ihr Herr iſt FF). Wenn ber 
Apoftel dabei von einem Einführen des Erftgebornen in bie Welt 
cd. 5. bier die irdiſche, den Erbfreis) redet, jo meint er damit theils, 
was damals durch die Weiffagung gefhah, indem ja diefe wie alle 
Weiffagung ein ſolches Einführen bes Kommenden genannt werden mag; 
theils denkt er etwa daran‘, wie in der Erfüllung, als ber Verfündigte 
wirflih in bie Welt Fam, Dies Pfalmmort zur Wahrheit wurde, 


*) Welche Deutung bes Ausdrucks hier im nenteftamentlihen Sume (f. alsbald 
Kap. 2, 10—12 und Röm. 8, 29) wir vorziehen. Nur daß zugleich eine Anfpie 
lung auf Pi. 89, 27. 28 darin liegt, wo ber Erfigeborne noch bloß als ber 
Erhöbete über alle Andern erjcheint. 

**) Daß, weil in Pſ. 97 ja nur die Götzen gemeint feien, ber Apoftel einen 
unächten griechiſchen Zufa aus 5 Mof. 32 anführe, beibt eine unmwürbige, unmög⸗ 
lihe Annahme, Der Pſalm fleigt vielmehr von den auf Erden „Götter“ Genann- 
ten auch zu denen im Himmel auf (nah V. 6) um das Recht des Einen, ber 
allein Gott ift, zu behaupten. 





13 


(en 


Denn bat nicht die Menge ber himmliſchen Heerfhaaren, aller Engel 

Gottes ihn alsbald bei ber Geburt gepriefen, und ber in aller Namen 
ſprach, gezeuget: Euch Menſchen ift der Heiland geboren, welcher auch 
und ber Herr iſt? Und werden vollends nicht (wie man auch ſchon 
dem Pſalme gemäß verftehen kann), wenn Gott feinen Sohn in lehter 
Offenbarung feiner Macht und Herrlichkeit abermal oder wiederum 
einführen ober eingeführt haben wird *), ihn alle Engel bienend 
und anbetend begleiten? Gie bie anbetenden Diener, Er ihr und 
unfer Herr und Gott: das belegt der Apoftel weiter, mit zwei 
Stellen, in denen das einander gegenüber tritt, und fchreitet fo fort, 
bad in B. 2 Gefagte nad einander in der Schrift zu zeigen. Erſt 
bat er ben Sohnesnamen aus Pſ. 2 und 2 Sam. 7 genommen; 
mm zeigt er ferner den Erben über Alles auf bem ewigen Gottes, 
thron, Darauf noch beögleihen, wie Durch ihn auch bie Welten 
gemacht find (B. 8. 10). Vorher dem Sohne bie Engel, nun 
wieder anfnüpfenb ben Engeln der Sohn gegenüber: 


3. 7. Und von den Engeln**), fpricht er (Gott in feinem 
Worte, heißt es in der Schrift) zwar: Er machet feine Engel 
Winde, und feine Diener Fenerflammen, 


Bad heißt das? Zunaͤchſt Täßt fich verftehen: Gott hat feine bimm- 
liſchen Boten und Diener gefchaffen und begabet, daß fte ſtark und ges 
mwaltig, fchnel und durchfahrend in feines Willend Ausrichtung wirken, 
wie in ber irdifchen Natur Sturmwinde und Blige, die auch an ihrem 
heil fein Wort ausrichten (Pf. 148, 8). Aber bamit ift mehr ges 
fagt: wie im niedern Abbild die Naturelemente mit gewaltiger Macht ***) 
einherziehen in Gottes Dienft, fo find die Engel felbft ſolche einfache 
Kräfte der höhern Natur und Leiblichfeit, und zwar fie perfünlich bes 


*) Wie man hier B. 6 überſetzen kann, doch nicht grabe muß. Denn bas ein« 
geſchobene ads» Tann fehr wohl auch als verſetztes „abermal“ gelten: Indem er an 
einer anbern prophetiſchen Stelle, mit anderer Beziehung vom Sohne rebet, ihn vorftellt, 
ſchon einführt. Vielmehr müſſen wir bei dieſer bergebrachten Ueberſetzung bleiben, 
mern wir V. 5 bebenfen, fo wie dazu, daß Kap. 2, 13; 4, 5; 10, 30 dieſelbe 
Rebeweije ſich wieberholt. 

e*) Zwar wörtlih: zu ihnen — das beißt aber hier nur: mit Bezug auf fie, 
fiber fie, was dann einer Anrede gleich geachtet wird. 

⸗52) Denn das ift bier ber Bergleihpunft, nicht etwa gar — die Unjelbfländig« 
keit wechſelnden Gewandes! 


14 


wußte. Wenn wir nach dem Leiblichen, das fa jebe Kreatur haben muß, 
bei ihnen fragen, fo mögen wird nicht anders faflen, als im. &leichniß: 
fie find in höherer, geiftiger Art, was Luft und Feuer, Sturmwinb und 
Blitz uns ein wenig zu verftehen geben. So find fie aus dem reinften 
und feinften, zur Bewegung und Wirkung gewaltigften Elemente der 
Himmel gefchaffene Geifter oder Winde, Blitze oder Licht» und Feuer: 
ftrahlen, und beißen darum 1 Betr. 3, 22 und anderwärts die Kräfte. 
Diefe Engel werben zwar ebenfalls Kinder oder Söhne Gotted genannt 
(wie dann auch die Öläubigen in Ehrifto) — das reiht aber nit an 
ben im höhern Sinne nur dem @inzigen ‘gegebenen Namen: Du bift 
mein Sohn! Eben fo heißen fie auch wohl, wie wir eben im voris 
gen Pfalm fahen, Götter, nad Verhältniß zu unſrer jegigen ſchwachen 
Menſchheit gotigewaltige Weſen; aber fie find es nicht, fondern nur 
bie Engel Gottes, feine Engel und Diener, von ihm gemadt. 
Ganz etwas Anderes, ein viel höherer Name, als dies „Götter“, deſſen 
Mehrheit ſchon vom eigentlichen Sinne des Wortes uns abfehen lehrt, 
bleibt der einfahe Name „Gott“, weldhen ber Meſſias wiederum in 
einem Pfalme ſchon führt, 


8,8.9, Aber von dem Sohn Cheißt 8): Dein Stuhl, o Gott, 
währet in die Ewigkeit der Ewigkeit; ein Scepter der Grab- 
beit ift das Scepter deines Reiches, Du haſt geliebet die Ge- 
rechfigkeit, und gehaſſet die Ungerechtigkeit; darum bat dich, 
o Gott, gefalbet dein Gott mit dem Del der Freuden, über 
deine Genoffen. 


Eine ber bedeutfamften und inhaltreichften Weiffagungen wiederum ift 
ber ganze 45. Pfalm, aus deſſen Mitte der Apoftel Dies Zeugnig nimmt, 
und und Damit anweiſet, es in feinem Ort und Zufammenhang zu 
betrachten. Ein nicht genannter Prophet, ber aber gleich zu Anfang 
bezeuget, Daß ihm das Herz in Begeifterung aufwalle, Die Zunge zum 
nachſchreibenden Griffel für bie Rede des Geifted werde (vergl. 2 Sam. 
23, 2), fingt bier von der Herrlichkeit des Schönften unter den Men- 
fhenfindern,, des herrlichften Königs, der als Menſch von feinem Gott 
gefalbet und begabet, doc felber Gott heißet, und mit mächtigem Siege 
fih ein Volk gewinnet, das ihm huldigend feine Braut und Gattin 
wird. Salomo ift, wie gefagt, nur das Vorbild, über befien Perfon 
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und Geſchichte das hohe Wort der Weiflagung weit binausreiht. Wir 
verweilen jest nicht bei dem übrigen Inhalt biefes Wortes, fondern 
lefen andädhtig mit dem Apoftel, wie und ber Geiſt den Stuhl ober 
Thron bed großen Königs als den allein ewig beftehenden, fein Scep⸗ 
ter ober bie Uebung feiner Macht als die allein völlig gerechte bes 
zeichnet*). Ja wohl, das ift eine Weife eines Menfchen, ber Gott der 
: Herr fl, wie David ſprach. Wo bleiben aller Könige Stühle auf 
Erden, im Wechſel der Dinge, am Ende der Tage? Sie werden abge: 
than und aufgehoben; aber der Gottesthron des Einen Gefalbten über 
alle Gefalbte währet und beftehet in bie Ewigkeit ber Emwigfeit. 
Wo ift ein Scepter eines Reiches in der Hand fündiger Menden, 
befien Ehre nicht irgendwie mit Ungerecdhtigfeit und Verfehlung befledt 
wäre? Aber dad Gnaden- und Friedens >Scepter des Einen Gerechten 
und Holdfeligen ift wahrhaftig ein Scepter ver Gradheit. Denn Er 
iR es ja, ber eben bazu bie göttliche Gerechtigkeit und Heiligkeit in bie 
menfchlihe Natur gebracht hat, mit ihr zum Segen zu herrſchen. Er 
hat, wie die Weiffagung als ſchon erfüllt e8 fchaute, in der Zeit feines 
Wandels und Kampfes im Bleifhe das Recht bewahret, ben Gehorfam 
vollendet: er hat geliebet die Gerechtigkeit und gehaflet die Ungerechtig- 
fi. Dazu war er ja ald ber Sohn vom Vater gefalbt und gerüftet 
mit dem Geifte ber Wahrheit ‚und Kraft. (Jeſ. 11, 1-5); bamit bat 
ers folglich erworben und ererbet, baß ihn der Vater auf den ewigen 
Thron gefegt, und nun aud, ald ben König über alle Könige, als den 
Gejalbten über alle feine Genoſſen, d. h. alle, die fonft „Gefalbte” 
beißen, mit bem Del der Freuden gefegnet hat ewiglid. Das ift 
feine Freude und Krone, das ift fein köſtlich Erbtheil, daß er nun in 
Gerechtigkeit die Armen und Elenden gerecht machen, aus ber Fülle 
feines Verdienſtes Leben und Seligfeit austheilen kann. Und ber 
Rame, ber ihm gegeben ift auf feinem Stuhle, lautet buchftäblih und 
eigentlich: D Gott, bein Gott bat dich dazu gefegt! Das if, was 
oben von dem Apoftel gefagt war: er hat ihn gefebet zum Erben über 
Alles. Daß aber Derfelbige, wie freilich nicht anders fein Fann, dazu 
in bie Menſchheit gefommen ift als ber ewige Gott von Gott, durch 


*) Noch ſtärker wäre dies ansgebrüdt in einer andern Lesart (nad 2 acdh- 
mann): und das Scepter ber Grabheit iſt beines Reiches Scepter — d. b, das 
gott liche Scepter ſelbſt führft du in beiner Hand (Pf. 97, 2; 110, 2). Aber dieſe 
Letart findet im Urtert und in ber alten Ueberſetzung bes Pſalmes Leinen Grund, 
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welchen auch bie Welten gemacht find, das tritt in bem folgenden, noch 
höher fteigenden Zeugniß des alten Wortes hervor: 


3, 10—12, Und (beögleihen vom Sohne ſpricht Gott in ber weiſ⸗ 
fagenden Schrift): Dun haft von Anfang, Herr, die Erde gegrün⸗ 
def, und Werke deiner Hände find die Himmel, Diefelbigess 
werden vergeben, du aber bleibeft; und fie werden alle wie ein 
Kleid veralten, und wie ein Gewand wirft du fie zufammen- 
wideln, und fie werden fich verwandeln; du aber bift Derſel⸗ 
bige, und deine Jahre werden nicht aufbören! 


Ohne die apoftolifhe Deutung möchten wir ſchwerlich finden, wie in 
bem „Gebet für den Elenden, fo er tief betrübt ift, und feine Klage 
vor dem Herren ausſchüttet“ (Pſ. 102), doch biefe Worte von ber 
Hoheit und uranfängliden Gottheit deffelben Erniedrigten zeugen. Dort 
redet der Flagende, leidende Meffias, deſſen Kraft auf dem Wege ge⸗ 
demüthigt, beffen Tage verfürzt werben, feinen Gott zuvor an: Mein 
Gott, nimm mich nicht weg in ber Hälfte meiner Tage! Und barauf 
empfängt er als Gott bie gewaltige Antwort feines Gottes: Du wirft 
und fannft nicht fterben und erliegen, benn bu bift ja felbft der Leben⸗ 
bige mit mir von Ewigkeit!*) Nach diefem, für tiefern Blid vom 
N. T. aus faft einfach nahe liegenden Verftändniß der plöblihen Wen- 
bung im Pfalm heißt bier der Meſſias mit höchſtem Nachdrud nicht 
nur Gott, wie vorhin, ſondern auch Herr und felbft der Schöpfer! 
Dan hat e6 getadelt, fo grabehin auch vom Sohne zu fagen, Daß er 
bie Welt gefchaffen habe, und wohl ungenau behauptet, in ber Schrift 
heiße es überall nur, wie freilich meiftend: durch ihn fei Alles vom 
Vater gefchaffen. Siehe aber hier, wie e8 wirklich lautet**): Du 


*) Mag diefe Auslegung der Pfalmftelle ven Theologen nicht einleuchten; es ift 
offenbar die Meinung bes Hebräerbriefs, welder zwar nicht unbefehen etwa fih art 
bie alte griechifche Ueberſetzung anlehnt, wohl aber die in ihrer merfwürbigen Ab⸗ 
weichung vom Grundtert ſich ausbrüdende Wahrheit, daß hier Gott dem Klagenben 
antwortet, aus dem Zuſammenhange bes Tertes als nothwendig anerlennt und 
beſtätigt. Was ih im Pfalmentommentar darüber gejagt habe, kann ich nur feft- 
balten, 

**) Jedenfalls Doch, wenn nicht nach des Pfalmes, doch nach des Briefes offe- 
nem und gewifiem Sinn. Wäre das nun „ein Mifverftänpniß* und „gegen bie 
ſchriftmãßige Keufchheit” in biefem jo tieffinnigen Briefe? (Liebner, Chriſtologie, L 
S. 180. 181. Note.) 
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haft von Anfang bie Erde gegründet, und Werke deiner Hände find 
die Himmel; Dagegen hernach Kap. 2, 10 au vom Bater einmal ges 
fagt wird, daß durch ihn alle Dinge find, Ja es iſt unfer und aller 
Welten Gott und Schöpfer, der Sohn, Eins mit dem Vater ganz und 
gar, der und zum ewigen König gegeben ift, Jeſus Chriftus ber 
Herr! Die irdiſchen Könige gehen dahin mit ihrem Geſchlecht, und 
ihre Stühle fallen im Lauf ber Zeiten und Wechfel der Völker, während 
bie Lande ihrer Herrſchaft bleiben, fo lange die Erde fleht: ein Ge; 
ichlecht vergehet, das andere fommt; bie Erbe aber bleibet ewiglich 
(Bred. 1, 4). Bei diefem Könige vielmehr bas Gegentheil: Erde und 
Himmel wandeln fih, Er aber bleibet! Sie werben vergehen, 
bie Werke feiner Hänbe, d. h. wie wir fonft aus ber Schrift wiſſen, nicht: 
aufhören zu fein, daß bad Nichts vor der Schöpfung mwieberfäme; aber 
fe werben fih alfo verwandeln, baß biefer jegigen Welt Geftalt 

vergehet (1 Kor. 7, 31), und an bed Beralteten Stelle ein Neues 
gefehaffen wird. Wie man ein abgenugted Gewand zufammenwidelt 
und bei Seite thut, ober genauer, wie man ed ummendet und neu 
bereitet, fo wird einft bie große Verwandlung aller Natur und Kreatur 
gefhehen. Iſt doch wirklich ihre jetzige Geftalt und Befchaffenheit nur 
ein Kleid, eine über das innerfte Lichtweien gezogene dunkle und grobe 
Hülle; das wird abgethan, wenn bad Innere zum Aeußern hervorbricht 
in der Berflärung. Aber — weld’ ein unermeßlicher Gedanke! — 
wenn bas mit unfrer Erbe und allen Himmeln gefchiehet, bleibet ber 
Sohn auf bed Vaterd Thron ohne Wandel Derfelbe; denn Er in feiner 
pollendeten Gottmenfchheit ift allein ſchon verfläret mit derfelbigen Vers 
Härung, der in Emwigfeit nichts hinzugethan oder abgenommen werben 
mag; auch in feinem verflärten Leibe ift ſchon jebt bad ewige Leben 
Gottes in baflelbige Licht der Herrlichkeit durchgebrochen, welches ber 
exite körperliche Ausflug des fchaffenden Gottes war, und bie Teste 
Wiederherftellung ber Werke feiner Hände fein wird in Allem, was 
dann des Sohnes Reich geworben. 

Nach allen diefen Zeugniffen, die ber Apoftel, ſtets höher fteigend, 
aus ber Weiffagung dem Einen, ben wir hören und finden follen in 
allem Wort Gottes, gegeben hat, tft ihm noch das Letzte übrig, das er 
vorangeftellt hatte: Er hat fich gefehet zur Rechten der Majeſtät in ber 
Höhe. So befchließt und verflegelt er dann bie Reihe ber Zeugnifle 


mit jenem Worte, bad wir wohl das höchfte des ganzen = T. nennen 
Stier, Brief an bie Hebr. I. 2te Aufl. 


mögen, mit ber Pſalmſtelle, welche ber Herr felber zuerſt angeführt 
(Matt, 22, 43— 45), welche fein Geift alsbald in Petri Mund aber- 
mals zu Pfingften vorangeftellt hat (Apofig. 2, 34). 


3, 13, Zu welchem aber der Engel bat er jemals gejagt: 
Sege dich zu meiner Rechten, bis ich lege beine Feinde zum 
Schemel deiner Füße? 


Wir fennen dies Wort; wer kann von Anfang ein Jünger Chriſti 
gewefen fein und nicht gewußt haben, wie Chriftus vor allem Bolfe 
feinen ſchriftgelehrten Feinden, zulegt in der Entfcheidung dem Hohen» 
rathe dies Pfalmwort ald von Ihm gefagt vorgehalten bat? Unfer 
Schreiber beruft abſchließend hier fih darauf ald auf ein Allbefanntes 
und Zugeflandenes im chriftlihen Glaubensbekenntniß. Wir können 
bies Wort, welches allein eine unerfchöpflicde Fülle des Zeugniſſes von 
Ehrifto umfaßt, jegt nicht auch beſonders auslegen, fondern wir folgen 
dem Apoftel, wenn er für diesmal, nad feiner Abſicht, dem alfo Erhös 
beten wieder alle Engel Gottes gegenüber ftellt, 


3, 14. Sind fie nicht allzumal dienftbare Geifter, zum Dienft 
ausgefandt um deren willen, die ererben follen die Seligkeit? 


Der Sohn herrſcht auf dem ewigen Gottesthrone, felber Gott und 
Herr; die Geifter und perfönlihen Kräfte der Himmel dienen als 
Kreaturen. Der Sohn hat fich gefegt in Wiebernahme feiner urans 
fänglihen Gottesmacht; bie Engel werden aus- und abgefandt von 
Seinem und des Vaters Stuhle, find Boten ber göttlichen Regierung 
und Offenbarung durch alle Räume bed Weltalls, wie fchon ihr Name 
„Engel“ bebeutet und anzeigt. Gie find bie priefterlich dienenden 
(fo Tautet es eigentlih) in all ihrem aufgetragenen Geſchäft und Dienft; 
Er ift und bleibet ohn' Ende ber Jahre ber Herr, dem auch fie anbes 
tend dienen. Aber wie und an wem bienen fie ibm? Das ift das 
Große, Neue, Letzte, welches nun der Schluß dieſes erften Kapiteld aus 
allem Borigen, barin es lag, hervornimmt: um deren willen, bie 
ererben follen bie Seligfeit! Obwohl ber Engel Geſchäft durch 
ale Natur und Kreatur im Himmel und auf Erden fi erfiredt, fo 
bleibt doch Ziel und Zweck, wie bes ganzen Rathed Gottes von Ans 
beginn ber Schöpfung, natürlih auch alles ihn ausrichtenden Engels 
bienftes — das Wiederbringen ber gefallenen Menfchheit, das ben 
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Sünbern auf Erden zur Seligfeit Helfen! Das find wir arme Sün⸗ 
der, deren Reinigung von Sünden Der gemacht hat, welcher nun zur 
Rechten der Majeftät in der Höhe fibt; das find wir Menſchen alzu- 
mal, beren, unb nicht der Engel fi der ewige Sohn (in ihre Natur 
eingehend) angenommen hat, ald deren Erfigeborner er in feiner, 
unfrer Menfchheit verfläret worden, alfo daß und nun in Ihm bie 
Seligfeit, dad ewige Heil, bie große Erlöfung und Errkttung aus 
bem Elende bereitet und zugedacht ift, die wir mit ihm, bem Erben 
über Alles, ererben follen! Die wir, fo wir glauben und beharren, 
gewißlih in Zufunft ganz ererben werben! Weil Er, ber Herr, fid 
einft au in Knechtes⸗-Niedrigkeit ſenden ließ zum Heil der Verlore—⸗ 
nen, weil Er in unſres fündlichen Fleiſches Aehnlichkeit, an unfrer 
Stelle, mit und unter die Engel erniedriget (Kap. 2, 7), uns ein 
Herzog der Seligfeit geworden (Kap. 2, 10): darum find Seine 
Diener nun auch die unferen, und ein Seglicher, der Menſch genannt 
wird, ald in Chrifto zu Gottes Herrlichkeit berufen ein Gegenftand ber 
Pflege und Fürforge aller bimmlifchen Geifter. Ja wahrlih aller, 
wie bier geſchrieben ftehet: find fie nicht allgumal, auch die Herren 
und Yürften unter ihnen, auch bie fleben oberflen Thronengel, unter 
denen Michael zu oberft für des Herrn Volk fteher (Dan. 12, 1), un 
zum Dienfte gefandt? So ift der Menſch in Chrifto über alle Engel 
erhöhet!l' Das ift bie Seligfeit, die auch dir, mein Bruder, durch 
Ebriftum bereitet ift, in feinem Wort entdbedt und dargeboten wird! 
D haft bu, haben wir alle fhon fo hoch emporgeihaut in unferm 
Chriftenglauben? IR uns das ſchon lebendigmachende Wahrheit ges 
worden, und laffen wir unfre Augen flet von neuem wader werben 
im Hinfhauen auf das Kleinod unfres Berufes? Möge uns ber 
Gott unſres Herrn Jeſu Ehrifti, der Vater der Herrliäfeit, geben ben 
Geiſt ver Weisheit und Offenbarung zu feiner ſelbſt Erfenntniß; ers» 
leuchtete Augen unſres Herzens, daß wir erfennen mögen, welde ba 
fei die Hoffnung feines Berufes, und welcher ba fei der Reichthum 
feines herrlihen Erbes an den Heiligen; und welde ba fei bie über- 
fhwänglide Größe feiner Kraft an und, die wir glauben, nad ber 
Wirfung feiner mächtigen Stärke, welche er gewirfet hat in Chrifto, ba 
er ihn von den Zobten auferwedet hat, und gefebet zu feiner Rechten 
im Himmel! (Eph. 1, 1720.) Amen, 
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I. 
Kap. 2, 1—13. 


Der Apoſtel hat den gewaltigen Lehr- und Ermahnungsbrief, deſſen 
tief aus dem Grunde geſchöpfte Lehre doch nur ermahnen und tief in 
unſern Herzensgrund ſich einpflanzen will, damit begonnen, wie wir 
neulich geſehen, daß er den Sohn, ben in die menſchliche Natur ge⸗ 
kommenen Gott von Gott, den zur Rechten bed Vaters verklärten 
Gottmenfhen auch über alle Engel gefegt bat, wie ihm gebührt in 
feines Namens Würde, na dem Wort, das von ihm zeuget. Er hat 
das im eriten Kapitel jo ausgeführt, daß er.und zulegt in aller Engel 
Schaaren nur Diener und Mithelfer zeigte an der durch Ehriftum uns 
erworbenen unb verordnneten Seligfeit. Nun faßt er uns hiemit als- 
bald zur Ermahnung an, und fpricht gar ernft andringend: 


2. 1. Darum follen wir defto mehr wahrnehmen def, das wir 
hören (ober: des Gehörten), auf daß wir nicht dabinfahren. 


Was ift’s, dad wir hören, meine Brüder, das wir alle auch von Sind 
auf und von den Vätern her gehöret haben? Das Wort der Wahr- 
heit, das theuerwerthe Gnadenwort und Evangelium von unfter Ses 
ligfeit durch Den, der und Suͤndern ein Seligmadher und Heiland ge- 
worden! Died Wort bes neuen Bundes, in wie viel und mancherlei 
zu hörende Worte es fih auch zerlegt, Doch nur Ein großes Wort zus 
fammen*), ift wie voll füßer, tröftender Gnade, fo nicht minder vol 
heiligen Ernſtes ber Wahrheit und Gerechtigkeit Gottes; denn es iſt 
das Letzte, das Gott zu und geredet hat, nah dem nichts Anderes 
mehr übrig ift! Wie viel mehr — fo gehet nun die vom Apoftel bes 
gonnene Gegenüberftellung des Vorigen und Jeßigen weiter — mit wie 
viel größerer Sorgfalt und Achtſamkeit follen wir nun eben darum 
Diefes Worted wahrnehmen ober darauf achten, weil, wenn wir 


*) Die Bluralform im Grunbtegte: bie gehörten (Worte, Dinge) bat ſprachlich 
doch nur die Bedeutung eines Neutrums: das Gehörte — daneben mit Hinblid 
auf die mehrfachen Worte, woraus es beftcht. 
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auh an ihm achtlos und glaubendlos vorbeifahren, wir ja ber 
in ihm gebotenen Seligfeit durch eigene Schuld verluftig gehen, d. h. 
unrettbar verloren fein und bleiben müßten! “Der griechifche. Aus- 
druck ift fehr treffend vollfinnig, indem er dad NRebenhinfahren (flatt 
Achtens auf das Wort) zugleich ſchon mit ber Holge davon, dem Das 
hinfahren zuſammenfaßt. Was Kap. 4, 1 ein Dabintenbleiben 
ohne Heil, im Berderben der Sünde heißt (wenn bas Wort nidt ih 
und eingehet), eben das wirb hier weiter hinaus bezeichnet als ein in 
die Verdammniß Fahren dem legten Ausgange nad. Und hier gilt es 
vor dem Letzten auch die legte Entſcheidung, denn alle Strafe des Uns 
glaubend und Ungehorfams, welde im A. T. eintrat, iſt als zeitliche 
und irbifche nur ein warnendes Vorbild derjenigen Verdammniß, welche 
bie Berächter bes Evangeliums trifft. 


8. 2, 3, Denn wenn das durch Engel geredete Wort feft 
geworden, und eine jegliche Mebertretung und Ueberhörung bat 
empfangen gerechten Lohn: wie werden Wir entfliehen, fo wir 
einer ſolchen Seligkeit nicht achten? 


Der Apoftel meint das Wort und Gebot Gotted an Sfrael im Alten 
Bunde, und zwar, wiewohl er alles dazu Gehörige nicht ausfchließt, 
vornehmlich deflen eigentlichen Kern und Mittelpunft für feine befondere 
Zeit, dad große Bundeswort und Geſetz, auf Sinai gegeben, als 
befien fernere Auslegung zunächſt nur alles übrige Reden Mofls und 
der Propheten erfheint, Nun wiffen wir allerdings, baß jene Zehn 
Worte ded Bundes auf bie Steintafeln gegraben waren durch Gottes 
Singer, nachdem zuvor Gott felber fie geredet hatte mit einer 
Stimme an alles Bolt aus dem Dunfel und Ungewitter. Da fland 
auch Mofes, dem Geringftien im Volke gleih, fürs Erfte drunten und 
draußen, als dieſes Neben geihah, von bem er hernach dem neuen Ger 
flechte zeuget: Der Herr redete zu euch mitten aus dem euer; Die 
Stimme feiner Worte hörtet ihr — Gottes Stimme, wie fonft in den 
vorigen Zeiten, von dem Tage an, da Gott den Menſchen auf Erden 
geihaffen hat, und von einem Ende des Himmels zum andern, fein 
ſolch großes Ding geſchehen ift irgend einem Volke! (5 Mof. 4, 12; 
32 — 36). Doch nennt der Apoftel hier mit gleichem Rechte dies Wort 
vom Sinai ein burd Engel geredetes — wie wir auch im Brief an 
die Galater (Kap. 3, 19) leſen: das Gefeg fei geftellet von Engeln 
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durch die Hand eines Mittlers. Denn bei aller Majeftät und Gewalt 
dieſes Redens vom Berge war wiederum nicht eine folge Nähe und 
Traulichkeit darin, wie etwa, ba der Herr mit Abraham ſprach im Geift 
ober fihtbar bei ihm einfehrend, fondern eine Umgebung von Schred- 
nifien und Wunbdern der Natur. Dies alles aber, Donnern und Bligen, 
Rauchen und Beben bed Berges und ber Ton ber gewaltigen Bofaune, 
fa felo die den Hunberttaufenden vernehmlihe Stimme, burch welche 
Gott fein: Ih bin der Herr! erfhallen lieg — auch ber Finger, 
damit dad Gerebete zugleih auf bie Tafeln gefchrieben fih fand — 
ed wurbe in ber Außern Natur bereitet durch Dienft und Bermittlung 
ber in ben Elementen wirkenden Engel Gottes (5 Mof. 33, 2; Pf. 68, 
18). Daher Stephanus desgleichen deutlih den Juden fagte: Ihr 
habt das Gefeg empfangen als ber Engel Gebote®, So war 
denn alſo died Wort noch nicht ein eigentlich unmittelbares Reben 
Gottes, infonberheit mit dem nachherigen Reben im Sohn vergliden; 
fo zeigt fich eben hier, in der Mitte und Höhe ber feierlichen, bunbftif- 
tenden Geſetzgebung dennoch ber allgemeine Charafter und Unterſchied, 
welcher ſchon im ganzen erften Kapitel unfred Briefe angedeutet wer⸗ 
ben follte: auch im 9. T. hat wohl Gott geredet, aber noch nit uns 
vermittelt — Propheten und Engel als irdifhe und himmliſche Boten 
ober Diener ftanden dazwiſchen. Wiederum dennoch ift auch dies Wort 
Gottes, namentlih das Geſetz in feiner Art ſchon fo feft geworben 
und unverbrühlih geweien, baß jedes Abweichen Davon mit darauf 
gefeßten Strafen heimgefucht wurde: nicht nur bie grobe, Außere Ueber» 
tretung im Werk, fondern au eben darin der Ungehorfam, aus 
bem fie hervorging, ober nad ber Grundſprache das Ueberhören, 
bas nit Wahrnehmen und Achten des Geredeten. Die ganze Geſchichte 
Iſraels ift eine Gefchichte davon, daß und wie alle Verfchuldung dieſes 
Volkes gerechten, ihnen zuvorgefagten und gebührenden Lohn auch wirk⸗ 
lih empfangen hat — als worauf fich hier der Apoftel mit Nachbruck 
berufen fann, um daraus zu fehließen: Wenn dem alfo ift, wie werben 
wir Glieder bes neuteftamentlihen Volkes Gottes, wir, zu benen 
im Sohne, nicht durch Engel geredet ift, dem um fo mehr gebührenden 


*) Apoſtg. 7, 53. Was genauer als die Ueberſetzung Luthers mit dem Grund- 
texte ſtimmt, noch beftimmter ausbrüdt: als nicht eigentlih, nicht unmittelbar von 
Gott Gerebetes. 
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argen Lohn entfliehen, fo wir bad Wort, welches im Unierſchiede vom 
Geſetz eben als das Evangelium*) die feligmachende Kraft, das 
Heil in fi trägt und mitbringt, alfo die Seligkeit felbft überhören, 
nicht achten und ergreifen? So wir eine ſolche, fo große, nun erft 
in voller Gnade vol dargebotene Seligfeit verachten und verfhmähen? 
Auch die ganze Geſchichte nach Chrifto zeigt und ja noch immer, wie 
jeder durch Unglauben an Ihn gefhehenden Sünde die Strafe folgt, 
über die Bölfer und über den Einzelnen! 


3.3. 4, Welche (Seligfeit), nachdem fie zum Anfang geprediget 
(wörtlich: geredet) ift durch den Herrn, auf uns feſt gefommen 
von denen, fo e8 gehört habenz indem Gott (noch weiteres) Mit. 
zeugniß dazu gab mit Zeichen und Wundern und mancherlei 
Kräften, und mit Austheilungen des heiligen Geiftes, nach fei- 
nem Willen. 


Daß die Hebräer, d. h. die Gläubigen in Jerufalem und Palaäſtina, 
bier auf die erfte Predigt des Herrn Jeſu felber, die ihnen vor allem 
Bolf auf Erden zu Theil geworden, verwiefen werden, ift fehr natür- 
id. Hat Er, der Herr, wie fonft nur Gott hieß und jetzt auch Ihn 
ald den Sohn feine Gläubigen nennen, nicht in ihrer Mitte feine hold» 
feligen und gewaltigen Worte, denen aud der Vater durch die Werfe 
Zeugniß gab, fleißig und reichlich geredet, da er felber zuerft das Amt 
führte, von fih zu zeugen? Und wad mar denn die Summa feiner 
Predigt und Verkündigung Anderes, als Seligfeit, wie er recht eigents 
ih zum Anfang, in der erften öffentlihen Rede, auf einem andern 
Berge ald Sinai die fieben Seligfeiten ausrief? Dies Heildwort, faft 
von dem ganzen Volk überhört und verworfen, ift weiter befeftigt wor- 
den und als ein feſtes von neuem gefommen auf bie, an welde ber 
Apoftel fereibt, indem nun die Apoftel, melde von Anfang der Pres 
digt bei Jeſu waren und Alles aus feinem Munde gehöret hatten, das 
Evangelium außriefen. Wobei fich leicht verfteht, daß hier zum nach⸗ 
gewachſenen Geſchlecht im Ganzen vorherrfhhend fo geredet werben mußte, 
wenn auch vielleicht unter den Leſern noch etliche erfte Hörer Jeſu 
waren. Wollte man aber anderfeitd aus der Art, wie bier der Schreis 


”) Welchen Ausdruck der Sebräerbrief merkwürdig nie gebraucht, wie Lucas 
im der Apoſtelgeſchichte nur zweimal, N 
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ber bes Britfes fi von ben erften Apoften, den Yugen- und Ohren⸗ 
zeugen des Wortes (Luc. 1, 1),. ausfchließt, und in dem „uns” zu 
ben Xefern ftellt, ald gewiß nehmen, darum fönne es nicht der Apoftel 
Paulus fein, fo irrt man denne wohl. Denn erftlih redet er ja, wie 
man auch fonft fo zu reden pflegt, in der Perfon feiner Xefer, denen er 
eben zugerufen hat: Wie wollen wir entfliehen! Welches Wir obens 
drein ald ®egenfag mit den vorigen Hörern des altteftamentlihen 
Wortes nachdrüdliche Bedeutung bat. Sodann war er freilid ein 
Apoftel des Herrn von anderer Art, als Jene vor ihm, die den 
Herrn felbft von Anfang in Allem gehört und gejehen hatten; ein 
Apoftel der Heiden, ber allerbings in anderen Briefen dies Apoftelamt 
ftarf behauptet, aber grade hier, weil er nicht der Hebräer Apoftel war, 
es weislih und befcheidentlich zurüdftellen fönnte aus denſelben Grüne 
den, warum er überhaupt, freundliden Eingangs halber, in biefem 
Briefe zunächſt feine Perfon, die den Judenchriſten ärgerlih gemachte, 
ganz beifeite thut und nicht felbft die Yeber führt. Er läßt eben ſich 
als ben verhüllten eigentlichen Schreiber noch ganz außer Acht, hat auch 
durch biefe ganz unverfänglich zu den Leſern im beauftragten Brieſſchrei⸗ 
ber hinübertretende Redeweiſe fich noch keinesweges poſitiv und ganz 
als einen bloßen Apoftelfchüler wie alle Andern bezeichnet. 

Doc laßt und das auch beifeite thun, da es nichts zur Sache 
thut, und weiter merken, wie das je gewißlih wahre Wort, daß Chri⸗ 
ſtus Jeſus eine Seligfeit für und bringt, im apoftolifchen Zeugniß feft 
geworden iſt durch Die mitzeugende Kraft Gottes — das gehet uns 
alle eben fo gut an, als einft die Hebräer, in deren Mitte auch dieſe 
Predigt wieder ihren Anfang nahm; ja wir haben in dem gefchriebenen 
Wort, das wir jest leſen und als lebendiges Iefend hören follen, in 
ber daraus bis heute fortfitömenden Predigt der Botſchafter an Chrifti 
Statt no immer das fiher überlieferte Wort des Hyurn ſelber, 
das mit Zeichen und Wundern ſiegreich in die Welt eingeführte apoftos 
liſche Wort, Wir lefen den Bericht von dieſen Zeichen und Wundern 
al8 verbürgte Geſchichte, ohne welche die ganze Gefchichte der Welt von 
ba an und der Beftand der Ehriftenheit auf Erden ein Raͤthſel bliebe, 
ein Bau ohne Grund, ein Strom ohne Quell, aus dem er geflofien. 
Denn nicht fowohl die Zeihen und Wunder als Äußerlih Ding 
waren ed ja, worin fih das (faft wie zum Ueberfluß, um unfrer 
Schwachheit willen hinzugethane) —— der Kraft Gottes erwieſen 
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bat umb fort erweifet, fondern die damals audgegangenen, bie heute 
nicht verfiegten mancderlei Kräfte, bie nicht bloß in ber Natur zu 
Kraftthaten Gottes durch Menſchenhand wurden, fondern vornehmlich 
in taufend und abertaufend Menſchenherzen feitdem fih auch ohne Zeis 
den und Wunder als Austheilungen bes heiligen Geiſtes bes 
weifen. Eo ftanden zuerft die Apoftel in Jerufalem und fonnten fagen 
vor bem Rathe, ber wider den Rath Gottes umfonft fih erhob, für 
ih und im Namen ber ganzen Gemeinde, die als Ein Mann und 
nener Menfh in Ehrifto ihnen vor Augen war als bas größte Wun⸗ 
ber von dem Herm gefhehen: Wir find feine Zeugen über biefe Worte, 
und der beilige Geift, welchen Gott gegeben hat denen, die ihm gehors 
gen (Apoſtg. 5, 32). So ging ed fort in der Gemeinde des Herrn 
mit ben mancherlei Gaben bes Einen Geiftes, der in ihnen Allen 
Jeſum ben Einen Herrn bieß, den Gaben gefund zu machen, zu weil 
fagen, mit Zungen zu reden. Und auch nachdem die Zeichen und Wun⸗ 
ber dabei aufgehört haben, hat etwa der Geift aufgehört ſich zu erweiſen 
in feiner Kraft und feinem Zeugnig? Gelobt fei Gott, fo fagen wir 
nit; fo will nur der Unglaube fagen, und fann doch im Gewiſſen 
nicht leugnen dad taufendfach Fündlihe Zeichen, das noch immer ger 
ſchiehet, immer offenbarer Allen, die auf Erden mohnen (Apoftg. 4, 16). 
In manderlei Maaß und Art, doch als der Eine heilige Geift, ber 
bad Wort von der Seligfeit durch Chriftum redet, dad wir hören jollen, 
und es als Kraft felig zu maden in bie Herzen Aller, die da hören, 
pflanzt, ift auch unter und vorhanden, was Gott gegeben hat, nad 
feinem Willen (1 Kor. 12, 11). Run fo laßt und eingehen in den 
guten und gnäbigen Willen Dep, der da will, daß uns allen geholfen 
werde; laßt und auch jegt mit neuem Glauben hören und wohl wahr, 
nehmen das Wort, das wir haben, ald das Wort von unfrer 
Seligfeit in Ehrifto, ber fie und durch Leiden erwors 
ben bat! 

Der Apoftel ftellt uns, wenn wir weiter lefen, zunächſt bie Selig⸗ 
feit vor Augen, von ber die Rebe ift, jodann Ehriftum als den 
Herzog diefer unfrer Seligfeit, und zwar, wie ers burd Leis 
ben geworben und werden mußte, 

Wenn wir eine folde, fo überſchwängliche, alle vorigen Gnaden 
und Verheißungen Gottes zufammenfafiende und überfteigende, eine 
vollfommene und ewige, recht eigentlich fo zu nennende Seligfeit nicht 
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achten, wie wollen wir dann bem Gericht, dem eigentlichen, das auch 
alle vorigen Strafen überfleigen muß, entfliehen? Das war der An« 
fang der Rede, und nun rüdt uns biefe Seligkeit fogleih nah und heil 
vor das geblendete Auge: 


3.5. Denn nicht den Engeln bat er untergethan bie znfünf- 
tige Welt, davon wir reden. 


Was ift das für eine zufünftige Welt? Yürs Erfte fchon bie neue 
Welt, die mit Ehrifti Eintritt in die Welt angefangen hat, die neue 
Ordnung und Berfafiung der Dinge, die vorzeiten lange zufünftig war, 
nun aber gegenwärtig geworben, feit Der gekommen, der da fommen 
folte. Daß in ber vorigen Welt und Berfaffung die Engel ald Bor 
münbder und Pfleger des Kindesalter ber Menfchheit ihr Amt führten 
(Gal. 4, 2), und darum auch, ald Iſrael fein Geſetz empfing, es durch 
ihren Dienft zum Schreden über bie Menfchen geſchah, das haben wir 
eben gehört. Jene äußerlihen Sagungen, bie vielfahen Gebote Des 
von außen aufgelegten Geſetzes waren felbft nur die Anfangsgründe 
oder Elemente ded Wortes Gotted an bie Welt, dazu vorgelegt, daß 
die Menfchen daran ihrer Gefangenfhaft unter ber Macht der Natur, 
um der Sünde willen, inne würden; nicht daß fie damit zu Gott kaͤmen, 
fondern daran ihre Scheidung von Bott merkten und erfenneten. 
Darum die Engel, als Geifter der Elemente und Kräfte der Natur, im 
A. T. noch zwifhen Gott und die Menſchen tretend, ſchreckend und ges 
bietend. Aber feit ber Sohn, ben alle Engel Gottes anbeten, zu uns 
herabgeftiegen, hat das aufgehört. Nur noch im Uebergange, zum Ber 
weis bed Zufammenhanges beider Offenbarungen, jest fogar häufiger 
bie fichtbaren Engelerfcheinungen, fonderlih um bie Krippe und das 
Grab des Herrn, aber nirgends mehr (nach der «rften Freudenbotſchaft, 
bie fein Menſch würdig bringen fonnte) ein eigentlich neues Wort ber 
Offenbarung durch fie vermittelt. Was der Herr felbft geredet hat, das 
reden feine Boten fort in der Kraft bes heiligen Geiftes, ber bas grös 
Gere Wunder in den Herzen wirfet, und auch Cornelius wird von bem 
Engel nur an Simon Petrus verwiefen, Worte von ihm zu hören 
(Apoftg. 10, 22), 

Aber das ift noch lange nicht der ganze Sinn ber apoftolifchen 
Mebe, die wir vor und haben, . Die zufünftige Welt, davon er 
rebet, d. 5. fie gemeint hat, wenn er von ber und beftimmten Selige 
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feit fprad, fie hat wohl im neuem Bau bes Geiſtes auf Exden ſchon 
begonnen, aber warn mird fie ausgebaut fein als eine neue Welt ober 
ein neuer Erdfreis, wie es eigentlih lautet#)? Das iſt, wie wir 
gleich ſehen werben, auch jegt noch zukünftig, und nichts Geringeres 
meint der Apoftel, als bag er unfer Auge will emporbeben zu der Herr- 
lichkeit, von welcher am Ende der heiligen Schrift fteht: Und ich fahe 
einen neuen Himmel und eine neue Erde, Denn ber erfle Himmel 
und bie erſte Erde find vergangen, und das Meer ift nicht mehr. Und 
ber auf dem Stuhl faß, ſprach: Siehe, ich made Alles neu (Offb. 
21, 1. 9). Ja davon hat er im vorigen Kapitel aus dem Pfalm ger 
jeuget, ber von bem Beralten und dann Ummenden, Reumachen ver 
Erde und des Himmeld redete; ja das iſt die Verheißung, die wir 
haben, baß wir eined neuen Himmeld und einer neuen Erde warten 
(2 Betr. 3, 13) — mie bei Jeſaias gefihrieben fteht (Kap. 66, 22): 
Gleichwie der neue Himmel und die neue Erde, fo Ich made, vor mir 
fiehen, fpricht der Herr, alfo fol euer Same und Name ftehen. Wem 
bat fie nun Gott nach feinem Rathe, den uns fein Wort fagt, unter 
gethan, zum Bells, Reih und Erbe gegeben, diefe zukünftige Welt 
der Herrlichkeit und Berflärung? Der auf dem Stuhl fißet, ſpricht: 
Wer überwindet im Glauben an Mid, der wird foldhes Alles mit Mir 
ererben (Offb. 21, 7)! Alfo nit den Engeln, die zum Ererben 
folder Seligfeit uns vielmehr Diener und Gehülfen find um des Soh⸗ 
ned willen, uns armen Adamdfindern, den in Chriſto aus tiefem Fall 
fo hoch erhöheten, hat Gott die neue Welt zum Erbe gegeben. Der 
Hpoftel hat in feiner Rede fon den achten Pſalm im Sinne, wo 
David durh ben Geiſt (DB. 4) ausruft: Ih werde fehtn beine 
Himmel, deiner Finger Werk, den Mond und die Sterne, bie bu bes 
reitet haft — und iſt damit eben bie zufünftige Welt gemeint. 


Aus demfelben Pfalme fährt nun der Apoftel, fich felbft näher erklärend, 
fort: i 


3.6—8 Es bezengete aber (in dem alten Worte, dad von 
Chriſto zeuget, ſchon längft) an einem Orte Einer, der da (nicht 
von Engeln, fondern vom Menfchen) fpricht: Was ift der Menſch, 


— 





*) Der Ausdrud des Grundtertes if keinesweges nur ganz einerlei mit bem 
letzten, bisher zukünftigen Zeitlauf, der melfianifhen Nachzeit Kap. 1, 2. 
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daß du fein gedeutet, oder des Menfchen Sohn, daß du ihn 
beimfucheft? Du Haft ihn eine kleine Zeit unter die Engel er- 
niedriget; mit Preis und Ehre Haft du ihn gekrönet, und haft 
ihn gefeget über die Werke deiner Hände; Alles haft du unter. 
getban unter feine Füße. 


Daß David es ift, der nach des Pſalmes Meberfchrift redet, thut dem 
‚ Apoftel nichts zur Sache; er läßt es vielmehr abfichtlid unerwähnt, wie 
er im ganzen Briefe ale Worte des A. T. unmittelbar ald Reden und 
Zeugniſſe Gottes dur die Propheten nimmt, Was zeuget aber, ber 
hier im Geiſte fpriht? Sieheft bu den Pſalm an, lieber Lefer, fo 
möchte dir etwa zuerft auch bünfen, wie noch Viele meinen, fonberlich 
Schriftgelehrte, die fich aber nicht von Chrifti Geift in den Apofteln Die 
Schrift wollen aufthun lafleri, als ob hier David die hohe Würde bes 
Menſchen insgemein, wie er jeßt ift, preife. Sieheft bu aber genauer 
zu, wie er ja grabe über eine Heimfuhung und Erhöhung erflaus 
net, die dem armen, elenden Menſchenkinde von Gott widerfahren fol, 
und nimmft du Alles, was fonft ſchon die alte Schrift von bed Men- 
[ben Sal und Zuſtand allerwärts faget, dazu, fo mußt bu Dies flache 
Berftändnig des Pfalmes fahren laſſen als ein Mißverftändniß ber 
Thorheit. Was ift ein Menſch, die Made, und ein Menſchenkind, 
ber Wurm? (Hiob 7, 17; 25, 6). Ach das ftehet zu hell in .der gan» 
zen Schrift, zu tief in uns, die wir unfere Sünde fennen und unfern 
Sammer fühlen, gefchrieben, als daß wir ein Wort von Preis und 
Ehre, Krone und Herrſchaft für diefen Elenten, Sterbliden fo ohne 
Weiteres ergreifen Fönnten! Es fehlt auch viel daran, daß es der Geift 
fo fage und meine! Hernach legt und ber Apoftel gradezu aus: daß 
ed Jeſus ift, von dem biefe Krönung und Erhöhung geweiffagt 
wird, und er hat allerdings Recht damit. Aber David rebet doch nicht 
eigentlich von einer befondern Perſon eines Zufünftigen, jondern von 
dem Menſchen ſchlechthin, und zwar nad dem Hebräifchen mit einem 
Wort, welches eben den Elenden, Sterblihen in feiner Schwachheit 
und Hinfälligfeit bezeichnet — und nit etwa nad feiner Naturbe- 
ſchaffenheit an fih, fondern in Folge feines Falles, wie fih von felbft 
verfteht. So nimmts auch der Apoftel zuerft, indem er ja den Engeln 
die Menfchen gegenüber ftellen will; nimm du's auch zuerft fo, und 
flimme nur zuvor recht ein in Davids und Hiobs und aller Heiligen 
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bemüibiges Belenntniß: Was ift der Menſch! Des gefallenen 
Adams Sohn! — damit ſich hernach in Ehrifto die Klage dir zum 
jauchzenden Staunen über die Gnade, womit Gott diefen Menfchen 
heimfucht, verwanble! Wuͤßteſt du's etwa wirklich noch nicht, was ber 
Menſch if, fo lerne e8 aus bem Geſetz durch die Engel geredet, ftelle 
dich auch unter Sinai's Schreden, unter Ebals Flüche, die bamit vers 
flegelt find, daß alles Volk in feinem Gewiſſen dazu fagen fol und 
muß: Amen (5 Mof. 27, 26). Bühlteft bu etwa wirflih noch nicht in 
dir den Tod, der Sünde Sold, fo greife dein Fleifh und Blut an, das 
verwesliche, und ftelle dich an dein Grab! So ſchaue dein Leben an 
und das Leben alles Fleiſches in diefem Jammerthal, bis du recht fehen 
fannft, was dran ift, und verftehen, was ein Anderer an anberm 
Drte bezeugt: Der Menfh vom Weibe geboren lebt kurze Zeit und ift 
vol Unruhe; gehet auf wie eine Blume, und fällt ab; fleucht wie ein 
Schatten, und bleibet nicht (Hiob 14, 1. 2). Und wollteft du's nun 
mit demfelben Hiob probiren, gen Himmel wider den Richter zu rufen: 
Was ift ein Menſch, daß du ihn groß achtet, und befümmerft dich um 
ipn? Warum vergibft du mir meine Miffethat nicht, und nimmft nicht 
weg meine Sünde? Ueber einem Solchen thuft du beine Augen auf, 
bag du mich vor dich ins Gericht zieheft? CHiob 7, 17. 21; 14, 3). 
O fo antwortet Dir Mofes, der Mann Gottes mit ben Gefeptafeln 
in der Hand, in feinem Pfalme: Ja allerdings, deine Miffethaten 
ſtellet Er vor fih, deine verborgene Sünde in das Licht feines Ange 
fiptes! (Pf. 90, 9. Auch mit Feinem Hiobsmurren wird das abger 
wanbt, fo wahrlich nicht. Noch weniger, wenn bu dir eine Dede gegen 
Gottes Licht vor Herz und Gewiſſen hängft, aus Stolz und Blindheit 
gewoben, und verſuchſt zu reden von des Menſchen Würde und Kraft, 
großen Anlagen und hoher Beftimmung, wovon doch Davids Pfalm 
nicht fo redet, daß ed ohne Weiteres dem jekigen Adamsfohne zufiele, 
Die Schrift weiß nur das beides von biefem: daß er wohl zu Gottes 
Bild gefhaffen am Anfang, aber tief, tief davon gefallen ift in feiner 
Sünde. Dann aber weiß fie dazu von einem andern Adamsfohn, im 
welchem der barmherzige Gott des Gefallenen gedacht hat nad ewigen 
Rathſchluß, und ihn heimgeſucht mit unendliher Gnade, da bie Zeit 
erfüllet war. Davon redet der Pfalm, von dem in ber Sünde ernies 
brigten, aber in Ehrifto erhöheten Menfhen. Und num fiehe mit 
ihm eben fo hoch empor, ald du zuvor geklaget haft; nun, wenn du In 
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dir gefunden, mas der Menſch jetzt if, ſchaue in deinem Heiland, was 
er dennoch werben fol, und rufe jauchzend und baufend aus: Was ift 
ber Menſch, daß du fein gedenfef, und bes Meniden 
Sohn, daß bu ibn heinſucheſt! Du ſollſt's einmal als ewiges 
Hallelujah rufen, wenn du aud fehen wirft den neuen Himmel und 
die neue Erde ald dein Erbe, und von da zurüdjehen in die Grube des 
Verderbens, aus der du errettet und felig gemacht bift! 


So gilt von dem Menſchen in Chriſto, was weiter gefagt ift: zus 
vor unter die Engel erniedriget, aber nur eine kleine Zeit, 
nur daß es ein Furzer Weg und Durdgang wird zu dem Ziele, wo er 
mit Preis und Ehre gefrönet wird, und nit bloß die Herrihaft 
wieder hat, ‚wie Adam vor dem alle, über bie Vögel des Himmels 
und die Fifche des Meeres und alle jegt wilden Thiere der Erde (Pf. 
8,89 — nein, wo der Menfh in Ehrifto höher wird, von Gott 
gefegt über die Werfe feiner Hände, daß ihm Alles, ja wirk⸗ 
ih Alles unter feine Füße untergethan if. Der Apoftel 
nimmts buchſtäblich damit: 


V. 8 Denn indem er ihm Alles bat untergethban, bat er 
nichts gelaffen, das ihm nicht unterthan ſei; jegt aber ſehen 
wir noch nicht, dag ihm Alles unterthan fei. 


Beides ift wahr. Dem in Ehrifto zur Herrlichkeit der zufünftigen Welt 
erlöften und berufenen Menfchen gilt das Wort der Berheißung, daß er 
Alles ererben, herrſchend befigen fol. Aber freilih, jebt fehen wirs 
noch nit, jept haben wird noch nicht; denn ed ift noch nicht erfchienen, 
was wir fein werden, die neue Welt in ihrer Vollendung ift noch eine 
zufünftige.e Wie wir noch nicht ſehen, daß Chriftus auch ſchon mitten 
unter feinen Beinden herrſcht, weil fie noch nicht fchließlih und offen» 
barlih zum Schemel feiner Füße gelegt find, fo ift vollends der Ihm 
zugehörigen Menfchheit das „Alles ift euer!® (1 Kor. 3, 21) noch nicht 
in die Erfheinung tretend vollendet. Nun, darum follen wir dennoch 
auffhauen im Glauben an das Wort, wiffen und feithalten: Solche 
Seligfeit verfündigt e8 ung! 


Rehmlich in Ehrifto, dem Herzog biefer unfrer Seligfeit: bag 
it dad Andere, das zum Erſten kommt, wie wir weiter lefen: 
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8.9. 10. Den aber, der eine kleine Zeit unter die Engel er 
niedrigt worden, fehen wir, daß es Jeſus ift, durch das Leiden 
des Todes mit Preis nnd Ehre gekrönet, anf daß er von Got—⸗ 
tes Gnade für Alle (für eben) den Tod ſchmeckete. Denn e8 
ziemete Dem, um deß willen alle Dinge und durch den alle 
Dinge find, auf daß er viele Kinder zur Herrlichkeit führete, 
den Herzog ihrer Seligkeit durch Leiden vollkommen zu machen, 


Hier hebt fih ber erfle Vorhang vom Heiligthum bes Hebräerbriefes, 
bem Allerheiligften des neuen Bundes! Wo je im Worte ber Wahrheit 
bie Rebe ift von einem Heil für die Sünder, von Preis und Ehre, 
Herlichfeit und Würde für Adams Geflecht, da ift zu verſtehen, daß 
ber Geift damit weiffagt von dem Einen, ber allein uns Jeſus, 
Seligmacher heißt und if. Dies im Worte bes A. T. zu erkennen, 
bau mäflen wir freilihd an Jeſum ald an ben gefommenen Chriſtus 
gläubig geworben fein, und durch feine Gnade den Schlüflel zur Schrift 
empfangen haben. Dann aber fehen wir Elar und beutlih, wie auch 
jo manches dunkle Wort von Alters ber Ihn verfünbigt und abbilder, 
wie vielmehr in fo heller Weiffagung, als ber vom Apoftel angeführte 
Pſalm. Eben fo gewiß als wir fehen, daß und übrigen Menſchen jept 
noch nicht Alles unter bie Füße gethan ift, fehen wir an diefem Jeſus 
wenigſtens Doc fo viel ſchon als augenfcheinlihe Thatfache feines vors 
handenen Reiches, als Beweis feiner Macht und Würde, daß er nad 
feines Leidens Schmach zur Herrlichfeit gelangt, folglih, wie und ges 
ſagt wird, wirklich aus dem Tode, damit er die Reinigung unſrer Süns 
den gemacht, auferftanden ift, und fich gefeßet hat zur Rechten ber Mas 
jetät in ber Höhe (Kap. 1, 3). Er ift erſchienen ben Botfchaftern 
(jegt feinen Engeln für bie Erbe), geprebiget unter den Heiden, geglaus 
bet in ber Welt, aufgenommen in bie Herrlichkeit (1 Tim. 3, 16). 
Auch diefen Schluß vom Borhandenfein der an ben Gekreuzigten glaus 
benben Gemeinde, die vor Augen ift, auf die Macht und Herrlichkeit 
des Auferftandenen und jest durch den Geift in den Seinigen Lebenden 
(Apoftg. 2, 33) macht freilihd nur der Glaube, denn ber Unglaube 
leugnet auch weg, was zu fehen if. Wir fehen, baß biefer Jeſus 
Chriſtus erhöhet und gekrönt ift, auch nicht mit Leibesaugen, aber wir 
wiſſens im Glauben, daß ed und gewifler ift, als alle finnlihe Ers 
Meinung und Erfahrung O fo feher Ihn recht an, miterlöfte Brüder, 
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euren Sefum, den Heren und das Haupt, ben andern Adam und 
neuen Stammvater der neuen Menfchheit! Wie ift er in unfere Tiefe 
herabgeftiegen, um uns zu feiner Höhe emporzuheben! An feiner Per⸗ 
fon und deren zwiefachem Stande ift nun Beides, wovon ber Pfalm 
geredet hat, zu ſchauen: fowohl die Erniebrigung des Menfhen um ber 
Sünde willen, ald auch die Erhöhung des Menfchen, die von Gottes 
Gnade fommt, und zwar eben burd) das Eingehen dieſes Einen in 
unfer Elend, fein Leiden und Sterben für und. Siehe den Gemarter- 
ten in feiner Sammergeftalt vor Pilatus und dem Volke, da auch ber 
Heide weiffagen muß mit feinem Rufe: Welch ein Menfh! Siehe den 
Ausgezogenen, Gehöhnten, Zerfchlagenen, Gefreuzigten, und bu fieheft 
bie Sünde bes Menfchen, ihren Fluh und Sold! Nicht bloß feiner 
Gottheit entfleidet, nein auch mit uns, den Armen und Elenden unter 
bie Engel erniebriget ringt er in Gethfemane alfo, daß ein Engel 
ihm Stärfung bringen muß, ber Diener dem Herrn. Sein Leiden, 
in welchem allen er fchon ben Tod ſchmeckt, hört nicht eher auf, als bis 
e8 wirklich ein ganz vollbrachtes LXeiden des Todes geworden; aber 
benfelben ®etödteten fehen wir aldbald wieder ald den Lebendigen, und 
müffen erfahren, baß er nach) einem wunderbaren Rathe eben um dieſes 
Todesleidens willen (wie es wörtlich lautet) d. h. nach unfrer Art 
zu reden auch von der Folge einer Urfahe — durch daſſelbige Todes, 
leiden gefrönet worden*. Es iſt wirflihd ber Tod, berfelbige 
Tod, ber und Sündern allen um ver Sünde willen geſetzt ift, und er 
hat ihn in feiner Bitterfeit geſchmeckt oder erfahren. Doc laßt uns 
wohl merken ſchon an biefem Ort, wie die Schrift nicht bavon redet 
gleich jener Menfchenlehre, die von ihrem Worte abweicht. Richt ben 
Zorn Gottes, nicht bie Verdammniß hat Jeſus gefchmedt, fondern 
eben ben Tod, und ferner ben Tod mit all feinem Zorngefchmad eben 
Er dennoch nicht um des Zornes Gottes willen, fondern von Gottes 
Gnade**). Wahrlich ber Kelch, welchen ver Bater dem Sohne zu 


*) Mir behalten hier gern Luthers runder lautende Verbeutfhung, weil fie ja 
Doch dem Grundgebanten entipricht, daß bie Krönung durch das Leiden verbient und 
erworben, eben in ihm begründet jet. 

**) Mit jener andern Lesart des Tertes: ohne Gott — wonach vom Tode 
der Sottverlaffenheit bie Rede wäre, können wir uns nimmermehr befreunben, 
fo viel auch für fle gelagt wird. Sie hat gar keine Wurzel im Zuſammenhang ober 
im Sprachgebrauch und wird ſchon durch Joh. 8, 29 widerlegt, BVollends aber 
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trinfen gab, daß alte die Seinen nad ihm auch daraus trinken mäflen, 
ver Kelch der Strafe zum Frieden, der Züchtigung zum Heil, bed Lei⸗ 
dens zur Herrlichkeit (Matth. 20, 23; Sef. 53, 5; Hebr. 12, 6) — 
ft ein anderer, ald ber Kelch feines Zornes für die Abtrünnigen und 
Berlornen (Offb. 14, 10). Die eigentlihe, wirkliche Bitterkeit bes 
Zorn und ber Verdammniß fann nur der Sünder für die eigene 
Sünde fhmeden; was der Heilige Gottes von Gottes Gnade eine Heine 
Zeit, in einem nothwendigen Durchgang und Durchbruch gefhmedt hat, 
war freilich auch bitter, doch nicht ohne die Gnade Gottes darin, daß 
er gern unb freiwillig litt und ftarb der Eine für Alle, ober eigents 
ih für Jeden, für einen Jeglichen, der ald Adams Sohn unter die⸗ 
ſes Todes Bann gefangen liegt, ihn baraus zu Idfen. Kurz war ber 
Hohn und die Schmach ſolches Todesleidend für und, aber ewig iſt 
nun auch ber Preis und die Ehre, womit er gefrönet if. Und Wir 
zit Ihm, in Ihm, wie der Pfalm davon redet! Denn, wie er nit 
um feinetwillen, fondern für uns gelitten, fo ift auch das damit 
Erworbene nun und erworben und beigelegt. So ift er der Herzog 
unfrer Seligfeit, d. 5. nicht bloß ein Urfacher und Erwerber der- 
telben, wie hernad (Kap. 5, 9) der Apoftel fagt, ſondern ver ald Vor⸗ 
gänger und Durchbrecher (Mid. 2, 13) vor uns herzieht auf dem 
Wege, auf dem wir Alle ihm nachfolgen müflen, um burch ihn felig zu 
werden. In Seiner gottmenfchlichen Perſon ift durch die höchfte, Alles 
ſchenkende Gabe der Gnade Gottes das Leben, das ewig ift, welches 
war bei bem Bater (1 Job. 1, 2), mit ber dem Tode verfallenen 
menschlichen Natur fo unauflöslich vereinigt, daß, als unfer Tod an ihn 
lam, er an ihm zu nichte werden und das Leben daraus hervorbrechen 
mußte. In Ihm ift alfo die menfhlihe Natur vom Sündenfluh ge 
reinigt, vom Todesbann gelöfet, und zuerft in Ihm ald einem neuen 
Anfänger und Stammpater erneuert, geheiligt, verklärt, gekrönt. 
Deun es war bed Vaters Wille, in biefem Sohn viele Kinder zur 


Herrlichkeit zu führen: wieder gewonnene Kinder bes Vaters und 
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(nah Bengels eventuellen Vorſchlag) zu verftehen: auch für Die Engel, für jedes 
Geiſtweſen (befier dann wenigftens: für das All, Himmel und Erbe verjühnend), 
an Bott ausgenommen, ſei Jeſus geftorben (gegen V. 16) — ericheint uns 
mur abentheuerlih! Wir werben binfort immer feltener bergleichen auch nur unter 
dem Zert erwähnen. 

Stier, Brief an die Hebr. I. 2te Aufl. 3 
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zugleich nachgebornen Samen aus dem Erſtgebornen *), ber darum in 
ber Weiſſagung ſelbſt Ewig⸗Vater heißt (Jeſ. 9, 6). Das innerſte 
Geheimniß aber dieſes Wunderrathes unſerer Erlöfung iſt und bleibt 
bad Eine: daß Er ſelber, der Erlöfer und Durchbrecher in feiner Per⸗ 
fon dur Leiden vollfommen gemadt, im Gehorſam geheiliget 
und vollendet wurbe für und. Ueber dies tiefe Wort jebt fein Wort 
weiter, denn ber ganze Brief, den wir betrachten, hat es fortfchreitenb 
damit zu thun, und das auszulegen und, fo weit es fein kann, zum 
Berftändniß zu bringen. So weit e8 fein fann, fagen wir. Denn die 
Rothwendigkeit des Todesleidens Jeſu zu der fündigen Menfchen Ber- 
föhnung und Rettung bleibt im innerften Grund ein Geheimniß ber 
Meisheit Gottes, im Glauben anzubeten, und darum das Aergernig für 
Alle, bie nicht anbeten wollen. Sol ein Gekreuzigter unfer Mefflas 
fein? Go empörte fih der Juden Stolz und der Griechen Dünfel von 
Anfang dagegen, und noch immer. ift das Wort vom Kreuze ein Aerger⸗ 
niß und eine Thorheit denen, bie verloren werben (1 Kor. 1, 18). 
Denn obgleih Chriftus für Alle geftorben, fo werben doch nicht Alle 
durch ihn felig, fondern nur die zulegt und zufammen vielen Kinder, 
die fich führen und ziehen lafien. 

Mas ift das Höchſte und Lepte, das ver Apoftel bier gleich zu 
Anfang von folhem Geheimnig zu fagen weiß, und mit einer allen 
Vorwitz nieberfehmetternden Würde fagt? Es ziemete dem, um deß 
willen alle Dinge und durch den alle Dinge find, baß es fo 
und nicht anders gefchehe und fe. So wenig bu mit deinem Wiſſen 
und Begreifen in die Tiefen des Urgrundes aller Dinge, ber zugleich 
bad Ziel aller Dinge ift, des ewigen Vaterd und Vollenders der Welt 
reicheft, eben fo wenig reichft bu damit in ben legten Grund bed Kreus 
zestodes Chriſti. So viel aber folft du wiſſen, baß ihn Ehriftus für 
dich von Gottes Gnade (die bed Menſchen gebenft und ihn heim⸗ 
ſucht, wie der Pſalm ſprach) gefehmedt hat, und daß diefe Gnade nicht 


*) Griechiſch lautet e8 zwar Söhne — doch find gewiß nicht etwa bie anderen 
Adamse oder Menjhenföhne neben biefem Einen Menſchenſohn gemeint (tie eine 
DOuerauslegung will), ſondern jeßt Söhne diefes zum Vater und andern Adam ge- 
wordenen Herzogs, d. 5. freilich auch Söhne, Kinder Gottes burd ihn und in ihm. 
Die Gemeinfamleit des Herkommens vom erften Adam tritt erſt im folgenpen ®. 11 
beraus als Begründung dafür, daß wir nun auch burd den aus unfrer Natur Erft- 
gebornen feine Brüder in ber Sohnfhaft und Kinpfchaft werben fönnen. Man 
vergleiche noch entſcheidend V. 13 für die Dem Herrn von Gott gegebenen Kinder, 


anders dir helfen konnte nach einem heiligen Recht, nach einer Ges 
ziemlichkeit und Gebühr, die in dem unverbrüchlichen Berhältnißg des 
Schöpfers zu feinem Geſchoͤpfe Liegt. Iſt Doch der Herr felber, fo viel 
wir lefen, in feines Leidens Kampf und Klage nicht weiter gedrungen, 
ald daß er mit Glauben und Gehorfam beruhete in dem Willen und 
Wohlgefallen des Baterd: was wollen wir vollends Anderes? Wir 
dürfen forfchen, aber in Demuth, welche zuvor ſchon glaubt aus Ver⸗ 
fiherung und Erfahrung des Geiftes; wir Dürfen und follen fogar ler⸗ 
nen ohne Trägheit zum Verſtändniß, was uns das Wort Gottes fagt, 
aber immer nur alfo, daß wir darin ſtets tiefer anbeten lernen Den, 
dem es alſo ziemete! Denn was ift der Menſch, daß er ben Gebanfen 
aller Gedanken Gottes durchdenken könnte? Wohl und au, daß nicht 
bie Erfenntniß des Wiffend uns felig macht, fondern die lebendige 
Erfenntniß des Glaubens, die an dem: Für uns! Kür mich! genug 
bat zum Nehmen und Genießen. 

Der Apoftel erläutert nun wieder fein großes Wort, das er als 
ben verfchlofienen Kern aus Davids Zeugniß hervorgereicht hat, nach 
feiner Weife mit einigen anderen Worten der Weiffagung; denn wir 
merfend wohl, die ganze alte Schrift liegt offen vor feinen Augen in 
heller Erleuchtung des Geiftes Chriſti, der in ihm if. Darum fährt 
er fort: 


3, 11. 12. Denn, der da heiliget, und die da geheiliget 
werden, von Einem find fie zuſammen, wegen welcher 
Urſach er fich nicht ſchaͤmet, fie Brüder zu heißen, und fpricht: 
Ich will verfündigen deinen Namen meinen Brüdern, in der 
Mitte der Gemeine will ih dir lobfingen. 


Was er eben genannt hatte „zur Seligleit oder Herrlichkeit führen“ 
— das nennet er nun heiligen, wie er zu Anfang fihon geredet hat 
von einer Reinigung unferer Sünden. Indem er aber genauer 
fagen will, wie Chriſtus der Herzog unſres Heiles fei, muß erben 
Rachdruck darauf legen, daß eben er, der da heiliget, und die armen 
fündigen Menfchen, die dur ihn wieder für Gott geheiliget wer— 
ben, daß ber Vorgänger und feine Nachgeführten beide von Einem 
find. Damit ift nit etwa gemeint, beide von Gott, von dem freilich 
alle Dinge find; denn was wäre dad hier für ein unnüger Gedanke? 

ge 
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Vollends ift ja der Sohn Gottes ald ber eiwige nicht fo von Gott, wie 
alles Geſchaffene; darum auch Chriftus in biefer Beziehung ſich nies 
mald mit ung zufammenftelt. Er konnte nimmermehr fagen: Unfer 
Bater im Himmel, von fih und den Menfchen in eins, ober gar: 
unfer Gott. Er fagt entweder mein ober euer Bater, oder legt une 
in den Mund: Ihr folt fagen: Unfer Vater! Und grade, wo ber 
Auferftandene, als wovon hier ber Apoftel fpricht, bie Jünger feine 
Brüder heißet, macht er doch den Unterfchieb: mein Vater und euer 
Bater, mein Gott und euer Gott (oh. 20, 17). Aber das meint der 
Apoftel mit feiner Rede, daß Ehriftus ein wahrbaftiger Menſch, ein 
Sohn des gefallenen Adam*) nad dem Fleifche geworben ift, um durch 
ſolche Gemeinſchaft uns anfaffen und emporziehen zu Eönnen; wie er 
bald darauf ſich erklärt V. 14: nachdem nun die Kinder Sleifh und 
Blut gemein hatten, ift auch Er gleichermaßen befielden theilhaftig 
worden — und beutliher V. 16: denn er nimmt fi nirgends ber 
Engel an, fondern bes Samens Abrahams nimmt er fih an. Nicht 
ben Engeln, etwa ben gefallenen, zu helfen kommt er, fonbern uns 
Menſchen zur Hülfe und darum in unfere menſchliche Ratur, wirb unfer 
Bruder und Mitgenog an Adams Fleiſch und Blut, daß wir feine 
Brüder vor Gott, aus Dem Beifte Gebome, werden. In unferm Fleiſche 
heiliget er fich felbft für uns, auf daß auch wir geheiliget werden (Joh. 
17, 19). Auch wir, wie vorhin ſchon gefagt, nicht ohne die Gemein» 
ſchaft feines Leidens, aber Er geht voran, tritt entgegenfommend in Die- 
felbe ein, und ſchämet fi darum nach feiner herablaffenden Heilands⸗ 
liebe nicht, und damit zu ermuntern und anzufaflen, daß er ung Brüs 
ber heißet. Gewiſſermaßen find alle Menfchen, deren Fleiſch und 
Blut er angenommen, für fie alle zu fterben, von bem Einen, von 
Adam her, deß Sohn ja auch Er heißt und ift, feine Brüder. Diefe 
allgemein umfaffende, entgegenfommende Freundlichkeit liegt nach bes 
Apofteld. Sinn auch wirklich mit in bem Ausdrud; fo wie ber Heiland 
gewiß, wenn er Magdalena im Garten und die Weiber auf dem Wege 
vom Grabe feinen Brüdern bie Auferftehung verfündigen heißt (Joh. 
20, 17; Matth. 28, 10), damit vorausgreifend in allgemeiner Anbie⸗ 
tung alle feine Exlöfeten umfaflen will. Aber das erfordert doch bie 


*) Nicht etwa gar: auch ein Sohn Abrahams — wie 3.8. noch Geß meint! 
Solde Beſchränkung aus V. 16 zu nehmen, if wahrlich nicht erlaubt. 
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Ziemlichkeit Gottes in Ehrifto, bag, wie bie verlorenen Kinder nicht 
mehr Kinder bed Vaters heißen, fo auch nur, bie in Chrifto geheis 
liget werden, bie ben gnäbigen Willen Gottes nunmehr in Chriſti 
Geiſt und Gemeinſchaft vollbringen (Matth. 12, 50), von ihm ausdrüds 
lich Brüder genannt werden. Wie er noch zulegt auf dem Throne 
bes Weltgerichtd diefen Unterfchied halten, und nur die Gläubigen feine 
Brüder, wenn aud etliche die geringften (Matth. 25, 40) zu heißen fid 
nicht fchämen wird, Der Anden fchämet er fih dann (Marc. 8, 38) 
als der abtrünnigen verlorenen Brüder und kennet fie nicht mehr, wies 
wohl er aub in ihrem Fleiſche geweien, auch ihre Sünde getragen. 
Was der Mpoftel fo zuerft, in bie Rede bes Herrn Jeſu felber uns 
weifend, für fi hingeftellt hat, das belegt er darauf abermals mit einer 
prophetifchen Pfalmftelle, und zwar aus jenem hochwichtigen 22, Pfalme, 
ber Leiden und Herrlichkeit Chrifti zufammen fo gewaltig weiffagt. Da 
fpricht der Meſſias eben, wo ſichs aus ber Noth zur Errettung wendet: 
Ih will verfimbigen deinen Namen meinen Brüdern — und wir 
wifien, es ift der heilige Batername Gottes, den und ber Erftgeborne 
fo enigegenbringt, wie er betete zum gerechten Vater für bie Seinen: Ich 
babe ihmen deinen Ramen fund gethan, und will ihn fund thun (Joh. 
17, 26). Diefe feine Brüder find zugleih, wie ber Pfalm daneben 
fagt, Die Gemeinde Gottes in Ehrifto, die Sammlung ber Erlöfeten, 
welche freilich ihrerſeits den Erlöfer als Herr ambetet, und fih billig 
in tiefer Demuth ſchaͤmt, ihn aud Bruder zu heißen! Haben daß 
Rande in nit böjer Meinung gewagt, fo wirds die große Huld bes 
Herrn auch nicht richten; wir wollen und aber befler folcher Unziemlich⸗ 
feit enthalten. 

Endli fügt der Apoftel, dem die Fülle ber Schrift fogleih von 
allen Seiten zufließt, ber einen Anfährung noch eine zweite und dritte bei: 


3. 13. Und abermal: Ich will harren im Vertrauen auf ihn, 
Und abermal: Siehe da, Ich und die Kinder, die mir Gott ge- 
geben hat, 


Beide Ausiprüche finden fich kurz nach einander im Propheten Jeſaias 
(Kap. 8, 17. 18), und e8 fcheint, ald ob dort der Prophet Jeſaias das 
von fich felber fage, folglich nicht in dem Sinne, den hier der Apoftel 
in die Worte legt. Aber e8 fcheint nur fo, und ein reblicher, demuͤthiger 
Forſcher fol eben im SHebräerbrief ed gänzlich vetlernen, ben Geiſt 
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Ehrifti, ver uns das A. T. auslegt, zu meiftern. Iſt nicht auch ſonſt 
“in dem Bude des Jeſajas der Prophet an manchen Stellen fehr deut» 
lich ein Vorbild Ehrifti, wie im Allgemeinen alle Propheten ſchon es 
waren, wie auch David in manden Pfalmen von fi und doch zugleich 
von Ehrifto redet? Nun fo lehrt und ber Geift es faflen, und fo in 
Chriſti Mund gelegt gewinnen die zwei Sprüche noch einen tiefen, ganz 
in bed Apofteld Gebanfengang paflenden Sinn. Der eine zeigt uns 
ben Weg des zu unferer Gemeinfchaft Exrniedrigten, auf dem er, wie 
wir, im Kampfe bes Glaubens und Bertrauens ausharren unb 
durchbrechen mußte, wovon fpäter noch viel zu fagen fein wird. Der 
andere aber zeigt und am Ziele die vielen Kinder, welche ber Vater 
bem Sohne gegeben hat, wenn fie nun zur Herrlichkeit geführet find, 
und ber Sohn mit ihnen, wie damals ber Prophet mit feinen bedeutfam 
gewiſſermaßen zu feiner prophetifchen Perfon, zu deren Zeugniß gehörigen 
Kindern, vor dem Vater fih darftellt: Siehe ba, Ich und meine Er⸗ 
worbenen!*) 

Wie nun, Geliebte, werben wir auch dabei fein, wenn bas erfüllet 
wird? Wollen wird nicht? Sollen wird nit? Ich kehre für diesmal 
zum Anfang zurüd, und rufe wiederum mit bed Apofteld ernſtem Wort: 
Wie werben wir entfliehen, fo wir einer folden Seligfeit 
niht achten? Einer Seligfeit, Die und Chriftus durch fein Todesleiden 
erworben hat, und die in nicht Geringerem ald der Miterbfchaft feiner 
Herrlichkeit, der Herrfehaft über Alles in der zukünftigen, ganz mit Gottes 
Preis und Ehre über die Menfchen erfüllten Welt der Verklärung be- 
fteht? Wehe denen, die ſolchen Rath Gottes wider fich felbft verachten! 
(Luc. 7, 30). Wehe benen, Die das Wort Gotted, das ſolche Selig- 
Leit bringt, von fich flogen, und achten fich felbft nicht werth des ewigen 
Lebens! (Apoftg. 13, 46). — Nein, laßt uns vielmehr feſt ergreifen und 
bewahren die große Hoffnung, die wir haben! Noch ftehen wir auf 
bem Wege zum Ziel, im Kampfe des Glaubend und Vertrauens; 
aber getroft Ihm nach, und nur Ihm nach, dem Anfänger und Voll, 
ender bed Glaubens! (Kap. 12, 2), Wir haben an Ihm unfern Herrn 
und König, und fehen wir nit, daß unfer König ſchon gefrönet 





*) Hatten die zwei Söhne des Propheten (Kap. 7, 3; 8, 3) ale „Zeichen und 
Wunder” durch ihre Namen eine vorbildliche Bedeutung, jo paßt das noch näher 
für bie bier von feinem Wort (allerdings in einer Freiheit, welche die Specialaus- 
legung überfliegt) gemadte Anwendung. 
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iR mit Preis und Ehre? So werden wir auch gewiß die Krone erlangen, 
wenn wir Ihn zu hören, Ihm nachzufolgen nicht ablafien. Aber e8 gilt 
Ernft damit. Die Uebertretung des Worts im Alten Bunde ift ihrem 
gerechten Lohne nicht entgangen: werden wir entgehen, wenn wir das 
Evangelium überhören? Sehet zu, daß ihr euch Deß nicht weigert, ber 
da redet. Denn fo SIene nicht entflohen find, die fi weigerten Des, 
ber auf Erden, aus Sinm’s Wettern redete: vwielmeniger wir, fo wir 
und abfehren von Dem, der vom Himmel redet, der von bed Vaters 
Rechten hernieder und ladet und ziehet, Daß wir bahin fommen, wo Er 
ft (Kap. 12, 25). Seine Einladung iſt freilich nur ein Wort, das 
wir Hören, und dem Zug bes Geiftes darin gehorfam werden, das 
geht vom Hören, gläubigen Hören bed Wortes aus. An dem Wort 
aber hängt unfere Seligfeit und ewige Herrlichkeit! Vom erften, auf- 
merfenben Wahrnehmen dep, das wir hören, geht ed weiter und 
weiter von Kraft zu Kraft, in immer völligere Gemeinfchaft mit Dem, 
der uns feine Brüder und Miterben heißet. Ach wie leicht ift von ung 
armen Sündern ein Wort, und eben darum aud das Wort bed Herrn 
nicht geachtet! Doch bleibt es das feftgewordene Wort des Herrn; 
es wird nicht wanfen noch ſich wandeln nah uns, es wird auch fefte 
Reben zum Gericht, wenn Himmel und Erbe vergehen. Wir aber, 
wenn wird nicht geglaubet haben, find dann an dem ewig feftlen Wort 
vorbeis und dahingefahren; bie Seligfeit war da für uns, aber 
wir find darum gefommen. Und das ift nicht etwa bloß den ganz 
ungläubigen und muthwilligen Verächtern, die das Blut bes Tefta- 
mented unrein achten, Durch welches fie geheiligt waren, und den Geift 
der Gnade ſchmähen (Kap. 10, 29), zur Drohung gefagt, fondern au 
uns, ben Gläubigen, zur Warnung. Laßt uns nicht träge werden, nicht 
zu früh ruhen und ftille fliehen, d. h. nicht eher, als bis wir ganz Sein, 
bi8 wir am Ziele find. Noch ifts ja nicht fo weit mit uns, daß ung 
Alles untertban ſei. Ermatten wir in Sicherheit, laſſen wir lau und 
leihtfinnig irgend eins der Worte, die wir alle hören follen, dahinten, 
fo fängt der Rüdfal etwa mit foldhem, geringfcheinendem Nichtachten 
an, und fann und weiter und weiter lähmen, daß wir endlih noch am 
Glauben Schiffbruch leiden (1 Tim. 1, i9), umd als die Vorbeigefah—⸗ 
renen im Angeficht des Hafens untergehen. Davor bewahre uns bie 
Gnade Gottes, die Jeſum und zum Heiland vollfommen gemacht, und 
auch uns vollfommen madhen will in Ihm. Amen. 


i Kap. 2, 14 — 18. 

Mit großen, gewaltigen Grundzügen hat der vom heiligen @eift er⸗ 
leuchtete Schreiber bed Briefes, den wir ald Brief und Schrift Gottes 
auh an uns betrachten, bisher den Umriß entworfen, ven er ferner 
auszeichnen will zu eimer faft Iebendigen Geftalt. Er will mit des 
Geiftes Griffel feinen damaligen und Fünftigen Lefern Sefum Chriſtum 
vor die Augen malen (Gal 3, 1) — umd zwar diesmal nicht wie 
Anfängern mit erfter Predigt, ald den Gefreuzigten, fonbern er hat fich 
im Geifte vorgejegt, von ber chriſtlichen Anfangslehre ſich zu erheben 
zur Vollfommenheit (Kap. 6, 1). Jeſus Ehriftus in feines Leidens und 
Sterbens Opfer nicht bloß, fondern auch in feiner jetzt noch fürbittenden 
und fegnenden Macht auf dem Himmelsthron als Hoherpriefter, als 
verjöhnender Mittler zwifhen Gott und Menſchen: fo ihn zu zeigen, 
ift feine hohe Aufgabe. Schritt vor Schritt gehet er in ihrer Löfung 
voran, und ſpricht mit jedem Schritte fo Großes aus, daß wir wohl 
Urſach haben, nur mit langſam verweilender Betrachtung ihm zu folgen, 
bamit wir jedesmal das Erfte gefaßt haben, ehe wir zum Andern kommen. 
Denn nur fo if ein Verſtändniß dieſes in weiſer Entwicklung anges 
legten Briefed zu gewinnen. 

Sn der tiefiten Tiefe des Leidens zuerft, ſodann aber auch auf ber 
Höhe feiner Macht ift Chriftus als Hoherpriefter zu erfennen: damit 
find von felbft bie zwei Haupttheile ber ganzen Darftellung gegeben. 
Nachdem im erften Kapitel zuvor hie ewige, höchſte Würde des menſch⸗ 
gewordenen Sohnes Gottes feftgeftellt war, hat das zweite, fo weit wir 
bis jet gelejen, in der vielfagenden Pialmftelle für Beides, für vie Er⸗ 
niedrigung und Erhöhung dieſes Menfchenfohnes, in dem wir bes ges 
fallenen und geretteten Menfchen Stand und Geſchick überhaupt fehen, 
eine große, weite Grundlage gelegt. Das Nächſte war nun fofort, das 
Leiden des Todes, durch welches Jeſus zur Krönung mit Preis und 
Ehre hindurchgedrungen, uns näher zu rüden und in feiner Nothwen⸗ 
digkeit zu zeigen, uns Chriftum vorzuftellen als den durch Leiden volls 
endeten Herzog unfrer Seligfeit, und zu enthüllen, wie er felbft als 
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Bergänger nur auf dieſem Wege gemacht werben konnte zu dem, was 
er ift, zum Heiland, Mittler und Hohenpriefter., Dies liegt in nichts 
Anderem, als darin, daß er, wie ald ber ewige Sohn eind mit Gott 
bem gerechten und barmherzigen Vater, nun auch mit und von Gott 
abgefallenen und geſchiedenen Menfchen eind werben mußte in einer 
wahrhaftigen Gemeinſchaft. Daher Iefen wir weiter: 


3. 14—18, Nachdem nun die Kinder Fleiſch und Blut gemein 
hatten, iſt auch Er gleichermaßen (eigentlih: ähnlicherweife) def: 
felben theilhaftig worden, auf daß er durch den Tod die Macht 
nähme dem, der des Todes Gewalt Kat, das ift dem Teufel, und 
erlöfete diejenigen, welche durch Furcht des Todes während des 
sanzen Lebens in Knechtichaft gehalten waren. Denn fürwahr 
nicht Engel finds, deren er fich annimmt, fondern des Samens 
Abrahams nimmt er fih an, Daher mußte er allerdinge den 
Brüdern gleich werden, auf daß er. barmherzig würde und ein 
treuer Hoherprieiter vor Gott, zu verfühnen die Sünden des 
Volks. Denn darin er gelitten bat felbft verfucht, Tann er 
denen, die verfucht werden, helfen, 
Bis hieher müffen wir gleih im Zufammenhang lefen, um ben rechten 
Ruhepunft und Grundgedanken unfrer viesmaligen Betrachtung, ben 
Mittelpunft, von welchem aus wir alles Geſagte am beften faflen mögen, 
m finden. Da fleht nun das große Wort Hohepriefter zum erflens 
mal, und wir.haben jegt zunächft zu lernen aus des Apofteld heiligem 
Wort, wie Chriſtus durch Leiden und Sterben in dem uns und ihm 
gemeinſamen Fleiſch und Blut ein barmherziger Hoherprieſter, ein Ver⸗ 
ſoͤhner der Sünden und Helfer aus des Todes und Teufels Gewalt 
werden mußte. Den Schlüſſel zu dem Allen reicht uns aber dieſe tiefe 
Rede erſt an ihrem Schluſſe. Oben hieß ed: Der da heiliget, und 
die ba geheiliget werben, von Einem find fie zufammen. Das wird 
jeht genauer gefaßt, wenn es heißt: Selbft verfucht, fann er denen, 
bie verfucht werden, helfen. Denn die Eünde ift vorhanden bei ung, 
md Darum für ung feine andere Heiligung, als dag wir aus ber Vers 
ſuchung, in ber wir gefallen find, durch eine Verſuchung, in ber 
wir nicht wieder fallen fondern fliegen, zur Heiligung und fo zur Herrlichkeit 
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Gottes, die freilich nur für Geheiligte iſt, geführt werben. Und eben darum 
— daß ift der große Fortſchritt des Gedankens — mußte, Der da hei 
liget, als Vorgänger und Mitgenoß unfred Kampfes, zu dem er die 
Kraft bringt, fich felbft heiligen für uns, d. 5. nun, wie dort auch 
fhon gefagt war, vollfommen gemadt, felbft bereitet und geweihet 
werden in einer Verfuchung bes Leidens. Sein Tod hat feine Bebeutung 
ale Leiden des Todes, das Leiden wiederum nur darin, daß er verſucht 
wurde in dem, das er gelitten hat. Alfo das Leiden. Ehrifti zu 
unjrer Erlöfung als eine Verfuhung für ihn: das if das 
wichtige Thema unfrer Betrachtung! 


Daß es fi) alfo damit hält, wiſſen wir wohl fonft aus ber heiligen 
Schrift, obwohl nur der Hebräerbrief infonberheit davon handelt und 
über das Wie und Warum nähern Grund gibt, Wir wiflens an fich, 
dag Chriftus für und verfucht worden ift, auch ohne apoftolifche Lehre 
aus ber evangelifhen Geſchichte. Denn was ift das Erfte, dad ung 
enigegentritt, fobald die Salbung bed Heiligen Gottes, die Weihe zum 
eigentlihern Beginn feines Amtes und Werkes geihehen? Da wirb er 
ald der andere Adam, der gutmachen fol, was durch des Teufeld Ver⸗ 
führung der erfte verborben hat, demfelben Teufel und Verſucher vom 
Geifte, der über ihn gefommen, zugeführt. Nicht zwar, ald ob, was er 
bis dahin feit der Geburt ſchon gelebt und gelitten, nicht au) zu dem 
großen Werke gehöre; nun aber beginnt es näher, dürfen wir fagen, 
und eben dabei tritt fogleih der Kampf mit dem Verſucher hervor. 
Lucas fagt dabei: Und da ber Teufel alle Verfuhung vollendet hatte, 
wich er von ihm eine Zeit lang (Luc. 4, 13) — fam alfo hernadh 
wieder an ihn. Und der Apoftel fagt uns hier, daß überhaupt alles 
verföhnende Leiden des Herrn ihm eine VBerfuhung gemefen. 


Diefe Lehre des Apoftels haben Manche gelehrig, wie ſich gebührt, 
ergriffen und nicht ohne den Geift der Wahrheit, der uns, was er in 
ber Schrift mit wenig Worten fagt, auch weiter deuten will, ausgebildet 
und entwidelt; aber es ift ihnen babei begegnet, nach befchränfter Mens 
ſchen verzeihlicher Weife, zu jehr auf Died Eine zu jehen und viel Anberes 
darüber faft zu vergeflen, aljo daß aus ber jchriftmäßigen Wahrheit 
fogar am Ende bei Manden ein fchriftwibriger Irrthum geworben. 
Davor wollen wir uns hüten, fo viel an uns iſt, und darum obenan 
fagen, ehe wir weiter gehen: Nicht alfo, als ob mit dem Einen, daß 
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Chriſti Leiden eine Verſuchung ober Prüfung war für ihn, das ganze 
heilige, ſchauerliche Geheimniß der Nothwendigkeit dieſes Leidens aus⸗ 
geſprochen wäre! O nein, dies Geheimniß iſt ſo tief und vielumfaſſend, 
daß Biel daran fehlt, es fo geſchwind zu erſchoͤpfen. Wie alle Aemter 
und Würden, die vorbildlich in Gottes Volk von Gott verliehen wurden, 
ſich zufammen erfüllen in bem Einen, der Prophet, Hohepriefter und 
König heißt, und alle Namen jeglicher zwifchen Gott und Menfchen vers 
mittelnden Thätigfeit feine Namen werben: fo bat diefer Eine überhaupt 
Alles, Alles, was nothwendig war, die Sünder: wieder zu Gott zu 
bringen, gethan, gelitten und vollbracht. Alle Fäden aller Beziehungen 
zwifchen Gott und den Menfchen ziehen fih in feinem Mittleramt zu 
einem Wunderfnoten zufammen: das ewige Recht findet hier feine Genug⸗ 
thuung, und die ewige Liebe ihre Aeußerung; alles Fordern und alled 
Geben Gottes ift hier vermittelt; alles Bedurfniß des Menfchen befries 
bigt, wie alle feine Bande gelöfet; ja auch des Teufels Anfpruch vor 
Gott und Macht an den Menfhen ift dabei nicht zu vergeſſen. Man 
fann bier nur zu leicht, wie alle Gefchichte der Verfühnungsiehre zeigt, 
Eins über dem Andern vergefien oder verfäumen, und fih darum nicht 
vorfihtig umblidend genug an die ganze heilige Schrift halten. Nur 
jene, von vielen Gläubigen fogar mit Eifer vertheidigte Vorſtellung, 
wonach Chriſtus den Zorn Gottes geftilt haben und budftäblih an 
unfrer Statt mit ber eigentlichen Strafe abgeftraft fein fol — hat keinen 
Grund in der Schrift. Wenn irgendwo, fo gewiß im SHebräerbrief 
müßte fie ihre rechte Stelle haben; aber mir werden nichts bergleichen 
darin leſen. Wohl hat der Apoftel und aud, was freilich nicht zu übers 
iehen, obenan auf ein heiliges Recht Gottes, nach welchem unfer Selig» 
macher leiden mußte, verwiefen, indem er ſprach: Es ziemete Dem 
alfo, um deß willen alle Dinge und dur den alle Dinge find. ber 
nachdem er dies gejagt, und wir nun fragen: Warum ziemete das 
denn Gott? Warum mußte Ehriftus in fich ſelbſt durch Leiden vollendet 
werben, damit er und zur Seligfeit häffe? fo gibt er für Erſte Gründe, 
die auf unfrer Seite, in unſrer jegigen Natur und Beichaffenheit liegen. 
Zwar wollen wir auch babei vorausblidend nicht vergefien, daß er weiter- 
bin noch von Anderem redet, wenn er uns Ehrifti Leiden als Opfer 
betrachten lehrt, ald nicht ohne Blut Gotte darzubringendes Opfer; 
jest aber bleiben wir mit ihm bei dem Einen flehen, und ſuchen in 
jeiner Rebe von Ehrifti Leiden als Verſuchung die Antwort auf bie 
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zwei großen Fragen: Wie und wovon, fobann warum und wozu 
iR Ehriftus verfucht worden? 


Das verfteht fich zu allererſt, und flehet feft für uns, obgleich leider 
auch das von Irrlehrern ift umgeftoßen worden: bag Ehriftus nicht ver- 
ſucht werben konnte, wie wir, von eigner, einwohnender Sünde und 
Sändenluf. Nur von uns Menſchen allen, die wir eben nur gefallene 
Menſchen find, gilt Jacobi Wort: Ein Jeglicher wirb verfucht, wenn 
er von feiner eignen Luft gereizet und gelodet wird (ac. 1, 14). Aber 
von dem Menfchenfohn, der aud Gottes Sohn war, bezeugt unfer 
Hebräerbrief hernach mit feſtem Wort: daß er wohl verfucht fei allent- 
halben gleichwie wir, doch — mit dem großen Unterſchied! doch ohne 
Sünde (Kap. 4, 15). Und bag auch die Luft wirflih Sünde it, ſollte 
doch nicht vergefien Fönnen, wer ſchon als Kind das legte ber Zehn 
Gebote gelernt hat. Eine andere Schrift nennt Chriſtum den, ber von 
Feiner Sünbe wußte (2 Kor. 5, 21); wer dad auf ausbrecdhende 
Thatfünden befehränfen will, bricht dad Wort Gottes. Der Herr felber 
fpriht, indem er fih zum lebten, großen Kampfe mit dem Berfucher 
gürtet: Es kommt ber Fürft der Welt, und bat nichts an mir (Joh. 
‚ 14, 30). Wäre die geringfte Regung fündlichen Gelüftend wider Gottes 

Willen in ihm felber gewefen, fo hatte eben bamit der Vater der Sünde 
doch etwas an ihm. Alſo das fei ferne! Alſo nur von außen ber, 
d. 5. von ber Welt und ihrem Fürſten konnte dem Herm bie Verſuchung 
fommen, und er fagts uns ja felber, wer an ihn gefommen. Das 
war der große Streit um unfer Heil, der in ver Wüfte, in Gethiemane 
und am Kreuze und vornehmlich fichtbar wird; ber große Streit bes 
Befreierd mit dem Teufel, dem Machthaber ber ihm verfallenen Mens 
fhen, in welchem wir als die Seinen ihm dann nachfolgen, wenn wire 
auch zu thun haben nicht mit Fleiſch und Blut, fondern mit den liſti⸗ 
gen Anläufen des Teufeld und aller feiner Gewaltigen (Eph. 6, 11. 12). 
Sp aber verſucht zu werden, ift eben das “Brivilegium feiner Brüber, . 
bie Ihm gleih werden; nur fo viel Ehriftus fchon in uns und bie 
eigne Luft ſchon ertöbtet ift, haben wire zu erfahren, daß der Berfucher 
von außen an uns anläuft. Die noch ganz in ihrer Sünde ftehen, 
find ja ohnehin des Teufels, und in feinem Strid gefangen (2 Tim. 
2, 26) — maß follte er fi weiter um fie bemühen? Aus den Stris 
den und Banden aber bed Satand und zu befreien, ift Ehriflus ges 
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fommen, und hat den erſten Kampf mit bem Feinde 2 Siege für 
ums ausgeführt. 


Konnte denn ber Verſucher an Sefum, den jündlofen Menſchen⸗ 
fohn und Heiligen Gottesfohn kommen? Das fragen wir nicht erft, 
denn wir fehens und der Herr ſagts. Aber wir fragen etwa weiter: 
Konnte er denn jo an ihn fommen, baß es wirklich einen Streit für ihn 
galt, daß darin wirklich eine Berfuhung war? Konnte denn ber 
Berfucher im fchlimmen Fall etwas an ihm gewinnen, und Sünde an 
und in ibn bringen? Auch das verfteht fich von felbft, lieben Brüder, 
benn fonft wäre es ja eine eitle Rede, wenn von Verſuchen geſagt iſt. 
Die da anderſeits meinen, bie Unmöglichkeit, daß Ehriftus gefündigt 
hätte, fei ja ſchon mit feiner göttlichen Heiligkeit gegeben, vie fönnen 
freilich das ganze Erlöfungswerf nad der Schrift nicht begreifen. Die 
fönnen eigentlich nicht einmal begreifen, daß er gelitten hat, vielment- 
ger baß ex darin verfucht if; denn verftände ſichs nicht auch aus ber 
göttlichen Allmacht, daß Nichts ihm ein Leiden geweſen? — Wir müflen 
unjern Erlöfer ald Menſchenſohn, als Den, der fih göttliher Macht 
und Herrlichkeit entäußert hatte, erfennen. Sol ein Menſch mußte er 
freilich werden, um mit und Menfchen in eine Gemeinfhaft zur Hülfe 
wu fommen. Denn fürwahr niht Engel finds, deren er fid 
annimmt, fondern des Samend Abrahbams nimmt er fi 
au. So fpriht der Apoflel, nachdem er eben von unferm Fleiſch und 
Blut geredet: nicht geiftige Weſen oder doch einer andern, gegen unfern 
Leib geiftigen Leiblichkeit, fondern und Menfchen, wie wir find in unferm 
Leibe, der mit Seel und Geift zu Einer Natur und Perſon viel enger, 
als man meinet, verbunden ift, und zu erlöfen von ber feindlichen 
Macht, die eben auch in unferm Fleiſch und Blut ihren Sig hat, ift er 
gekommen. Die böfe geworbenen Engel find feiner in ihre Natur 
eingehenden Hülfe zur Erlöfung fähig, weil fie nicht in Gattungs⸗ 
Zufanımenhang bafür eine Thür und Anfaffungs-Handhabe bieten, wie 
bie Menſchenkinder. Bon Diefen fagt bier der Apoftel, was wir 
auch nicht überſehen dürfen: Samen Abraham, da er wohl hätte 
fügen mögen, was er auch eigentlich meinet: Samen Adams. Denn 
in der Herablafiung feiner Liebe zu ben Hebräern vermeidet er weislich im 
ganzen Briefe jeden zu ftarfen und offenen Ausdrud, ber ihr Vorurs 
theil gegen bie Berufung ber Heiden und aller Menſchen in bie gleiche 
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Gnade Ehrifti ärgern könnte. Er verleugnet wohl feineswegs bie All⸗ 
gemeingültigfeit der großen Erlöfung für die ganze Menfchheit*); Bat 
er doch vorhin in Davids Pfalme den Bli weit genug aufgethban, und 
felber V. 9 bezeugt, daß Chriftus für Alle den Tod gefchmedt. Aber 
davon lenkt er zurüd, und bleibt jetzt für feine Xefer aus Sfrael bei 
Abrahams Samen, dem der große Helfer zunächſt verheißen ift, wie bei 
bem Bolfe, das ba weiß von einem Amt eined Hohenpriefters, bie 
Sünden ded Volks zu verföhnen**). Berftanden fie dann willig nach⸗ 
denfend näher, fo mußten fie freilich merken und erfennen, daß nad 
bem Sinne der alten Berheißung doch nur vom geiftliden Samen Abra- 
hams aus allen Geichlechtern auf Erden die Rede fein kann: von Denen 
aus der Menfchheit, welche mit Abrahamdglauben zum rechten, einigen 
Samen (zu Ehrifto) gefügt werden (Röm. 4, 16). 

Nah dieſer nöthigen Bemerkung wieder zur Sache zu fommen: 
Was heißt und enthält ed, daß Chriſtus ein Menſch wird und nicht 
ein Engel, weil er Menſchen und nicht Engel zur Errettung anfaffen, 
aus ihrem Stand und Jammer führen und ziehen fol? Es gibt auch 
eine menſchliche Natur, die mit ber englifchen verglichen wird, wo ber 
Herr fagt von ben Kindern der Auferftehung: fie find den Engeln 
gleich (Xuc, 20, 36). Daß er eine folhe nicht angenommen hat, wiflen 
und fehen wir, denn um und Kinder bed Todes zu folder Herrlichkeit 
hindurchzuführen, ift er in der Menſchheit, die noch fterben fann, für 
und geftorben, und dazu geboren. Wir glauben und befennen wohl 
ferner, daß er von der Jungfrau geboren fei, und fchließen Damit 
jebe angeerbte Sünblichfeit richtig aus; aber auch die Jungfrau war ein 
Weib, und ein-apoftoliihes Wort legt großen Nachdruck darauf, daß 
Gott feinen Sohn fandte, geboren von einem Weibe (Gal, 4, 4). 
Und wiflen wir nit, was fonft nad der Schrift des Menfchen Erbs 
theil bleibt ſchon darum, weil er. ber Menſch vom Weibe geboren ift? 
Unfer Text fagtd in den Worten: Nachdem nun die Kinder (db. h. 


*) Shen fo wenig verleugnet er anderfeits, was Col. 1, 20 von einer in anderm 
Sinn verjühnenden, Friede machenden Wirkung bes Kreuzestodes für Himmel und 
Erbe gefagt ift, e8 gehört nur nicht hieher, nicht Überall ift Alles zu fagen. (Bergl. 
bernad zu Kap. 9, 23.) 

**) Die von Manchen gefundene Anfpielung auf Jeſ. 41, 8. 9 würde nicht 
paſſen, infofern Dort vielmehr „Same Abrahams“ nach dem Unterfinne ſchon von 
dem Einen rechten Knecht Iſrael und Abrahamsſamen (Gal. 8, 16) geſagt if. 
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im unmittelbaren Zuſammenhang mit bem vorigen Bers: bie bei Jeſaias 
vorgebildeten Kinder, die er zur Herrlichkeit führen foll, die ihm Gott 
geben will, bie hernac wieder die Brüder genannt werden) Fleiſch 
und Blut (als ihr gleiches Erbtheil von menſchlicher Geburt her) 
gemein hatten, ift auch Er gleihermaßen deſſelben theils 
tig worden. Was dieſes unjer Sleifh und Blut*), felbft von ber 
Sünde, bie bei und drin mwohnet, abgefehen, mit ſich bringt, wiſſen wir 
doch wohl auch an une felber und nad der Schrift. Was es für Ihn, 
der deſſelben gleichermaßen theilhaftig worden, mit ſich gebracht, fagt 
uns unfer Brief fpäter, wa es heißt: dag Ehriftus in den Tagen feis 
nes Fleifhes Gebet und Flehen mit ftarfem Gefchrei und Thraͤnen 
geopfert, daß er jo Erhörung gefuht habe von dem Zagen und 
rauen bed Todes, das wir allerdings in Gethfemane und am Kreuz 
feine Seele erfüllen fehen (Kap. 5, D. Alſo, um es mit dem einen, 
rechten Wort auszufprechen, ein ſchwacher Menſch wie wir, bet leiden, 
zagen, fleben Fonnte, ift ber Herr geworben; fo ift er gefreuziget nad 
ber Shwadheit, nit im Volbefig und Vollgenuß der Kraft Gots 
tes, in der er jet auferftanden lebt (2 Kor. 13, 4). Diefe menfchliche, 
allem Fleiſch und Blut anhaftende Schwachheit ift feinesweged an 
fich felbft Sünde oder Sündenluft, auch bei und nicht, was uns ja in 
ben Kämpfen ber Nachfolge Jeſu zu großem Trofte gereichen fol, Folg⸗ 
lich bleibt e8 eine falfche, wenn auch im erſten Wißgriff nicht boͤſe ge- 
meinte, doch zu ben ärgften Irrthümern führende Ausbrudsweife mans 
her fonft theuren Schriftgelehrten, wenn fte lehren: Chriſtus habe felbft 
die Sündlichkeit der menfchlichen Natur an fich getragen, um fie zu 
vernichten und aufzuheben. Wo der Apoftel von dem fündlidhen 
Fleiſch oder dem Fleiſch der Sünde, was es freilich bei uns if, 
tebet, ba fügt er wohlmeislih für Ehriftum einen Ausdrud bei, der in 

feinem Fleiſche das Sündlihe wegnehmen und leugnen fol: in der 
Geſtalt des fündlichen Fleiſches Röm. 8, 3) — d. 5. nicht eigentlich, 
wie er vor ber Entäußerung in ber Geflalt Gottes war Phil. 2, 6), 


*) Denn obmwohl im Grundterte nad ber richtigern Lesart bier Blut und 
Fleiſch gefagt wird, fo möchte faum ein Unterſchied von der gemöhnlichern Stellung 
diefer Worte für den Sinn ſich finden laſſen. Etwa: von Einem Blute (Apofig. 
17, 26) alles Fleiſch? Aber auch Epheſ. 6, 12 ſteht Blut voran. Oder, weil in 
Chriſti Gemeinſchaft mit uns das Blut, in dem vie Seele lebt, als das zu vergie- 
Bende ven Hauptnachdruck befommt? 
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fondern mit ganz anderm Wort der Grundſprache: in ber Aehnlich⸗ 
feit. Wie auch die eherne Schlange in ber Wüfte gewiß feine gift- 
haltige, wirflihe Schlange war. Auch in unferm Zerte bedeutet das 
gleihermaßen oder ähnlicherweiſe (ein bier einzig im N. 2. 
vorfommended Wort) nach der fprachlihen Yeinheit eine nur faft -aber 
nicht ganz vorhandene Gleichheit *). 

Die Shwahheit aber, in ber Ehriftus und Sündern ähnlich, 
uns Schwachen gleich geworden, wenn fie feine Sünde in fih haben 
fonnte, hatte doch ale Schwachheit die Empfänglidfeit für ben 
Reiz der Sünde von außen, und bas ift der einfache Schlüjlel des 
Berftindnifles, ben wir fuchen. Er war als Menfh in unferm, nach 
Adams Fall fo gervordenen Fleifh und Blut auch alfo beihaffen und 
geartet, daß wirklih Alles, was bei uns die Sünde wirklich erregt, an 
ihn kommen, ihn au reizen konnte mit einer Möglichkeit der Sünbe. 
Das war bei ihm das Kämpfen wider die Sünde, wie ber Hebräers 
brief auch fagt, in dem Wörtlein abermal jede eigne Theilhaftigfeit ber 
Sünde, die nur gegen ihn anlief, ausfchließend, doch einfchließend einen 
nöthigen Emft des Widerftiehens bis aufs Blut (Kap. 12, 4). 
Denn in feinem Fleiſche hatte der Herr zwar nicht eine pofitive Luft 
zur Sünde, aber doch eine Trägheit und Unluft zum Gehorfam bes 
ewigen Geiftes in feinem Geifte, die feine ringende Seele überwinden 
mußte, Wenn wir biefen Kampf nicht zugeftehen, fo verftehen wir das 
ganze Menfchenleben des Herrn Jeſu von Anfang bis zu Ende nicht. 
Ja wirklih in feinem ganzen Leben von Kind auf war es ſchon feine 
Aufgabe, ftarf zu werden im Geift durch Ueberwindung des Fleis 
fches (Luc, 2, 40). Als aber der Geift in bem früh zum Bewußtſein 
feiner ſelbſt hervorgebrochenen, defto langfamer und fpäter nad) ber lan 
gen, ftilen Berleugnung ganz erwachſenen, menfhliden Sohne 
©ottes eine Macht geworden, bie nun aud ber Vater mit feiner 
Gabe und Offenbarung von Oben verfiegeln fonnte, ein Eampfbereiter 
Stand bes faftenden und betenden Heiligen Gottes — ba fehen wir 
alsbald den erften Anlauf ded Satans, ihn aus diefer Entäußerung zu 
flürzen, indem er ihn bei ber menſchlichen Schwachheit faßt. Und wie 
jegt fih das num fort, von jetzt anders als in ver ftillen Entwidelung 
vorher! Ob auch Jeſus ald Knabe, Jüngling und Mann in Nazareth 


— — — — — 


*) Moll überſetzt neuerdings: auf wirklich nahelommende Weiſe. 
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ſchon mit Sündenreizungen aller Art umgeben, von dem darin wirken⸗ 
den Feinde, dem dieſer eine, reine Menſchenſohn von Anfang ein Wun⸗ 
ber und Anftoß geweien, mit immer engeren Kreifen umzogen mworben 
— jegt erftift mitdem: Hebe Dich weg von mir, Satan! ber Krieg 
nit etwa geichloffen, vielmehr nur erklärt und eröffnet. Man hat 
längft fehr richtig bemerkt, mie die drei Verfuchungen in ber Wüfte zu⸗ 
gleih vorbilolih für den ganzen Lebensgang Ehrifti find: wie die Ver⸗ 
fuhung, als Gottes Sohn fi felbft zu helfen mit falſcher Hülfe aus 
dem vom Bater verorbneten, armen Menfchenftande, zu fichtbarer Ehre 
bervorzubrechen mit der vorhandenen Wunderfraft und den ftetö bereiten 
Legionen der Engel, endlich gar zur Welt zu fallen mit Annahme ber 
gebotenen irdifchen Meffiasherrlichkeit, nun fortwährend an ihn kommt. 
Und das find nur Hauptpunfte, den Meffias infonderheit betreffend, 
in denen ſich das Eine, daß er ald Menfch bei aller Sünde der Men⸗ 
den um ihn ber doch in der Liebe und Geduld bleiben fol, von felbft 
verſteht. Man bdenfe fih den Heiligen in einer Welt voll Verderben 
der Ungerechtigkeit, die ihn hafjet, in einer Ratur, die Dazu auf fein 
Hleifh und Blut, wie auf das unfrige, mit lauter ſchwächenden und 
lähmegpen Einflüffen wirkt. Mußte ihm micht wirklich jeder Schritt 
auf diefem Weg ein Leiden fein, und zwar ein verſuchendes? Go viel 
Imthum und Lüge, vom Vater der Rüge gepflanzt, von allen Seiten 
ihn umgab: fo viel Verfuhung auch, von der Wahrheit gradem Pfad 
alfo abzulenken, daß irgend ein Betrug in feinem Munde erfunden 


wüͤrde. So viel Elend und Noth, aus der Sünde fommend, überall 


ſich ihm zeigte: fo viel Verfuhung, von bed Glaubens feftem Muth 
alſo nadyzulaflen, daß irgend ein Verzagen an bem großen Werfe ber 
Elsfung in fein Herz gedrungen wäre. So viel bittre Feindfchaft der 
Ungeredten, Haß um Liebe, Haß ohne Urfah von den Sündern auf 
ihn anlief: fo viel Verſuchung, aus der heiligen buldenden Liebe, aus 
der von eignem Zorn unbefledten Sanftmuth zu fallen, daß er irgend 
einmal wieder gefcholten hätte, wo er gefholten ward, und gedräuet, ba 
er litt. Zu dieſer Verſuchung namentlih ftelt ihm ja Satan einen 
Judas vord Angefiht, daß an ihm feine Liebe und Freundlichkeit zer⸗ 
brechen ſollte. So viel eigentlihed Leiden von Schmerz und Entbeh: 
umg endlich feiner dep fähigen Menfchlichkeit bereitet war in allerlei 
Weiſe: fo viel Berfuhung, aus dem verfühnenden, nothmendigen Ges 


horſam der Entfagung zu fallen und fi felbft zu helfen! — wie er 
Stier, Brief an die Hebr. I. Ae Aufl. 


50 


in der Wüfte ftand, fo ftehet er feft das ganze Leben hindurch, bis da⸗ 
bin, wo Satan fogar durch Petri Fleiſch und Blut die Empfindlichkeit 
feines eignen Fleiſches und Blutes zur Kreuzeöflucht reizen will, aber 
zum anbernmal ein: Hebe dich von mir! dafür empfangen muß 
(Matth. 16, 23). 

Und ift das Alles, was wir bis jegt gefagt? O nein, zulegt erft 
erhebt fich der letzte, eigentlich entfcheidende Kampf und Streit, ben uns 
bie ganze Schrift, im Bericht ber Evangeliften und im Wort der Apo⸗ 
fiel, al8 etwas Befonderes, darin alles Vorige vollendet wird, anjehen 
lehrt. Dazu vornehmlih ift der Herr unfred Fleiſches und Blutes 
theilhaftig geworden, auf bag er Dur den Tod die Macht nähme 
dem Teufel, das heißt nicht, wie wir willen, durch das Sterben als 
folhes und an fih, fondern, wie ber Apoftel vorher ſchon gefagt hat, 
burh8 Leiden bes Todes. Dies Leiden bes Todes im engern 
Sinne nad allem Leiden des Lebens und Tragen der ſchon darin auf: 
gelegten Leidenslaft beginnt in Geihfemane und endigt am Kreuze; das 
ift zufammen Die zweite größere VBerfuhung, mit welder ber 
Fürft der Welt wieder an ihn kommt, wie ber Herr, zu foldem Gang 
aufftehend, den Jüngern fagt. Er fügt e8 auch ben Feinden ernach, 
wenn er fpricht: Dies ift eure Stunde, und die Macht der Finſterniß 
(Luc. 22, 53). Was Anderes denn als bies ift zu fehen an ihm, ba 
er im Staube liegend vor dem Vater ſchon, ehe es zum Sterben geht, 
mit dem Tode ringt? In ber Wüfte hat Satan dem Hungernben bie 
Luft der Befriedigung vorgehalten, jest fällt er ihn Dagegen mit bem 
Grauen an, bas freilih alles Fleifh vor Sterben und Verderben hat, 
und verftärkt daffelbe durch feine Einflüffe zu einem Weigern, das faft 
ein Widerwille gegen des Vaters Willen wird. . Dort auf dem Berge 
bat er ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit gezeigt, hier ſpie⸗ 
gelt er dagegen der Seele vor alle Abgründe der Hölle und Ihre Schre⸗ 
den. Da ringt der Stärfere mit dem Starken, aber in ber Macht 
Gottes nur durch den ewigen Geift, der feinen Geift willig erhält, fonft 
ganz und gar in der Schwachheit bes Fleiſches. Da flegt der Sohn 
Gottes in der Menfchheit durch Glauben und Gehorfam mit dem Einen: 
Nicht wie ih will, fondern wie du willſt! Und auch das ift noch nit 
bie Teste Vollendung dieſes Gehorſams. Zum andernmal bringt die 
Verſuchung am Kreuz auf ihn ein, jeßt von innen und außen zugleich, 
mit des Leibes Noth und der Seele Angfl, mit Bereinigung ber ganzen 
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Belt poll Ungerenhtigfeit und Haß, ber ganzen Hölle voll Hohn und 
feinbarer Uebermacht. Da hören wir aus dem Munde ber Satans⸗ 
biener jenes erfte Satanswort: Bift du Gottes Sohn, fo Hilf bir 
felber! Da fteigt die Finſterniß, welche ven Glauben in feiner Seele 
verbunfeln darf, bis zu der wirklichen Empfindung, al8 ob er von feinem 
Gott verlafien fei — aber der Geift hält den Glauben und bricht ben» 
noch fiegend hindurch. : 

Das Alles ift nun eine große Zulaffung, die ihren Grund haben 
muß im ewigen Rath. Wie alle dieſe Verſuchung bis auf bie lebte 
und höchſte, mittelbar oder unmittelbar, zunächft freilich von dem, Ver⸗ 
ſucher fommt, fo ift ſie doch auch ber Kelch, den ihm ber Vater ver- 
orbnet und gegeben hat, alfo, infofern fie von Gott fommt, eine Prü⸗ 
fung, mit welder der Sohn zur Bewährung geprüft werden muß, 
Es ift ganz richtig und fachgemäß, fo davon zu reben und zu lehren. 
Das aber ift falfch und zu weit greifen, wenn nun babei gelehrt wirb: 
alle vernünftige, mit Willen begabte Weſen müßten ja durch eine 
folge Prüfung des Wohlverhaltens geführt, durch eine Verfuhung im 
Gehorfam Gottes vollendet werben. Denn fehen wir dieſen Satz genau 
an, fo hieße das nichts Anderes, als daß wenigftend bie vorgehaltene 
Möglichkeit der Sünde im erften Rath und Willen des Schöpfers läge, 
Und das fei ferne! fpredhen wir. Woher follte denn in ber erfiger 
fihaffenen reinen Geifterwelt ſolche Verſuchung oder Prüfung gekommen 
fein, als von ®ott, der doch urfprünglih Niemand verfuhet? Ja, es 
iſt tharfächlih wahr: auch die reinen Engel find bewähret worben, und 
gegen einen Ruf zum Abfall in der Wahrheit beftanden, ihren erfiges 
ſchaffenen Stand behauptend (Joh. 8, 44; Judä 6) — damals, als 
„Mich ael“ dem ſtürzenden Satan und feinem Anhang gegenüber empor⸗ 
fuhr mit ber ihm zum Namen gewordenen Enticheidung: Wer iſt wie 
Gott? Aber das konnte au nicht kommen, und es bleibt ewig das 
bei: Gott bat nicht gewollt, daß es gekommen if. Doch nun, willen 
wir weiter, nachdem dieſer erfte Abfall in Gottes Geifterwelt gefchehen, 
bat Gottes Weisheit Adam und fein Gefchleht geſchaffen, um an 
ihm bem Teufel den Prozeß der rettenden Gnade, ihm zum größeren 
Berichte, zu führen; nun wurde freilih Adam, das Mittelmefen einer 
Mittelwelt, nad) Gottes Rath von Anfang in bie Prüfung geftellt, in 
das Paradies gefegt, dazu die Schlange ben Zugang hatte. Und weil 
ber Stammvater in ber Prüfung gefallen ift, weil in dem Menſchen⸗ 
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geihleht, anders als in der Geifterwelt, ein Zufammenhang der Per 
fonen durch die Geburt, eine Gemeinſchaft ber zufammen erfhaffenen 
Gattung befteht: Darum allerdings war dieſem gefallenen Geflecht 
nur zu helfen durch Einen, ber in dieſen Weg mit eintrat; darum 
mußte berfelbe allerdinge (verfteht ſich nah dem vorhin Gefagten 
und folgt auch Kap. 4, 15; 7, 26 nah: in allen bier gemeinten und 
möglichen Dingen, freilich nicht in der Sünde) den Brüdern gleich 
werben. Darum mußte der Mittler zwifchen Gott und diefen Menfchen 
ber Menſch Chriſtus Jeſus fein, geboren von einem Weibe und 
unter das Geſetz gethan, unter dad ben Menfhen gemeinfame 
Recht und Geſetz der Prüfung, der Wahl und Entſcheidung zwilchen 
Gehorfam und Ungehorfam, auf daß, wie durch des Einen Menfchen 
Ungehorfam die Vielen zu Sündern geworben, alfo au buch Des 
Einen Gehorfam die Vielen zu Gerechten würden (Röm. 5, 19. Ja 
noch mehr. Es mußte über den Wiederbringer der Verfuhung eine 
Gewalt gelaffen werben, fo groß wie fonft nirgend in Adams Geſchlecht; 
benn je höher der menfchgewordene Sohn Gottes anderfeits durch bie 
einwohnende Gottheit fand, deſto gewaltiger entſprechend mußte auch 
bie recht⸗- und gefebmäßige Prüfung biefes Gottmenfhen fein. Weil 
Alles, was er durch fein Beharren und Siegen erwarb, für Alle gelten 
follte, mußte e8 ein jeden Einwand und Widerſpruch der Hölle dar» 
nieberfchlagendes überfhwängliches Verdienſt werden. So mußte es 
fein, damit fein Satan in Ewigkeit läftern bürfe: Gott hat das Recht, 
das meiner Sünde wiberfährt, doch an ber Menfchen Sünde nicht ge- 
übt; wenn der Erlöfer auch Dies ober das noch gelitten und erfahren 
hätte, fo wäre er dennoch in meine Macht gefallen und zu Schanden 
geworden. Wir fteigen bier hoch und Fühn mit unfern armen Geban- 
fen, doch nur nad der Schrift. Und tritt auf dieſer ſchwindelnden 
Höhe und endlich die ungeheure Frage entgegen: Konnte denn Ehris 
us, der Sohn Gottes im Fleiſche, zu Schanden werden und der Ber 
ſuchung erliegen? fo dürfen wir auch nicht fcheuen die fühne Antwort: 
Sa, nah feiner Menfchheit oder Menfchlichkeit konnte er ed. Denn 
nochmals einfach zu fagen: Berfuhung ohne Möglichkeit des Falls 
ift Feine Verfuhung, und ber ganze ewige Preis des Sieges Jeſu 
Ehrifti fiele ja dahin, wenn fi} diefer Sieg von felbft verftand. Unter 
allen finftern Möglichkeiten, welde ber Abgrund birgt und Gottes 
Macht nicht wirklih werben läßt, ift e8 die entſetzlichſte, daß auch ber 
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andere Adam fallen konnte, wie der erſte. Was dann mit dem Men- 
fhengeihleht geworden — weldes Geriht dann über ben Dienfchen 
Jeſus, befien Einheit mit dem ewigen Sohn die erfte wirflihe Sünde 
zerrifien hätte, gefommen wäre — das dürfen und follen wir aber 
gar nicht ausdenfen, weil ed doch nur nach einer Seite hin ale 
möglich fich zeigt (wie auch das Verlorengehen ber ganzen Welt) — 
anberfeitö wiederum durch die befländige Einwohnung des Vaters im 
Eshne diefer Sohn in der Treue feines Gehorfams nichts von ihm 
jelber, ald nur menfchlihes Ih thun Eonnte (Joh, 5, 19). Wir 
jubeln und jauchzen alfo lieber und richtiger in dem Triumphe, daß Er 
überwunden hat*)! — — 

Wir haben mit dem Gefagten ſchon vorbereitet die Antwort auf 
die zweite Hauptfrage unfrer Betradtung: Warum und wozu 
Ehriftus verfucht werden mußte? Laßt und nun genauer noch leſen 
in bed Apofteld Wort: Auf daß er durch ben Tod die Madt 
nähme Dem, ber bed Todes Gewalt hat, daß ift dem Teus 
fel, und erlöfete dbiejenigen, welde durch Furcht des Todes 
während bes "ganzen Lebens in Knechtſchaft gehalten 
waren. Sf ed alfo nicht richtig, wie wir gefagt haben, daß es Dem 
Teufel galt in unfrer Erlöfung? Ja fo ifts, der Teufel hat eine 
Gewalt über die Menſchen, wie die Schrift fonft vielfach fagt, wie 
ber Herr ſelbſt aus feiner Verklärung herab zeugt, wenn er Paulus 
unter Die Heiden ſendet, aufzuthun .ihre Augen, baß fie fi befehren 
von der Finfterniß zu dem Licht, und von Der Gewalt des Satans 
zu Gott (Apofig. 26, 18). Hier nennt fie der Apoftel näher eine 
Gewalt des Todes, wie auch ber Herr biefen Gewalthaber ben 
Menfhenmörder von Anfang nennt (Joh. 8, 44) Er hat bie 
Menſchen gemorvet mit der Lüge feiner Sünde, und will fie haben und 
behalten aus dem geiftlichen Tode in den ewigen Tod. Und ber ein- 
fache, jedes Menfchengewiflen, in dem nod eine Wahrheit Gottes rebet, 
ſchlagende Beweis bafür, daß wir ſolche Gebundene des Satans find, 


— 





*) Tiefgedachtes über dieſen allerichwierigften Gränzpunft unfrer Gebanlen, ben 
um thatſächlich in Chrifti Perjon aufgelöften Gegenfay von Sünbigen- Können und 
Nichtkönnen findet ih u.A. in Liebner's Chriftologie I, S. 294 fi. Ich meines- 
theils babe, was ich davon fage und lehre, weber von Detinger und irgend einem 
Theoſophen oder Theologen noch auf dem Wege ber Spekulation, ſondern ganz ein» 
fh und unabhängig nach und nach aus ber heiligen Schrift gelernt. 
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bie einer Erlöfung bebürfen? Das wir in folder Knechtſchaft 
liegen, als ber Finſterniß und dem Berderben Berfallene? Der Tert 
weifet und auf die Furcht des Todes, die wir alle wohl kennen, 
fo gewiß wir Menfchen find. Was ift diefe Furcht des von Gott ge⸗ 
fommenen Geiftes in und vor dem Ruf, zu ihm zurüdzufehren, anders 
als das innerfte Bewußtfein, daß wir nur zum Gericht vor ihm erfchei- 
nen können? Daß unfre Sünde und von Gott feheidet und ein zus 
fünftiger Zorn, den bes leiblihen Sterbend Grauen offen genug 
verhült, und drohet? Wollen wir durch Gottes Wort, das in allen 
Stüden mit feiner Wahrheit die in und noch vorhandene wedt und 
hervorzieht, unfrer Todesfurcht recht bewußt werden: laßt und im A. 3. 
ihren Ausprud finden, namentlich in den aus dem Grunde der Mens 
fchenbruft hervorbrechenden Klagen und Bitten des Pfalters, da auch 
die Damaligen Heiligen meift nur zittern und beben, wo es Gefahr bes 
Sterbend gibt. So herrfht vor Ehrifto felbft in denen, die Gott als 
ihren Gott kennen, noch gewaltig ber König des Schreckens (Hiob 
18, 14). Daß er jest zum Theil nicht mehr alfo herrſcht, kommt da⸗ 
von her, baß Ehrifti Tod und Auferftehung fürs Ganze feine Macht 
gebrochen und geminbert hat, Doc Feineswegs abgethan, aufgehoben, 
bag wir einflimmen dürften in die thöricht muthwillige Spottrede, bie 
da meint, vom Teufel und feiner Macht fei jedenfalls nichts mehr zu 
fagen, weil ja Chriftus ihn überwunden habe! Nein, immer noch hat 
er bes Todes Gewalt an allen Menſchen, die nicht wahrhaftig Ehrifti 
geworden find, und auch wir Gläubige können nur, weil und foviel 
wir in Ehrifto find, rühmen: Tod, wo ift bein Stachel? Hölle, wo if 
dein Sieg? Denn der Stachel des Todes ift die Sünde, die Kraft 
aber der Sünde iſt das Geſetz (1 Kor. 15, 55. 56). 

Die ſich nicht von der Sünde frei machen laſſen durch die heilfame 
Gnade, denen behält der Tod feinen Stachel. Die fih nicht vom Fluch 
bes Geſetzes erlöfen laflen im lebendigen Glauben an das lebendig 
machende Evangelium, denen richtet das Geſetz nur Zorn an, bie Sünde 
ftärfend, und fie bleiben im Tode, in der Knechtſchaft und Furcht ges 
halten. Dafielbe, was als Grauen vor dem Sterben fi) anfündigt, 
ift zugleich fhon während des ganzen Lebens eine Feindfhaft und 
Flucht vor dem lebendigen Gott in ihrem Gewiſſen. Sie fönnen um 
dieſer Feindſchaft willen, die dem Fleiſch, db. h. der natürlichen 
Menſchheit angeboren ift, dem Geſetz Gottes nicht unterthan fein (Röm, 
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8, 7) mit freiem, rechtem Willen, ſondern dad in der Furcht gefangene 
böfe Gewifien macht alle ihre Werke, die fie aufzubringen ſich mühen, 
vor dem lebendigen Gott zu todten Werfen (Hebr. 9, 14). Und ob 
fie das ſich verdeden wollten mit allen Xügendeden, welche das Phari⸗ 
ſäerthum der Menfchheit ftetS neu erfindet: doch richtet Gott ihre Hers 
zen und überführt fie, daß fie in Knechtfchaft gehalten oder ber Knecht⸗ 
{haft fhuldig, verhaftet bleiben. 

Das ift Satand Todeögewalt an und in und allen. Chriftus 
hat fie gebrochen, und, wie bie erfte Weiflagung beim Sünbenfall ver 
hieß, ber Schlange den Kopf zertreten. Er bat dem Mädtigen die 
Macht genommen oder ihn ohnmädtig gemacht — aber wie 
und wodurch? Durch den Tod und defien tiefftes Leiden, in daß er 
fich felber dahin gab. Alfo nicht gradezu mit der Gewalt Gottes, ohne 
Died dazwifchen Kommende, denn im Erlöfungswerfe „geht Geduld der 
Allmacht vor” — wie ein Paffionslied von den Banden des Herrn 
mäbertrefflih ſchoͤn fingt*). Und das Warum, dad heilige Warum 
biefür, das au unfres Terteds Worte deutlih zu verftehen geben? 
Weil der Gott der Gnade ein Gott des Rechtes ift und bleibt, weil 
bei der Sünde, die in feine Welt gefommen, auch bei der Reinigung 
der Menfchen, die noch zu retten find, von ihrer Sünde, Alles darum 
nah Recht und Gerechtigkeit gefchehen muß. Ja fo unverbrüdlich ers 
baben ift tas ewige Recht Gottes, daß vor ihm auch ber Teufel in 
feiner Gewalt über die Menfchen zugleih ein Recht an biefelben hat, 
Das iſts, was geichrieben ftehet: Kann man auch dem Starken den 
Raub nehmen, oder fann man dem Gerechten, d. h. dem, ber Recht 
bat, feine Gefangenen losmachen? (Jeſ. 49, 24). In feinem rechts 
mäßigen Anſpruch um der Sünde willen ift der Starfe, ber uns hält, 
ein Rechthabender, und darum fteht bei demfelben Propheten wiederum 
gefchrieben: Zion muß durch Recht erlöfet werden, und ihre Wieder⸗ 
fehrenden durch Gerechtigkeit (Kap. 1, 27). Allerdings wohl nicht von 
und an fich felber hat, der nur als Räuber die (vom Allmächtigen zuges 
Randene) Gewalt hat, darum auch ein Recht auf den Bells, aber weil 
es die Sünde ift, durch welde wir feiner Knechtſchaft fhuldig wor⸗ 
ben, gilt e8 vor Gott fo, daß auch ber Teufel nur dienender Voll⸗ 


*) Jeſu Ehrifte, deſſen Wunden (in meinem Geſangbuch, ober: Heilges Lamm, 
durch d. W.) — von I. U. Schlegel ober I. I. Rambach. 


firedder des göttlichen Rechtes und Zornes wider bie Sünde bleibt. 
Nah den Rabbinen der Juden lagen und wiberfpredhen bie böfen 
Engel fortwährend vor dem Ewigen wegen ber Gnade, bie er Ifrael 
erweift: Was ift der Menfch, daß du fein gedenfeft, und des Menfchen 
Kind, daß du di fein annimmft? Aber Chriftus in feinem Sieg über 
Satan ift die Antwort darauf. Es ift, wie der Herr ſpricht, wahrhaf⸗ 
tig ein Gericht, Durch welches der Fürft diefer Welt ausgeftoßen wirb 
(Joh. 12, 31), ein nah allem Rechte geführter Prozeß. Hier zwar 
fagt der Herr mit Grunde nicht: Jetzt gehet das Gericht über mich; 
fonft jedoch redet bie Schrift allerdings von fo etwas, wie wir bei dem 
Propheten lefen: Er ift aber aus Angft und Gericht entnommen — 
und das nit bloß von der Menfchen falfhem Gericht, fondern: ber 
Herr wollte ihn alfo zerfehlagen (ef. 53, 8. 10) — wie beögleichen 
im Pfalm: Du Iegeft mi in bes Todes Staub! (Pf. 22, 16). Denn 
baß in ber Sreatur Gotted natärlih und nothwendig die Sünde den 
Tod gebiert, daß in ber gefallenen Menjchheit einge Todesgewalt Sa⸗ 
tans entftanden ift als ein Bann, der nur durch des andern Adams 
Tod zu löfen war, und wie wir fonft davon reden mögen: tiefe Natur 
und Nothwendigfeit der Sache hat doch zulegt immer ihre Urfache, 
ihren oberften Grund in einem Rechte des Echöpfers, ver ed nur fo 
wollen und ordnen fann, Dies ift das Wahre an der Fir 
lihen Genugthuungslehre, womit fie wirklich biblifh iſt, und 
wenn mir das unbiblifhe Reden von Strafe und Stellvertretung 
(uriftifch und unjuriftifch zugleich, weil grade das bloße flarre Recht für 
Strafe feine Stellvertretung Fennt!) verwerfen, follen wir und damit 
nit weigern, Recht und Gerechtigkeit Gottes im Erlöfungswerfe zu 
erfennen. Denn der Herr zeuget bei der Taufe, welche feiner Leidens⸗ 
taufe Vorbild war, daß ihm gebühre, alle Gerechtigkeit zu erfül- 
len (Matth, 3, 15). Die Stimme der Todesfurcht in und, melde von 
einem zufünftigen Zorn Gottes redet, ift wahrlich nicht etwa eine bloße 
Lüge, vom König des Schreckens und eingebildet; es ift Wahrheit 
Gottes darin, wie Chrifti Tod zur Löfung von unferm Tode gewaltig 
beweift. Diefer Tod mit aller feiner Marter ift da, und redet auch von 
ber Gerechtigkeit Gottes in der Gnade. Wenn wir bei einem gewiffen 
Meifter Iefen: „Gott hat nicht des Menfchen Sünde mit dem Tode 
geftraft, der Tod ift nicht Strafe Gottes, fondern die natürlide 
Folge und Geburt der Sünde, er ift der Sünde Sold und Lohn” — 
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fo erlauben wir ung zu etflären, daß das thorlich geredet und eigent⸗ 
lih nichts gefagt if. Es müßte denn ein Mittelding „natürlih” in 
Gottes Natur geben, dad nit auch Gottes Wille und Ordnung in 
dieſer Natur wäre, oder mit bed Apoſtels Wort, Dem ziemete, durch 
den alle Dinge find. Ja, für uns im Tode Gefangene, obgleich der 
Teufel dieſes Todes Machthaber und Erekutor ift, bleibt wahrlich auch 
dee Teufel nur Diener des göttlichen Gerichts; für uns ift unfer Tos 
deszuſtand wirklich ein Zorn Gottes, fo daß wir nah der Schrift 
(Eph. 2, 3) fogar Kinder des Zorns von Natur find, und über Jedem, 
ver das neue Leben im Sohne nicht erlangt, der Zorn Gottes 
bleibet ewigli (Joh. 3, 36). In ſolchen Zorn aber, in ſolche Angft 
bes Gerichtes mußte von Rechts wegen ber heilige Sohn Gottes, ben 
zu erlöfenden Brüdern gleih, fo weit hineintreten, als bei feiner Hei⸗ 
iigfeit möglih war, d. 5. freilich nicht zu berfelben Strafe und Ber 
dammniß, wie fie nur, der felbft gefündiget hat, leiden kann, aber doch 
immer weit und tief genug. 

Auf Daß er barmherzig würde und ein treuer Hoher— 
priefter vor Gott, zu verföhnen bie Sünden des Volks. 
Damit fpricht der Apoftel noch ein Legted aus für unjre Betrachtung. 
Hoherpriefter! Der Name wird Chriſto von der Schrift gegeben 
nur im 110. Pfalme, im Propheten Sacharja Einmal (Say. 6, 13), 
und in dem Briefe an die Hebräer; nicht einmal in ber Offenbarung 
Johannis findet er fih. Was diefer Name bedeutet, und was bad 
Berfäöhnen der Sünden fei, womit eben bier der Apoftel fchließlich 
von Gewalt und Recht des Teufeld weiter verweifet auf eine Rechtes 
forberung Gottes, darüber greifen wir jest ber weitern Auslegung des 
ganzen Briefed nicht vor. Aber wie kann der Apoftel jagen: auf baß 
er barmherzig würde? War Ehriftus nicht barmherzig von Ewigkeit 
ald der ewige Sohn, von Anfang in der Liebe zu den Sündern, 
welche ja eben feine menſchliche Heiligfeit, die Liebe des Vaters in ihm 
war? Allerdings, meine Brüder, er war es in fih, und braudite es 
jo nicht erft zu werden. So wenig ber Bater erft durch Chrifti Tod 
vom Zorn zur Erbarmung bewogen worden, weil Chriſtus von Bots 
ted Gnade, nicht von Gottes Zorn den Tod gefchmedt bat! Weil 
nah durchgängigem Sprachgebrauche ber Schrift nicht Gott zu vers 
jöhnen ift, fondern immer nur wir und unfre Sünden, wie ber 
Apoftel auch hier ſagt. Die barmherzige Liebe hat ja den Sohn ins 
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Fleiſch getrieben, im Fleiſche gehalten und getragen, in allen Berfuchuns 
gen und Leiden zum ftarfen Sieger und Durchbrecher gemadt. Wie 
fann es folglih der Apoflel nur meinen? So, wie das baneben, 
fehende: ein treuer Hoherprtefter vor Gott — und zu erfennen gibt. 
Der Mittler zwifchen Gott und den Menſchen, wie er vor Gott, 
ber ihn dazu gemacht hat, fih treu barftellt (Kap. 3, 2) in der Bes 
währung feines Gehorſams, eigentlih in ben auf Gott fi bezie- 
benden Dingen, bie fein Amt erfordert*), gleich alfo muß er vor 
und oder mit Rüdfiht auf uns fih als barmherzig erweilen, 
auf daß wir aus feiner Herablaffung bie Yreudigfeit gewinnen, zu 
fagen: Darin er gelitten hat felbft verfudt, kann er denen, 
bie verfucht werben, helfen. Es iſt die rührendfle und überfüh⸗ 
rendfte Herablafiung zugleich um unfertwillen, unfer Vertrauen 
bamit zu gewinnen, denn das ift ja aud eine Grundbebingung 
jedes Vermittlungs⸗ und Berföhnungsgefchäftes zwifchen getrennten 
Partheien, daß ber Verföhner der in Furcht abgewandten ‘Barthei ein 
neued Bertrauen abgewinne. Da fiehe nun, wie recht wir am Anfang 
fagten, daß in Ehrifti Mittleramt alle Fäden zufammenlaufen: bed Teus 
feld Macht und Gottes Recht haben wir gefehen, nun aud noch in 
befonderm Sinne des Menfhen Bedürfnig. Ob aud ber Herr 
in feiner Gnade und Wahrheit frei heraus redet: Ich füge euch nicht, 
bag Ich den Vater für euch bitten will, denn Er felbft, der Vater, hat 
euch lieb (oh. 16, 26. 27) — mir Eönnen das fo nicht glauben um 
ber Furcht willen, die in ung ift, und er muß tief zu ung herabfteigen 
im Mitleiden, bis wird ergreifen mögen, daß er barmherzig iſt und bie 
Barmherzigkeit Gottes wahrhaftig bringt. Einen ſolchen Hohenpriefter 
mußten wir haben, ein folcher nur ziemte, ſchickte fih auch für uns 
(Kap. 7, 26) — nur fo wirb unfre Furt des Unglaubens überwuns 
den und umgewandelt in Freudigkeit des Glaubens, baß mir hinzutreten 
sum Gnadenſtuhl bes mitleidigen und gleich und verfuchten Hohen» 
priefters, daß wir Barmherzigkeit empfahen (Kap. 4, 15. 16). 

Fa, laßt uns ‚hinzutreten allegeit mit Areudigfeit, und die Gnabe 
und Hülfe finden, die und noth ift, damit Er, von dem wird nun 


*) Diefe Parallele mit Kap. 3, 2 geftattet nicht, hier nur das Eine zu ver⸗ 
fteben: ein barmberziger und zuverläffiger, Bertrauen erwedender Hoherpriefter 
für uns. | 
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wifien, uns helfen Fann! Und finden fih Manche zu trägen Ge 
hoͤrs für das Berfländniß der großen Dinge, von denen gerebet worben, 
it ihnen bie Lehre des Apoftels und unfre Auslegung bderfelben zu 
Harfe Speife gewefen (Kap. 5, 11. 14) — bie mögen ſich tröften zum 
Schluſſe, und darum nicht zurüdfchreden lafien vom Gnabenftuhl. Wie 
bad ganze R. T. fonft nirgend fo tief in die Erfenntniß der innerften 
und legten Gründe des Berföhnungsmwerkes einführt, als ber einzige 
Brief an die Hebräer, fo kann es darum auch nicht allgemein nöthig 
zum Heile fein, zu verftehen, was er und Befonderes lehrt. Es gilt 
nicht Dies tiefere Verftändnig für Alle, und defien Mangel ſchadet Bier 
fen nicht; es gilt nur einfältig glauben, fommen und nehmen, und wer 
das thut, ber wird von der Knechtſchaft bed Todes zur Freiheit und 
zum Leben der Kinder Gottes erlöfet, ber wird auf folhem Wege doch 
erfahren und empfangen mehr als wir alle verftehen, bis wir am Ziele 
die Bollfommenheit der Erfenntniß erlangen. Amen, 


IV. 
Kap. 3, 1— 19. 


Schon einmal nach der erfien Grundlegung, auf welde ber ganze 
Brief fih baut: Gott rebet mit uns das Letzte und Höchfte durch den 
Sohn, befien Würde in feiner Gottheit und Menſchheit die allerhöchfte 
iſt — ſchon einmal nad dieſer erften Borhaltung hatte der Apoftel 
feine lehrende Rebe zur ermahnenden gewandelt: Darum follen wir 
defto mehr wahrnehmen deß, das wir hören! Aber das wandte 
Ah auch fogleich wieder zur näher entwidelnden Lehre von der großen, 
einzigen Perfon des Einen, in dem all unfer Heil befchloffen, durch den 
die hohe Seligfeit und Herrlichkeit in einem wunderbaren, nothiwendigen 
Erlöfungsleiden erworben iſt. Jetzt, mit bem britten Kapitel hält ber 
Apoftel nah fo großen Eröffnungen über ben innerften Inhalt bes 
Ehriftenglaubens erft recht inne, und gibt zum eritenmale, wie er ben 
ganzen Brief hindurch noch oftmals thut, eine ausführliche, ans 





— — — — — 


Und zwar alſo, daß ſichs damit von freundlich anſprechender Frmun⸗ 
terung bald zur noͤthigen, ſehr ernſten Warnung geftaltet. 


3, 1. Derhalben, ihr Heiligen Brüder, einer bimmlifchen 
Berufung Theilpaftige, ſchauet an den Apoſtel und Hohen⸗ 
priefter unſres Belenntnifies, Chriſtum Jeſum! 


Hier treffen wir alſo, nach jenem „Wir“, wodurch ſchon im zwei⸗ 
ten Kapitel der Ermahner ſich mit den Ermahnten zuſammenfaßte, die 
erſte ausdrückliche Anrede des Briefſchreibers an feine Leſer. Noch 
aber, was die merkwürdige Eigenthuͤmlichkeit dieſes Briefes iſt, tritt 
des Schreibers Perſon dabei mit einer gewiſſen Zurückhaltung in den 
Hintergrund, was ſich jedenfalls aufs bedeutſamſte erklärt, wenn wir 
den Brief als vom großen Heidenapoſtel an die ihm widerwilligen und 
doch fo heiß geliebten Judenchriſten gerichtet nehmen. Denn er ſagt 
und meint hier noch nicht eigentlih: Meine Brüder — fondern er 
nimmt dad Wort aus dem Vorhergegangenen, wo ed hieß: Chriftus 
mußte allerdinge ben Brüdern gleich werben. Er redet fie mghl mit 
einem Ihr an, aber nicht fowohl in feinem Namen, als im Namen 
und aus dem Herzen Deffen, ber fich nicht fehämet, die da durch ihn 
geheiliget werden, Brüder zu heißen (Kap. 2, 17. 11). Er tritt an 
fie heran mit Ehrfurdt vor ihrer Gehörigfeit zu Chrifto, nennt fie 
darum in einem ganz ungewöhnlichen, erhabenen Ausdruck*) diesmal 
heilige Brüder: die durch ſolche, ihnen gemeinfame Brüderfchaft mit 
bem Herrn ausgefondert find zur Heiligung, in bderfelben ftehen und 
fortgehen, darum ſchon vor Gottes entgegenfommender Gnade als völlig 
©eheiligte gelten. Das ift der fefte Grund aller ewangelifhen Ermah⸗ 
nung, Daß wir uns fo freudig in die Gnade ftellen laflen, mit ber wir 
fhon Alles haben und vollendet find; freilih nur, um uns zum Feſt⸗ 
halten und Fortſchreiten Dadurch ermuntern zu laſſen. Wer wird einft, 
wenn ber Herr nicht mehr in der Gemeinde den Vaternamen feinen 
Brüdern erſt verfündigt und das offene „Unfer Vater” Allen alsbald 
in den Mund legt, fondern vom Richterthrone herab nur die wirklich 
©eheiligten feine Brüder heißet, aller Andern aber fih ſchämet — 


*) Nur noch 1 Thefl. 5, 27, wo bie Lesart angefochten tft. 
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wer wird dann vor Ihm beftehen? Das ift noch nicht offenbar, jetzt 
aber. find Ale, die ihn als ihren Herrn kennen und befennen, einer 
himmliſchen Berufung Theilbaftige, und es gilt, nicht zu 
fallen aus biefem Rufe, um gewiß ans Ziel zu gelangen. Es ift (wie 
Phil. 3, 14) eine himmliſche Berufung, die uns zu heiligen 
Brüdern madt, denn wie in dem Worte, damit wir berufen find, der 
Herr felbft von ded Vaters Thron herab, vom Himmel zu uns rebet 
(Kap. 12, 25), fo thut er und auch den Himmel der Herrlichkeit auf, 
als wohin wir zu ihm kommen follen. In ber geringften, erften An- 
nahme folder hohen Berufung empfangen wir ſchon etwas von dem, 
was fie und bringt, und find mit einem Anfang, der und des vollen 
Erbes Pfand fein foll, des Heiles, dazu wir gerufen werden, nicht bloß 
des Rufes und Wortes theilhaftig. Daher der Apoftel hernach (V. 
14) mit demfelben Ausdrud von einer Theilhaftigkeit Chrifti felber durch 
das angefangene Wefen des erfien Glaubens redet. Wer nun aber zu 
folder Brüderfchaft in Chriſto gefügt ift, indem er einftimmt in das 
Befenntniß des Glaubens an ihn, ber fehe auch wohl zu, was und 
wen er befennet! Schauet Ihn an — fo ruft ber Ermahner ung, 
bie wird lefen, heute noch zu — betrachtet ihn recht in feiner Würde 
und Herrlichkeit, wie in der Leidens⸗ und Verfuchungstiefe, durch Die 
er für und gegangen, den Apoftel und Hohenpriefter unfre8 
Belenntniffes, den als Chriſtus von uns bekannten Jeſus*)! 
D dies gläubige, freudige, aber au fehnende und bittende Anſchauen 
bes Herrn ift ja gewiflermaßen das Eine, barin fih Alles faßt, was 
er von uns verlangt. Er ift erhöhet vor unferen Augen, am Kreuz 
md auf dem Thron, durch das Leiden des Todes gefrönet: 
wer ihn fo anſchaut (oder zu ihm auffleht, Kap. 12, 2) wie bie Iſraeli⸗ 
ten in der Wüfte zur ehernen Schlange aufblidten, der fol vom giftigen 
Biß der alten Schlange genefen; ja, der ſoll Durch ſolche lebendigmachende 
Erkenntniß und Abfpiegelung der Klarheit Gottes in dem Angefichte, 
in ber Berfon Jeſu Ehrifti von einer Klarheit zur andern vers 
wandelt werben, bis er ein ganzes Abbild und nachgeborner Bruder 
des Herrn ift (2 Kor. 3, 18; 4, 6). 





*) Dies ift hier die Bedeutſamkeit der hergebrachten Lesart. Wo folde ſtatt⸗ 
findet, bleiben wir allemal doch lieber dabei, ſehr langſam zur Anerkennung neuerer 
Kritik. Bergl. 2 Tim. 3, 15 Ähnlichen Grund für die Folge der Namen: Chris» 
um Jeſum. 
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Man mug ihn vor Allem erfennen und anfhauen als Chri⸗ 
Kus, Mittler und Berföhner, wie das der Hauptpunft ift deß, das wir 
von ihm befennen; und wie das hier der Apoftel mit dem Namen 
bes Hohenpriefters bezeichnet, verftehen wir wohl aus dem Vorher⸗ 
-gegangenen. Aber er febt einen andern Namen baneben, ber im ganz 
zen R. T. ald Name Jeſu Ehrifti nur einzig hier vorkommt, er nennt 
ihn auch ben Apoftel unfres Befenntnifies, oder den Gefandten, 
Doch fo, daß jedenfalls eine Beziehung auf diejenigen, welche als bes 
Herrn auderwählte Boten diefen Namen fonderlih führen, vorausgeſetzt 
werden muß*). Und in der That, diefer zuerft Fühn fcheinende Aus« 
brud hat feine tiefe Wahrheit. Bor allem Andern ift uns doch Chris 
ſtus, wie Er felber in dem Evangeliun fo vielmal redet, Der, den ber 
Vater gefandt hat in bie Menfchenwelt, den ewigen Rath zu ver» 
fünbdigen; Der, durch welchen Gott zu und gerebet hat, wie ver Apo⸗ 
el unfern Brief begann, und von dem nad Kap. 2, 3 aud bie jetzt 
predigenden Apoftel die erfte Predigt und Berufung empfingen. Das 
ift fein erfted Amt, in befien Werk wir ihn anerkennen und annehmen 
müflen, fonft auch vom A. %. ber das prophetifche genannt, Doch 
jebt mit noch vollerm Sinn und Recht das apoftolifhe; denn er 
zeuget ja nicht von Zufünftigem, fondern von Erfülten und Gelomme- 
nem eben in ihm felber, der da gekommen if. So tritt aud der 
menſchliche Apoftel, der dies Zeugniß in der Welt weiter zu tragen hat, 
ald Diener vor dem Herrn zurüd, der eigentlih Alles allein und ſelber 
ift, gleichwie des Alten Bundes Propheten, Priefter und Könige Ihm 
ben Namen abtreten, ben fie nur als feine Diener und Vorbilder füh« 
ren. Chriſtus ift der Herr, aber zugleih ber Knecht des Herrn, 
wie ihn die Weiffagung nennt, denn es iſt fein Amt und Name aller 
Haushaltung Gottes, ber nicht in Ihm fich erfüllen müßte; er ift der 
Erzgefandte und Großbote aller Botfchafter von Gott, d. 5. eben ber 
Apoftel, oder wie baffelbe im Alten Bunde wieder, nur mit anderm 
Bezuge gefagt wird, auch der Engel bes Herrn. Eben biefer geheim«- 
nißoolle Engel bes Herm, der fih ſchon als Berfündiger und Offen» 
barer des unfidhtbaren Gotted im Unterfchiede von andern Engeln 


*) Denn welder damalige Lefer, nachdem zuerft von ben Bropheten, dann 
Kap. 2, 3 von ben Verkündigern des Evangeliums bie Rebe geweſen war, 
tonnte jet bei dem Namen „Apoftel” fi bes Gedankens au die zunähft jo Ge⸗ 
nannten erwehren? 
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zugleich felbft Herr und Bott nannte, wird am Ende des A. T. offen» 
bar ald Engel des Bundes (der Vermittlung und VBerföhnung) — 
wie bier ber Apoftel als Hoheprieiter. (Bergl. Dial. 3, 1 mit ber An- 
beurung fhon am Anfang 2 Mof. 33, 2. 3.) As Apoftel kommt 
Chriſtus von Bott zu uns, als Hohepriefter gehet er von und und für 
uns zu Gott. Man merke zugleih, wie fein und lieblih (wir Finnen 
uns faum enthalten zu fagen: wie ächt paulinifh) damit der Schreiber 
feines Briefe über den eignen Apoftelnamen weber verleugnenb nod 
ausfprechend hinübereilt, gletchfam ſprechend: Ob ich meinestheils, ber 
euch jeßt anſpricht, ein Apoftel fei oder nicht, das Laßt beiſeite, und 
wendet euch nur ganz an Den, zu dem ich mit allen Apofleln end 
weiſe*). Enpli liegt noch eine verborgene Beziehung in ber auffal 
enden Rebe, die wir aus dem Folgenden merken, wo dieſem Ehriftus 
Jeſus alsbald Mofes gegenüber tritt. Hohepriefter ift Chriſtus, info, 
fern er Aarons Borbild erfüllet; aber neben Aaron ftand im Alten 
Bunde Mofed, der große Gejandte Gottes an fein Volk, und wir 
follen daher wahrnehmen, wie Chriftus als Gefandter und Hohepriefter 
in fich vereinigt, was bei dem Vorbild an bie Perſonen biefer zwei 
Brüder vertheilt war. Denn aljo leſen wir in engem Zufammenhang 
weiter: Schauet an Ehriftum Jeſum — 


3. 2 —4. Der da treu ift dem, der ihn gemacht Kat, wie 
auch Mofes in feinem ganzen Haufe. Denn größerer Herr- 
lichkeit ift Diefer vor Mofe gewürdiget, fo viel größere Ehre 
bat ald das Haus, der es bereitet. Denn ein jegliches 
Haus wird von Jemand bereitet; der aber Alles bereitet, 
it Gott. 


Um dieſe Rede zu verftehen, müflen wir zunächſt wieder bedenken, daß 
wir den Brief an die Hebräer vor und haben, der in Allem bie 
Borzäglichkeit der neuteftamentlihen Offenbarung vor ber altteftament- 
lihen erweifen will, alfo jedenfalls auch von ihrem hohen Mofes, 
auf ben ſich ber Stolz der ungläubigen Juden Chrifto gegenüber berief 
(Soh. 9, 28; Apoftg. 6, 14), reden muß. Sodann aber ift uns nicht 


*) In anbern Briefen: Ih, Baulus, ein Apoſtel — bier: Chriſtus unfer 
Apoftel! 


minder heilſam und nöthig, foldh rechtes Verhältniß aller Vorbilder und 

Vorbereitungen zu dem Vollfommenen und LXesten in Ehrifto zu erken⸗ 
nen. Was if das für ein Haus, von dem ald Haufe Gotted, von 
Gott bereitet, hier gefprochen wird? Der Apoftel redet fpäterhin (Kap. 
10, 21) von dem Hohenpriefter über das Haus Gottes, und das vers 
ftehen wir wohl: es ift ber große Bau und Tempel, das Haus und 
Heiligthum der Gemeinde — daher in unferm Kapitel bald folget: 
befien Haus find wir. Zu diefem Haus aber rechnet jegt der Apoftel 
zurüdgehend auch die vorbereitende Anftalt des A. T., das Haus, in 
welchem Mofed Diener war, jo baß er bie ganze Anftalt und Haus⸗ 
baltung Gottes damit in eins faßt. Und indem er EChriftum, wie er 
vorher (Kap. 2, 17) ſchon gefagt hatte, als treuen Hohenpriefter und 
Großbeamten folden Haufes und vor Augen ftellen will, nimmt er das 
Wort her von einem Zeugniß und Lob ber Treue, das einft Mofed von 
bem Herrn empfing, als, durch Mirjam und Aaron fogar, feines Amtes 
Ehre empfindli angetaftet wurde. Als diefe Beiden murreten: Rebet 
benn der Herr allein durch Mofe? Redet er nicht auch durch uns? 
rechtfertigte Gott feinen Knecht, und bezeugte: Ich rede wohl au in 
mandherlei Weife mit den andern Propheten unter euch, aber Mofe 
hat einzig den Vorzug, mir noch anders nahe zu ftehen — aber nit 
alfo mein Knecht Mofe, der in meinem ganzen Haufe*) 
treu ift (4 Mof, 12, 1—7). Dies hohe Lob geftehet ber Apoftel 
gerne den Hebräern für ihren Moſes zu, und zeigt ihnen, wie er's 
wohl fenne nad) der Schrift; doch nur, um was von Mofe gejchrieben 
ſteht, nicht bloß eben fo auf Chriftum zu legen, fondern dieſen abermal 
hoch barüber zu erhöhen. Das ift das Geringfte, womit er anfängt: 
Chriftus if, wie Mofes, feinem Gotte treu in feinem ganzen Haufe, 
in allem Geſchäft und Verwaltung ber Anftalt Gottes. Anftatt: feinem 
Gotte — feßt er: Dem, der ihn gemadt hat, was Manche grade⸗ 
bin verftehen wollen: feinem Schöpfer. Wäre e8 von Mofe gejagt, 
hätten wir nichts bawider, nun aber Ehriftus im Hauptjab gemeint ift, 
ſcheuen wir und billig, ſolchen fehr verfänglichen, in ber Schrift nichts 
Aehnliches habenden Ausdrud, der die Menfchheit Jefu ganz von ber 
Gottheit abfondern würde, anzunehmen. Leſen wir vollends an einem 


*) Nicht wie auch alle Propheten und Beamte Gottes nad Mofe nur theil«- 
weije mit einem ſonderlichen Dienfte darin betraut. 
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Orte des A. T. (1 Sam. 12, 6) eben fo: ber Herr, ber Mofe und 
Aaron gemacht hat, nehmli zu dem, was fie waren, gefandt und in 
Amt geſetzet Chernac Kap. 5, 4.5) — fo ift uns Mar, ber Apoftel, 
dem vermuthlich diefe Stelle dabei in den Sinn kommt, will auch bier 
ſagen: Ehriftus ift treu Dem, ber ihn zum Apoftel und Hohenpriefter, 
zu Allem, was er ift, gemacht und verordnet hat, fo wie das vorige 
Kapitel es nachwies (Apoftg. 2, 36; auch Marc. 3, 14 im Grundtert). 
Darin ift dann freilih eingefchloffen, daß er ihm auch ben Leib des 
Bleifhes und Blutes, die Menfchheit zubereitet hat (Kap. 10, 5) — 
doch konnte das nicht heißen: ihn fchaffen. 

Das Geringere aber: Chriftus wie Moſes — muß alsbald dem 
Höheren weihen: Denn größerer Herrlichkeit ift Diefer vor 
Mofe gewürdiget, einer weit übertreffenden, höher und heller gläns 
zenden Amtsehre für werth erklärt und darein gefeht, fo viel größere 
Ehre hat ale das Haug, der e8 bereitet. Das heißt: Jenes 
Haus Gottes, worin Mofes treu heißt, war fa nur die Vorhalle und 
ber Anfang bes Baues, der erft in Ehrifto völlig bereitet erfcheint, 
Eelbft Mofes bei jenen Anfängen Fonnte nicht eigentlich bereiten, Chris 
us aber ift wirklih alein, der es gebaut hat von Anfang bis zur 
Bollendung, felber auch Moſis Gott und Herr, ber eigentliche 
Gründer des Haufes, und in diefem feinem Erzs und Oberamt zugleich 
ber Herr des Haufed. Die Herrlichfeit Moſts, wenn fein Ange⸗ 
fiht vom Reden mit Bott glänzte (2 Mof. 34, 29), tritt weit zurüd 
gegen bie Gotteds Herrlichkeit felbft, welche fih in der Amtschre Dee 
erniedrigten, das entjcheidende Amt in eigner Perfon führenden Haus 
berrn zeigt. Wir fleigen nicht zu hoch, denn daſſelbe fagt der Apoftel 
fogleih, feine Rede nun fchlieglich erflärend: Ein jeglihes Haus 
wird von Jemand bereitet; der aber Alles bereitet, if ©ott. 
Bar nicht Ehriftus ſchon der redende und erfcheinende Gott im Alten 
Bunde, Derfelbe, de Herrlichkeit Mofes fahe, als es zu ihm hieß: 
Mich felber kann Niemand fehen, aber ben Abglanz meines Angefichtes 
ſollſt du Schauen? (2 Mof. 33, 18—23). War er nit ber Engel, 
der vor Iſraed herzog, Derfelbe, deß Herrlichkeit wiederum auch Jeſaias 
im Tempel nur fehen Eonnte? (1 Kor. 10, 4. 9; Joh. 12, 41; Ief. 6). 
Ja, Er iſt's, ber Alles, d. h. hier infonderheit va ganze Haus 
Gottes mit, all feinem Bau bereitet und zugerichtet, mit allem Hauss 


rath verfehen, mit jeglichem Dienft und Amte darin N und geords 
Stier, Brief an vie Hebr. I. 2te Aufl. 
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net hat. Das iſt ſeine unendlich größere Ehre, nach welcher auch 
Moſes mit feinem Amte nur zu feinem Haufe und Hausrath gehört, 
Er aber ift und bleibt in feiner Herrlichkeit über das Haus erhaben, 
er ift als ber Alles Bereitende zugleich Gott, wie er in demſelbigen 
Amte zugleih der von Gott Gemachte, Gefandte, der Treue im ganzen 
Haufe if. Wir verftehen den Apoftel gewiß nicht unrecht mit folcher 
Auslegung, denn er fährt fort: a, 


V. 5. 6. Und Mofes zwar war treu in feinem (defien) ganzen 
Haufe, ald Diener, zum Zeugniß deß, das geredet follte wer- 
‚den; Chriftus aber ald Sohn über fein (eigenes) Haus*). 


Alfo wirklid Mofes in dem Haufe, nehmli Gottes, der da ſprach 
von ihm: er ift treu in meinem Haufe; Chriftuß aber über das 
Haus, welches eben das feine ift, was Mofed nimmermehr hätte 
fagen bürfen! Luthers Weberfegung: Moſes als Knecht — ift nad 
fonftigem Sprachgebrauche nicht gradezu falſch, doch ftehet hier, damit 
Mofis hohe Stellung dabei gewahrt bleibe, ein ganz eigenthümliches 
Wort (ebenfo Weish, 10, 16), welches mehr den freien, ehrenvoll 
betrauten Diener oder Ausrichter von Gejchäften im Dienft und Aufs 
trag eined Andern anzeigt, womit zugleich angedeutet wirb, daß folche 
Diener felbft noch mit zum Haufe gehören. Der Sohn aber iſt ber 
Herr und Erbe, und auch, wenn er zuvor in findlihem Gehorfam 
feldft arbeitet und dient, dabei von Anfang über Alle erhaben, die nicht 
fagen mögen: ich arbeite in oder an meinem eignen Haufe. Dazu 
fommt, in ber Anwendung auf Mofed und Chriftus, Daß, wie ſchon 
bemerft wurde, Moſes nichts bereiten konnte; fein Amt befteht wefents 
ih nur darin, Daß er Zeugniß gab von dem — nicht bloß was ber 
Herr damals durch feinen Mund als Gebot und Anordnung für Ifrael 
reben wollte, fonbern, was noch wichtiger und bie eigentliche Haupts 
ſache, das Ziel feines Amtes und Ende des Gefepes: daß er weiſſagen⸗ 
bes, vorbildliche Zeugniß gab von dem zufünftigen Reben 
Gottes im Sohne (5 Mof. 18, 18; Joh. 5, 46; Hebr. 8,55 9, 9. 
In diefem Amte war Mofes treu an feinem Theil, infoweit Damals 





*) Das zweitemal wieber nur olxov aurou fcheint uns eine ſchleppende Taute- 
logie, den Gegenjaß ein menig ſchwächend. Es ift Iebem erlaubt, in Freiheit ber 
Gregefe, wozu bergleichen gehört, «uroü zu leſen und fchreiben. 





das ganze Haus Gottes für feinen Dienft darin gebaut war; aber 
felbt bies Lob, das er von dem Herrn empfing, ift nur Weiffagung 
und Borbild auf ben Zufünftigen, von dem allein bie Treue im 
ganzen Haufe nah ber Fülle ded Wortes gejagt werden kann. 
Chriſtus, der Sohn, hat das rechte, vollfommene Haus Gottes mit 
treuer Arbeit aufgebaut, und verwaltet e8 nun mit eben fo treuer 
Herrihaft. Was ift Das aber nun in feiner Bolendung*) für ein 
Hans? Es ift von lebendigen Steinen auf den Edflein, ven von ben 
Menſchen verworfenen, aber bei Gott auserwählten und Föftlichen, 
erbaut (1 Petr. 2, 4. 5); es ift eine Behaufung Gottes im Geifte, 
iufammengefüget in dem Herrn aus feinen Heiligen und Treuen (Eph. 
2, 21. 22). Wie bier der Apoftel fortfährt: 





8.6. Welches cd. b. und defien) Haus find wir, fo wir anders : 


das Vertrauen und den Ruhm der Hoffnung bis an dad Ende 
feſt behalten. 


Aus der Treue des Sohnes iſt Alles bereitet, und auch unfer Vertrauen, .- 
unfere Treue kommt nirgenb anders her. Doch haben wir nad unfrer + 
Freiheit die Wahl zu Olauben oder Unglauben von Anfang, zum treuen 
Beharren im feften Glauben oder leider auch zum Abfall vom Glauben, 
jo daß aus gutem Anfang nur dann ein gutes Ende wird, wenn wir 
unferfeit8 treu bleiben dem Treuen. Haben wir die Gnade ergriffen, 
De und angeboten ift in der Offenbarung Jeſu Chriſti, fo ift ein 
Bertrauen gegründet oder eine Freudigkeit zu Gott, genau wörtlich 
eine freimüthige Anfprache zu Gott; dies wird ftärfer und flärfer, 
wenn wir bleiben bei Ihm, dem wir vertrauen, und heißt fo ferner 
ein Ruhm der Hoffnung, indem ber Glaube mit freudigem, muthis 
gem Befenntniß das vorgeftedte Ziel der Berufung auch vor ben 
Menſchen zur Ehre Gottes behauptet und ſich aneigıret; daß aber fols 
ches Rühmen nicht eitel und folhe Hoffnung nicht zu Schanvden werde, 
bazu müſſen wir bis ans Ende beharren mit feſt gehaltenem 
Vertrauen und Ruhm der Hoffnung, So kommt unfere Bewahrung 
zur Seligfeit aus Gottes verheißener, bargereichter Macht, doch nur 
buch den Glauben, ber nicht wanft und zurüdweicht (Kap. 10, 38. 


*) Denn fo gewiß som Haufe Gottes geredet wird, find nicht etwa gar 
(uch Ebrard) zwei verſchiedene Häuſer für Mofen und Chriftum gemeint! 
b° 
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39; 1 Betr. 1, 5); und fo bat in biefen Worten ber Apoftel bas 
Thema feiner Ermahnung aufs beftimmtefte ausgefproden. Indem er 
ed weiter ausführen will, greift er abermal in das alte Schriftwort mit 
fundiger Meifterhand, und fagt, was er den Brüdern, ben Genofien 
des bimmlifchen Rufes zu fagen hat, in Worten des heiligen Geiftes 
durch Davids Mund, Denn ber Hebräerbrief ift infofern fon ber 
Offenbarung Johannis vergleihbar, al8 er einen Zuſammenſchluß ber 
beiden Teftamente gibt, und das Tieffte und Letzte der neuteflament- 
lihen Wahrheit als eigentlihe Erfüllung altteftamentliher Vorbilder 
und Vorbereitungen, als ben innerften Sinn des durchgängig für bie 
Bollendung ber Zeiten zuvorgefchriebenen alten Wortes zu zeigen weiß. 


3, T—11. Darum, wie der heilige Geift ſpricht: Heute, 
wenn ihr hören werdet feine Stimme, fo verftodet eure Her⸗ 
zen nicht, wie in der Verbitterung, am Tage der Beriuhung 
in der Wüſte; da mich eure Väter verfuchten, yrüfeten mich, 
und ſahen meine Werke, vierzig Jahre; darum ich entrüftet 
ward über jenes Gefchlecht, und ſprach: Immerdar irren fie 
mit dem Herzen. Sie aber erkannten meine Wege nicht, fo 
daß ih ſchwur in meinem Zorn: Sie follen nicht eingeben 
in meine Ruhe! 


Die Pfalmen Ifraels, mit melden David, ber hochgeftellte Mann, 
ber Geſalbte Gottes, Lieblih ift, und von benen er noch in feinen letz⸗ 
ten Worten verfichert: der Geift des Herrn hat durch mich geredet 
(2 Sam. 23, 1. 2) — dieſe von ber Gemeinde Ehrifti durch alle Zei⸗ 
ten theuer und werth gehaltenen Pfalmen find auch wirklih dem Sfrael 
Gottes gegeben, das wir jegt find (Cal. 6, 16), mehr als jenem vori⸗ 
gen, baß fie zum, Theil noch nicht zu verftehen fähig war. Nicht bloß, 
wo in ihnen bie Verheißung des Zufünftigen deutlich hervorbricht, 
überall im Grunde reden fie von der Zufunft und für die Zufunft, 
alfo daß, was einft im Sempelgefang mit heiligen, geheimnißvollen 
Worten erflang, ald nun erft beutlihe Stimme Gottes von uns 
gehört werben fol. In diefem Sinne nimmt hier ber Apoftel den 95. 
Pfalm, darin David nad langer Zeit das Volk Gottes wieder auf die 
Geſchichte der Väter verwies, wiederum nach langer Zeit als eine Rede 
des Herrn an bie Gemeinde ber in Ehrifto Berufenen; beun jene Ges 


— 
ſchichten, die Gott geſchehen ließ, und dieſe Worte, in denen er an ſie 
erinnert, ſind im eigentlichen Ziel und Zweck um unſertwillen geſchehen 
und geſchrieben. Der Pſalm iſt in ſeinem Anfang ein froͤhlich jauch⸗ 
zender, der das Volk Gottes ermuntert, mit Danken zu kommen vor 
das Angeſicht Deß, ber ein großer Bott und König iſt, der nicht bloß 
die Welt gemacht bat, fondern auch in berfelben ein Volk feiner Hand. 
Kommt, laflet und anbeten und niederfallen und knieen vor dem Herrn, 
ber uns gemadt hat! Denn Er ift unfer Gott, und wir das Volk 
feiner Weide, und Schafe feiner Hand! So ermunternd Flingt ed eben 
vorher in diefem Pfalme, grade wie ber Apoftel feine Anfprache an die 
heiligen Brüder begonnen hat. Aber e8 folgt alfobald die ernfte Wars 
nung, deren Worte nun der Apoftel in feine Rebe fliht. Er thut es 
mit der befondern Wendung: wie ber heilige Geift ſpricht; und 
wir haben barin vielleiht in bdiefem Zufammenhang etwas mehr zu 
fuhen, als die allgemeine Anzeige, daß alles Wort der Schrift ein 
Wort bed Geiftes fei. Wie fpdter einmal (Kap. 10, 15) eine Weiſſa⸗ 
gung desgleichen als Zeugniß des Heiligen Geiſtes eingeführt wird, 
nachdem vorher im 110. Pſalme der Vater vom Sohne, und im 40. 
Pſalme der Sohn von ſich felber gezeugt hatte — fo will bier etwa 
ber Apoftel andeuten, daß e8 recht fonderlich des heiligen Geiftes Wort 
und Werk fei, die Gläubigen zu ermuntern, ermahnen und warnen, ſte 
mm Hören der Stimme Gottes zu treiben, Nicht eher freilich 
und auf feinen andern Grund hin wird etwas von und gefordert, ale 
wenn wir bie Stimme Gottes, die und Heil und Gnade bringt, gehört 
baden. Was Sfrael einft gehört hat, wie iſt ed doch ein Geringes 
gegen das, was wir Alle, Genoflen ber himmliſchen Berufung, gehört 
haben und fortwährend hören! Oper hätteft du, chriftlicher Leer, wirt; 
ih noch nicht vernommen die Stimme des Rufes an beine Seele, bie 
in Ehrifto Jeſu, deß Namen du befenneft, an bich ergeht? Run fo 
vernimm fie jegt, es iſt auch ein Heute, ein großes Heute für bi! 
Run fo nimm endlih mit offnem Ohre wahr deß, das du höreft, 
und fchaue recht an deinen Herrn und Helfer, Ehriftum Jeſum! Schaue 
endlich mit offnen Augen in Ihm Die großen Werke Gottes, unend- 
lih größer ald jene Wunder der Wüfte, jene Wunder der Erlöfung aus 
Egypten! Hier ift der Arm Gottes, der ftarfe und gewaltige, ausges 
tet zu deiner ewigen Erlöfung; laß beinen Gott, ber dir ſchon lange 
davon predigen ließ, in feinen Dienern nicht länger über dich klagen: 
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Wer glaubt unfrer Predigt? Und über wen wird ber Arm bes Herrn 
offenbar? (Jeſ. 93, 1; 52, 10). Doch nicht zu Solchen redet bier eigent⸗ 
lich der Apoftel mit des heiligen Geiftes Rede, fondern zu Solchen, Die 
fhon gehöret und geglaubet haben, wie die Hebräer, feines Briefes 
Lefer, wie wahrfcheinlih Die meiften Lefer biefer Auslegung beifelben: 
und dennoch ſpricht er fie an mit fo ernfter Warnung Gewiß, wir 
haben fie nöthig, Brüder, und wollen aud jest dieſe Stimme als 
Stimme Gottes willig hören, Iſt nicht unfer eignes, natürliches Herz 
daſſelbe Menſchenherz, das bie Väter gehabt in vorigen Zeiten, und 
wir ihre Kinder haben, wie fein anderes Fleisch und Blut, fo au Fein 
anderes Herz von ber Geburt Her? Seit jenem Zeugniß Gottes beim 
neuen Gnabenbunde mit Noah: Das Dichten des menfchlichen Herzens 
ift böfe von Jugend auf (1 Mof 8, 21) — weiß es bie Schrift nicht 
anders, bi6 dahin, wo der Sohn Gottes voll Huld und Gnaden fpricht: 
Aus dem Herzen der Menfchen gehen heraus böfe Gedanken und aller« 
lei Sräuel (Marc. 7, 2) — und: So benn ihr, bie ihr doch arg 
feid, Eönnet euren Kindern gute Gaben geben (Matth. 7, 11) — bis 
weiter dahin, wo fein Apoftel befennet: In mir, das ift in meinem 
Fleiſche, wohnet nichts Guted (Rom. 7, 18). So wollen wir uns 
benn ohne Murren in aller Demuth mit jenem- verkehrten und Frums 
men Geſchlecht in der Wüfte fohelten laſſen: Immerdar irren fie 
mit dem Herzen! Die Kinder Ifrael ſahen damals Gottes Werke, 
von Egyptend Plagen und dem rothen Meer an, vierzig Jahre 
lang*), die Wolfens . und Yeuerfäule und das Manna und Alles, 
wovon wir ba lefen, immerdar; aber ihr Unglaube bat fie gefället bei 
aller Herrlichkeit Gottes, die fie fahen, bei aller Gnade und Gebulp, 
bie fie erfuhren, daß aus dem guten Anfang des Ausgangs ein ſchlech⸗ 
ted Ende und fein Eingang ind verheißene Land ber Ruhe wurbe, 
baß, ber fie erlöfet hatte, endlich im Zorne. fie von fich ſtieß. Solches 
Alles widerfuhr Jenen im Vorbilde; es iſt aber gefchrieben uns zur 
Warnung, auf weldhe das Ende ber Weltzeiten gefommen if. Darum, 
wer fich läffet bünfen, er ftehe, mag zufehen, daß er nicht * (1 Kor. 
10, 11. 12), 


*) Welche dem Pfalm nicht entfprecheude Wortftellung ſich ber Apoftel erlaubt, 
um bie Schuld zu verftärfen, vielleicht auch um auf bie (ungefähr) vierzig Jahre ver 
©nabenfrift flir das verftodte Iſrael bis zur Zerflörung Serufalems binzubeuten. 
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Höret ihr heute no dieſe Stimme, nun fo verfiodet eure 
Herzen nicht Dagegen, als wäret ihr fchon ficher in Kanaan! Ahr 
feid wahrlich auch no in der Wüfte, und ba gibt's auf dem Wege 
für die Erlöfeten des Neuen Bundes noch manches Meriba und 
Maſſa (2 Mof. 17, 7; 4 Mof. 20, 135 14, 2) — noch mande 
Berbitterung am Tage der Berfuhung Nicht ohne Urfach hat 
ſchon die alte Ueberſetzung, deren fich der Apoftel bedient, dieſe Orts 
namen aus dem Hebräifegen zu ihrer Deutung überfeßt: Die Stätte 
bat ja wirflih den Namen vom bort Gefchehenen empfangen, was - 
alſo mehr noch gelten muß, als die fpäter in unferm Briefe nach dem 
prophetiſchen Geheimfinn ausgelegten Namen Melchifebef und Salem. 
Was hier der heilige Geiſt, die Vorbilder der alten Gefchichte zum 
Zeugniß ftellend (Pſ. 78, 2—8), ausfpricht, hat feine tieffte Wahrheit 
bis auf das Heute ber jegigen Tage. Der Stufengang bes Abfalls 
ift immer berfelbe. Zuerſt, woran Alles liegt, ein Berhärten ber 
Herzen gegen die Stimme Gottes, die doch mit weichem, bemüthigem 
Aufmerfen vernommen werden fol, ein wieder anfangendes Abirren 
und Abweichen nach dem Gelüften des alten Menſchen, ber in feinem 
Irrthum fi verberbet (Eph. 4, 22). Daraus entfleht bald, wenn es 
wicht erfannt und abgethan wird, eine Verbitterung und Wider, 
fpenfligfeit gegen bie Stimmen ber Wahrheit und Züge ber Gnade, ein 
boks Etwas, das zwifchen uns und unfern Gott, zwiſchen bie Schafe 
feiner Hand und ben treuen Hirten und Führer eindringt, dad Ver⸗ 
trauen zerfisrend, das Mißtrauen erweckend. Wächſt dieſe bittre 
Wurzel weiter heran, fo fommen die Tage, wo dad Meriba einmal und 
abermal zum Maffa wird, die Verbitterung zur Berfuhung, indem 
wir, unzufrieden mit Gottes Gaben und Gnaden, lüftern aber nad 
dem, was bad eigne boͤſe Herz lieber hätte, murrend und forbernd 
Bott verfuhen! "Wir können nit die Zeit erwarten, bis er uns 
(nah der Berheißung Sef. 33, 16) dad Waffer und Brot gibt auf 
dem Wege, ja fein Manna wird uns zum Ueberdruß, weil es nit 
Fleiſch ift für unfer Fleiſch, wobei felbft ein Mofes wohl feine Geduld 
verliert, .und fährt im Unglauben wider die Sünder auf zur Unehre 
des Herrn. So prüfen wir dann Gottes Geduld und Langmuth, 
ob fie wohl aushalte, und lafien’s endlih im Aergſten auf die Probe 
anfommen, ob er norh eine andere Gnade habe, al8 mit ber er und 
führen und erretten will, ober wirklich eine firafenve Gerechtigkeit, Und 
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gehet es diefen Weg abwärts, ohne daß wir und warnen und wieder 
zurechtbringen ließen, fo ift, wenn bie Friſt verlaufen, aus ber erften, 
. geringen Verhärtung eine unheilbare Verſtockung des Herzens gewor 
den, und wir müflen mit unferm Prüfen erfahren, daß Gott au ein 
Gott des Rechtes iſt, der nur 'auf feinen Wegen zum Ziele ber 
Berheißung führt, die ihm gehorchen, aber nicht gelten läßt den Irrweg 
derer, bie feine Wege nicht erfennen wollen. Wie wir's mit ihm 
verfuchen, darnad finden wir ihn: fleigt bei uns ber Widerſtand, fe 
fteigt auch bei ihm die Vergeltung, bis e8 au bei ihm zum Ueber 
bruß an dem verkehrten Geflecht, zur Entrüftung fommt, bis bie 
Gnade in Zorn gewandelt it, und er ſchwöret in feinem Zom Aber 
biefelben, denen er einft geſchworen das gute Land zu geben: Sie 
follen nit eingehen in meine Ruhe! Das find menfihliche 
Worte für gewiſſe Wahrheiten, denn es find Worte des heifigen Gei⸗ 
ſtes; verachte fie Niemand, liebe Brüder, daß ihm nicht auch begegne, 
zulegt umfonft allen Weg gemacht zu haben, und braußen zu bleiben! 


3.12 — 14, Sehet zu, Brüder, daß nicht etwa in Jemand 
unter ench ein arges Herz des Unglaubens ſei, indem er abtritt 
von dem lebendigen Gott; fondern ermahnet euch ſelbſt tagtäg- 
ih, fo Iange das Beute genennet wird, daß nicht Jemand unter 
euch verftocdt werde durch den Betrug der Sünde. Denn wir 
find Chriſti theilhaftig geworden, fo wir anders das angefangene 
Weſen (den Anfang bed Beftandes) bis an dad Ende feſt be 
halten. 


So wiederholt der Apoftel gleihfam mit neu anhebendem Nachdruck, 
Damit wir's ja recht hören, bie Rede bes heiligen Geiſtes zur befondern 
Anwendung auf uns, und lenkt damit zu feiner erflen Rede (V. 6) 
zurüd. Bis an bas Ende feft behalten! Das gilt's, und babei 
bleibt’, daß wir das nicht oft genug hören, und barüber nicht oft 
genug prüfen und ermahnen fönnen, Wer die erſte Stimme Gottes 
an fein Herz im Glauben gehört und das Evangelium von Chriſto mit 
Vertrauen als feinen Ruhm ber Hoffnung ergriffen hat, ver iſt Chrifti 
theilhaftig geworden, in die Gemeinſchaft der Heiligen Brüder 
mit Ihm, dem Durchbrecher der Exlöfung, wefentlich eingetreten, ber bat 
in Ehrifto den lebendigen Bott als feinen Gott gefunden. Ein 
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großes, gewaltiges Wort, Geliebte, in dem und Alles verbärgt ift, daß 
wir nur nit zagen und zweifeln follen. Schon B. 6 war vom Ber 
trauen und Ruhm der Hoffnung bie Rede; fest, indem ber Apoftel 
abſichtlich mit großem Rahdrud den warnenden Spruh wiederholt, 
fügt er fteigernb bei, Daß biefe erfte Zuverficht der Gläubiggewordenen 
wahrhaftig ein in ihnen angefangenes Wefen und Leben if, aus 
bem Leben Gottes durch Ehriftum in fie gepflanzt, oder — benn bie 
Grundſprache läßt fi bier ſchwer verdentfchen — ein Anfang der Zw 
verficht, welche bus, was fie hoffet, fhon als Beftand zum Beſitz ans 
gefaßt bat, und nun eben darauf ftehet und beſtehet. (Kap. 11, 1 
findet fich dafielbe Wort, welches zugleich Zuverfiht und auch Feſtſtehen 
auf etwas, fihern Beftand und Zuftand ameigt.) Auch geförberte 
Ehriften ftehen dennoch immer nur erft in einem Anfang — wenn 
auch in wachfender Kortführung des erften Anfangs — noch nicht im 
fertigen Geworbenfein, fondern im Werden. Darum gilt es bis ans 
Ende, nicht wieder weichen und wanken aus biefem feflen Stande, nicht 
wieder irren und abtreten von dem lebendigen Gott; denn er ft ein 
lebendiger Gott im Zorn und Eifer, wie in der Gnade und Güte 
im &ericht, wie in der Barmherzigkeit, und ſchrecklich iſt's zulegt für Die 
Berächter, bie ihn deshalb auf die Probe geftellt, in die Hände bes 
lebendigen Botted zu fallen (Kap. 10, 31). Darum fehet zu, Brüs 
der, ob ihr feit dem erften Kommen zu Gott auch fleißig und beftändig 
ferner zu ihm nahet, oder ob in Jemand unter euch ein arges 
Herz bes Unglaubens fei, indem er abtritt von dem lebendis 
gen Gott! Iſt's nicht von Natur in und Allen, das immerbar irrende 
Herz? O laßt's nicht wieder emporfommen, wenn ihr ed erfannt und 
gebrochen habt, daß nicht wieder der Unglaube von ihm audgehe, 
und eben damit ein Abtreten und Abweichen von dem Gott, ber 
eured neuen Lebens Anfänger in euch geworden! Solch Abtreten in 
Untreue, wozu ber Unglaube ſich geftalten muß, fängt, wie vorhin 
gefagt, gar leife und heimlich, fürs Exfte nur im Herzen an, und fann 
fo eine gute Weile fortgehen und zunehmen noch unter dem Schein bes 
Gnadenſtandes, noch zwifchen mwechfelnden Onabenftunden. Siehet man 
aber nicht recht zu, fo wird es ärger und Ärger, und ber Betrug bes 
blinden Dünkels immer gefährlicher. Darum ermahnet euch felbft 
wider dad arge Herz mit aller Gnade, bie dazu noch in euch fl; er- 
mahnet eu, was damit ferner gefagt ift, unter einander, indem 
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{hr ald Brüder zufammenhaltet; laſſet euch endlich, was ſich vollends 
verfteht, von dem heiligen Geift ermahnen und warnen. Und zwar, 
damit nichts Verbitterndes, auch fein geringer Anfang bes Abfalls feft 
werben könne, tagtäglich oder auf jegliden Tag, fo lange bas 
Heute, wovon ber Palm redet, das Heute bes Pilgerftandes, des 
Wanderns, bevor ihr in Gottes Ruhe eingeht, noch für euch genannt 
wird und Wahrheit hat. Nur fo und nicht anders werdet ihr ficher 
und glüdlih durchkommen, daß nicht an Jemand unter euch gefchebe, 
was dort im Vorbild an den Meiſten gefchah, was, wie ihr fehen Fönnt, 
noch immer nicht Wenigen widerfährt, eine im gefährlichen Stufengang 
bes Abtretend und Rückſchreitens endlich nicht ausbleibende Berftor 
dung! Darum fehet zu, und lernet die Sünde, ſonderlich die Sünde, 
um die der heilige Geift ftraft, Die Sünde des Unglaubens an Chris 
ftum (Joh. 16, 9), wohl fennen, daß ihr entgehet ihrem entfeglichen 
Betrug, ber immer zugleich ein verſchuldeter Selbſtbetrug ber Sünder 
bfeibet, daß ihr entrinnet dem Erzlügner und Ersfeind, welcher, fo lang 
ihr lebet, euch noch nachftellt, und feine Verſuchung an euh, wie an 
bem Herrn felber, dahin treibt, daß ihr Gott verfuchen follt, mit ſolchem 
Betrug euh um ded Himmeld Erbe zu betrügen! Und das wäre ja 
leider der entſetzlichſte Irrthum des Weges, ber ärgſte und unmieber- 
bringlihffe Betrug, ber zu denken ift — ärger als ber erfte, den Eva 
1 Mol. 3, 13 nennt. 

So hat und mit den Hebräern der Üpoftel in einem gewaltigen 
Haupts und Kernfpruch feines Briefed auf Abrahamd Glauben zur 
rüdverwiefen — auf das Leben und Wandeln vor dem allmächtigen, 
lebendigen Gott durch den Glauben an ihn — auf unfer arges 
Herz ald der Sünde Sik und Duell — auf ben innerften, eigent⸗ 
lichen Grund aller Sünde, ber ja nur fein fann das Abtreten von Gott, 
die Abgötterei nach dem tiefen Sinn bes erfien Gebotes vom Sinai 
— zugleich auf die Gefahr des Ruͤckfalls und Abfalls noch auf des 
Ehriftenglaubens und Ehriftenlebens erlangter Hoͤhe! Sell nun viel 
leicht der Apoftel aufhören, und ift etwa in Semanb, der dies lieft, ein 
Herz, dad da fpriht: Run iſt's ja genug bievon, ich hab’ es ja wohl 
verftanden? Der Apoftel höret aber noch nicht auf, fondern fängt viel- 
mehr von neuem an, fo gar groß erfcheint ihm die Gefahr, vor der er 
warnen will, fo gar dringend treibt auch ihn der heilige Geiſt, ber 
Geiſt der Wahrheit und Liebe, recht tief im unfere Herzen zu bringen. 
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Denn glaube nur, lieber Leſer, der heilige Geiſt in des Apoſtels 
Wort meint wirklich Alle, die dieſen Hebräerbrief je und je leſen, nicht 
bloß jene Hebraͤer, die ber Apoſtel nach menſchlichen Gedanken zunächſt 
meinte. Heute unterweiſe ich dich, eben dich! (Spr. 22, 19). 
Das iſt des Geiſtes Wort und Gottes Stimme in aller Schrift von 
Gott eingegeben, auch in dieſem Brief. 


B. 15 —19. Indem geſagt wird: „Heute, wenn ihr hören wer- 
bet feine Stimme, fo verflodet eure Herzen. nicht, wie in der 
Berbitterung” — welche denn, die da gehöret hatten, verbitter- 
ten fich (gegen ihn)? Warens nicht Alle, die von Egypten 
ausgegangen waren durch Moje? Leber welche aber ward er 
enträftet vierzig Jahre lang*)? Nicht über die, fo da fündig. 
ten, deren Keiber in der Wüfte verfielen"*)? Welchen aber 
fhwur er, daß fie nicht eingehen follten in feine Ruhe, als den 
Unglanbigen? Und wir feben, daß fie nicht hineinkommen 
Tonnten um des Unglaubens willen, 


Noch einmal bie angeführte Pfalmftele aufnehmend, weift uns der Apos 
el mit überführenden Fragen (die Luthers Bibel zum großen Nach» 
theil des Verſtaͤndniſſes nicht-rihtig ausdrädt) in jene alten Geſchich⸗ 
ten, deren Kenntniß er vorausfest, zurüd, Nach der Wiederholung dee 
Gitates ergänze man zum Nachſatz: Wie ift das denn gemeint? Kennet 
ihr nicht _die Gefchichte? Was waren's denn für Leute, an denen fie 
geihah? Die Summa diefer Fragen aber ift die eine, ſchwer aufs Herz 
fallende: Waren die im Pſalm Gemeinten, die Gotted Stimme gehört, 
ja feine Werke gefehen hatten, und fih doch in Berbitterung wider 
Gott erhoben, waren jene ind Gericht des Zornes gefallenen. Kinder 
Sfrael nicht lauter Erlöfete des Herrn, die auch einen Anfang 
bes. Glaubens und Bertrauens gemadt hatten? Wie gefchrieben 
fieht bei dem Durchgange durchs rothe Meer: Und das Volk fürchtete 
ben Herrn, und glaubte an den Herrn und feinen Knecht Mofe 


*) Jetzt verbindet der Apoftel die „vierzig Jahre” richtig anders, als er vor⸗ 
ber B. 9. 10 mit befonderer Abficht gethan hatte! 

**) Man kann auch ben legten Satz von ber Frage fondern als neue Hinweis 
fung: Und ihre Leiber verflefen in ber Wüſte — das Gericht wurde vollzogen, 
wie berichtet iſt! Es kommt aber auf dieſen feinen Unterjchieb wenig an. 
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(2 Mof. 14, 31). Woher denn alſo, fragt er, immer tiefer dringend, 
Gottes Enträftung über fie, und der Schwur, ihnen bad Land nicht zu 
geben, das er doch ihren Vätern gefchworen hatte? Woher anders, ale 
weil fie fündigten, und zwar als vom Glauben rüdfällig geworbene 
Ungläubige? Denn eben 4 Mof. 14 entſcheidet ſich der Urtheils 
ſpruch: Ihr follt nicht hinein Fommen! an dem Unglauben Ifraels, 
des Herrn Macht fei zu gering, ihnen das Land zu geben. Da fiehe 
ben Unglauben des argen Herzens als bie tiefere, eigentliche Urſach 
des Sündigens, als die rechte Grundfünde, die auch fie betrogen 
und in Gottes Zorn geftürzt bat. Da fiehe in diefen Gedichten 
bes Samens Abrahams bad Gegenbild von dem, was ber Stamm⸗ 
vater zeigt, beflen Glaube ihm zur Gerechtigkeit wurde. Da fie in 
Berftodung gefallen find, bat fie etwa Gott verftodet, ober nicht 
fie felbft ihre Herzen gegen Gottes Stimme? Nicht anders gehet es 
mit und, wenn wir das angefangene Wefen nicht feſt behalten. 
Wiren wir auch durch Gottes Erlöfung in Chrifto aus dem Egypten 
ber Eünden» und Todesknechtſchaft ausgezogen, durchs rothe Meer ber 
Buße glüdlich gedrungen, wären wir auch auf dem Wege zum Ziel und 
Kleinod unfrer bimmlifchen Berufung, nah dem Kanaan ber ewigen 
Ruhe in Gott: fo lange wir noch auf diefem Wege find, fo lange es 
noch Heute heißt in diefer Wüfte, wollen wir und warnen laffen. In 
biefem Zwifchenftande, durch jene Wüfte vorgebildet, will freilich Gott 
und verſuchen zu allem Guten, auf daß wir in ber Berfuchung bewährt 
werben, wie von Sfrael gefchrieben fteht (5 Mof. 8, 23) — aber wir 
follen uns hüten, daß wir nicht Gott verfuchen mit Sündigen aus Uns 
glauben. Wir fehen an Jenen, daß fie nicht zur Ruhe Gottes kamen 
um des Unglaubens willen: fo fließt der Apoftel fürs Erfte mit 
gewaltigem Ernf. Wir ſehen, liebe Brüder, auch an vielen Chriften, 
bie in einem fröhlihen Auszug ber Sünde den Abſchied gegeben, her 
nad daſſelbe Schidfal, besgleihen um bes Unglaubens willen! 
Willſt du im Geifte vor Augen fehen, wie einft bie Leiber ver Süns 
ber (die entjeelten, als Leichname bahinfallend, mit wörtlihem Bezug 
auf 4 Mof. 14, 29) in der Wüfte verfielen*), fo lied bie Todtenklage 
Mofis im 90. Pfalm. Aber follteft du einen Blick thun in bie ſchauer⸗ 


*) Das griechifche Wort bebeutet wohl fonft Glieder, hier aber gilt e8 nad 
ber griechiichen Ueberſetzung des Grundtertes in 4 Mof. 14. 
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lichen Gefilde ber Hoͤlle, wo die Seelen der tauſendmal Tauſende als 
Leich name faulen, die um bes Unglaubens und Abfalls willen darnie⸗ 
bergelegt find in einen ärgern Tod: wie würbeft du dich erft entſetzen! 
Und wie Biele gewiß darunter, bie ihrer Eeligfeit lange fiher, nur zu 
fiher waren! Run da gilt ed Doch wohl mit ganzem Ernfte: Laſſet und 
wahrnehmen deß, das wir hören, auf daß wir nicht au fo dahin, 
fahren! (Rap. 2, 1), Heute, fo ihre feine Stimme hören werbet, 
böret fie mit ganzem Glauben und Vertrauen, mit rechtem Gehorfam, 
mit nicht wanfender und weichender Treue! Das ift nicht fo ſchwer, 
als Manche mißtrauifch meinen. „Sei nur jedesmal heute treu, fo 
bi du dein Lebenlang treu“ — hat ein frommer Mann aud durch den 
heiligen Geiſt gefagt, denn ed ift ein fehr wahres und tiefes Wort. 
Das fei unfer letztes für dieſes Heute und dann für jedes folgende. 
Wenn wir ihm nadzufommen traten in der Kraft ded Herrn, fo wirb 
er, wo wir fündigen aus Schwachheit, nicht aus Argheit des Herzens, 
Geduld haben und viel Vergebung; fo wirb ein Heute nad) dem andern, 
ohne daß etwa fogar einmal auffteigende Verbitterung zur argen Frucht 
wachfen Fönnte, dahin gehen und endlih kommt nad dem Heute ein 
Morgen, ein feliger und fröhlicher, dba wir eingehen in die Ruhe Got 
tes, weil wir Slauben gehalten haben. Amen. 


V. 
Kop. 4, 1— 11. 


So unerfhöpflih ift jedes Wort des heiligen Geiftes in 
ber Schrift, auch in ber alten Schrift, bie überall vorbildlich für bie 
Zeit bes neuen Bundes redet, und bie wir mit großem Unrecht viel zu 
fehr bei Seite liegen laflen, daß, wenn ein Apoftel fol ein 
Wort recht auszulegen anfängt, er nicht fo gefchwinde bamit gu 
Ende fommt. Wir meinten am Schluffe des vorigen Kapitels, nun ſei 
und doc jene Ermahnung bes 95. Pſalmes gründlih and Herz gelegt 
als eine auch uns noch treffende, in allem Einzelnen bedeutfame Rebe; 
aber fiehe, der Apoftel hat noch mehr zu fagen, und nun erft das Größte, 
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Herzangreifendfte. Nicht nur, bag er in feinem Eifer, die Gefahr und 
das Bebürfniß wohl fennend, noch nicht aufhören mag, die Gläubigen 
vor dem Rüdfall in Unglauben, die Genofien der himmliſchen Berufung 
vor dem Berfehlen des Zieled zu warnen; auch zu dem Pſalmworte, das 
ihm ſolche Warnung bargereicht hat, kehrt er nochmals zurüd, und fpricht: 


B. 1. So laſſet uns nun fürchten, daß nicht etwa, während 
noch übrig ift eine Berheißung, einzugehen in feine Ruhe, 
Jemand aus uns dabinten geblieben fich zeige! 


Mit neuem Ernfte, liebe Brüder, beginnet auch ihr jest Die Betrachtung, 
und nehmet zu Herzen den Ernft ber apoftoliichen Rede! Zum Glauben 
und Vertrauen, fogar zum freudig rühmenden Yefthalten ber Hoff- 
nung, bie wir aus foldem Bertrauen ſchon haben, hat und ber Apo⸗ 
fiel früher ermuntert, und wir können's zuerſt nit freudig und 
muthig genug ergreifen, daß und das ganze Evangelium ein foldyes 
Vertrauen durch Chriftum zu Gott darreicht (2 Kor. 3, 4), Dann 
aber ſoll bei aller Zuverfiht dennoch bie Furcht nicht fehlen, welche 
auf dem fihern, aber ſchmalen Himmelswege noch immer den Abgrund, 
barein jeded Weichen zur Rechten oder Linken wieder flürgen kann, 
daneben vor Augen hat. „So laflet und nun fürdhten!” Das ftehet 
ebenfalls gefchrieben, wie: „Fuͤrchte dich nicht, glaube nur!? Kennen 
wir nicht das Wort: Schaffet daß ihr felig werdet mit Furcht und 
Zitten!? Phil. 2, 12). Ein andrer Apoftel weiß e8 auch nicht anders, 
ald daß Beides beifammen fein muß, die Hoffnung des Bertraueng, 
indem wir auf Gottes Gnade jehen, und bie vorfichtige, bange Beforg- 
niß, indem wir befielben Gottes Gerechtigkeit und unfere noch vorhandene, 
noch zu tilgende Sünde nicht vergefien. Nachdem er gefagt hat: Bes 
gürtet die Lenden eured Gemüths, feid nüchtern, und feet eure Hoff⸗ 
nung ganz auf die Gnade, die euch angeboten wirb in der Offenbarung 
Jeſu Ehrifti — zeigt er alsbald, daß dieſe Gnade und nur dur Hei⸗ 
ligung zur Seligfeit führen fann und will, und au im NR. T. Das 
Wort fefte bleibt: Ihr folt heilig fein, denn Ich bin heiligl Und fintes 
mal ihr Den ald Bater anrufet — fährt er fort — ber ohne Ans 
feben ber Perſon richtet nach eines Seglihen Werf, fo führet euren 
"Wandel, fo lange ihr hier wallet, mit Furcht! (1 Petr. 1, 13—17). 
Sa wohl, mit Furcht noch, fo Lange wir bier wallen, meine Brü⸗ 
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der! Denn bier ift noch die Wüſte bes Pilger- und Prüfungsſtandes 
zwiſchen Egypten und Kanaan. Die Hebräer, bie Gläubigen in ber 
Stabt und dem Lande, bie einft heilige Stadt und heiliges Land hießen, 
fahen grade in der Berftodung bes erftberufenen Volkes Gottes, im 
ihren ungläubigen Brüdern nad dem Fleiſche das große Warnungsbild 
der vielen Gefallenen fehredlich vor Augen. Was war ed denn anders 
als der fortgefegte Unglaube und Ungehorfam gegen alle früheren Offen⸗ 
barungen und Stimmen Gottes, ber jebt in der Verwerfung Ehrifti, in 
der Verachtung bes apoftolifchen Wortes von Ihm fid vollendete? Nun, 
fie waren duch ben gewaltigen Arm Gottes wohl ausgegangen aus 
biefem geiftlihen Sodom und Egypten, da ber Herr gefreuziget war 
(Dffb. 11, 8) — aber fo lange fie noch nicht eingegangen waren in 
das himmlische Kanaan der vollen Ruhe, galt e8 Fleiß und Eifer, daß 
nicht Jemand wieder falle nach bdemfelbigen Vorbilde des Unglaubens, 
ZH das nicht au unfer Stand in der Ehriftenheit? Sehen wir nicht 
ven blinden Haufen auf dem breiten Wege zur Verdammniß überall 
wm und, und unter ihnen fo Viele, bie auch einmal glauben wollten, 
eine Zeitlang wirklich geglaubt haben und liefen fein, aber ber Strom 
bes verkehrten Wandels hat fie wieder bahingerifien? Wo augenſchein⸗ 
ih fo Biele gefallen find von jeher und noch immer fallen, follte ba 
nicht Grund genug zum Fürchten fein für und, die wit jet ftehen? 
Der Apoftel fchließt in biefer Ermahnung fi) wieder felbft ein in das 
Wir: fol das nicht Jeden befchämen, der fi) Davon audnehmen möchte? 
Die Berheißung, einzufommen zur Ruhe Gottes, ift vorhanden und 
fiehet feft; ja eben diefe, im Pſalmwort enthaltene ift recht eigentlich, 
wie es der Apoftel meint, von allen Borigen, bie fie nicht erlanget 
haben, für uns, denen fie weifjagt, übrig gelaffen. Aber nicht bloß, 
wer fie ganz verachtet und von fich ftößt im ganzen Unglauben, ift freis 
fi verloren; auch wer fie ergriffen hat, und hält das Ergriffene nicht 
feſt bis and Ende, kann jest ſchon, während die Gnade noch fo 
freundlich zu ihm redet, als ein Zurüdgebliebener vor ihr gelten 
und ſich zeigen, kann endlich, obgleich ihm das Heil zugefagt und ber 
reitet war, als ein Dahintens und Draußenbleibenver (man möchte faft 
vergleihen: wie jene Leichname in ber Wühte!) fchrediih offenbar 
werden! Das ift das Verſäumen ber Gnade Gottes, wenn man 
nicht in der graben Bahn geblieben, nachzujagen ber Heiligung, ohne 
welche Riemand wird den Herrn fhauen, wenn im gläubigen Herzen wieder 





80 


eine bittre Wurzel ded Unglaubens zur argen Yrucht aufgewachfen; ba 
ift, wie Eſaus Borbild warnet, die himmliſche Erfigeburt für das irdi⸗ 
ſche Linfengericht hingegeben, und hern ach kommen bie trogigen Reue⸗ 
thränen umfonft, wenn die Zeit, den Segen zu ererben, vorüber ift 
(Rap. 12, 13—17). Denn wer nad dem Heute fommt, an dem wir 
die Gnadenſtimme Gotted im Glauben hören follen, fommt um eine 
Ewigkeit zu fpät! Darum heute, Brüder, heute, fo lange die Gnade 
noch ruft, das Wort noch ermahnet: 


8,2. Denn es ift uns auch (die Freudenbotſchaft) verkündigt, 
gleichwie Jenen; aber es half das Wort der Predigt Ienen 
nichts, da es nicht in den Glauben einging deren (ober bei 
benen), fo e8 höreten. 


Mit fehr tieffinnigem Ausdrud fagt hier der Apoftel, daß das Wort, 
oder vielmehr, weil Gottes Wort auch Gotted Kraft in fich trägt, beflen 
Kraft, Geiſt und Leben bei und, bie wir es hören, in ben Glauben 
eingehen, eigentlich mit bem Glauben fih vermiſchen und zufams 
menfügen wil*). Wo das nicht gefchiehet, Da ift und bleibt auch das 
lebendige und fräftige Wort. Gottes umfonft, e8 hilft nichts, bag 
wir es haben, daß wir mit einem Hören, weldes doch nicht zum 
rechten Aufnehmen, Aneignen und Gehorchen wird, es hören. Denn 
baß durch ben Glauben ferner auch das Wort in uns felbft eingehet, 
gleih als die Speife in das Geblüt, oder nah Jar. 1, 21 fih uns 
einpflanzet, das ift eine ſich von felbft verftehende Folgerung; es 
liegt aber nicht unmittelbar im Ausdruck. Diefer bleibt (wie ſogleich 
DB. 3 Iehrt) bei dem Erften, Enticheidenden: Das Evangelium von 
Ehrifto ift eine Kraft Gottes zur Seligfeit, aber nur jedem Glaubenben 
(Rom, 1, 16). So muß Gotted Hand, die den Menfchen ergreift, 
auch von des Menſchen Hand ergriffen und gehalten werben; fo iſt's 
bei allem Entgegenfommen Gottes doch ohne Glauben uuferfeitd uns 
möglih, zu Gott fommen und fein Heil erlangen (Kap. 11, 6), Die 
ba von einer unmwibderftehlichen Gnade und einem Onabdenftand, in dem 


*) Jene andere Konfteultion und Weberfegung: ba das Wort nicht burch ben 
Glauben einging in bie, fi verband mit denen, die es höreten — halte ich 
durchaus für falſch, kann fie aber bier nicht widerlegen. Man ſehe Jeſ. 53, 1 (be⸗ 
ſonders in der Septuaginta) und verftehe Doch einfah, wie Wort und Glaube 
Korrelate find, welde zur Wirkung zufammenfein müſſen. 
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uns feine Furcht vor Dahintenbleiben mehr nöthig wäre, lehren, mögen 
zufehen, wie fie mit allen Worten Gottes, die das Gegentheil bezeugen, 
zurechtkommen, und fih hüten, daß nicht grabe der Unglaube an bas 
warnenbe Wort ihnen zum Strid des Fallens werde. Die Beifpiele 
find leider auch vorhanden durch alle Zeiten. D laßt uns doch das 
Wort, das ganze Wort, bas in allen feinen Worten Eine große, 
wifammengehörige Verfündigung und Berheißung ift, recht in unfern 
Glauben einführen! Der Apoftel zeigt und hier wieder dieſe wunder 
bare Einheit der ganzen Schrift, indem er-ohne Weiteres fagt: es ift 
un jest, im R. T. auch bie Breubenbotfchaft oder das Evangelium 
gefagt, gleihwie Jenen, welde Davids Pfalm mit den Geſchichten 
der Bäter ermahntee Damit nennt er ja jene Verheißung einer Ruhe, 
welche zuerft Iſrael in der Wuͤſte, dann wieder das Volk zu Davids 
Zeiten als ihm noch übrig und offen gelaffen empfing, felbft ſchon ein 
Evangelium, freilih noch ein verhülltes; und daß dem fo fei, daß 
alle Berheißungen Gotted von Anbeginn auf Chriftum zielen, von feis - 
nem Werk und Reich weiffagen, in Ihm erfi das Sa und Amen ber 
lesten Erfüllung finden (2 Kor. 1, 20) — das weit uns der Apoftel 
alsbald an dem Pſalmworte, von bem er noch nicht laffen Tann, mit 
neuem Aufſchluß nah. Nun erft faßt er ein einziges, bei aller bisheris 
gen Auslegung abfichtlih übergangenes Wort näher ind Auge, und 
öffnet uns Bloͤden das Verftändnig barüber, was ber heilige Geiſt 
meine, wenn er von unferm Eingehen in Gottes Ruhe rebet. 


8, 3-5, Denn wir gehen ein in die Nube, die wir glauben, 
wie er gefagt bat: Daß ich ſchwur in meinem Zorn, fie follen 
nicht im meine Ruhe eingehen. Und zwar, da die Werke von 
Gründung der Belt an gemacht waren. Denn er bat an einem 
(andern) Drt von dem fiebenten Tag alſo gejagt: Und Gott 
ruhete am fiebenten Tage von allen feinen Werfen. Und an 
diefem Ort abermal: Sie follen nicht eingeben in meine Rube, 


Da lernet, ihr Schriftausleger, von dem heiligen Geiſte, ber fein eignes 

Wort doch am beften beuten mag, was rechte Auslegung feil Da 

ſchaͤmet euch, bie ihr über fo manches Wort Gottes gar zu leicht hin 

Iefet, und Taffet euch von dem Apoftel zeigen, wie man die Schrift lefen 

fol! Er nimmt e8 mit jedem Wörtlein höchft genau, un ruhet nicht 
Stier, Brief an die Hebr. I. 2te Aufl. 
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eher, als bis bdafjelbe feinen ganzen tiefen Sinn aufgethan hat; er fin⸗ 
bet aber folhen tiefen Sinn, ber auch bie Reben Gotted an Sirael 
innerlich erfüllt, Durch Zufammenfügung einer Schriftftelle mit der andern. 
Obwohl er hernach, fo weit fi} gebühret, wohl zu bemerfen und unters 
fheiben weiß, .baß im 95. Palme David, lange Zeit nah Mofes und 
Sofua redet, weiß er Doch nichts von jenem falfchen Unterfchiede ber 
Verfaſſer und Zeiten, womit eine falfche, fich klug bünfende Auslegung 
die Schrift auseinander reißt, und fo ben Sinn des Geiſtes nicht aus 
ihr zu fchöpfen vermag. „Er betrachtet (wie das ganze R. 3. thut) die 
Schrift durdgängig ald ein volllommen verbundenes Ganze, beffen 
Glieder und Theile in planmäßiger Einrichtung auch des Einzelften zus 
fammengefügt find. Was an bem einen und was an einem andern 
Orte geichrieben ftehet, gehört ohne Weiteres zufammen, benn es ift ja 
doch ber eine Gott, ber durch feinen heiligen Geift alle biefe Worte 
gefagt hat, und zwar mit fo weifer Wbficht, daß er und in fpäteren 
auf frühere Worte zurüdweift. 

Wenn Gott zu den aus Egypten geführten Kindern Sfrael von 
einer ihnen verheißenen Ruhe rebete, und ſprach: Ihr feid bisher noch 
nit zur Ruhe gefommen, noch zu dem Erbtheil, das bir ber Herr bein 
Gott geben wird — fo meinte er allerdings zunächſt die irdiſche Ruhe 
nad Knechtſchaft, Streit und Wanderfchaft, bie fie in Kanaan finden 
follten, die Ruhe von allen Feinden umber und das fihere Wohnen 
5 Mof. 12, 9. 10; of. 22, 4) Wenn aber durh David im 95. 
Pſalme der Herr nachmals biefelbe Rede fortführt: Ich ſchwur, fie foll- 
ten nicht zu meiner Ruhe fommen — fo liegt in biefem einzigen 
MWörtlein „meiner” ber Aufichluß des Geheimniſſes, das auch in ber 
vorigen Rede ſchon verborgen war. Der oberflädliche Leſer würde bier 
zurüdgehend nur verftehen: zu ber Ruhe, bie ich geben wollte; 
und fo mögen ihrer Zeit Die Juden gehört und gelefen haben. Wir 
aber, durch Ehrifti Geift in den Apofteln belehrt, ſollen alle Schrift des 
A. 2. vorausblidend alfo Iefen, daß wir feinen Buchflaben übers 
ſehen, der auf das Zukünftige, der auf die Ewigkeit zielt. Gott fagte: 
Meine Ruhe — und das hätte auch in Iſrael, das ja an jedem ſieben⸗ 
ten Tage die heilige Ruhe des Herrn feierte (2 Mof. 16, 23), ein 
recht hörendes Ohr fchon befjer verftehen follen. Bon einer Rube 
Gottes nad den Werfen der Schöpfung hatte Mofes gefchrieben, d. h. 
biev auch: Hatte Gott durch Mofes gefagt; biefe Ruhe mußte das 


83 


buch David gefagte Wort meinen, und doch wieder nicht eigentlich dieſe 
Ruhe, die von Gründung der Welt an, nachdem die Werke gemacht 
waren‘, bei Gott eingetreten war, fondern eine noch zufünftige, die bei 
Gott für fein Volk vorhanden iſt. Die Sache verhält ſich, alsbald 
fur; und Far zu reden, alſo. Nachdem Gott alle feine Werke, 
Himmel und Erde mit ihrem ganzen Heer vollendet, und unter Allem 
zuleßt den Menſchen gefhaffen Hatte, ruhete er vom Schaffen, und 
fegnete diefen Tag feiner Ruhe in abbilbliher Wiederkehr für den Mens 
fhen. Denn in dem Menden ald im Ziel und Schluß ber ganzen 
Schöpfung wollte der Schöpfer mit Segen und Wohlgefallen ruhen, 
und Der Menfch war dazu geichaffen, in Gott feine Ruhe zu haben. 
Wie davon noch jegt im Innerften Zeugniß gibt, was eines Kitchen. 
vaters großes Bekenntniß im Namen ber Menfchheit ausſpricht: Unfer 
Herz ift unruhig, bie daß es in dir, o Gott, zur Rube kommt. Nur 
diefe Ruhe Gottes im Menfchen und des Menfchen in Gott iſt bie 
‘ wahre, volllommene Ruhe bed Menfchen, dur Alles, was fonft fo 
beißen mochte, nur vorgebilvet. Aber diefer felige Sabbath des Para» 
dieſes, des erſten Segend, und Wonnelandes, ift burch die Sünde ges 
brochen und verftört; barum zeigt Gottes Gnadenverheißung eine zus 
fünftige Rückkehr zu bemfelben. Und ift das wirflih in dem Pfalms 
worte gemeint, wie ber Apoftel es Fühnlih deutet? Er fommt Diefer 
Frage des trägen Verftänbniffes zuvor, und befeftigt feine Auslegung 
fogleich ferner, fehr Haren Beweis dafür in aller Ordnung führend: 


3. 6—8 Nachdem es nunn übrig (gelafien) ift, daß Etliche in 
diefelbe eingehen follen, und die, welche früher die Berbeißung 
empfingen, nicht eingegangen find um des Unglaubens willen; 
fo beſtimmt er abermal einen (gewifien) Tag „Beute“, durch 
David fprechend, nach folcher Iangen Zeit, wie (vorhin) gefagt 
it: Sente, wenn ihr feine Stimme hören werdet, fo verflodet 
eure Herzen nicht. Denn fo Joſua fie hätte zur Ruhe gebracht, 
fo würde er nicht von einem andern Tage nachher geredet 


haben. 


Wie der Apoftel fpäter (Kap. 11, 14. 15) aus dem Bekennmiß ber 

Erzwäter, baß fie Fremdlinge und Gaͤſte auf Erden, in Kanaan wie in 

Egypien, feien (1 Mof. 23, 4; 47, 9), richtig ſchließt, daß fe ein 
6* 
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himmliſches Vaterland fuchten und meinten: eben fo folgert er hier einen 
weitreichenden Sinn ber „Ruhe Gottes" aus dem beutlichen Zufam- 
menhang ber Worte. Die, welche früher die Verheißung, das vorbild- 
liche Evangelium, das ihnen Kanaan als Ruhe zeigte, empfangen hats 
ten, find au in diefe Ruhe nicht gefommen um bes Unglaubens wils 
len; ihre Kinder aber hat Joſua wirflih in ſolchem erften Sinne zur 
Ruhe gebracht, wie wir Joſ. 22, 4 Iefen. Deren Nachkommen zu 
Davids Zeit waren ja nun im Lande; dennoch aber, nad folder lan⸗ 
gen Zeit, vier» bis fünfhundert Jahre nachher, indem Gott durch David 
abermal ein Heute feßt, und ben Etlihen, bie jetzt feine Stimme 
hören würden, es als übrig gelafien verheißt, daß fie nicht draußen 
bleiben follen, wie bie Väter, fondern eingeben in feine Ruhe, durch 
ben Glauben — was kann er bamit meinen, als, wie ber Buchſtabe 
lautet, eine zufünftige, ewige Ruhe ver Gläubigen in Ihm, an feinem 
wieberherzuftellenden, rechten Sabbath? Nicht die Ruhe Joſua's war 
ed, denn fie wurde, wie wir wiflen, bald wieder durch Iſraels Abfall ° 
und deſſen Strafen gebrochen, alfo daß im oberflädhlichften Sinne etwa bas 
Land auch in ber Richterzeit nur abwechfelnd einmal vierzig, einmal 
achtzig und wieder vierzig Jahr ftile war, das Volk aber in feinen 
Sünden fam gar nicht zur Ruhe. Auch nicht die Ruhe Davids, bie 
ihm der Herr gegeben hatte von allen feinen Feinden umher (2 Sam. 
7, 1), oder hernach Salomo’s (1 Kön. 5, 4, nicht Ifraeld Wohnen, 
eined Seglichen unter feinem Weinftod und Feigenbaum, von Dan bis 
Berfeba (1 Kön. 4, 25) — nein, das alles war e8 nicht; denn bie 
Ruhe, welche Gott im Pfalme zeigt, wird nur den Gläubigen, bie ihr 
Herz nicht verftoden, vorgehalten, Die Ungläubigen und Berftodten aber 
haben auch unter Salomo Feine Ruhe und feinen Frieden gefunden. 
Da locket und ladet bie göttliche Liebe alfo, ſtets neue Termine fegend, 
einen nad) dem andern, unermübet von neuem; und je Mehrere um 
bes Unglaubens willen zurüdbleiben und in aller Erdenruhe doch nicht 
Genüge haben, deſto Elarer muß das Ziel der Verheißung ald ein zus 
fünftigeds und himmliſches für den Glauben hervorleuchten. Dies 
Heute, das dem Glauben als angenehme Zeit und Tag des Heils 
beftimmt ift, zeigt fih nach allen Wegen Sfraels, bie zulegt in Ver⸗ 
ftodung ber Mehrzahl des Volkes auslaufen, endlih klar ald bie 
Onabenzeit des Neuen Bundes, in welder die Stimme Gottes, 
wie nie vorher, zu hören if, Wie aber fo die Berheißung für uns 
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übrig iſt, desgleihen gilt uns auch im firengften Sinne die Wars 
nung vor dem Zorn; ja wahrlich der zukünftige Zorn, in ven fich bie 
verworfene lebte Gnade verkehren muß, hat au für die Widerfpenftigen 
bes R. 2. einen unwiderruflichen Schwur, der ihnen die ewige Ruhe 
verjhließt! Darum laßt uns fürchten, Brüder, baß dieſer Schwur 
uns nicht treffe, laßt und Fleiß thun im Glauben, daß wir bie Ruhe 
Gottes nicht verfäumen! 


3. 9. 10, So bleibet aljo eine Sabbathsruhe übrig dem 
Volke Gottes. Deun wer in feine Ruhe eingegangen ift, 
der ruhet auch von feinen Werken, gleichwie Bott von den 
feinen, 


Ein unerſchoͤpflicher Troſt, mit dem ſich, ach wie viel muͤde Pilger, 


matte Streiter, träge Arbeiter immer wieder ermannt und ermuntert 
haben! Ein Wort des Geiſtes, das den inwendigen Menſchen anwehet 
und erquicket mit Kräften der zukünftigen Welt! Ein hell funkelnder, 
aus aller Dunkelheit wieder auf die rechte Straße leitender Hoffnungs⸗ 
fern! Brüder, wem nicht fo dabei zu Muthe wäre, wenn ihm Dies 
Wort and Herz bringt, in wem ed nicht ein unausſprechlich Sehnen 
bes Heimwehs aufzuwecken vermödte, ber frage fih ernftlih, ob er 
benn ſchon aus Gott geboren ſei und fein himmlifches Bürgerrecht in 
Ehrifto gefunden habe. Selbft für den natürlihen Menfchen enthält 
ſchon das bloße Wort Ruhe ein ſüßes Ziel bes Verlangens, das er 
in all feinem Treiben und Mühen fucht, nur leider vergeblich, fo daß 
aus jeder erlangten Ruhe die‘ neue Unruhe hervorbricht, und der Narr 
in feinen Gütern umfonft feiner lieben Seele zuſpricht: Habe nun 
Aube, if, trink, und fei gutes Muths (Luc. 12, 19). Denn ber 
Menfh vom Weibe geboren lebt Furze Zeit und ift voll Unrube. 
Wie ein Knecht ſich fehnet nah dem Schatten, und wie ein Tagelöhner 
harret, daß feine Arbeit aus fei, fo treibt's ihn durchs Leben, immer 
unruhiger, je weiter er darin fommt (Hiob 14, 1; 7, 2). Und zulegt 
jehnt er fih wohl in eitler Hoffnung nach der Ruhe des Grabes, mit 
ber armfeligen Religion der Empfindfamen, wenn er nichts Beſſeres 
haben will, mit der trägen Verzweiflung ber Abgelebten, Lebendigtodten. 
Wehe aber ſolchem Warten, für welches nur ald eitle Rebensart bie 
ſchöne Grabfchrift gelten mag: Hier ruhet in Gott —! Wehe dem Hoff: 
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rungstranm, aus dem ein fchreitliches Erwachen bevorfteht dort, wo bie 
Berlorenen feine Ruhe haben Tag und Nacht! (Offb. 14, 11). Rein, 
wir, bie wir glauben an das Wort bes lebendigen Gottes, haben eine 
befiere Hoffnung, die nicht zu Schanden werben läßt. Wir wiſſen, daß 
bie Unruhe da ift um der Sünde willen, und wiſſen, baß und Gottes 
Gnade daraus zur Ruhe bring. Wir fuchen nur die wahre, gewiffe 
Ruhe in Gott, und fangen an zu finden, indem wir fudhen; aber 
was wir fo finden und fchmeden im Voraus, iſt und wie ein zur 
neuen Arbeit ftärfendes Troͤpflein von ben Neben ber füßen Ewigkeit. 
Wir wiſſen und fühlen zugleich alle Tage, fo lange wir im Leibe wal⸗ 
len, daß wir noch nicht zu Haufe find, und eben darum wandern wir 
eifrig fort, dem Ziele näher und näher entgegen. Nah allen Rube- 
ftündlein zwifchen bed Tages Laft und Hite winkt uns bie wahrhaftige, 
vollfommene, ewige Sabbathsruhe, die und übrig und vorhanden bleibt 
nach ſicherer Verheißung — fo wir anders zu dem Volke Gottes ges 
hören, dem fle befchteden if. Das ift, wie wir nun ben Apoſtel wohl 
verfiehen, das rechte, aͤchte Ifrael, das mit Gott und Menſchen ges 
fämpfet und obgelegen, dad im Glauben ausharrend zu feinem Gott 
eine kurze Nacht über gefagt hat: Ich laſſe Dich nicht, du fegneft mich 
denn! und gehet ihm dann die Sonne auf zur Errettung ber Seele vor 
Gottes Angefiht (1 M. 32, 26— 31). Das iſt die Sammlung ber 
Auserwählten und Getreuen, von benen gefchrieben fteht: Das Bolf, 
fo übergeblieben ift vom Schwert, hat Gnade gefunden in der Wüfte; 
Ifſrael zeucht Hin zu feiner Ruhe. Siehe dieſen tiefſinnigen Spruch 
Jer. 31, 2*). Das find Alle, welche eingeſchloſſen find in des Engels 
Wort, ald er den Ramen unfres Joſua verfündigte: Er wird fein 
Volk felig maden von ihren Sänden (Matth. 1, 21). Der Apoftel 
redet höchſt feierlich und erhaben von ber dieſem Volke Gottes berei« 
teten Ruhe, er nennt fie eigentlich mit einem fehr feltenen, vielleicht hier 
unabhängig neu dazu gebildeten Worte, das noch genauer etwa Sabs 
bathsfeier zu überfegen wäre, ein beftändiges, himmliſch feftliches 
Sabbathhalten und Sabbathfeiern. So viel größer und herrlicher das 


*) Aus dem auch erhellt, daß man nicht bier leſen, verftehen ober überfeen 
Darf: wer in feine (Gottes) Ruhe eingegangen. Grabe ver Gedanke dürfte faſt 
nicht fehlen, daß wir eben allein in Gottes Ruhe, barein er uns einführt, auch 
unfre wahre Ruhe finden. Alfo zweimal auroo — das allein paßt ganz für 
das woneo, Er bat Ruhe gefunden, au feine Ruhe von feinen Werfen. 
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Wert der Erlöfung und Wiederherſtellung des gefallenen Menfchen, ber 
durch feinen Fall verderbten Welt ift, ald das Werf ber erften Schö⸗ 
pfung, fo viel herrlicher if auch ber andere Sabbath Gottes in Chrifto, 
als ber erfte des Paradiefes. Wenn wir, fo tief in bie Ewigfeit 
ſchauend, blöde werden vor dem überwältigenden Glanze, und wieder 
zurüdfehren zu bem ©ebanfen, daß ſolche Sabbatheruhe doch in ber 
Gemeinſchaft der Seligen, bie mit und an einander in Gottes Anbes 
tung welchſelwirkend ihre Seligfeit fteigern, nicht ohne Wirfen und 
Ihätigfeit zu denken fei, fo haben wir barin Recht, infofen Gottes 
Ruhe freilich zugleich ein ewiges Leben unendlicher Kraft ift; aber wir 
wollen und nur hüten, daß unſere Schwachheit dabei nicht wieder Irdi⸗ 
ſches in das Himmlifche menge oder gar in ber erreichten Stadt Gottes 
felbft eine abermals Tanggebehnte Chauffees Ausfiht „unendlicher Ver⸗ 
vollkommnung“ ohne legte Station eröffne — wir wollen lieber binan- 
fireben mit aller Kraft des Geiftes zur Ahnung der wahrhaftigen Ruhe, 
der vollendeten Befriedigung und Genäge, die Alles in Gott 
ererbet Kat, ber nichts mehr zu erlangen rüdftändig ift in Ewigfeit. 
Sleihwie der Sabbath des Paradiefes, davon wir vorhin fürs 
Erfte fagten, eigentlih nur ein für Adam herabgeriidtes Nachbild des 
urerften Sabbath aller Himmel vor Satans Kalle war: fo 
wirb wiederum, was bie Weiffagung, am Ende der Schrift ſich zuſam⸗ 
menfaflend, als taufenpjähriges Reich auf Erben bezeichnet, ein letztes 
Borbild des ewigen Friedens der neuen Welt fein. Schon an biefem 
Sabbath nach den ſechs Sahrtaufenden der Arbeit und Mühe wird der 
Gerechtigkeit Frucht und Ertrag Friede, ewige Stille und Sicherheit 
fein, daß Gottes Volk in Häufern des Friedens wohnen wird, in 
fihern Wohnungen und in ftilen Ruheftätten (ef. 32, 17. 18). Aber 
nach diefem, wenn noch ein legter Streit mit der alten Schlange vor- 
über, fchimmert aus dem Grunde der Ewigkeit im Spiegel des Wortes 
und entgegen die Sabbathfeier der Herrlichkeit Chrifti in feinem Volke, 
von welcher der Apoftel bier ſpricht. Auf, hinauf dem, ihr Brüder, 
immer neu ben Geift gehoben zur abnenden Hoffnung! Nur fe und 
immer fefter gehalten an unferm Sefus, ber uns ſolche Seligfeit 
in diefem allerheiligftien Ramen verbuͤrgt! Er ift unfer Joſua, unter 
dem wir freiten und fliegen, dad Land der Serrlichkeit zu erobern; 
daher jener Sohn Nun im Vorbilde bdenfelben Namen trug; denn 
Jofua lautet anf Griechifch, wie der Apoftel auch V. 8 gefchrieben hat, 
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Jefus. Er ift unfer Noah (welcher Rame beögleichen Ruhe bedeutet), 
ber nah Lamechs Weiffagung, die an dem erften Noah nicht zur Er⸗ 
füllung fam, ſchon jest, während die Sündfluth die Erbe bevedet, ung, 
feinem Bolfe, fo viel Troſt und Ruhe von unfrer Mühe und Arbeit 
aus bem Fluche verfhafft, ald wir bebürfen, um in ber Arche feiner 
Gemeinde glüdlih hinüberzukommen in die neue Welt. Er bat ung im 
dem Sonntag, dem Tage feiner Auferftehung, aud für jeden fiebenten 
Tag einen Sabbath der Erquidung im gläubigen Aufrichten zur Hoff- 
nung ewiger Ruhe verordnet: laßt und auch das nicht verachten und 
verfäumen ! 

Laßt uns aber bei dem Allen wohl behalten, baß jeber Vorſchmack 
bienieden nur Stärfung zur Reife fein foll, fo lange wir noch nit 
wirklich zu Haufe find im ewigen Haus! Laßt und, ehe wir ganz mit 
Chriſto durch Kreuz und Tod gedrungen, auf feinem Berge der Vers 
Härung Hütten zu bauen begehrten, und halb noch im Fleiſche ſchlaf⸗ 
trunfen meinen: Hier iſt und gut fein! Sa alle Hütten, die der Herr 
felber zuweilen den Seinigen baut zur füßen Raft, bleiben noch nicht 
ftehen, find nur Zelte ber Wüfte. Daß irgendwo auf Erden vor den 
legten Dingen ein Land der Ruhe für Gottes Volk fih finde, bie 
Hoffnung ift mit Iſraels irdiſchem Kanaan abgethan. Wir haben eine 
geiftlihe Verheißung, die inwendig erfüllet wird zum Anfang, wenn 
wir das Wort im Glauben faflen, welches duch Chriftum zu uns 
fpricht: Dies ift die Ruhe; ſchafft Ruhe dem Müden; Dies ift Frieb⸗ 
famfeit (Sef. 28, 12). Sind wir zu Ihm gekommen, ber die Müh- 
feligen und Beladenen zur Erquidung lavet, fo haben wir gefunden 
und finden unter feinem fanften Joch allezeit Die erfte Ruhe für unfere 
Seelen (Matth. 11, 28. 29). Aber, meine Brüder, und das ift groß 
und wichtig, das ift eigentlich entfcheidend: laßt uns auch in biefer 
Ruhe, die des Herm Gnade fchon hier den Seelen gibt, noch nit den 
legten Sabbath halten, als wäre ed damit gethban! Es gilt in 
allem Srieden der Berföhnung und Sündenvergebung, ja eben auf dem 
feften Grunde dieſes Friedens erft noch den Kampf und Streit ber 
Heiligung; denn der Exlöfer will fein eigenthuͤmlich Volk fleißig haben 
zu guten Werfen (Tit. 2, 14). Es gilt, nicht unter dem Fluche, ſon⸗ 
bern unter bem Segew und zum Segen dennoch eine Arbeit in ber 
Geduld ber Heiligen, bie da halten die Gebote Gottes und den Glaus 
ben an Jeſum. Nur biefen Heiligen zeuget bie Stimme vom Himmel, 
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and verfpricht ihnen bald nad dem Sterben in dem Herrn ben Anfang 
ber bimmlifchen Feier: Ja, fpricht der Geiſt (in ihnen), daß fie ruhen 
von ihrer Arbeit; denn ihre Werfe folgen ihnen nad (Offb. 14, 12. 13). 
Da gilt, was Jemand gefagt hat, im tiefften Sinne: „Man weiß aud 
nichts von Ruhe ohne Arbeit.” Ja das Wort Sabbath felbft in 
feiner Grundbedeutung meint ein Aufhbören von Werfen. Und bier 
zeuget ber Apoftel, ich möchte faft jagen, wenn man fo fagen bürfte, 
mit dem fühnften, erhabenften Worte, das die Schrift hat: Denn wer 
in feine Ruhe eingegangen ift, ber ruhet aud von feinen 
Werfen, gleihwie Bott von den feinen*)! Er meint nidt 
etwa die Sündenwerfe, wie Manche, dies hohe Wort erniedrigend, aus⸗ 
legen wollen: wie würde dann die gewaltige Vergleihung zwifchen ung 
und dem allmächtigen Schöpfer, vor dem Alles, was er gemacht hatte, 
fehr gut war, pafien? Er meinet die Werke in Gott gethan (Joh. 
3, 21), Gottes Werfe in uns durch die Gnade Ehrifti, bie aber im 
Ueberſchwang der Gnade uns zugleich zugerechnet werben als die unfern, 
um bed Einigen willen, daß wir die Kraft Gottes mit dem Glauben 
in unfern Willen gefaßt haben. Und zu biefem thätigen, Gottes Werke 
wirfenden Glauben, der allein zu Gottes Ruhe hindurchdringt, ermahnet 
er darum nochmals am Schlufle: 


8 11. So | laſſet und nun Fleiß thun, einzufommen zu 
diefer Ruhe, auf daß nicht Jemand falle nach demjelbigen 
Borbilde des Unglanbens**)! | 


Nehmlich nah dem warnenden, in Iſraels letztem Fall gewaltiger wies 
berholten Borbilde ber Ifraeliten, bie alle von Egypten ausgegangen 


2) Die jebige englif he Eregele findet wirklich dies Gleichwie für uns zu 
fühn und anmaßend, will unter Dem, der zu feiner Rube eingegangen ift (feltfam 
genug) ausprüdiih und perſönlich Jeſum verftehen — fo daß nun hier direkte Ber- 
ordnung bes neuteftamentlichen Sabbaths gegeben fein fol! Aber, auch abge- 
jehen vom ganzen Zufammenbange, für Jeſum wäre der Ausdruck wieber zu gering 
und überhaupt unpaflend (Soh. 5, 20-22). Dazu war ja ber Auferftehungstag 
jebenfalls noch nicht fein Eingehen in die Ruhe. 

**) Man kann ſprachlich wohl auch fagen: falle in bafielbige Erempel (wie 
Luther) — vielmehr genauer: in bemfelben Beilpiel, Jo daß er in gleihem Ball 
jo zu jagen ſich befinde. Doc hält mich won dieſer Ueberſetzung ab ber Gedanke, 
ba ja die zuletzt ganz eigentlich Fallenden fein Borbild ober Beilpiel mehr für 
Nachkommende heißen mögen! 
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waren, und ihre Leiber fielen doch dahin in der Wüfte (Kap. 3, 16. 17). 
Der Apoftel gibt bier beiläuflg zu merken, baß über die Ungläubigen 
jest aud das von Ehrifto geweiffagte Gericht einbreden werde. Er 
nennt bie Gefhichten von der Sünde, bem Unglauben und zunähft 
zeitlichen Gericht der Väter eben fo Vorbild ewigen Gerichtes, wie 
er fpäter bie Anftalten und Stiftungen Gottes im alten Bunde mit glei⸗ 
chem Ausdrud als Vorbilder ber himmliſchen Dinge bezeichnet (Kap. 
8, 5; 9, 23). Denn ber ganze Brief bewegt fich durchgängig in allen 
feinen Gebanfen auf bem Grunde folder Verklärung des altteftament-« 
lichen Wortes in bie neuteftamentliche, letzte Wahrheit. Jenes Fallen 
und Dahinfterben der Leiber alfo ein Vorbild eines andern Yallens, wie 
überhaupt der leiblihe Tod Bild. und Hülle des andern Todes, wie bie 
Schrift fpriht, und wir mit Grauen ihr nachſprechen. So lange das 
Grauen in uns noch einen Anklang’ hat, fo lange wird und auch noch 
gefagt: Laffet und fürkhten, baß wir nit etwa dahinten bleiben! 
So lange gilt's darum, aus der Furt uns immer neu zur Freudigfeit 
des Glaubens wenden und in foldem Kampfe des Glaubend aus 
harren bei Dem, ber da fpricht: Wer überwindet, dem foll fein Leib 
gefhehen von dem andern Tod (Offb. 2, 11). Und fo lange wir noch 
nit überwunden haben, gilt’8 beögleihen: Laſſet uns Fleiß thun, 
allen Ernft und Eifer dran fegen zur Ueberwindung in ber Kraft des 
Herrn! Das ift ein Eilen mit aller Sehnſucht, und doc fein Vor⸗ 
eilen wider Gottes Rath und Leitung, fondern zugleih ein Warten 
und Harren mit aller Geduld und Treue (2 Petr. 3, 12). Das if 
ein beftändiges Eingehen bes Geiſtes in die Ruhe Gottes, fo viel 
das hier ſchon in der Hoffnung bed Glaubens, in dem Empfangen 
und Schmeden ber himmliſchen Gabe vorausgenommen werden mag, 
und dann wieder ein beftändiges Ausgehen-in bas Wirken ber 
Werke Gottes, die uns verordnet find*) — bis, die fo richtig vor fi 
gemwanbelt, micht ftilgelegen haben, zum Frieden kommen, und ruhen, 
wenn fie vor dem Tage der erften oder legten Auferftehung fterben, in 
ihren Kammern (Jeſ. 57, 2) mit dem letzten, vorfeligen Warten auf 
ben vollendeten Sabbath Gotted. Wehe Dem, in beffen Glauben ein, 
mal das Iebendige und Fräftige Wort Gottes, das auf folhem Wege 





*) Alſo nicht nach dem bedenklich möndiihen Sprüchen des Thomas v. 
Kempis: Ausgehen war nie jo gut, Innebleiben wäre befier! 
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zu ſolchem Ziele führen will, eingegangen, ber einmal unter bem beru- 
fenen Bolfe Gottes war, und bleibt dennoch dahinten als ein Gefalle 
ner, ber feinen Beruf und Erwählung feft zu maden nicht Fleiß ger 
than! (2 Petr. 1, 10). Es wäre ihm befier, daß er nie geboren wäre 
zum erften und andern Male. Selig, felig, felig aber, ver da beharret, 
und, ob ein Straudheln vorgefommen, defto eifriger zu laufen, befto fefter 
zu ſtehen in ber Gnade fih aufmacht! Wir wollen fo thun, liebe 
Brüder, wir wollen, und ber treue Gott, ber unfere Seligfeit will, wird 
und flärfen und bewahren. Amen. 


VI. 
Kap. 4, 12 — 16. 


Laffet uns um fo mehr wahrnehmen beffen, das mir 
hören, auf daß wir nicht dahinfahren! (Kap. 2, 1). Diefe 
erfie Ermahnung des Apofteld hat durch alles feitvem von ihm Gefagte, 
infonderbeit durch bie legte herzbewegende VBorhaltung, wie ber Eingang 
in die ewige Sabbathöfeier, bie Ruhe Gottes in feinem Volke wie feis 
ned Bolfes in Gott, noch verfäumt werden könne, einen neuen lauten 
Klang für und gewonnen. Laſſet und wahrnehmen, Brüder, bes 
Worts, das wir haben, und des großen Vorgängers und Hohenpries 
ſters, den wir nicht bloß nad, fondern wirflih in dieſem Worte haben! 
Das iſt's, mas unfere Gedanken jest zur meiterlefenden Betrachtung 
binüberleitt. Wie wollen wir entfliehen, fo wir einer 
folden Seligfeit nicht achten? (Kap. 2, 3). Es if nit 
ein Geſetz, mit Zlüchen für jegliche Uebertretung unnahbar umzäunt, 
wie der Sinai — es iſt ein Evangelium, das Wort, bad wir haben 
und hören, das Wort der Wahrheit von unfrer Seligfeit (Eph. 1, 13). 
Kits Anderes wird zum Anfang verlangt für den freudigen Glauben, 
ald was ber Herr, ber uns bie Seligfeit entgegenbringt, felber von 
Anfang gepredigt hat: Selig find, die dba geiftlih arm find, denn das 
Himmelreich iſt Ihr! Selig find, die ba Leid tragen, benn fie follen 
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getröftet werden! Selig find, die da hungert und bürflet nad ber 
Gerechtigkeit, denn fie follen fatt werden! Dennoch, Beliebte, gilt's 
auch bei biefem Worte den ftrengften Ernft für den Fortgang bes 
Glaubens, mit bem es ſich vermenget hat, für die Ausdauer bis zum 

herrlichen Ziel und Ende des Glaubens, und um fo entjeglicher ift das 
Dahinfahren und Dahintenbleiben, wenn aus dem argen ungläubigen 
Herzen wieder ein Abtreten von dem lebendigen Bott aufgefommen. 
Dies lebendige Wort bes lebendigen Gottes zeuget und wohl 
von einem Herzog und Vorgänger unjrer Eeligkeit, der fie und eben 
fo theuer und fauer, als gewiß und fiher erworben hat; aber nun 
gilt’s, zu Ihm, den wir befennen, den wir haben, aljo auffhauen, daß 
wir nicht aus feiner Nachfolge verrüdt werden. Gnade ift’s, nichts 
al8 frei zuvorfommende, Alles fchenfende Gnade, die uns gegeben tft, 
aber bennod nur eine Gnade, welche die Sünde wahrhaftig tilgen will, 
nur durch Heiligung zur Seligfeit führen kann. Darum — nod 
einmal rede Petrus! — darum fo begürtet die Lenden eures Gemüthe, 
feid nüchtern, und feßet eure Hoffnung ganz auf die Gnade, die euch 
angeboten wird in ber Dffenbarung Jeſu Ehrifti; als gehorfame Kin- 
ber, und ftellet euch nicht gleichwie vorhin, ba ihr in Unwiffenbeit 
nad den Lüften lebetet, fondern nad) Dem, ber euch berufen hat und 
heilig ift, werdet auch ihr Heilig in allem eurem Wandel! (1 Petr. 1, 
13—15). Es ift der Weg zur Ruhe Gottes, aber durch die Werke 
Gottes, die zuvor in und gewirkt, dur unfern Willen und Gehorfam 
gethan fein muͤſſen. Wer da gläubig geworden, fpriht als ein Exlöfeter 
bes Herrn, ausgegangen aus ber Furcht und Knechtſchaft des. Todes, 
al8bald mit fröhlichem, gewiflem Troſt: Ich bin erlöft, id bin Chriſti 
theilhaftig geworden! Doc führet ihn Ehriftus als mitfolgender Fels 
(1 Kor. 10, 4) nun erft durch die Wüfte einen Prüfungs- und Uebungs⸗ 
gang, an befien Ziel erft Kanaan fich öffnet Allen, die dad angefangene 
Weſen bis an das Ende feft behalten haben. So laffet und nun 
fürdten! So laffet ung nun Fleiß thun! — aud das ruft uns 
bad Evangelium der Gnade mit heiligem Ernfte der Wahrheit fort 
während zu. Und fo gibt uns denn ber heilige Apoftel, deſſen Brief 
als auch an uns gefchrieben wir leſen und hören, im Fortſchritt feiner 
Rede jebt, in ben Worten, die wir diesmal zufammen betrachten wollen, 
abermald Beides: eine Warnung aus ber nicht bloß tröftenden, auch 
rihtenden Gottesgewalt ded Wortes überhaupt, mit dem wir’s 





93 


zu thun haben; eine Ermunteruug aus ber Berfon des Hohen 
priefters, von dem dies Wort in feinem innerften Inhalt uns zeuget, 
bag wir ihn haben! Auf diefe Weife Fehrt er von allen zwifchenein 
gegebenen Ermahnungen wieder zur urfprünglichen Lehre, bie er aus⸗ 
führen will, zurüd. 


3. 12. Denn lebendig ift das Wort Gottes, und Träftig, 
und fchärfer denn Fein zweifchneibig Schwert, und durchdrin⸗ 
gend bis zur Scheidung von Seel’ und Geift, auch Gelenk 
und Mark, und richtend die Sinne und Gedanken bes 


Herzens! 


So leſen wir und fo iſt's, ja fo fühlen wir's auch in biefem Wort 
Gottes dur des Apoſtels Mund. Gewaltiges wird bier von bem 
Wort ausgejagt und fo Großes, daß manche Ausleger, befonderd um 
bes Folgenden willen: und ift feine Kreatur vor Ihm unſichtbar — 
meinen wollten, e8 fei das gar nicht von dem Worte, das wir gewöhn⸗ 
lich fo nennen, geredet, fondern von Dem felber, ber auch fonft im N. T. 
das Wort heißt, von dem ewigen Sohne, unferm Herrn. Aber ber 
Brief an die Hebräer gibt ihm doch nicht grade diefen Namen, und 
fein ganzer Zufammenhang beftätigt uns nur, daß auch hier das gepres 
digte Wort gemeint fei. Hat nicht ber Apoftel eben vorher (DB. 2) das 
Wort der Predigt als ein lebendiges, mit der Gottesfraft ganz 
-erfülltes und durchdrungenes bargeftelt, indem es eingehen fol in ben 
Glauben der Hörenden und fo bie Werfe Gottes in ihnen wirken? 
Redet er fpäter nicht wieder von ‚einem Schmeden ber Kräfte der zus 
künftigen Welt eben im Schmeden des gütigen Worted Ootte8? (Kap. 
6, 5). Und iſt's nicht fo? Namentlich und vornehmlihd — wozu fa 
ber Apoftel für und Alles hingelenkt bat — im N. T. fo mit dem 
Worte, welches der aufgefahrene Herr ald vom Himmel herab, bes 
Geiſtes Kraft darein faſſend, zu uns redet? In dem gepredigten, ges 
Ichriebenen Worte, weil es wahrhaftig das Wort Gottes ift, lebt und 
erweifet ſich eben das ewig felbfländige Wort, burch welches auch bie 
Welten gemacht find (Kap. 1, 2; 11, 3) — das ift ber zufammen» 
faffende tiefe Sinn, in dem wir verftehen follen, was hier gefagt iſt. 
Das Wort Gottes, in dem Ehriftus, der von Gott ausgehende 
Gott felber fich bezeugt und lebt, ift aljo beides: lebendig und Eräfs 
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tig zu Wirkungen der erlöfenden und heiligenden Gnade, aber au 
ſcharf und richtend ober fichtend, fondernd und ſcheidend zu Er 
weifungen bes ewigen Rechtes überall, wo ber Gnade nit Raum ges 
geben wird. Schon die zehn Worte Gottes, welche Mofed den Vätern 
und ihren Kindern zu geben empfing von dem ewigen Engel, der auf 
bem Berge Sinai redete, waren, wie Stephanus bezeugt, in fich felbft 
lebendige Worte (Apoftg. 7, 38); denn was aus Gottes Munde 
gehet, enthält Gottes Leben. Aber als Geſetz war dies vorige Wort 
für und arme Sünder noch nit lebendig madend (Gal. ‘3, 21), 
vielmehr tödtend durch Offenbarung unfrer Sünde und Berdammniß, 
Das Evangelium dagegen, von weldem freilich, ohne den Bezug auf 
alles Gotteswort überhaupt auszufchliegen, ber Apoftel jet inſonder⸗ 
heit redet, ift in flärferem Sinn, höherem Grade Eräftig, mit ganzer 
Gotteskraft erfüllt, um in uns zu wirken, als aud bie fhon für Iſrael 
vorhandene Gnabenverheißung und Heilsbotfchaft, welche V. 2 vorhin 
zugeftanden wurde. Nicht etwa gar — was ein böfes Mißverftändnig 
ft und von aller übrigen Schrift widerlegt wird — als ob ber Apoftel 
das altteftamentlihe Wort für ganz unfräftig erklären und ihm ale 
einem unnüßben (was er nit einmal Kay. 7, 18, 19 fo meinen 
kann!) die Schuld beimeflen wolle, warum e8 feinen Glauben bei ben 
Hörern fand oder wirftel Hat ed ihn doch, wie bei Jofua und Caleb 
gegen alles Volk, fo ftets bei Manchen gefunden, wie wir Kap. 11 
gewaltig vernehmen! Wenn (nah 2 Kor. 3, 6) ber Buchſtabe töbtet, 
fo ift das gewiß auch eine Wirfung und fommt von ber gewaltigen 
Kraft richtender Wahrheit im Belek: wie könnte denn fonft es für 
Chriſtum vorbereiten und erziehen mit feiner Bußpredigt? Und wenn, 
um Buße zu wirken, freilich Verheißung der Gnade dazu fommen muß 
— allein die Pfalmen Iehren ja Har, welche Buße nicht nur, welde 
Sreubigfeit auch und Ruhm der Hoffnung im Olauben ſchon aus dem 
alten Worte gewirkt werben fonnte! Das Alles alfo wird gewiß nicht 
geleugnet, nun aber Doch vom neuen, vollen, ganzen Evangelium 
viel ftärfer noch bezeugt, als in einem Gegenfag nach Verhältniß: es if 
fräftig ober wirfend, es gibt und bringt neues Leben in uns als 
eine Kraft Gottes, felig zu machen (Rom. 1, 16). Es iſt in ſich felber 
ber unvergänglide Same, aus dem wir wiebergeboren werben, 
das Iebendige Wort Gottes, das ba ewiglich bleibet (1 Petr. 1, 23). 
Wenn aber auch dies Wort (das iſt ebenfalls mitgemeint) dem Men⸗ 
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ſchenherzen nahe fommt und doch nicht eingeben Fann in den Glauben 
zur Wiedergeburt, da wandelt es natürlich und nothwendig, weil Gott 
gerecht bleibt, feine fegnende und heilende Gewalt in bie richtende, ba 
wird auch das Evangelium erft recht zum fchärfften Richterwort, und fo 
liegt in demjelben Worte, das und die Gnade bringen will, ſchon der 
Urtheilsfpruch über und, wenn ‚wir biefelbe verwerfen, nicht bloß ale 
Drohung, fondern als wirkliche Entfcheidung und Wirfung Wenn ber 
Herr ſpricht: Wer mich verachtet und nimmt meine Worte nicht auf, 
ber hat ſchon, der ihn richtet; das Wort, welches ich geredet habe, 
bas wird ihn richten am jüngften Tage (Joh. 12, 48) — fo weifet 
er bamit weniger in die Zukunft, bie nur das Vorhandene und Bis 
dahin Gewordene offenbaren fol, ald vielmehr in die Gegenwart: ber 
Ungläubige bat fon in dem gehörten, aber verachteten Worte ben 
Richter und das Gericht in feinem Herzen und Gewiſſen. Denn es 
mußte ja zuvor und zugleich, indem es ihm die Gnade bringen wollte, 
richtende Kraft und Wirkung in ihm erweifen. Das ift ber Stachel 
ber Verdammniß, der Geruch bed Todes zum Tode, welchen dad Evan, 
gelium, wo es nicht felig und lebendig machen Fonnte, zurüdläßt. Wie 
im natürlihen Gewiſſen des Menfchen feine natürlide Sünde ihr Urs 
theil hat, fo noch viel mehr in dem Gewiſſen def, ber das gütige Wort 
Gottes gehöret hat, die Sünde des Unglaubens, 

Das ift allerdings ber lebte, gewaltigfte Sinn, in weldem ber 
Apoftel dad Wort einem zweiſchneidigen Schwerte vergleicht und 
ihm ein Richten ber Sinne und Gebanfen bed Herzens beilegt; wir 
follen aber darum nicht meinen, al8 ginge dad uns Gläubige nichts an. 
Wo ift der Menfh, in dem vom Anfang bes erfien Hörens bis zur 
vollen Seligfeit nichts ald Glauben und Annehmen bes Wortes, nichts 
als gehorfame Hingabe an feine erneuernde Kraft geweien? Geht «8 
nicht mit und Allen in langem Kampf und Wachsthum der Wieder 
geburt zwiſchen Glauben und Unglauben dahin, alfo daß ber noch vors 
handene Unglaube mehr und mehr dur den Glauben überwunden, ber 
verborgene erfannt und geftraft, folglich auch in uns ein gnädiges Ges 
riht zum Siege ausgeführt werden muß? Don diefer aud in ben 
Gläubigen ſich ermeifenden Richterkraft des Wortes xebet ber Apoftel 
nicht minder, vieleicht fogar vornehmlich. Nicht wahr, meine Brüder, 
die ihr des Gnadenwortes wirkende Kraft zum Leben erfahren habt, 
ihr wiffet aus eurer innerften Erfahrung auch davon zu fagen, baß es 
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ſich in euch ermeifet nicht allegeit und allein als Balfam des Troftes 
und Hauch ber Erquidung, fondern zugleih in feiner Schärfe als ein 
zweifchneidig Schwert? Wo wird euch denn eure Sünde abfcheulicher, 
unterm Sinai oder auf Golgatha? Was brennt und fihneibet denn 
tiefer, treffender ein in das arge alte Herz, das ftarre ſtrenge Wort von 
ber Verdammniß und dem Zorn über „alle Ungerechtigfeit und gottloſes 
Weſen, oder das tauſendmal heißere und fhärfere Wort von ber Liebe, 
bie des eignen Sohnes nicht verfchonet hat für die Abtrünnigen ? 
„Wenn Ehrifti Blut an mir umfonft wäre!” — das ift das Gericht 
in und, womit und fortwährend das Evangelium treibt. So ift es 
fhärfer, denn fein andres, auch zweifchneidig eindringendes Schwert 
oder Wort Gottes, diefes Schwert, das, wie auch Johannes fahe, aus 
dem Munde des Menfchenfohnes gehet (Offb. 1, 16; vergl. Jeſ. 49, 2). 
Warum und wozu benn aber ein Schwert, ein fchneidendes, wo es 
doch auf Heilung und Leben abgejehen it? Weil das Kranke nicht 
anders geheilet werden mag, als mit fo fcharfer Kur; weil nur durch 
beftrafende Offenbarung bed im verderbten Menſchen tief verborgenen 
Boͤſen das Gute in ihm Wurzel faflen, wachfen und gedeihen mag. 
Darum ift dad Wort durchdringend bis in bad Berborgene des 
argen Herzens, zieht Alles, was noch Sünde und Unglauben heißt, 
umerbittlih hervor, und offenbaret e8 fireng, um es gnädig wegzuneh⸗ 
men. Wohl und, wenn wir diefer offenbarenden, nicht zum Tode rich⸗ 
tenden Kraft des Wortes uns willig ergeben! Wohl und, wenn wir 
Den, der Augen hat wie eine Feuerflamme (Offenb. 1, 14), jest uns 
burchfihauen lafien in Gnaden bi8 auf den innerften Grund unſres 
Wefens: wir werden dann nicht erfchreden vor feinem Richterantlig! 
Bon Ihm felber, und nicht mehr von feinem Worte *), fpricht der 
Apoftel, wenn er feiner Rede Hinzufügt: 


8. 13. Und ift keine Kreatur unfichtbar vor Ihm, ſondern 
ed iſt Alles nackt und entbloͤßt vor feinen Augen; von dem 
reden wir. 


Der und geihaffen hat und fein Geſchöpf Eennet, iſt's auch, der ung 
erlöfet hat, und Die verberbte Kreatur erneuern und heiligen will durch 


*) Das ja keine Augen bat, am wenigften als ein Schwert! 
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und dur. Der in bes gefallenen Menſchen tieffiem, unverwöüftlichem 
Schöpfungsgrunde noch durch des Gewiſſens Stimme fein Recht und 
feine Wahrheit bezeuget, “Derfelbe ift’8, der nun burch fein Gnadenwort 
auch and Gewiflen und ins Gewiflen redet. Die menſchliche Kreatur ift 
alfo befchaffen, daß ein Geift aus Gott in dem Leibe von Erbe wohr 
net, und eine lebendige Seele gwifchen Beiden das Band if, woburd 
die befondere Verſon in Einheit beftehet; durch und durch geheiliget find 
wir alfo nur dann wieder vor dem Schöpfer, wenn Geift, Seel’ und 
Leib umfträflich gemacht find (1 Theſſ. 5, 23). Und bamit dies gefchehe, 
muß die Kraft und Klarheit bed neuen Lebens aus dem Wort eben 
burhdringen bis zur Scheidung von Seel’ und Geift, aud 
Gelenk und Marf. Erft muß aus der unflaren Mifchung, welde 
bie Sünde gebracht hat, recht geſchieden werden zur gründlichen Selbft- 
erfenntniß, was der Seele, was bed Geiftes und was bed Flei- 
ſches ift, um dann zu vereinen in neuer, unauflöslicher Einheit. Wie 
lange faflen wir fo Manches aus dem Worte nod bloß mit der ſinn⸗ 
lichen Seele Kräften, Berftand und Gedächtniß, Empfindung und 
Neigung: da muß und immer tiefer offenbar werden, wie ed darum 
noch nicht im Geiſte fei, Damit auch dieſer es faſſe und fich beleben laſſe 
durch Gottes Geiſt. Da findet fih in Mark und Bein, wie Luther 
auch gut verdeuticht hat, eigentlich aber nach des Apoſtels Ausdruck in 
ben ®elenfen oder Fugen der Gebeine und in dem fie durchfirömen- 
ben, bewegenden, vom Gehirn fommenden und wiederum dem Gehim 
zuführenden Mark des leiblihen Lebens (was aber zugleih als 
Abbild für den Innern Menfhen gelten mag) noch fo Manches, 
das hervorgezogen und abgethan werden muß, damit nicht vom Fleiſche 
aus das in Seel’ und Geift wirkende Xeben Gottes wieder geſchwächt 
werde. So verfiehen wir am tiefften bie tieffinnige, keineswegs bloß 
bildliche Rede des Apofteld von dem Durchdringen des fihneibenden und 
fheidenden Schwerte. Sie iſt aber nicht zum Auslegen und Erflären 
uns gejagt, fondern zum Erfahren und Innewerden. Nur wenn bu 
wirflih fo ale Sinne, d. h. (wie fih nicht gut anders verbeutichen 
läßt) alle zunächſt als natürlicher Sinn und Affeft in dir vorhandenen 
Begierden oder Neigungen*), fowie ferner alle nur daraus ent 
fiehenden Gedanken und angewöhnte falfehe Begriffe bes alten Hers 


*) Wir ſagen au: darnach fieht mein Sinn, das liegt mir im Sinne. 
Stier, Brief an die Hebr. I. te Aufl. 7 
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zens in bir fcheiden, offenbaren und richten, des Wortes Kraft bir 
ind Herz dringen, und dich felber, wie du jedesmal bift im Unter, 
fhiede der alten und neuen Kreatur, dir zeigen läfleft, kannſt du's 
eigentlich verftehen *%). Da liegft du bann gleichſam ale Opfer, zu 
bem du ja bereitet werben foüft, unter dem Mefler des großen Priefters, 
bas deinen inwenbigen Menfchen, wie fein Anatom vermag, fecirt, 
zerlegt und öffnet von oben nad unten, von außen nad innen in der 
wunderbaren Tödtung, bie zur Belebung wird, Höchſt wahrſcheinlich, 
ob auch neuere Audleger es nicht anerfennen mögen, hat der Apoftel 
auch dieſe Vergleichung bes zweifchneidigen Schwertes mit bem 
Schlacht⸗ oder Opfermefler (was das griechiſche Wort fogar auch bedeus 
tet) im Sinne, wenn er einen durchaus unüberfegbaren, gewiß nicht 
ohne befondern Grund gewählten Ausdrud braucht, wo wir lefen: es 
iſt Alles nadt und entblößt vor feinen Augen. Das griehifhe Wort 
fommt von „Hals“ oder „Genick“ her, und zeigt eigentlich ein Zurüds 
biegen des Halfes, ſodann ein Bloßftellen und Hinlegen vom Hals 
und Haupte her an: wie etwa ein Fechter vom Feinde gefaßt und fo 
niebergeworfen, bier vielmehr, wie ein Thier beim Schlachten von oben 
ber geöffnet und bloßgelegt wird. Da zerlegt das Mefier die Gelenfe 
ber Gebeine und bringt dad Mark in ihnen zum Vorſchein; da werden 
alle Fugen gelöft und alles vorher Inwendige herausgekehrt. So bei 
dem Menſchen in der Anwendung des Bildes nicht bloß, was in den 
Sinnen und Gedanken des Herzend aus dem Fleiſche fommt, jondern 
— was nun über bas Bild hinausgehet, auch) was ber Seele und des 
Geiftes ift, wird offenbar und nadt vor den Augen Deß, der in feinem 
Wort und fo durchdringend und richtend anſchaut und anfapt. 

Laſſen wir uns fo von Ihm anfchauen und richten bis in bie 
innerften Fugen unfred Weſens? Halten wir ber heilfamen Opera 
tion dieſes Schwertes gehorfam und bingebend fi? Oder erwehren 
wir uns deſſen, leider doch umſonſt? Suchen wir Ihm, der fo gewaltig 
in und redet und wirkt, irgend etwas mit Balfchheit zu entziehen und 
verbedfen, wollen wir Sünde und Unglauben, bie ex in Gnaden richtet, 
lieber behalten, und es drauf anfommen laflen, daß wir einft am Tage 
bes Zorngerichts nadt und bloß werden müfjen mit der Verurtheilung, 


*) Sehr Tiefes ift näher davon gejagt in der „Theojophie Detingers“ von 
Auberlen, ©. 362 fi., jo wie deſſelben „Theologie aus der Idee bes Lebens“ her⸗ 
ausgegeben von Hamberger ©. 8. 
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welche das lebendige Wort ‘auch wider unjern Willen in unfer Inwen⸗ 
biges gebracht Hat? D meine Brüder, wel’ eine ernfle Warnung! 
Bir wollen fie nicht verachten, wir wollen uns nicht weigern Dep, ber 
mit feinen armen Kreaturen fo einfchneidend redet: es iſt jetzt 
noch Alles gutgemeint zu Heil, Geſundheit und Leben. Es iſt und 
bleibt ja doch Alles nackt und entbloͤßt vor Seinen Augen, dem keine 
Kreatur entfliehen mag — von dem reden wir, was vielleicht auch 
ſagen will: mit dem haben wir's zu thun, dem ſollen und müſſen 
wir doch einmal Antwort und Rechenſchaft geben über ſein Reden 
zu uns! Darum hinweg, hinweg mit aller Unlauterkeit und allem 
vergeblichen Widerſtand! Darum immer von neuem willig in die ſcharfe 
Prüfung hinein! „Hoherprieſter, dem wir dienen — ob im Geiſte, 
dad weißt bu! — rette und durch dein Verſühnen ans ber unge wiſ⸗ 
jen Ruh’! Made ven Gedanken bange, ob dad Herz es redlich mein’? 
ob die Seel’ an dir nur hange? Ob wir feheinen ober fein?" Sf 
noch wo ein Betrug der Sünde und des Unglaubens vorhanden, zieh 
ihn in bein Licht hervor, daß er vergehe vor beinem Angefiht! Iſt 
noch wo eine Sicherheit, deine Gnade auf Muthwillen zu ziehen, ver- 
borgen, richte fle fcharf, daß Furcht, heilfame Furcht vor dem Dabinten- 
bleiben daraus werde! Findeſt du Trägheit, mache Fleiß und Eifer 
daraus; findeſt du heimlih Mißtrauen, gib Glauben, Glauben, feftes 
Slauben und Trauen dafür! 

Mit foldem Sinn und Gebet laßt und aud diesmal dem Worte 
Raum geben, fo laßt und nun hinübergehen mit offnen Herzen in ben 
zweiten Theil unfrer Betrachtung, wo fich dafielbe Wort, das uns eben 
feine Schärfe zeigte, wieder zur freundlihden Ermunterung wendet, 
und und bei dem Hohenpriefter, ben wir haben, den Lebensbalfam für 
alle tiefen Wunden, das Mitleiden mit allen Schwachheiten, die Barm⸗ 
berzigfeit, Gnade und Hülfe für alle Noth zeigt. Zuerft gibt der Apo⸗ 
fiel eine Ermunterung überhaupt, zu halten an Ihm, ven wir 
zum Hohenpriefter haben; fobann begründet er dies, näher und ges 
naner fagend, was wir an Ihm haben, um wie wir an Ihm 
halten follen. 


8, 14. Dieweil wir denn einen großen Hohenprieſter haben, 
ber durch die Himmel gegangen ift, Jeſum den Sohn Got. 
tes, fo laſſet uns Halten an dem Bekenntniß! 


7. 
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Es iſt ein Hoheprieſter! Wir haben ihn! Das ift ber eine 
Grundgedanke des Briefes an die Hebräer, zu welchem berfelbe aus 
aller andern Rebe ftetd wieder zurüdfehrt. Und fo fnüpft auch jegt ber 
Apoftel, nachdem er in zwei Kapiteln ermahnet hat, fein Wort wieder 
ba an, wo er mit der Lehre eingehalten, als er fchrieb (Kap. 2, 17) 
von dem treuen Hohenpriefter vor Bott, zu verföhnen die Sünden 
bes Volks, und aufforderte, dieſen Apoftel und Hohenpriefter unfres 
Bekenntniſſes recht anzufhauen (Kap. 3, 1). Er nennt ihn bei diefem 
dritten Mal einen großen oder erhabenen Hohenpriefter, den einis 
gen, rechten, erhaben über Alle, die fonft etwa Priefter und Hohepriefter 
heißen mögen, aber e8 nicht find in der ganzen vollen Wahrheit, wie 
Er allein, ber eigentliche Hohepriefter über Das eigentlihde Haus Got: 
te8 (Kap. 10, 21) — grade wie er am Schluß des Briefes ihn ben 
großen Hirten der Schafe nennt (Kap. 13, 20), Er ift und bleibt 
ber Große und Hohe, obwohl nah der Menſchheit feinen Brüdern 
glei geworden, benn er ift Jeſus, nicht jener Jeſus oder Joſua der 
Sohn Nun (B. 8), fondem der Sohn Botted Der einft als 
Jeſus von Nazareth in der Niedrigfeit auf Erden war, in Demuth, 
Sanftmuth, Holdfeligfeit der herablafienden Liebe, er ift num erhöhet, 
verherrlicht, wieder mit ber Macht Gottes befleidet, ald ber durch bie 
Himmel gegangen if. Nicht in ben Himmel oder gen Himmel 
gefahren, wie Luther ungenau überfegt? Das ift Doch nicht ganz dafr 
felbe; denn wiewohl fonft gewöhnlich die Schrift den Ort der Herrlih- 
keit Gottes, wo Jeſus thronet zur Rechten ber Majeftät in ver Höhe, 
ſchlechthin den Himmel nennt, fo unterſcheidet fie Doch auch hier und 
anderwärtd noch die Himmel, welde in und unbefannter Stufenfolge 
immer höherer Kräfte, Welten und. Wefen über der Erde fich erheben, 
von bem allerhöchften Ort, Thron und Tempel der Herrlichkeit. Auch 
an bie Ephefer fihreibt Paulus, daß der Herr aufgefahren fei über 
alle Himmel (Eph. 4, 10), und der Hebräerbrief rebet fpäterhin von 
bem Heiligthbum, dem Himmel felbft, in weldes Ehriftus einge 
gangen durch ben Vorhof und Vorhang der größern und vollfommneren 
Hütte (Kap. 9, 11. 12, 24), jo wie daß unfer Hoherpriefter (in dieſem 
oberften Himmel) höher denn bie Himmel geworben (Kap. 7, 26). 
Kaum aber hat und der Apoftel unfern Jeſum in feiner überhimms 
liſchen Höhe gezeigt, jo verbindet er ihn wieder ganz nah und eng mit 
uns, die wir ihn ja haben, hier unten auf Erden in unfern Schwach, 
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heiten und Noͤthen zum mitleidigen Helfer, und ruft getroſt: So 
laffet uns halten an dem Befenntniß! 

Was ift das für ein Halten, meine Brüder? Was ift das für 
ein Bekenntniß? O wahrlid nicht das träge, lügenhafte, tobte 
Bekenntniß der Millionen, die fih Chriften nennen und mit dem 
Munde, ohne daß das Herz davon weiß und ber Geift darin aufwacht, 
fingen und fagen: Wir glauben auch an Jeſum Chriſt, Gottes Sohn 
und unfern Herren. Dies Belenntniß ihres Mundes wird fie einmal 
richten über ihren Unglauben an das Wort, das ihnen umfonft fo 
nahe war in ihrem Munde (Röm. 10, 8). O gewiß ein fchredlicher 
Zuftand, Dies Aufhalten der Wahrheit in Ungerechtigkeit, über welchem 
ber zulegt bleibende Zorn ſchon ſchwebt — eine viel größere Verſchuldung 
wenigftens vor dem Herzensfündiger, als man gewöhnlich meinet, bie 
Schuld folder Belenner ohne Glauben — eine entfegliche Verkehrtheit, 
bas eitle Dabingehen folder Herr» Herr» Sager ohne Hingabe an den 
Herrn! Man follte e8 nicht für menfhenmöglich halten, wenn's nicht 
bie Erfahrung ſtets vieltaufendfah vor Augen ftelltee Glauben und bes 
fennen mit einem Wiſſen und Fürwahrhalten, von dem man freilich nicht 
begreifen mag, was es denn eigentlich fei, genug aber, wirklich meinen 
und fagen: der Sohn Gottes, ber jebt im Himmel herrſcht, hat für 
aller Welt und meine Erlöfung fein Blut vergoffen — und dabei blei⸗ 
ben, wie man ift, in der Sünde, im Todel Wiffen, baß wir erlöfet 
find mit dem theuren Blute Chrifti, als eines unfchuldigen und unbe 
fledten Lammes — viel Jahre lang das wifien, immer wieber hören, 
immer wieber felbft im Munde führen — und dennod ruhig, als wenn 
das nichts wäre, bleiben im eiteln Wandel nad väterlicher Weife! 
Dennoch fih nicht aufmahen und gürten zu dem Weg und Wandel 
eines Erlöfeten des Herrn, zu feiner neuen, lebendigen Hoffnung auf 
die Gnade fih ermeden laſſen, dem lebendigen und fräftigen Wort 
Gottes wibderftehen, als einem Geſchwätz, das mit des Herzens Sinnen 
und Gedanken nichts zu Schaffen hat, oder vielmehr, die Beftrafung und 
Ermahnung befielben im Gewiſſen immerfort verachten, vor fich ſelbſt 
verbergen, ald merke man fie gar nit — fuͤrwahr eine entfegliche Ders 
fehrtheit! Es werben wohl auch Solche Dies leſen: o Herr, laß noch 
Manden von diefem Wort endlich getroffen werben! Laß ibn offenbar 
werden vor deinen Flammenaugen, daß er anfange, zu dir bem Leben» 
digen, dem Rahen aufzuſchauen aus feinem Elend, und aus feinem 
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verdammungswärbigen, freien Bekenntniß beines allerheiligften Namens 
noch eine feligmachende Wahrheit für ihn werde, ehe es zu fpät iR! 
Das Wort der Predigt umd des Belenntniffes hilft allen denen nichts, 
in deren aufrichtigen Herzendglauben es nicht eingehet. Es hilft ihnen 
nichts — viel zu wenig gefagt: ed wird fle richten am jüngften Tage, 
ed richtet fie ſchon jetzt. Ober fühleft und merfeft du bas nicht im 
Gewifien, dem ih das fage? Sa ich weiß, und ber Herr zeuget, bag 
du es fühleft, du magft wollen oder nicht, bu magfl es bir felber ge» 
ftehen oder nit, daß das Schwert bes Wortes auch in dein Inwen⸗ 
diges bringt. Nun fo gib di einmal, nur zum erftenmal offen bin 
Dem, ber dich fo faßt und haben will, daß er noch etwas aus Dir 
made zum Xobe feiner Herrlichkeit, und er wird dich bald feſter ergreifen 
und ftärfer ziehen, daß du hindurchbrichſt zum Glauben, zum Belennt- 
niß und Geftändnig Des Herzens: Ja, Herr Jeſu, du bift mein Hei⸗ 
land, du haft mich erlöfet, ich bin bein, daß du in mir wegnehmeft bie 
Sünde, wirfeft bein Wohlgefallen, mich erneuerft zu deinem Ebenbilde ! 
Und wir, lieben Brüder, deren Herz fon fo zu Ihm geſprochen, vor 
Ihm befannt Bat, in denen e8 angefangen, Wahrheit, Kraft und Leben 
zu werden: Wir haben einen Hohenpriefter, Verföhner und Heiland — 
was wollt ihr denn nun anders, ald halten an bdiefem Belenntnig, 
immer fefter daran halten, immer völliger mit allem Sinnen und Den- 
fen darin untergehen und aufleben immerbar? Du bift mein, ganz 
mein, mit aller deiner Gerechtigkeit und Herrlichkeit, o Jeſu, Gottes 
Sohn, über den Himmeln thronend und doch auch in meinem Herzen, 
das did aufnimmt! Sch bin dein, ganz dein mit aller meiner Sünden» 
ſchulb und Roth, mit allem meinem Elend, daß du es wanbelft in 
ewige Seligfeit, Daß du mich heiligeft dur und durch! Das ift der 
ungerreißbare Bund der Macht Gottes mit unferm Glauben, unzerreiß« 
bar, wenn wir ihn fort und fort erneuern; das ift die Zuverfiht, in 
der wir arme Sünder nicht verzagen, fondern muthig und freudig von 
bes Herrn Hand uns führen lafien den rechten Weg, uns ſtärken Iafien 
zum rechten Kampf, uns tüchtig machen laffen zum Erlangen bes ewigen 
Sieges. Wir dürfen und fönnen, wir follen und wollen halten an 
diefem Bekenntniß der Hoffnung, nicht wanfen und weichen von biefem 
Grunde des Glaubens, der uns in ber Vollendung bed Vorgängers 
auch unfre Vollendung ſchon ficher verbürg. Was will und baran 
binden? Nichts als heimliche Tüde des Mißtrauens iſt und gefähr⸗ 
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lich; ber lautere, redliche Glaube aber ergreift und bält und gewinnt 
bie Berheißung, trog aller Schwachheiten, bie noch vorhanden find, 
und die wir gerne auch befennen vor dem Herm, indem wir Ihn be- 
fennen. Daß unſre Schmachheiten uns am Feſthalten des Heild in 
Ehrifto nicht hindern, vielmehr nur dringender bazu treiben follen, fagt 
und der poftel im Folgenden, indem er uns abermal vorhält, wel 
einen barmherzigen Hohenpriefter wir haben. 


3, 15. Denn wir haben. nicht einen Hohenprieiter, der nicht 
könnte Mitleid haben mit unfern Schwachheiten, ſondern der 
verfucht ift in Allem auf gleiche Weile, ohne Sünde. 


D daß ich den unausfprechlic füßen Troft diefes Wortes ganz unbe 
forgt und ungeflört in lauter zerbeochene, ihre Schwachheit fühlenbe, 
aufrichtige Herzen drücken bärfte! Aber auch bier muß ver Prediger 
und Ermahner leider zuvor dem vorhandenen Mißverftand und Miß⸗ 
brauch des koͤſtlichen Gnadenwortes mit ernfter Rede wehren. Die 
harten, falfhen Herzen mißbraucden und verfehren eben biefen Troſt, 
und machen daraus ein Ruhekiſſen der Trägheit zum Bleiben in ber 
Sünde, zur Berdammnig, Warum jagt denn ber Apoftel nicht gradehin, 
daß der Herr Mitleid babe mit unfen Sünden, welches bo, recht 
verfanden, eben fo wahr iſt? Hat ihn nicht die Erbarmung herabge⸗ 
trieben, unfre Sünde zu tragen, und treibt fie ihn nicht noch immer, 
langmäthig und geduldig zu vergeben, was wir wirklih fündigen, 
auch wenn wir ſchon im Glauben Sein geworben? Sa, das ift wahr, 
und doch auch nicht wahr, wie man’d nimmt. Eben fo wohl bat ihn 
ber Eifer wider unfre Sünde getrieben, biefelbe zuerſt in feinem 
Fleiſche richten zu lafien, auf baß fie nun in uns gerichtet und ver 
nichtet werbe; eben fo wahr iſt's, daß er an Denen, die Sein werben 
und bleiben wollen ewiglih, nicht eine einzige Sünde dulden kann. 
Da find nun immer Viele, die das nicht verftehen, weil fie nicht wollen. 
Sie ftellen ſich nicht zu allererft aufrichtig unter das Gericht des 
heiligen Wortes Gottes, damit fie dann faſſen und lernen, was Gnade 
ſei. Sie wollen weder aus dem Fluch des Geſetzes, den doch alles 
Bolfes Amen im Gewiflen (5 Mof. 27, 15—26) beftätigen muß, noch 
aus dem Wort vom Kreuz, das noch fehärfer einſchneidet, wahrhaftig 
erfennen, was die Sünde fei vor Gott, um deren willen ber große 
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Hohepriefter eben leiden und fterben mußte. Sie fchläpfen muthwillig 
über dies erfte, ungeheure Wort, das und Gott fagen muß, ehe er von 
Gnade reden kann, hinweg, und heißen gar gefhwinde Schwachheit, 
was bes argen, alten, ungebrochenen Herzens Bosheit if. So thun 
Alle, die in einen fogenannten eingebildeten Glauben und ſelbſtge⸗ 
machten Slaubenstroft aus Ehrifti Blut und Wunden fich werfen, ehe 
fie Buße gethan. Aber es gibt feinen Glauben, als ber aus ber 
Buße hervorbricht, keinen rechifertigenden Glauben, als ber zu neuem 
Leben aufgeht in einem Herzen, das zuvor den Tod, der Sünden 
Sold, gefühlt hat, und nun im Ergreifen der Gerechtigkeit Chriftt jeder 
muthwilligen Sünde gründlich für immer entfagt. Sollten wir, die ba 
fuhen in Chrifto gerecht zu werden, auch noch felbft Sünder, mit 
ganzem Wiſſen und Willen Sünder erfunden werben, jo wäre Ehriftus 
ein Sündendiener — das fei ferne! (Sal. 2, 17). Nein, wie bie 
Bäter mit Paul Gerhards Worten von dem Lamme Gotted, bem gro- 
en Freund und Heiland unfrer Seelen fangen: „Den, ben hat Gott 
zum Sünbdbenfeind und Sühner wollen wählen.” Oder, wie ein 
andres Lieb lautet: „Aus Gnaden! Doch du fihrer Sünder, denk? 
nit: Wohlan, ich greif’ auch zu! Wahr ift’s, Gott rufet Adams’ 
Kinder aus Gnaden zur verheißnen Ruh’; doch den geht feine Gnab’ 
nit an, der no auf Gnade fünd’gen kann.” Alfo das nicht! Erft 
die Buße zu ©ott, dann ber Glaube an unfern Herrn Jeſum Ehriftum 
(Apofig. 20, 21). Aber nun auch auf der andern Seite Feine Schen 
und Yurdt, Fein ängftliches Zagen und Zaudern bes bußfertigen und 
zerfihlagenen Herzens ; vielmehr, fobald die Sünde wahrhaftig erfannt 
und befannt, und in dieſem erften Bekenntniß ald Gottes Gräuel von 
ber Seele ausgeftoßen ift, ein freudiges Zugreifen bed Blaubens an 
die Berföhnung! Die falfhe Scheu vor der angebotenen Gnade bei 
wirklich ernfter Buße ift wohl, meil des Menfchen Herz viel eher zu 
trogig als zu verzagt fich geberdet, ein feltnerer Irrthum, bo wo er 
fih findet, arg genug; und daß auch foldher Unglaube ins Verderben 
ftürgen Tann, fagt und die Schrift, wenn fie unter denen, beren Theil 
in dem Pfuhl mit Feuer und Schwefel fein wird, die VBerzagten und 
Ungläubigen oben an ftelt (Offb. 21, 8). D ihr armen, verzweifeln 
ben Seelen — wenn aud folche Dies lefen möchten — ihr follt nicht 
verzweifeln und verzagen! Wenn ihr’& dennoch thut, iſt's derfelbe Muths 
wille wider Gott, wie ber Frechen und Sichern Trotz, derſelbe 
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Unglanbe, womit ihr das Wort von ber Gnade abweifet, wie Jene 
bad von ber Sünde. Ihr follt nicht in der Furcht des Todes bleiben, 
da euch Gott in Ehrifto die Gnade des Lebens entgegendringt — ihr 
jollt glauben, weil Er eu ben Glauben vorhält! (Apofig. 17, 31} 
Wiſſet ihr num wahrhaftig, daß ihr Sünder feid, und in enrer Sünde 
nach bem Recht verlorene und verdammte Menfchen, nun fo follt ihr 
auch wiſſen und nicht zweifeln, baß ihr einen Heiland habt, ber 
euch erlöfet, erworben und gewonnen hat, einen Hohenpriefter, der eins 
mal alle eure Sünde getragen, und fortan, wenn ihr das glaubt, auch 
alle eure Schwachheiten fo lange noch tragen fann und wirb, bie 
fie weggenommen find von feiner Kraft. Ihr follt euch nicht geberben, 
als wäre das je gewißlih wahre Wort eine Lüge: Gott war in Chrifte, 
und verföhnete die Welt mit ihm felber, und rechnete ihnen ihre Sim, 
den nicht zu (2 Kor. 5, 19). Ihr ſollt euch getroft, weil ihr auch zur 
Welt gehört, in Died Meer der Berföhnung und Vergebung werfen, 
unb nicht einen Augenblid zurädbleiben vom Gnadenftuhl, nachdem ihr 
vor bem Ridterftuhle zu Schanden geworben. Ihr follt vollends nicht, 
wie leider manchmal gefchieht, anftatt eu, wie ihr feld, nun bem 
Heilande zu übergeben, wieder in Selbſtwirken auf eignen Wegen ges 
tathen, als ob irgend etwas Anderes als die Macht und Treue Deflen, 
ber euch die Sünde vergeben hat, euch reinigen könnte von der Uns, 
tugend. 

Nun erſt, nachdem wir von beiden Seiten die Abwege gezeigt, 
koͤnnen wir ſicher und fröhlich eingehen in den überſchwänglichen Troſt 
des Wortes, das wir vor uns haben, vom Mitleiden Chriſti mit 
unſern Schwachheiten. Wer durch die rechte Buße zum rechten 
Glauben gedrungen, wem, daß er ein Sünder iſt und daß er einen 
Heiland hat, Beides zum rechten, wahrhaftigen Bekenntniß geworben; 
wer im innerften Seelen» und Willensgrunde einmal für immer fi 
dem Herrn Iefu als erfauftes Eigenthum übergeben bat, daß zwiſchen 
ihm und dieſem Herrn es feft und wahr geworden: Sch bin Dein, fo 
nimm meine Sünde! Ja bu bift mein, ich habe fie längft getragen und 
weggenommen! ber iſt wiebergeboren, und hat aus Gottes Geiſt 
einen neuen Willen empfangen, fo daß er nicht mehr fündiget, tie 
ein Unwiedergeborner, nicht mehr mit ganzem Wiſſen und Willen. 
Und ſolcher Wiedergebornen oft lang und ſchwer laftende, tief haftende 
Gebrechen, wiewohl fie freilih in einem andern Siun immer noch 
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Sunden find, heißt Das Wort Gottes freundlich Schwachheiten, unb 
wir dürfen's in und auch fo nennen, fo lange wir uns bed Grundes 
ber Wiedergeburt bewußt bleiben. Es find VBerfudungen, bie ber 
neue Menſch aushalten muß um degwillen, daß auch der alte noch ba 
it, es find Leiden bes Geiſtes, des in Chriſto lebendig geworbenen, 
von dem Fleiſche, und infofern alfo find dieſe unire, ber Gläubigen 
Sünden den Leiden und Berfuhungen bed Heiligen Gottes im Fleiſche 
gleichzuftellen, infofern gilt dafür ber hohe Troft: Wir haben an Ihm 
einen Hohenpriefter, der aus eigner Erfahrung Mitleid fühlt mit feiner 
Glieder Kämpfen und Anfechtungen. Wie wäre Ex benn fonft Hohe 
priefter geworden, wenn er nicht herabgeftiegen und felber eingetxeten 
waͤre in unfer Elend? Denn ein jeglicher Hoberpriefter, ſpricht ber 
Apoſtel hernach, wird ja aus Menfchen genommen, auf baß er könne 
mitfühlen mit ihnen, nachdem er auch felbft umgeben ift von Schwach⸗ 
heit. Freilich fagt er das hernach in anderm Sinne noch von ben 
bloß menſchlichen, auch für fich felbft opfernden Prieſtern — aber bach 
zur Folgerung daraus, wenn auch nicht in voller Gleichheit — für 
Chriſtum. Darum ift au Chriſtus verfuht in Allem auf 
gleihe Weife, wie feine Bröder und Glieder nehmlich, nicht wie bie 
natürliden Menſchen indgemein. Ban fol fih ja freilid in bem 
Mittler zwifchen Gott und Menſchen (nad bes frommen, rechtgläubigen 
Rieger's Worten) nicht fold ein Unding vorftelen, das Halb Bott 
und bald Menſch geweſen fei, wobei man fi gar Feine Vorftellung 
von einer erlitienen Berfuhung machen könnte. Es ftehet feft in 
ber evangelifchen Geſchichte, wenn's auch Fein Apoftel fagte und lehrte: 
er ift verfucht worden in Allem, was in und von da an, bag aus 
dem heiligen Geiſt ein heiliger, neuer Wille in und gelommen, 
Diefem noch verſuchend entgegenfteht. Luther nennt’d im Kate 
chismus den Teufel, die Welt und unfer Fleiſch. Run wohl, iſt's der 
Teufel — auch Er bat mit dem Gewaltigen gerungen, der an ihn 
fommen burfte, wie wir früher fchon betrachtet haben. Iſt's Die arge 
Welt — auch Er hat in ihr gelebt, und ihrem Reiz und Aergernig 
widerſtehen müſſen. Iſt's unfer Fleiſch — auch Er bat dieſes unfer 
Fleiſch und Blut ſo weit wenigſtens an ſich getragen, als es ſich 
vertrug mit dem unverrücklichen Unterſchiede, ber zwiſchen dem Ver⸗ 
föhner und den Sündern, dem heiligen Gottmenſchen und dem in 
Sünde geborenen Menſchen bleiben mußte, den auch hier der Apoftel 
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gewaltig beisufägen nicht unterlaͤßt: (Doch) ohne Sünde! Dies ein⸗ 
fach enticheidende Wort, das nicht aufgelöft und umgefloßen werben 
barf, heißt freilich nicht bloß erfilich: fo daß er nicht gefallen ift, nicht 
zur Sünde gebracht worben ift durch die Verfuhung — fondern alddann 
und vornehmlid: fo daß feine in ihm irgendwie wohnende Sünde ihn 
anfechten konnte, fo baß bie Berfuhung nicht aus eigner Luft und 
eignem Willen Fam, wie bei uns. Aber, fprihft du nun, lieber Lefer, 
wit biefem gewaltigen Unterſchied fei Dir ber eigentliche Troſt ſeines 
Mitleidend wieder genommen, fo redeſt bu thöricht, und verfteheft ed 
noch nicht ganz. Fuͤr das in bir, was noch füändigen will, folf 
bu ja auf, nochmals zu jagen, feinen Troft und fein Mitleid ver⸗ 
langen, fondern Feindſchaft dawider bis aufs Blut, bis zur Ertöbtung. 
Aber für den neuen Menfchen in dir, der Chrifli Glied ift und bie 
Sünde mit Schmerzen fühlt und leidet, if dir's wahrlich ein ftarfer 
Troft, daß Er, bein Herr und Haupt, fie auch gefühlt und gelitten 
bat. Sprich endlich auch nicht mit bem legten Irrthum: immer fei 
Ihm, dem Heiligen, die Berfuchung doch nicht fo ſchwer geworden, ale 
bir — benn bann weißt bu wirflih nicht, was bu rebefl. Vielmehr 
unenblih ſchwerer mußte auf der reinen Seele und dem in bes 
Baters Willen ganz willigen Geifte bie Anfechtung laften, als auf 
und noch nicht ganz Geheiligten, denen in ber verhaßten Lodung zugleich 
etwas entgegentritt, dad und noch ein wenig gefällt. In grobem Bei⸗ 
ſpiel: Wem ift das Reizen zur Unzucht ein härteres Leiden, bem ganz 
Keuſchen ober dem auch noch Lüſternen? — Wenn alfo freilich bie 
Sünde, die auf ihn anlief, allezeit an feinem beiligen Willen fich brach 
und erloſch, er kennt ben Schmerz des Sündigens und den Gräuel ber 
Hebertretung eben darum ganz genau und grändlid. Er weiß, was 
die Sünde ift, nicht bloß als Gott, fondern auch als Menſch, ex 
haus erfahren und gefchmedt in feiner menfchlihen Schwachheit. Die 
. Erinnerung aber an dieſen feinen Stand ber Verſuchung hat er mit 
emporgenommen auf bed Baterd Thron, und in der himmlifchen Ver⸗ 
Märung ift feiner Menſchheit davon ein göttlihsmenfhlides Ger 
fühl des Mitleidens mit allen feinen Gliebern, die noch durch Diefe 
Veen hindurch müfjen, geblieben*). Er fieht und fühlt fein eignes 


*) „Er weiß und kennt, was beißt umb brennt, verficht wohl, wie zu Muthe 
fei dem Kranken.“ Baul Gerhard in: D Jeſu Chriſt, dein Kripplein iſt. 
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Ringen mit der Sünde immer von neuem in dem unfern, injofern wir 
eben an Ihm, dem Haupte bangen. Wenn daher ſchon vor Gott als 
dem Schöpfer das Innere feiner Kreatur alfo aufgebedt und fichtbar 
ift, Daß er mit Gerechtigkeit unterfcheidet, was bed Geiftes böfer Wille, 
was der Seele Irrthum, was nur des Fleifhes Ohnmacht it — daß er 
Sünde vergibt und Gebrechen heilet, bag er fennet, was für ein 
Gemädte wir find, und daran gebenfet, daß wir Staub find (Pf. 
103, 3. 14) — wie viel mehr wiffen wir nun, baß Jefus, der 
Sohn Gottes, mit menfhlicher Schwachheit felber einft umgeben und 
in den Kampf mit der Sünde eingetreten, und Armen, bie wir gerne 
auch die Sünde ausftoßgen wollten und nod nicht ganz Fönnen mit 
einemmale, nicht zu hart und firenge, fondern aus wahrbaftigem Mit 
gefühl barmherzig und langmüthig fi) erweifen wird! O daß uns ber 
heilige Geift recht lehren Fönnte, bei jedes Kampfes Klagen oder Zagen 
in Diefe freudige Zuverfiht gläubig einzubringen, fo würbe eben bamit 
auch des Herrn Jefu williger Geiſt feine helfende, fiegende Kraft in 
und beweijen, und das ergriffene Mitleidben bed Hohenpriefterd mit 
uns jedesmal zur Fräftigen Hülfe, zu unferm Mitfiegen mit Ihm 
werden *)! 

Sold einen Hohenpriefter haben wir, Geliebte, der, ehe er durch 
bie Himmel gegangen und die allmächtige Kraft Gottes, beren er ſich 
für uns entäußerte, wieder angezogen ald Vollmacht zum Lieben, Seg⸗ 
nen und Heilen der Sünder, zuvor auch durch bie Tiefen unfrer 
Schwachheit gebrungen ift, und nun, des eignen Kampfes eingeben, 
mit göttliher Gewalt das wahrhaftige menfchlihe Mitgefühl vereinigt 
für Ale, die Ihm nachringen aus ber Tiefe in die Höhe. Wie follten 
wir denn, fobald e8 uns damit ein Ernſt ift, vor Ihm uns fchenen, 
und nicht vielmehr ohne Furcht und Scham, friſch und breift allegeit 





*) Unübertrefflih fchön ift der Vers in Woltersporfs Kommunionliebe: 
Will binfort mich etwas quälen, ober wirb mir etwas fehlen, ober wirb bie Kraft 
zerrinnen, fo will ich mich drauf befinnen: daß ich einen Heiland babe, Der 
vom Kripplein bis zum Grabe, bis zum Thron, wo man ihn ehret, mir dem Sün- 
ber zugehöret. — Deögleichen ein anderer in Lehrs: Mein Heiland nimmt Die 
Sünder an: Wie freundlich blickt er Petrum an, ob er gleich noch fo tief gefallen ! 
Nun dies bat er nicht nur getban, da er auf Erben mußte wallen, nein, er ift 
immer einerlei, gerecht und fromm und ewig treu: wie er war unter Schmach und 
Leiden, fo ift er auf bem Thron ber Freuden den Sünbern liebreich zugethan. Mein 
Heiland nimmt bie Sünder an! 
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zugreifen, daß er uns belfe mit feiner fichern, ſtets bereiten Hülfe? 
Das ift das Halten an Ihm, welches ber Apoftel und aufs beuts 
lichſte und lodendfte befchreibt, wenn er fortfährt: 


3. 16. So laſſet und nun binzufreten mit Freudigkeit zum 
Thron der Gnade, auf daß wir Barmherzigkeit empfahen 
und Gnade finden, zur Hülfe zu rechter Zeit. 


Sn dieſem beftändigen Hinzutreten liegt das ganze Geheimniß 
unfred Kampfes zum gewifjen Siege, in dem Verſäumen deffelben, in 
bem trägen und mißtrauifhen Zurüdbleiben die ganze Gefahr bes 
Berderbend. Unfer ganzes Heil ift in feinen Händen, alle Hülfe, die 
uns noth thut, kann und will er und geben, es gilt ja nur kommen 
und nehmen aus feiner Yülle Gnade um Gnade. Freilich daß es 
Gnade und Barmherzigkeit if, müflen wir zuvor erfannt haben, 
aber dann follen wir uns auch nicht aufhalten mit der Angft unfres 
Elendes, fondern der Sreudigfeit und Zuverſicht gebrauchen, bie 
feine allerfreundlichfte Verheißung und Einladung uns gibt. Sein 
Königss und Priefterthron ift uns ein Thron ber Gnade, und wir 
bürfen nicht fragen und forgen, wie wir denn auffahren und empor 
dringen follten über alle Himmel, um vor ihn zu gelangen mit unfern 
Bitten. Der da droben thronet, ift in ber göttlichen Allgegenwart, bie 
er ja mit ber Allmacht zugleich wieder angezogen hat, nahe Allen, die 
ihn anrufen, zu finden von Allen, bie ihn fuchen; im Herzen ber 
Elenden richtet er benfelben feinen Thron auf, und es bebarf Feines 
andern Hinzutretend, als des aufrichtigen, gläubigen Verlangens und 
Bittend. Wo man fein begehret, dba hat man ihn. Es bevarf 
feiner andern menſchlichen Vermittlung, feiner weitern Fürfprahe von 
irgend einem Heiligen im Himmel oder auf Erden: unmittelbar und 
gradezu geht der offene Weg in fein mitleiviged Hoheprieſterherz. Wie 
jener vorbildlihe Sig und Thron der Herrlichkeit Gottes zwiſchen ben 
Eherubim, der Gnadenſtuhl in Iiraels Heiligthum mit reinem Golde 
die Tafeln des Geſetzes in ber Lade bededte, fo bebedt und verſöhnt 
das vollgültige Verdienſt des großen Opfers Chrifti allen verdammen⸗ 
den Anfpruch ber Gerechtigkeit wider unfre Sünde, und wir nahen dem 
Throne nicht als Berbammte, ſondern als Erlöfete, wir werben empfan- 
gen und aufgenommen nicht ald Sünder zum Gericht, ſondern als 
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Schwache und Arme zur Errettung. Glauben wir bad, fo ift folder 
Glaube unfre Gerechtigfeit, unfer aus Gnaden uns beigelegtes Recht 
an feine Erhörung, darauf wir uns berufen. Da ſprechen wir nit 
mehr mit falfcher, von feiner Gnabe für Sünde erklärter Befcheidenheit 
unb Demuth: Was habe ich weiter Gerechtigkeit, oder weiter zu ſchreien 
an ben König? (2 Sam. 19, 28) fondern ver heilige Geiſt, wenn wir 
und nicht entziehen, nimmt uns felber bei ber Hand, zieht und führet 
und hin zum Throne, und lehrt und holen, was unfer ift nad des 
Königs gewiffem Wort. Brüder, wir wollen’s immer befier lernen, 
aus jeder Anfechtung in diefe Freudigkeit durchzubrechen, mit jeber 
Noth und Klage und ungeſäumt und unverholen aufzumachen, baß 
wir dem Helfer fie bringen! Sobald wir nur wiflen und befennen, 
daß wir von uns felber nichts Anderes ihm zu bringen und geben ver 
mögen, als unfre Armuth, und nichts Anderes von ibm empfahen 
wollen al8 Barmbherzigfeit, fo wird fie und wahrlich wiberfahren. 
Das ift die Freudigkeit, die wir haben zu ihm, daß fo wir etwas bitten 
nd feinem Willen, fo böret er und. Und ob er und nicht gleich beim 
erften Bitten zu hören ſchiene, er höret doch und hat gehört, hat ſchon 
gegeben: das glauben wir und wiflen’s im Glauben. Und fo wir wifs 
fen, baß er und höret, was wir bitten, fo wiffen wir, daß wir 
bie Bitten haben, bie wir von ihm gebeten haben (1 Joh. 
5, 14. 15) Wenn nur dad Bitten anhält und zum ernfllichen 
Suchen wird, fo kann's nicht fehlen, daß wir Gnade finden vor dem 
Thron ber Gnade, wo nichts Anderes zu ſuchen und finden ift. 
Aur daß wir wohl verfiehen allezeit und nie wieber vergeffen: es ift 
eine heiligende, reinigenbe Gnade, ausgehend von dem, der ba 
erſchienen ift, auf daß er unfre Sünden wegnehme, wie aud in ihm 
feine Sünde if. Wer eine andre fuht, ben verbammet fein Herz, 
und er hat Feine Freudigkeit zu Gott (1 Joh. 3, 5. 21). Alfo nicht 
bloß Barmberzigfeit zur Befreiung von äußern, zeitlichen Uebeln, auch 
nit bloß zur Vergebung ber Schulden, fondern Die rechte, ganze 
Onabde zur rechten Erlöfung vom Uebel und PVerberben, Gottes Kraft 
in unfre Schwachheit laßt uns allezeit begehren und fuchen! Der 
Apoftel fpriht: zur Hülfe zu rechter Zeit, ober zur rechtzeitigen, 
fevesmal nöthigen und gelegenen Hülfe, und warnet uns bamit noch 
ernſtlich vor jedem gefährlihen Aufſchub des Hinzutretens, macht uns 
damit noch wichtig bie jeßige Önabenzeit ald angenehme Zeit und Tag 
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bes Hells, damit wir, fo lange ed Heute heißt, nichts verfäumen. 
Bird Morgen noch derſelbe Gnadenthron uns offen flehen, ober if 
und etwa Morgen fchon gefegt zu fterben, darnach aber Geriht? Wirb 
Morgen noch derfelbe Trieb des Geiles zum Bitten und ergreifen, 
eder möchte vielleicht aus Fleiner Träghelt ein immer längeres Wegblei« 
ben von ber Quelle des Lebens, ein großer Betrug ber Berftodung 
entſtehen? Das ift leider der Weg des Irrthums, auf dem auch bie 
Släubigen fi ihren Bang ſchwer machen, und fo manden Schaden 
erſt arg werden laſſen, bis er nur mit Schmerzen, bie fie ſich hätten 
erfparen mögen, geheilt werben fann. Haben wir das auch erfahren, 
0 laffet und Klugheit gewinnen, und nicht ferner fo fäumen! Haben 
wir's Dagegen je erfahren, wie bald und gleich die tröftende, flärfende, 
beifenbe Gnade das recht bittende Herz erfüllen fann, fo laßt und immer 
freudiger eilen zu folder feligen Erfahrung der Barmberzigfeit unfres 
Hobenpriefterd, den wir befennen und haben! Amen. 


VI. 


Kap. 5, 1— 10, ; 


Wenn der Apoftel uns zulegt ermahnet hat, daß wir doch nur mit 
aller Freudigkeit Hinzutreten follen zum Gnabenthron, Hülfe zu 
empfangen wider unfte Sünde, fo ift er damit von nichts mehr entfernt, 
als von Beftätigung jener Frechheit, womit auch in der Chriftenheit 
bis auf ben heutigen Tag fo Viele fih vor Gott wagen ohne Weiteres, 
weil e8 ja ein guter Gott und lieber Vater fei, ber e& mit und armen 
Menſchen nicht fo fireng nehmen könne. Die wiflen vielmehr nichts 
von ber Gerechtigkeit Gottes über die Sünde, nichts von Chriſto, in 
ben allein und die ®nabe vermittelt if. Aber ber Apoftel weiß von 
feinem andern Bertrauen und feiner andern Hoffnung zu Gott, als 
durch Ihn, ber für uns geftorben und auferwedet ift (1 ‘Betr. 1, 21). 
Er will unfre Zuverficht und Yreudigfeit durchaus nur darauf gründen, 
bag wir zu Chriſto dem Verfähner und durch Ehriftem zu Gott fom- 
men tärfen. Denn es ift Ein Gott, und Ein Mittler zwiſchen Bott 
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und den Menfchen, nehmlih der Menſch Ehriftus Jeſus, der fich felbft 
gegeben hat für Alle zum Löfegeld (1 Tim. 2, 5). Als Menſch nehm- 
lich, in unfrer angenommenen Menfchheit hat das der ewige Sohn 
Gottes gethan, fo ift er unfer Hoherpriefter, Dur den wir wieder 
zu Gott nahen, geworden. Das ift ber Kem und Hauptinhalt des 
Hebräerbriefes, die große Föftlihe Lehre, welche nah aller fcheinbaren 
Abſchweifung, die doch zur Sache dienen muß, immer wieder aufgefaßt, 
und immer tiefer und volftändiger nach allen Seiten entwidelt wird. 
Eben hat uns ber Apoftel die Perfon bes großen Hohenpriefterd, bes 
in Berfuchungen für und mitleidig gewordenen, abermals nahe vor bie 
Augen gerädt, und will nun weiter fhreiten in den rechten Mittelpunkt 
und das eigentlihfte Thema des Briefes: ihn zu Yeigen als den in 
Bi. 110, 4 (gleihfam dem Text feiner ganzen Rebe) verfündigten 
Priefter nah der Ordnung Melchiſedeks. Dies führt aber 
natürlich zuvor auf bie Hohenpriefter nah Aaronsd Ordnung, und 
dies auf den Begriff eines Hohenpriefters ganz im Allgemeinen. 
Er beginnt daher jet, auch an den aaronitifchen Prieftern dasjenige 
nachzuweiſen, worin Chriftus, freilich nicht ohne den gebührenden 
Unterſchied, mit ihnen verglihen werben mag; benn nur auf dem 
Wege folder Vergleihung des unvollfommenen Borbildes, das Gott 
eben dazu gegeben hat, Können und follen wir ja auffteigen zur 
Erfenntnig des ewigen, vollfommnen, melchiſedekiſchen Hoheprieſter⸗ 
thums Chrifti. Dies ift der Zufammenhang, ben wir jet vor Allem 
faſſen müffen, und dabei gleich merken, daß der Apoftel zwei Haupts- 
punfte ber Bergleihung hervorhebt: als ben erften, wie er ed eben 
vorbereitet hat, das in die Schwachheit der Menfchen eingehende Mits 
leiden oder wirklihe Mitfühlen des Mittlers und Verſöhners mit 
benen, für Die er vor Gott tritt; al8 ben andern aber bie Einfehung 
von Bott in ſolches Amtes Ehre und Würde, 


8, 1.2, Denn ein jeglicher Hoherpriefter wird als ein aus 
Menſchen genommener für Menfchen gefeget Cbeftellt, angeftellt) 
gegen Gott (in den Angelegenheiten bei Gott), anf daß er dar- 
bringe Gaben und Opfer für Sünden; als der da mitfühlen 
Tönne mit den Unwiffenden und Irrenden, nachdem er auch ſelbſt 
umgeben ift von Schwachheit, 
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Der Bermittler zwifchen Zweien muß beiden Bartheien angehörig fein, 
zunächft infonderheit derjenigen, für welche er ftellvertretend oder fürbits 
tend, gutmachend einfchreiten fol. Darum ift e8 das allererfte Erfors 
berniß jedes für Menſchen gefegten Hohenprieſters, daß er auch aus 
Menden genommen fei, um fo in feiner Perfon ihre Sache zu füh- 
ten gegen Gott oder in den auf Gott ſich beziehenden Dingen (mit 
demjelben Ausdrud wie früher Kap. 2, 17). Dies Erforberniß wird 
vornehmlich an den vorbildlichen, recht eigentlih nur aus Menfchen ges 
nommenen Hohbenprieftern Des alten Bundes dargeftellt; das andere, daß 
der Mittler auch um feiner eignen Berfon willen fon den freien 
Zugang zu Gott habe, den er nun Andern aufthun will, alfo zugleich 
felber göttliher Natur fei, konnte freilih nur an dem Einen ſich erfül« 
len, ver eben darum allein der rechte ift, und unter dem Vorbilde Mel- 
chiſedeks, zum Unterſchied von Aaron und feinen Söhnen geweifjagt 
war. Ferner hat ein Hoberpriefter, ganz allgemein gefprochen, für 
Sünden, die dad nad Gottes Recht erfordern, Gaben und 
Opfer dbarzubringen: bad erfcheint bildlich in den freilich ungenü- 
genden Berjöhnungsmitteln des aaronitifchen Amtes, den unblutigen 
Speisopfern und blutigen Schlachtopfern (denn das ift der Sinn 
diefer Worte); in Wahrheit erfüllt e8 fi in dem thuenden und lei 
benden Gehorfam Ehrifti, wie die Schuliprache e8 nennt. Und dabei 
muß er endlih ald Der, welcher gern und willig zu Gottes Wohl- 
gefallen für Andere eintritt, gegen diefe Andern ein Mitgefühl der 
Gemeinſchaft und Liebe hegen. Der Apoftel gebraudht aber jegt mit 
Abfiht, wie vielmal in dem ganzen, wörtlich) unüberfegbaren Briefe, 
ein anderes Wort, dies Mitgefühl zu bezeichnen, ald vorhin, ba er von 
dem Mitleiden Chrifti gefprochen, nehmlich ein ſolches, welches noch 
beftimmter diejenige Billigfeit und Nachſicht anzeigt, welde ein 
Menſch andern Menſchen, als in gleiher Schwachheit mit ihnen befans 
gen, gewiflermaßen ſchuldig ift*). Denn er hat ja jegt bie vorbilblichen 
Briefter im Auge, daher er auch diedmal flärker ſich ausbrädt, daß die⸗ 


*) Das aus philofophifher Schule flammende Wort bezeichnet allerdings ur⸗ 
ſprünglich: bie rechte Mitte, das rechte Maaß halten im Affekt. Will man auch bier 
das anwenden und zugleich hineinlegen: nicht zu viel ober faljches Mitleid hegen mit 
ben Trotzigen und Boshaften, jo fcheint uns das ungehörig. Der Apoftel nahm den 
Ausdruck gewiß aus bem abgejchwächten, einfeitigen Sprachgebrauch des Lebens, im 
der oben von und angegebenen Bebeutung. 

Stier, Brief an die Hebr. I. te Aufl. 8 
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fer felbft von Schwachheit umgeben oder damit untrennbar, uns 
vermeiblih behaftet fe. Daß er damit hier wirklihe Sünde meint, 
tritt fogleih in dem Zufage hervor: 


3,3, Und um diefer (Schwachheit) willen muß er, wie für das 
Bolt, alfo auch für fich felbft opfern für die Sünden, 


Wie wir lefen in Moſis Gefeg an Aaron: Tritt zum Altar, und mache 
dein Sünbopfer und die Branbdopfer, und verfühne did und das 
Volk; darnad made bed Volks Opfer, und verföhne fie, wie ber 
Herr geboten hat (3 Mof. 9, 7). Desgleihen abermal: Und Aaron 
foU den Barren, fein Sündopfer, berzubringen, und fi und fein 
Haus verföhnen — darnach foll er den Bod, des Volks Sünbdopfer 
fhlachten u. f. w. (Kap. 16, 6-15). Wie (nah 3 Mof. 4, 3—12) 
der Hohepriefter fogar im Laufe des Jahrs für eigne Sünde zu opfern 
fhuldig werben fonnte, fo war ihm dies jedenfalls und ausbrüdlich, - 
auch ohne befondere Schuld für den großen Berföhnungstag geboten. 
Das gehört nun ber Unvollkommenheit des Vorbildes an, und fällt in 
biefem Sinne bei Ehrifto weg, wie ſich aus allem Bisherigen von felbft 
verfteht, wie aber auch fpäterhin ausdrüdlich noch bezeugt wirb: daß 
uns einen heiligen, unſchuldigen, unbefledten Hobenpriefter zu haben 
ziemte, bem nicht Tag um Tag noth wäre, wie jenen Hohen» 
prieftern, zuerft für bie eignen Sünden Opfer zu thun (Kap. 7, 
26. 27). Was alfo beim Borbilde die wirkliche Theilhaftigkeit Der 
ganzen menfchlihen Schwachheit auch in der Sünde war, das if 
bei Ehrifto nur das Eingehen in diejenige Schwachheit, welche verſucht 
werden und Sünde fühlen fann, ohne doch Sünde zu haben ober zu 
thun; daher, nicht zum Ueberfluß, fondern fehr weife gegen bie befannte 
Irrlehre, welche fih fälfchlih auf den Hebräerbrief fügt, fpäterhin auch 
die Schwachheit, infofern fie Sünde ift, an Ehrifto geleugnet wird: 
benn das (levitifche) Geſetz beftellet Menfchen zu Hohenprieftern, die 
dba Schwachheit haben; das Wort aber des Eides (Pſ. 110, 4), 
ber nad dem Geſetz gethan ift, feßet ben Sohn auf ewig vollendet 
(Kap. 7, 28). 

Warum aber, daß wir nichts überfehen, rebet ber Apoftel nur von 
bem Mitgefühl des Hohenprieflrd mit den Unmwiffenden und 
Irrenden, und fagt nicht: mit den Sündern, obgleich er eben vors 
her von Opfern für Sünden gerebet hat? Das hat wieber feinen 
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guten Grund, und zwar benjelben, warum er oben bei Ehrifti Mitlei⸗ 
ben auch nur von „Schwachheiten“ fprad; das ift eine fehr wichtige 
Hauptfache, die wohl erkannt werden muß! Wie wirklih ſchon im 
Borbilde die Verföhnung nur für geringere Sünden ber Unwiffenheit 
und Uebereilung galt, Feineöweges für aus Frevel begangene Haupt- 
verbreiden gegen Gottes Geſetz, auf weldhe ohne Barmherzigkeit Aus⸗ 
tottung aus dem Volke gefept mar (fiehe 4 Mof. 15, 22—31, und 
hernach in unferm Briefe Kap. 10, 28) — fo bebeutet dies im neus 
teftamentlich vertieften, vielmehr im aufgevedten eigentlichen Sinne: daß 
fogar Chriſti Opfer nur die menſchlichen Sünden, foweit fie noch unter 
Satans Betrug mit einem gewiflen Irrthum der Unwiſſenheit gefchehen, 
verföhnen fann; jo wir muthwillig fünbigen, nachdem wir bie 
Erfenntniß ber Wahrheit empfangen haben, ift fein andres 
Opfer für Sünden mehr übrig! (Kap. 10, 26), Alle Sünde des 
natürligden Menfchen, ehe bes heiligen Geiſtes Zeugniß ihm ben Be 
trug ber Schlange aufgededt und die volle Wahrheit zur Ueberzeugung 
gebracht hat, fo vorfäglich und abfichtlih ber Menſch auch ſchon fünbi- 
gen mag, ift noch mit folder Unmwiffenheit der Erfenntnig, daraus 
das Irren, Abweichen und Fehlen des Thuns entipringt, verbunden. 
Sonft hätte der Herr am Kreuze nicht gebetet: Vater, vergib ihnen, 
denn fie wiflen nicht, was fie thun! Wo das nicht mehr gälte, ba 
wäre bed Teufeld Sünde, bie feine Fürbitte und Verföhnung vor Gott 
finden mag; fo lange ed aber nod gilt, fieht Gottes Barmherzigfeit, bei 
aller ſchweren Verſchuldung bes eignen Willens, doch den Zuftand bes 
gefallenen Menſchen noh als Krankheit an, für welde Heilung 
bereitet werben kann (ef. 53, 4. 5) — als ein Irren ber verlorenen 
Schafe, deren Sünde auf den Hirten geworfen wirb (®. 6). Man 
merfe bieran, wie genau ber Apoftel, ober vielmehr der heilige Geiſt 
durch ihn redet, und wie feine wichtige Hauptwahrheit, Die zum Ver⸗ 
ſtändniß des großen Verföhnungswerfes gehört, in feinem Briefe unbe⸗ 
zeugt bleibt. 


Nachdem er fo den einen Hauptpunft im Begriffe des Hohepriefter- 
amtes, das mitfühlende Theilhaben an ber Menſchlichkeit, gründlich 
erörtert, und dabei ſowohl die Gleichheit als den Unterſchied zwifchen 
den Borbildern und Ehrifto richtig bedacht hat, gebt er, wie vorhin 
gejagt, zum andern über. 

ge 
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8, 4, Und nicht felber nimmt fi Jemand bie Ehre, fon- 
bern der berufen wird von. Gott, gleichwie auch Aaron. 


Der Hohepriefter wirb genommen, bieß es ja vorhin mit Vorbe⸗ 
dacht; er darf ſich's nimmermehr herausnehmen mit eignem Willen, vor 
Gott zu treten. Nicht einmal für fih felber, wenn er ein fündiger 
Menſch ift, vielweniger für Andre, wo nicht Gott felber ihn dazu be⸗ 
ruft und ermächtigt. Sede Ehre und Würde, jedes Amt, das vor 
Gott etwas gelten und wirken fol, ſetzt eine Beftallung und Begabung 
dazu von Oben voraus; denn ein Menſch kann nichts nehmen, es 
werde ihm denn gegeben vom Himmel, wie ber größte ber Propheten 
bemäthig erklärt (Ioh, 3, 27). Daher könnte nie auch nur im ſchwa⸗ 
hen Borbilde von einem Amte der Verföhnung und Vermittlung zwi⸗ 
fhen Gott und Menfchen, von irgend einem Hohenpriefter die Rebe 
fein, wenn ed nicht Gott fo gefeßt und geordnet hätte. Wer dürfte 
binzutreten vor das Angefiht des Ewigen ohne Sein: Tritt herzul 
Der Apoftel ftraft hiemit ganz beiläufig andeutend bie in Iſraels kläg⸗ 
lihem Verfall zur legten Zeit eingeriffene Unordnung, wonach ſchon 
Herodes und nachher vollends die Römer willfürlih und ungefeglich 
bas Hohepriefterthum verliehen, wen fie wollten, auch außer der Familie 
Aarons, nicht auf Lebenszeit, desgleichen Mancher auf ſolchen Wegen 
ſich felbft eindrängte. Er redet alfo nicht von dem, was leider Damals 
mit den fogenannten Hohenprieftern geſchah, jondern von dem Geſetz 
Gottes, welcher urfprünglih Aaron, und in ihm feine Nahfommen 
nad rechtmäßiger Erbfolge zu ſolcher Ehre berufen hatte. Und nun 
zieht er die Vergleichung, auf die e8 ihm dabei anfommt: 


3.5. Alſo bat auch Chriftus nicht füch ſelbſt geehret (in bie 
Ehre oder Herrlichkeit gefeget), Hohbepriefter zu werden, fondern 
der zu ihm gejagt hat: Mein Sohn bift Du, Ich babe dich 
heute gezenget. 


Der Apoftel könnte glei das andere Pſalmwort, das eigentlich hieher 
gehörige, feinen Haupttert aus dem 110. Pſalm anführen; aber er 
ftellt zuvor noch Diefen Ausſpruch daneben, ben er ganz im Anfange 
(Kap. 1, 5) ſchon einmal hervorgehoben hat. Wir haben dort gejehen, 
daß in Diefem 2, Pſalm keinesweges von der ewigen Zeugung bes 
Sohnes Gottes aus dem Vater die Rebe ift, fondern von ber Offen» 
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barung ber Sohneswärde in der Menfchheit, und dies wird uns bier 
nur beftätig. Gott Hat in diefem einen Menfchenfohn, Sefus von 
Maria geboren, den Sohn Gotted geyeuget oder in ber Menfchheit 
ausgeboren und verflärt werben laflen: dad allein ift der Rede Sinn, 
und Diefe Ausgeburt ift erft in ber Auferftehung und Himmelfahrt 
vollendet. Doc verfteht fich dabei zugleih, dag fein Menſch, wenn 
es mehr ald vorbilbliher Titel, wenn es Kraft und Wahrheit fein 
follte, zum Sohne Gottes werben fonnte, al8 durch Vereinigung bes 
ewigen Sohnes mit diefer Menſchheit von ber Geburt an. Chriftus 
war der Sohn, aud in den Sagen feines Fleifches, wie wir bald 
(2. 8) lefen werben; er ift aber Fräftiglih erwiefen ein Sohn 
Gottes, in die volle Durchdringung der menfhlichen Natur mit ber 
Kraft Gottes hervorgebrochen erft, feit er auferflanden ift von ben 
Zodten, nun geheiliget, geweihet und vollendet zum ewigen Hohen- 
priefter (Rom. 1, 4). Wobei noch zu merken, daß nad) des Apoftels 
tiefer Meinung bier Sohn und Hohepriefter biefelbe Eine Würbe 
und Vollmacht bezeichnet, infofern Priefter bei Jemandem eben nur ber 
fein fann, ber von Rechts- und Berfonwegen offnen, freien Zu- 
gang zu ihm hat. Wer hat aber näheres Recht, als der Sohn zum 
Bater? Daher wir au, nach der allgemeinften Bedeutung des Wor⸗ 
tes in ber Grundfprahe*), wo ed nur vertraute Kron⸗ und Throns 
biener bezeichnet, lefen, baß die Söhne Davids „Priefter” bei ihm 
waren (2 Sam. 8, 18; vergl. 1 Chron. 19, 17; 1 Kön. 4, 5; 2 Kön, 
10, 11). Bor dem allerheiligften Gott gilt nun im firengfien Sinne, 
was er felber buch den Propheten fpricht: Wer ift der, fo fih ein 
Herz fafle, zu mir zu nahen? — eben da, wo er ben Einen, ben er 
aus Menfchen nehmen will, verfündiget hat: Und ihr Fürft fol aus 
ihnen herfommen, und ihr Herriher von ihrer Mitte ausgehen; ben 
will ih berzutreten laflen, und er fol zu mir nahen! (Ser. 30, 21). 
Ehriftus hat nicht etwa gar ald Menfchenfohn fih vor⸗ und eingebrängt 
dazu, bei Gott uns zu vertreten, fondern Gott hat ihn, feinen Sohn, 
zuvor felber dazu verorbnet und bereite. So wurzelt allerdings, und 
anders fonnte e8 nicht fein, bie Hohepriefterwürbe Jefu, des Soh⸗ 
nes Gottes, in dem angeborenen Rechte feiner ewigen Sohnfchaft, in 


*) Bei Luther ficht auch Priefter, in ber beridhtigten Bibel aber jetzt Kron⸗ 
Diener, um ben Lejer nicht zu verwirren, 
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feiner die Menſchheit durchdringenden göttlichen Natur, vermöge welcher 
hoͤchſt erhaben der Einfegende zum Eingefegten mit nächftem Zufammen- 
rüden bes großen Ih und Du fagen fonnte: Mein Sohn bift Du, 
Ich habe Dich gezeuget! Aber zu der vollen Einſetzung gehört ferner 
bie Zeugen, bad erſt nach Tagen bed Fleifched in einem Heute ber 
Rechtfertigung und Verklärung*) gefhab. Und dafür fügt nun ber 
Apoftel endlih Das große andere Wort der Weiffagung hinzu: 


8.6. Wie er auch am andern Drte fpriht: Du bift ein 
Driefter in Ewigkeit, nach der Ordnung Melchiſedeks. 


Mir laſſen dies große Wort, in weldem Briefter, ald von dem Eins 
zigen erhaben gejagt, natürlich ſoviel als Hohepriefter (mas ber 
Apoftel hernach an die Stelle ſetzt) bedeuten foll, fürerft fo unerflärt 
ftehen mit dem Apoftel, der ed dreimal Chier, dann wieder V. 10 
und Kap. 6, 20) binftellt, ehe er mit Kap. 7 die Auslegung anhebt. 
Wir gehen vielmehr jegt, wie bed Apofteld Rede und führt, wieder in 
das Leiden und Kämpfen, Flehen, Zagen und Gehorchen biefes ewigen 
Melchiſedek, der als der Sohn und zum Prieſter gefebt und bereitet wurde, 
zurüd, Es fcheint Died auf den erften Blick wohl ein Rüdfchritt der Rebe, 
gehört aber wefentlih zum rechten Fortgang berfelben. Denn obmohl 
ber Apoftel in feinem Briefe vornehmli das melchiſedekiſche, d. 5. 
das ewige, unvergängliche Priefterthum zeigen will, weldes der Sohn 
Gottes jegt auf dem Throne, im himmliſchen Heiligthume mit fort- 
bauerndem Fürbitten und Segnen verwaltet, fo kann er Dies doch nicht 
anbers, ald indem er uns verftehen lehrt die Kraft bed Opfers, welches 
zuvor auch nad der Ordnung Aarons auf Erben dargebracht werben 
mußte, um den Weg ins Heiligthum zu ftiften und weihen, bie Tiefe 
ber Hingabe ind Mitgefühl unfrer Schwachheit, welche auch dem ewigen, 
vollkommenen Hohenpriefter, Damit er's würde, nicht erlaffen werden 
fonnte. Daß Jeſus gelitten hat für und, und zwar ein Leiden 
bes Todes, wie bie Gemeinde der Gläubigen mit bem erften und 
allgemeinften Befenntniß befennt, davon hat er früher fhon ein Weiteres 
gelehrt: nehmlih daß ed ein Vollkommenmachen, Bollenden bed Bor: 


— 





*) Es Iäßt fich in demfelben Bers auch Überfegen: Chriftus bat fich nicht ſelbſt 
verberrlichet oder verkläret. 
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gängerd gemwefen, eine Ueberwindung ber Todes» Gewalt des Teufels, 
ein Verſuchtwerden in dem, bas er lit. Darauf hat er fih dann 
wieder berufen, indem er und ben mitleidigen Hohenpriefter, in Allem 
verſucht gleichwie wir, vor Augen geftelt. Aber nun bleibt noch übrig, 
zu jagen, wie und worin fol verfuchendes Leiden das und verjöhnende, 
Bott zum füßen Geruch wohlgefällige Opfer geweſen. Des wahren, 
allein gültigen Opfers Kraft, wie er fpäter aus wiederum anberm 
Pialme (Kap. 10, 5—10) noch entfcheidender darlegt, befteht nun in 
einem Gehorſam, welcher in unferm Zleifch der Sünde geleiftet wer- 
den mußte; folcher Gehorfam aber fonnte, um: ber widerſtrebenden 
Schwachheit des Fleiſches willen (außer welchem 08 doch Fein für uns 
geleifteter, uns einzupflangender Gehorfam geweſen wäre) nur in ſchwe⸗ 
rem Kampf und harter Probe bewährt und bewiejen werben. Solder 
Kampf endlih mußte in unfrer Gleichheit auf dem Wege bed Glau- 
bend, buch Fefthalten der Kraft Gottes im Gebet aus ber Schwad- 
beit ſich vollbringen. Das ift ber einfache, nothwenbige Zuſammenhang 
bes Ganzen. Hat alfo der Apoftel vorhin uns ermahnet, mit Bitten 
um Hülfe und Suchen der Gnade zum Gnabenthron Ehrifti zu treten, 
jo zeigt er und nun, wie Chriſtus felber die Erhörung, welche er 
jest für und hat, zuvor für fich felber auf gleichem Wege bes Bittens 
vor Gott erlangen mußte. Da fehen wir dann Ihn, zu deſſen Füßen 
einft ein kangnäiſches Weib nicht abließ zu fehreien: Herr hilf mir! — 
ja mit dem, ald noch nit ind Fleifh gekommenen Bundesengel, ſchon 
Jakob rang: Ich laſſe dich nicht, du fegneft mich denn! Ihn felber 
ſehen wir in gleihem Ringen um Erhörung vor des Vaters Heiliger 
Rap. 


3 79, Welcher in den Tagen feines Fleifhes — indem 
er Gebet und Flehen zu dem, der ihn aus dem Tode erret- 
ten Tonnte, mit flarfem Gefchrei und Thraͤnen bdarbrachte, 
und erbört wurde von dem Zagen — wiewohl er Sohn 
war, gelernt hat an dem, das er litt, den Gehorſam! 


Diefer ganze Satz (der auch jetzt noch nicht gefchlofien ift) hängt an 
bem vorhergehenden: Bott hat Ehriftum zum Sohn gezeuget, zum Prie⸗ 
ſter nad Melchiſedeks Ordnung eingefegt, und fagt alfo in ſolchem Zus 
fammenhang: wie auch ber Sohn, als unfer Priefler und Bertreter, 
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nit anders denn fo zu Gott nahen fonnte, auf daß uns dann 
durch ihn ber Zugang eröffnet fei. Indem der Apoftel gleich zuerfi Die 
Sage feines Fleiſches, vor feiner Verklärung im Geifte, nennt, fo 
meint er damit allerdings das ganze Leben des Sohnes Gottes in ber 
Niedrigkeit, in dem Stande der Schwachheit, darin er, Fleiſches unb 
Blutes theilhaftig, den zu erlöfenden Brüdern glei gewefen, ba er fich 
felbft der Geftalt Gottes, des Gottgleichjeins entäußerte, nahm Knechts⸗ 
geftalt an, und ward gleihwie ein andrer Menfh Phil. 2, 7). Seit 
biefem Eingehen und SHerniederfteigen in unfer Fleifh, von der Geburt 
an war fein ganzer Weg ein Weg ded Glaubens und Gehorfame, alfo 
auch des Gebetes din menfchlicher Gleichheit. Wunderbar lieblich bes 
gann das im tiefiten, und unvorftelbaren Geheimniß feiner heiligen 
Kindheit, die ja Doch wirkliche Kindheit fein mußte, indem fein erwachen⸗ 
ber, zum Bewußtfein fich entfaltender Geift den Vater fuchte und fand, 
bis er in jenem erhabenen, die Knofpe zur Blüthe fprengenden Worte 
fih felbft und uns die Eare NRechenfchaft über dies ganze bisherige 
Suden und Finden feines inmwendigen Lebens geben kann: Wußtet 
ihr nicht, daß ich fein muß in dem, was meines Vaters ift? ber er 
weiß num eben damit, daß ber Gehorfam des Vaters Wille für ihn 
ift, bleibt feinen Eltern, allem Geſetz und aller Ordnung ſtill unterthan 
während der achtzehn Jahre, in welchen er eine, erft in der Ewig⸗ 
feit uns aufzudedende Yüle innerer Uebungen der Selbfiverleugnung, 
menjchlihen und doch fündlofen Emporwachſens als der Heilige Gottes 
verbirgt. Da hat er fhon Glauben, Gehorchen und Bitten gelernt 
und geübt, wie wir’ im Einzelnen nicht zu faflen vermögen, baher auch 
bie Schrift nichtd weiter al8 eben Died davon fagt. Nun, in der Jgufe, 
dem Schluß der erften Eniwidlung, geweihet buch die Stimme: Du 
bift mein Sohn! gefalbet mit bed Geiftes ganzer Kraft, beginnt er den 
ſchwerern Gang, der von den erften Schritten an, wo Satan ihm ent- 
gegentritt, immer größere Kämpfe des willigen Geiſtes im ſchwachen 
Fleiſche bringt, die freilih alle nur dur Gebet zum Siege geführt 
wurden. Hat er nicht mit dem vierzigtägigen Faſten und Beten ben 
Anfang gemaht? Hat er nicht auch alle Wunder, die nach außen wie 
leichte natürliche Yeußerungen der Kraft Gotted in ihm erfcheinen, 
und darum fälfhlih von den meiften Gläubigen bis heute fo angefehen 
werben, dadurch gethan, daß er den Vater bat und erhöret wurde? 
Er ſelbſt fagt es uns zulegt an Lazarus Grabe, und Marcus, deſſen 
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Coangelium in feiner Unſcheinbarkeit gegen bie andern grade fo manche 
bedeutſame Einzelheit gibt, berichtet an Einem Beifpiel für alle bei. 
jenem Saubftunmen, wie er dabei gen Himmel auffah und feufzete 
(Marc. 7, 34). Fortan bildet den verborgenen Grund feines offen» 
baren Lebens und Wirkens ein beftändiges Beten zum Bater, für 
welches er fih auch, ganz menfhlichem Bedürfniß gemäß, von Zeit zu 
Zeit befonbers zurüdziehen muß, die ermattende Kraft wieder zu flärfen. 
Er ging auf den Berg zu beten, er blieb über Nacht im Gebet zu Gott 
— daß ift viel öfter gefchehen, als es geichrieben fteht, wie ung bie 
Pſalmen ſchon in der Weiſſagung aufbeden. Iſt es nicht eine Zuſam⸗ 
menfafſung ſeines ganzen nunmehrigen Lebens unter dem Widerſpruch 
und Haß von ben Sündern, für bie er ſich heiliget in ber Liebe Got 
tes, wenn wir Pf. 109, 4 lefen: “Dafür, daß ich fie liebe, befeinven fie 
mich, Ich aber bleibe am Gebet? Oder noch flärker Pf. 69, 11 
—144 3% weine und fafte, bitterlih, und man fpottet mein darob. Ich 
habe einen Sad angezogen und bin ihnen zum Sprüchwort geworben. 
Die im Thor figen, ſchwatzen von mir, und ich bin das 2ieblein Der 
Zee. Ich aber bete, Herr, zu bir, um ber angenehmen 
Zeit willen; Gott, durch deine große Güte erhöre mid mit 
deiner treuen Hülfe! Er faftet, büßt und trauert ſchon hier als 
Stellvertreter für die Sünder, in deren Sünde die Schmähungen Gots 
tes auf ihn fallen, im heiligen Liebeseifer um das neu zu bauende 
Haus ber Ehre des Herrn (Pf. 69, 10). In das Geheimniß bes 
Gebetsringens Jeſu weifen uns folde Worte ber Schrift, wonach 
in allen Tagen feines Yleifches, immer ringender, je näher es zum 
Ziele rädte, die Menfchheit, in beftändiger Verfuchung zum Zweifeln 
und Zagen, fi erglauben, erbitten und erharren mußte, was bie zu 
ſolchem Leiden verhülte Kraft Gottes in ihr vollbringen wollte: Die 
verfühnende Hingabe für die Sünder! Zur Vollendung aber 
gefaltet fich dieſer Kampf allerdings erft in den legten Tagen, wo ber 
Herr regelmäßig, des Tages im Tempel lehrend, des Nachts hinaus: 
ging und am Delberge blieb (Luc. 21, 37). Dahin gehört nun recht 
eigentlich, was im 22, Pfalm als das ängftlih Harrende Rufen bes 
Heiligen Gottes geweiſſagt it: Mein Gott, mein Gott, warum haft 
bu mich verlafien? Und bleibeft fern mir zu helfen, bei den Worten 
meines Heulen? Mein Gott, bed Tages rufe ich, jo antworteft bu 
nicht, und bes Nachts wird mir fein Schweigen (feine Be 
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ſchwichtigung, Stillung, Erhoͤrung). Oder Bf. 69, 4: Ich babe mid 
müde gefchrieen, mein Hals ift heiſch, bad Geſicht vergehet mir, Daß 
ih fo lange muß harren auf meinen Bott. Es iſt eine große 
Unachtſamkeit der Gläubigen, dieſe Weiffagungen nicht au als wirk⸗ 
liche, vorausgefchriebene Gefchichte zun Bericht der Evangeliften hinzu⸗ 
zunehmen, und fich den Herrn bei aller Kraft und Würde, die fein Thum 
nah außen noch behält, nicht genug in biefer innern Schwachheit vor, 
zuftellen. Bon diefen legten Tagen, und zwar ganz fonderlih von dem 
zwei legten, wo Gethfemane und Golgatha offenbarlih von dem ans 
Ziel der Entfcheidung gefommenen Kampfe zeugen, redet nun ber Apo⸗ 
el in unferm Terte. Richt als ob nicht alles Vorige, dad wir nann« 
ten, zugleich eingefchlofien würbe; aber er weift und doch vornehmlich 
auf das Leste Hin, das allen Gläubigen wohl befannt war, auch Das 
mals ben Leſern bes Briefes, wie wir eben hieraus merken, was im 
Gethſemane geſchehen. 

Und wie redet er nun davon? Gebet und Flehen hat der 
Herr dargebracht, ‚eigentlich in ber Mehrheit: wiederholte, anhaltende 
Bitten und Flehungen. Das Zweite iſt wieder ein unüberſetzbares 
Wort der Grundſprache, welches das demüthige, dringende Anſprechen 
der Hülfe bezeichnet, womit ein Unglücklicher oder Schuldiger vor einem 
Andern erſcheint. Ja, nicht bloß gebetet etwa in ber Klarheit und 
Würde, mit der er Joh, 17 fpriht: Vater, ih will — wirklih geflehet 
in aller Demuth des Suchenden, mit aller Angft und Klage des Armen 
und Elenden hat der große Hohepriefter! Auf dem Angeficht im Staube 
bat der Sohn vor dem Bater gelegen, als Menſch und im Namen ber 
Menfhheit! Sol Bitten und Blehen hat er dargebracht oder ges 
opfert, fo fagt der Apoſtel mit bemjelben Worte, welches V. 1 geſetzt 
war: Ein Hoberpriefter ift dazu, daß er barbringe Gaben und Opfer. 
Darum muß ja auch viefer etwas haben, das er opfere (Kap. 8, 3). 
Er opfert freilich fich felbft ganz und gar, und das Eine Opfer feines 
Leibes, den ihm der Vater dazu bereitet bat, ift der im Fleiſch geleiftete 
Gehorſam des willigen Geiftes, das Thun des Willens Gottes bis 
zum großen Vollbracht (Kap. 10, 5— 10). Diefer Gehorfam ift die 
innere Seele, das Leben feines Opfers; aber die Gebete, woburd er 
bem weigernden Willen des Fleiſches abgerungen wird, find das, worin 
er Gotte dargebracht wird, der füße Geruch zum göttlihen Wohlgefallen 
daran (Eph. 5, 2). Im Vorbilde wird es nad deſſen Unvollkommen⸗ 
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beit, die nicht Alles in Eins fafien mag, als das Räuchern vor bem 
Sprengen bed Blutes bezeichnet. 

Damit wir durdaus nicht verharren können in ber trägen, ober 
flählihen Meinung, die und immer wieber die Betrachtung bes ‘Pries 
ſters auf feinem ſchweren Gange entfräften und verbunfeln will, indem 
wir feine tiefe Schwachheit und Erniedrigung nicht ganz anerkennen, 
fo fügt ber Apoftel noch Hinzu: mit ſtarkem Geſchrei und Thräs 
nen. O über bie Thorheit und Stumpffinnigfeit gewiffer Ausleger 
bes Wortes Gottes, die hierin nur eine redneriſche, nicht grade buch⸗ 
ftäblich zu nehmende Erweiterung finden! reilih, die buchftäbliche, 
äußerlihe Wahrheit bei dergleichen ift nicht die eigentlihe Wahrheit: 
ber Herr hat ſchwerlich einen Sad angezogen, wie wir vorhin im 
Pſalme lafen, und doch hat es feine Seele gethan, er hat auch inner; 
lich gefaftet, und fo wirklicher, ald bie Pharifäer und Johannis Jünger. 
Als Mofes vor Ifrael am rothen Meere ftand, ſprach fein Mund fühne 
Berheigungsmworte zum Volk: Fürchtet euch nicht, ftehet feft, der Herr 
wird für euch flreiten — und dennoch ſprach ber Herr zu ihm: Was 
fhreieft du zu mir? (2 Mof. 14, 13— 15). Denn während ber 
Mann Gottes das Heil, das Gott thun würde, verbieß, war ihm felber 
fehr bange dabei, und fein Herz fehrie zum Herrn, daß er dies auf ihn 
gewagte Wort nicht wolle zu Schanden machen. Zunächſt fo hat Sefus 
gewiß geſchrieen in feinem Beten, mit einem gewaltigen Abba-Schreien 
bes ewigen Sohn⸗Geiſtes aus tiefſtem Grund feiner menſchlichen Seele; 
fo bat fein Auge zu Gott gethränet (Hiob 16, 20), dad Auge bes 
bartenden Glaubens, da er, wie Pf. 69, 11 im Grundtext lautet „im 
Faſten feine Seele ausweinte“. Aber ift daſſelbe nicht auch leiblih her 
vorgebrochen, als er am Kreuze das viel ſchon in fich bewegte Pfalm- 
wort endlich laut heraus fchreien mußte: Eli, Eli, lammah afabthani? 
As es Fam, daß er mit dem Tode rang, und betete heftiger, wie 
wir bei Lucas (Kap. 22, 44) Iefen? Wenn ihm die Trübfal der Seele 
blutigen Schweiß auspreßte, fo werben ja freilih die Thränen aud 
nicht ausgeblieben fein. Was ihn zu fo gewaltigem Schreien trieb, 
nennt und ferner der Apoftel mit einem Ausdruck, ben leider Luthers 
Meberfegung mißverftanden, und fo ein in feiner Art einziges, hochwich⸗ 
tiged Schriftzeugniß über ben innern Seelenftand unſres Ffämpfenden 
Borgängers und entzogen hat. Es heißt nicht (wie mande Ausleger 

noch jegt behaupten wollen): und ift erhört worden Darum, baß er 


124 


®ott in Ehren hatte, oder um feiner Ehrfurcht (vor Gott), 
wohl gar um feiner Frömmigkeit willen; dieſe fonflige Bedeutung 
des griechifchen Wortes findet hier Feine Statt, und gäbe nicht bloß 
einen matten, den Zufammenhang ftörenden, fondern faum einen für 
Jefum zu rechtfertigenden Sinn*). Das Schreien flieg auf zu dem, ber 
ihn aus dem Tode erretten Eonnte, und er wurde auch erhöret von 
dem Jagen oder Grauen bed Todes, das feine Seele umbdüfterte: 
dies ift offenbar der richtige Sinn, indem und barin erfl ber innere 
Grund bed ſtarken Flehens aufgebedt wird. So haben wir benn hier 
den eigentlichften Namen, den und das Wort Gottes gibt für das Ers 
fhreden, Weigern und Schaudern bes Fleifhed vor dem Leiden bes 
Todes, welches theild nach der menfhlihen Natur fon in Jeſu fein 
mußte, theils durch Anfechtung aus der Macht der Finſterniß zur äußers 
ften Angft gefteigert wurde. Das ift dad „Entfegen und Zagen“ bei 
Marcus (Kap. 14, 8), dad „Trauem und Zagen“ bei Matthäus 
(Kap. 26, 37), als feine Seele ſchwer betrübt, zufanımengepreßt war 
bi8 an den Tod, und er mit dem Tode rang. Das fing ſchon 
früher an, als ihm fo bange war vor feiner Taufe (Luc. 12, 50) — batte 
nur zugenommen, als er auch vor ben Griechen befannte: Jetzt ift meine 
Seele beträbt (oh. 12, 27) — und wurde im lebten Anlauf des dem 
Verſucher preisgegebenen Fleiſches gegen den Geiſt zur eigentlichen 
Todesangſt. Am Kreuze haben fie Alle das Eli! Eli! gehört, und mit 
fatanifhem Spotte verkehrt. Aber wenn fie ihn vorher hätten fehen 
dürfen in bes Delbergs Dunfel, wie nur die Dreie zum Zeugniß ihn 
ſahen: da hätte e8 noch anders geheißen: Welch ein Menſch! und 
wäre ihnen vielleicht am erften zu Herzen gegangen. 

Doch lafiet und wiederum merfen, daß der Apoftel nicht fagt, 
Ehriftus fei erhöret, durch Erhörung befreit und geriffen worden aus 
ber Furcht bed Todes — wie er früher (Kap. 2, 15) ben fündigen 
Menihen eine ſolche Furcht zugefchrieben; er gebraudht weislih ein 
anderes Wort. Denn das, immerhin ftarfe Grauen des Heiligen vor 
dem Tobe unterfcheidet fich doch wefentlich von unſrer Furcht, in welcher 
ber Stachel der eignen Sünde und ihrer Verdammniß if. Allerdings 


*) Das würde — grabe hier im unvergleichlichen Gehorſam! — ihn gleich 
fielen mit einem «ung evAaßns ober ben Avdges euinßeis der Apoftelgefchichte! 
(Kap. 2, 5; 8, 2; 22, 12). Daß unfre Auslegung auch ſprachgemäß iſt, Täßt ſich 
beweijen; fte iſt aber allein finngemäß für den Zuſammenhaug. 
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lag auch für Jeſum ein gewifies Gericht Gottes über die Sünde, ein 
Geſchmack ihrer Verdammnig vor Gott in der Angft feiner Seele; 
allerdings mußte er die ganze große Verſchuldung der Sünderiwelt, 
die ihm als Laft aufgelegt war, fie wegzubeben, menfchlich fühlen, 
und das Gericht des gerechten Vaters in feiner Menfchheit für 
alle Menſchen anerkennen und rechtfertigen. Darin liegt zwar eine 
gewifie Achnlichfeit mit dem vorhergehenden Opfer für eigne 
Sünde, welches die Ordnung Aarons vorbildet; aber das Cinfofern 
für Chriftum nicht ganz entſprechende, mangelhafte) Vorbild Aarons 
fommt bier Doch an feine Gränze (Kap. 7, 26. 27), wo es ber Ord⸗ 
zung Melchiſedeks weichen muß. Denn wußte nicht Chriftus babei, 
daß ed nicht feine, fondern der Welt Sünde, daß Er der Heilige 
und Geliebte war und blieb? Wo fände fih in der ganzen Leidens⸗ 
geichichte ein Wörtlein feines Mundes, ein Seufzer feiner Seele, ber 
zum Bekenntniß eigner Sündenfhuld und Berdammlichkeit würde? 
Rur da, wo bie weiffagenden Pſalmen in altteftamentliher Weife noch 
verhält vorbildlih und injofern ungenau reden, fann auch der Meſſias 
fagen: es haben mid meine Sünden ergriffen — und aub da war 
kurz vorher bezeugt worden: Deinen Willen, mein Gott, thue ich gerne, 
und dein Geſetz ift in meinem Inwendigin! Pf. 40, 9. 13). Rein, 
wie im Worbilde der Leidenstaufe überm Jordan die Stimme rief: Du 
bit mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe! fo Fonnte dies 
Zeugniß bes Geiſtes auch in der legten Angft nicht ganz verſchwinden. 
Wie im hohepriefterlihen Gebete Joh. 17 der Herr wohl fprigt: Ge 
tehter Bater! aber es weiß, daß er ber Sohn ift, auch der Gerechte, 
der fich heiliget für die Ungerechten — fo hat er auch beim Bitten und 
Sieben Gethfemane’d und Golgatha’s nicht untergehen mögen in ber 
aufgelegten Sünde, daß fie ihm völlig zur eignen geworden wäre. Er 
khreit mitten in ber Angft dennoch: Mein Gott — und: Bater, 
iſtss möglich —! Er hat geſchrieen zu Dem, der ihn aus dem 
Tode erretten konnte, fagt der Apoftel, als ob er dabei im Sinn 
hätte jene Worte: Abba mein Vater, es ift dir Alles möglich. 
Er weiß aber zugleich wohl die folgenden: Doch nicht wie Ich will, 
fondern wie Du willſt —fann alfo unmöglich meinen, daß Chriſtus 
wirklich darum gebeten hätte, nicht für die Menfchen ſterben zu müflen*), 

*) Genaueres gegen dieſe leider noch fehr verbreitete VBorftellung vom Kampf in 
Gethſemane geben meine „Reben bes Herrn Jeſu“ am betrefienden Orte, 
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Er erklärt fih vielmehr felber deutlich im Folgenden, daß ber 
Herr nur um Kraft und Troſt bat zur Ueberwindung des Tobes- 
grauend, und eben damit fih willig hingab in den Tod, aus welchem 
er freilih dann zum Leben errettet wurde. So und nit anders fl 
das Klagen emporgeftiegen: Sei nicht ferne von mir, benn Angft if 
nahe! Sei nicht ferne, meine Stärfe, eile mir zu helfen! (Pſ. 22, 12. 
20), Und fo ift er auch wahrhaftig erhört worden in dem, das 
er bat. Um die Erlöfung Aller durch Ihn, in Ihm hat er geflehet; 
nach der Kraft feines Gottes. hat er gefchrieen in des Fleiſches Schwach⸗ 
heit, um den Erlöfungstod fterben zu können, und Die Kraft und Stärs 
fung ift ihm geworben. Er ift aufgeftanden aus dem Staube in feiner 
priefterlihden Hoheit, den Sündern, die ihn griffen, entgegen gegangen, 
und hat zu Petrus gefagt: Den Kelch, den mir der Vater gegeben 
bat, fol ih ihn nicht trinken? (Joh. 18, 11). Und als noch einmal 
am Kreuze biefe Willigkeit und Freudigkeit in Ohnmacht barnieber ſank, 
bat er nit am tiefften Rande bes Zagens doch ohne Verzagen feinen 
Gott herbeigerufen, baß mit dieſem Eli fogleih Die Finfterniß weichen 
mußte? — 

So ift er Sohn geblieben, wie er’s war von Anfang bis ans 
Ende, und ald Sohn priefteslih für und zum Vater genahet mit dem 
reinen, durch feinen Unglauben oder Abweichung befledten, völligen 
Gehorfam. Das erfte und letzte Wort feines Mundes, das wir 
fennen, nennet den Bater. Aber fo und nicht anders hat er aud, 
wiewohler Sohn war, biefen genugthuenden, verföhnenden Gehor⸗ 
fam an dem, das er litte, lernen mäflen! Der gerechte Vater hat 
feines Sohnes wahrlich nicht verſchonet, indem er ihn für uns Alle 
dahingab. Des Gehorſams Wille und Gefinnung wohnte ungetrübt 
von Anfang in ihm, aber dad Beweiſen burd die That, durch bie 
ſchwerſte That des freiwilligen Leidens hat er in fteigender Prüfung 
und Uebung gelernet, bis daß er zulegt gehorfam warb bis zum Tobe, 
ja zum Tode am Kreuz. Alle Berfuhung zum Bofen wurde an Ihm 
nur eine Berfuhung zum Guten, eine wohlbeftandene Prüfung. 
®elernt an dem, das er litt — dieſe beiden Ausprüde bilden im 
Griechiſchen ein tieffinniges Wortfpiel, indem biefe Wörter bis auf 
einen Buchſtaben gleich lauten; daher e8 auch Sprüchmwörter heibnifcher 
Weifen gab, welde fagen: Leiden ift Lernen — grabe wie ber Pres 
biger Salomo ſpricht: Wer viel lernen will, der muß viel leiden (Pred. 
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1, 18). Das dem alfo ift, liegt tief begründet in ber Beichaffenheit 
bes gefallenen Menfchen; daß das rechte eigentliche Kernen, welches ja 
nur das Ueben bed Gehorfams zur Gerechtigkeit fein Fann, in ber Ras 
tur des Menfchen ohne Heilfames, yrüfendes und bewährendes Leiden 
unmoͤglich iſt, zeigt und entjcheidend bier die Züchtigung des Friedens, 
in welder fogar der Sohn Gottes in unferm Fleifche zu dem gemacht 
werden mußte, was er und nun ift, zum Urheber der ewigen Seligfeit. 
Der Apoftel fährt fort: 


3. 9. 10, Und, nachdem er (fo) vollendet worden, ift er ge 
worden Allen, die ihm geborchen, ein Urſacher ewiger SeligEeit, 
genannt (oder feierlich, gleihlam ernennend angerebet) von Gott: 
„Hoheprieſter nach der Ordnung Melchiſedeks“. 


Er, der Herzog und Vorgänger unfres Heils, ift buch das Leiden 
vollendet oder, wie wir e8 Kap. 2, 10 ſchon ausdrüdten (denn e8 
ift an beiden Orten daſſelbe Wort), vollfommen gemadt; fann aud 
zugleich heißen: in feine Würde eingefegt, für diefelbe geweihet und 
geheiligt worden. Er hat Alles gelitten, was zu leiden, eben. darin 
Alles vollbracht, was zu vollbringen war, iſt in feiner Perſon völlig 
nunmehr geworden, was er und werden follte. .Der Sohn war er 
von Anfang, der Hohepiefter ift er geworden duch fein Gehorfamlernen 
im Bleifhe. Seinem Gehorfam, dem bis zur Außerften Probe bes 
währten, mangelt nicht mehr dazu, daß er vor Gott als Löſegeld und 
Opfer gelten, nach heiligem Recht der Gnade unfre Gerechtigkeit werben 
fann. Wie nun durh Eine Miſſethat (des erften Adam) über alle 
Menſchen die Verdbammniß gefommen ift: alfo ift auch durch Eine Ge- 
rechtigfeit gefommen über ale Menfchen die Rechtfertigung des Lebens. 
Denn gleichwie durch Eines Menfchen Ungehorfam die Vielen zu Süns 
bern geworden find, alfo au durch Eines Gehorfam follen die Vielen 
zu ©erechten werben (Röm. 5, 18. 19). Es war nad) dem, was Gott 
geziemete, nicht Anders möglich, für Adams Geſchlecht wieder Gerechtig-⸗ 
feit und Heil zu bereiten. Wenn Er, ber Eine, nicht auf diefem Wege 

bindurchgedrungen wäre als ein neuer Stammvater einer neuen Menfch- 
beit, fo wären wir Alle unter der Verdammniß und im Tode geblieben. 
Es war unmöglih, daß aus den in Sünden geborenen Menfchen Ser 
mand vor den Riß träte und ſolchen Gehorfam bewiefe. Die fchlafs 
trunfene Trägheit der Jünger neben dem Beter in Gethjemane, die 
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auch nit Eine Stunde mit ihm wachen mögen, an beren Ohnmacht 
feine Schwachheit vergeblich fich lehnen will, wie gefchrieben fteht: ich 
warte. auf die Tröfter, aber ich finde Feine (Pſ. 69, 21) — fie iſt ein 
fprechendes Bild dafür, wie elend alle Menſchen gegen Ihn erſcheinen! 
Er bat die Kelter alleine getreten, und war Niemand von den Bölfern 
mit ihm (Jeſ. 63, 3). Kein Menih hat zu Seinem Verdienſt etwas 
beigetragen, fein Menſch wird je aus eignem Bermögen etwas dazu⸗ 
tbun; in Ihm und nur in Ihm ift die große Erlöfung begründet. 
Wohl ift feit Adam und Abel manches Gebet eines Gerechten durch 
die Wolfen gebrungen und hat Erhörung erlangt; aber wo war Einer 
gerecht als durch den Glauben an die Gnade, und was ift ſolchen 
Glaubens legter Grund, fei es ihnen bewußt gemorden ober nicht, ale 
die Barmherzigkeit, welche von Anbeginn des Falles nur um Chriſti 
willen ſchon zu den Sündern fih neigte? Wohl kommt noch immer 
auch unter ven Heiden mandes Kornelius Thun und Bitten ind Ges 
dächtniß hinauf vor Gott, aber das Opfer Jeſu, das vor ber Zeit 
beſchloſſene und in der Zeit vollbrachte, ift allein der füße Geruch vor 
Gott gemwefen, in dem alles Werk und Opfer eines. Menfchen ihm 
wohlgefällig, alles Gebet erhörlih geworden. Das lehrer die Schrift 
auch fonft vielfach unwiderſprechlich. Und wenn wir, denen das bezeugt 
ift, ed ungläubig verachten wollen, fo ift al8bald unfer Rahen zu Gott 
im eignen Namen umfonft. Wer einen Weg ber Gerechtigkeit fich 
machen will, außer und neben dem Wege, ben und der Herr geftiftet 
bat, vorbei, wird zu Schanden werden und nimmermehr zum Ziele 
fommen. Da bleibet, ſobald die Proben einhergehen, die Furt bes 
Todes im böfen Gewiflen, von ber nur der Glaube an eine uns ers 
worbene Gnade erlöfet; ba finden wir Zorn vor Bott ftatt Barmberzig- 
keit, und Ohnmacht ftatt Vermögen in und. Aber wenn wir burd Ihn, 
in Ihm zu Gott nahen, fo ift unfer Gebet in ber großen Erhörung, 
bie Er für Alle gefunden, ſchon miterhört, und ber Glaube eignet fich 
bas freudig zu. Nach dem innerften Grunde haben wir Arme nichts, 
gar nichts zu vollbringen und erringen, es ift Alles vollbracht und er- 
rungen in ber vollendeten Gerechtigkeit und burchgebrochenen Kraft des 
Einen. So ift er — nicht bloß eine Urfach, fondern, wie der Apoftel 
fagt, ein lebendig» perfönlicher Urſacher und Urheber einer ewigen, 
unenblihen, vor» und rüdwärts in ber Zeit fich erfüllenden Seligfeit 
und Errettung für Adams Geſchlecht. Mit Einem Opfer hat er auf 
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ewig vollendet, bie geheiliget werden (Kap. 10, 14), Das ift die über 
ſchwänglich vergütende Frucht ber Eurzen, gegen bie Ewigkeit verſchwin⸗ 
benden Tage feines Fleiſches, weil er in ihnen vollbradt hat, was 
nad feiner ewigen Ratur auch unendlich wirkende Kraft und Gültig⸗ 
feit hat, 





So wäre denn aljo durch Ehrifti Gehorfam alle Strafe irgend 
eined menſchlichen Ungehorſams abgethban, und allen Sündern bie 
ewige Seligfeit gewiß? Mit nichten, liebe Brüder, das fagt der Apoftel 
nicht, davon weiß das Wort Gottes nichts. Es ift dennoch eine Bes 


dingung babei, außer-weldher verloren bleiben, die er freilich erlöfet bat. . 


Allen, bie Ihm gehorchen, ift er ber Urfacher des Heild geworben, 
b. h. nicht bloß: Allen, die feinen verbienfllihen Gehorſam gläubig 
ergreifen (wie man das ungenügend von ber Rechtfertigung allein vers 
ſteht) — fondern Allen, die fih dann auch benfelben Gehorfam ans 
eignen, in Seine neue, gerecht und lebendig madende Gemeinſchaft 
eingehen durch den Blauben, aber fonft Keinem. Wie, die nichts von 
Chriſto wiſſen und erfahren auf Erden, gleichwohl in geheimen Wegen 
feiner verborgenen Gnadenmacht ihm entgegengeführt werben mögen, 
davon wollen wir jet nichtd weiter fagen; wiflen wir doch von Ihm, 
und für und ift das Wort gefagt, in und ben Gehorfam bes 
Blaubens aufzurichten (Röm. 1, 5) — uns dahin zu bringen, baß 
wir eingeben in ben Gehorſam Ehrifti (2 Kor. 10, 5). Was 
hilft ein Vorgänger Denen, die ihm nicht folgen? Chriftus hat gelitten 
für und, und uns ein Vorbild gelafien, daß wir follen nachfolgen ſei⸗ 
nen Fußſtapfen (1 Petr. 2, 21). Das gilt nicht bloß in dem befondern 
Sinne, nah weldem Petrus bort es fagt, von den äußerlichen Leiden 
in der boͤſen Welt um feines Namens willen; noch weniger fo, wie 
die ärgfte Irrlehre der Ungläubigen in ber Chriftenheit feine Gerechtig- 
feit und Tugend zu einem Beifpiel erniedrigt, dem wir aus eigner 
Kraft nachftreben könnten: das ift vielmehr von ber innern, wejents 
lichen Gemeinfchaft feines Leidens, mit der wir Ihm einverleibt und 
feiner erlöfenben Kraft theilhaftig werden, gejagt. Nochmals: wer fann 
zum gerechten Vater nahen in feiner Sünde, ohne Berföhnung? Wer 
kann ein einzig Gebetlein vor Gottes Thron bringen, das lauter, wohl 
gefällig und verdienftlich wäre, ohne Die Zurechnung deß großen Ders 
dienftes bed Einen, deſſen Bitten aus menſchlicher — allein vor 
Stier, Brief an die Hebr. I. 2te Aufl. 
\ 
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Gott vollfommen und ein wahrhaftiges Bitten für Alle war? Wer 
kann im Kampfe fprehen: ber Geift ift willig — wenn es ihm nicht 
"fommt aus dem Geiſte Deß, in dem allein bei aller Schwachheit des 
Bleifches Fein Wille der Sünde fih fand? Auch die entfeglichften 
Büßungen des natürlihen Menſchen, womit ex feine Schuld auslöfchen 
und fein Verderben tilgen möchte, find an fich felber todte Werke, in 
benen fein Leben der Liebe Gottes ift, aus denen auch Feines entftehen 
mag. Und was er Gebet heißen will, if diefes Namens vor Gott 
nicht werth, denn er fann in dem Gebet aller Gebete: Gott, fei mir 
Sünder gnädig! aus bed eignen Geiftes Macht weder das „Sünder“ 
ausfprechen mit genügender Buße, noch bad „gnädig“ mit völligem 
Glauben; er kann in dem „Gott“, den er anruft, den lebendigen 
Gott nicht erkennen und finden, von dem er gefchieden ift und bleibt, 
bis die verföhnende Gnade den Vorhang entgegenfommend zerreißt. Aber 
wer durch Ehriftum ben Geift der Kindfchaft empfängt, der ruft und 
Ihreiet Ihm nun in demfelbigen Geifte getroft nach das: Abba, lieber 
Vater! (Röm. 8, 15). Und von dem erften Anfang an, bag durch 
den ergreifenden Glauben der neue Menſch in und aufgewedt worben, 
bürfen wir alle Bürde der uns noch fo feſt anhaftenden Sünde (Hebr. 
12, 1) ald. Schwachheit anſehen, welde der eingepflanzten Kraft 
Gottes weichen wird und muß, wenn wir feft darin bleiben, und an 
Ehrifti Treue zur Hülfe zu halten, wenn wir in feinen Yußftapfen, 
von Ihm gezogen, getragen und ausgerüftet, laufen in Dem verorbneten 
Kampf. In diefem Kampfe wird dann das gnädige Gericht wider bie 
Sünde, das in Ehrifto vollbracht ift, au in und zum Siege hinaus 
geführt, und wie bei Ihm, fo bei und ift das Leiden der Weg zum 
Lernen des Gehorfamd. Weil nun Ehriftus im Fleiſch für und gelitten 
hat — ſchreibt ein andrer Apoftel — fo mwappnet auch ihr euch mit 
demfelbigen Sinn; benn wer am Fleifh leidet, der höret auf von Süns 
den, daß er hinfort die noch übrige Zeit im Fleiſch nicht der Menfchen 
Lüften, fondern dem Willen Gottes lebe. Damit ift aber bei und, wo 
die Sünde im ganzen Menſchen wohnet nad Geift, Seele und Leib, 
niht bloß das Fleifh, in welchem Chrifti Seele litt und fämpfte, 
gemeint, fondern der ganze, bem Abfterben im Gericht verfallene alte 
Menfh, wie er geboren ift; baher nach demfelben Apoftel jogar au 
ben Todten, die doch außer bem Leibe find, das Evangelium verfündiget 
wird, auf daß fie gerichtet werden als Menſchen dem Fleiſche, 
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aber im (neuen, aus Gott kommenden) Geifte Gotie leben (1 “Betr. 4, 
1. 2. 6). 

Es gibt Feine erlöfende, zur Seligfeit führende Gnade für einen 
fündigen Menfchen, ohne dies die Sünde wirklich tilgenbe, die Gerech⸗ 
tigfeit wirklich herftelende Gericht in der Gnade. Es gibt Feinen 
Glauben an bie Berföhnung Ehrifti, der uns helfen könnte, ohne ben 
Behorfam des Glaubens, welcher fh nun in des Verſöhners Ges 
meinfchaft und Nachfolge begibt und darin beharre. Es gibt vollende 
bei und vom Gifte des Ungehorfams ganz Durchbrungenen feinen Ges 
horfam, ohne ein Lernen und Leben befielben; wiederum fein Gehor⸗ 
fams Lernen ohne Leiden, fei Died nun mehr von außen kommend zur - 
Beihülfe, oder mehr, was allein das rechte Leiden im Leiden iſt, 
der inwendige Schmerz der Seldftverleugnung und GSelbftüberwinbung. 
Hat ber Herr, wiewohl er der Sohn war, an bem, was er in 
Beidem litt, Gehorfam gelernet: wie follten wir nicht denſelben Weg 
ihm nachgehen mäflen, wiewohl wir nun Gottes Kinder find 
burh den Glauben an feinen Namen? Darum wollen wir uns beß 
nicht weigern, lieben Brüder, fondern vornehmlih dazu die Gnade 
fuchen, daß wir ſtill halten und unterthan fein mögen ber Züchtigung, 
wonit ber Vater einen jeglichen Sohn fläupet, den er aufnimmt, zur 
Heiligung, daß fie den dadurch Geübten die friebfame Frucht der Ges 
techtigfeit gebe (Kap. 12, 6—11). Was ift aber dies Suchen biefer 
Gnade anders ald Beten und Flehen? Und wie fann das Beten 
zur Erhörung dringen anders als im Kampf des Gebetes, im harten 
Streit des zu Gott rufenden Geiftes gegen das Fleiſch, den uns ber 
Herr vorgefämpft hat, fo tief ung gleich geworden, als ihm möglih und 
uns nöthig war? O fo laßt ung, ob wir auch ind Zagen und Grauen 
barüber fommen, zu Ihm aufblidend nicht verzagen noch ung fürchten, 
fondern, wie Er dem Bater gehorfam blieb, durch Seine Gnade Ihm, 
dem Eohne, und dem Geifte des, Sohnes in unfern Herzen, ber bas 
Abba fchreiet (Gal. 4, 6), gehorfam werden! Laßt und immer wieber 
gläubig und getroft in Chriſti Gethſemane das Recht und die Kraft all 
mfres Beten zur Erhörung ſuchen und finden, und wenn uns dünfen 


will, Gott habe uns verlafien, in Seinem Eli! Eli! au unfern 


Bott halten und nit lafien, bis das Licht wieber aufgehet aus ber 

Finfterniß und wir gefegnet find! Wie Ehriftus dort fih in ben 

Glauben an die Schrift, die von ihm zuvor gefchrieben war, hüllete 
9* 
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und zuletzt das Pſalmwort der Stab der Aufrichtung wurde, den er 
ſinkend ergriff, ſo laſſet uns das Wort Gottes, das Wort Chriſti, ja 
eben das, in welchem der Kampf uns zuvorgeſagt iſt, in des Kampfes 
Angſt zum Troſte nehmen! Der Geiſt wird's uns lehren, ja derſel⸗ 
bige Geiſt wird in ber tiefften Tiefe des Herzens, das nicht von feinem 
Grunde in Gott weicht, uns ohne Wort vertreten mit unaus— 
ſprechlichem Seufzen (Röm. 8, 26). Das iſt dann die lebte, 
innerſte Menſchwerdung des Sohnes Gottes in ſeinen Gläubigen, mit 
der er fortwährend aus ſeiner Höhe herniederſteigt; das iſt die Fort⸗ 
ſetzung und Vollendung feiner hoheprieſterlichen Fürbitte in und. Er 
erhalte und ftärfe uns bis zu dieſen Erfahrungen in ber gehorfamen 
Hingabe an das Wirken feines Geiftes, bis auch wir vollendet ohne 
Ende ihn preifen als den Urfacher unfrer ewigen "Seligfeit! Amen. 


VII. 
Kap. 5, 116, 3. 


Immer näher rüdt unfere Betrachtung, des Apoſtels Worten geleh⸗ 
rig folgend, zu dem Haupt- und Mittelpunkt feines weiſen Lehr» und 
Ermahnungsbriefes, zu der gläubigen Erfenntniß unfres Herrn Jeſu 
Ehrifti als Hohenpriefter6 der ewigen, unvergänglichen Güter, welche 
er buch fein Leiden im Sleifh uns erworben, durch fein Leben im 
Geifte nunmehr uns austheilt und zueignet. Der Apoftel hatte, wie 
weit wir das vorigemal lafen, feine Rede gefchloffen: Und fo vollendet 
ft er geworben Allen, bie ihm gehorchen, ein Urſacher ewiger 
Seligfeit, weldhes das Wort, die Anrede Gottes an ihn fagen will: 
Du bift Hohepriefter nah der Ordnung Meldifedefs. Mit 
folder wiederholten Anführung bes tieffinnigen Pſalmwortes hat aber 
der Apoftel. nur die Einleitung geſchloſſen und den Tert fich geftellt 
zur nun erft anhebenden, eigentlihen Hauptlehre des Briefes. 
Schon jo Vieles und Inhaltfhweres hat er uns gefagt aus dem 
Schatze feiner Erfenntniß, ſchon fo tief hat er ums einſchauen laflen in 
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ben vorhergegangenen Leidens⸗, Verfuhungs- und Gehorfamsftand uns 
fres Heilandes, zulegt auch ſchon ums hingewieſen zum aufgerichteten . 
Gnabenftuhl des vollendeten Hohenpriefterd; doch das Alles ift wenig 
gegen das Viele, das er noch in Bereitſchaft hat, und er fährt daher , 
in genauem Zufammenhang bed Sapes fort: 


3. 11—14, Bon welchem (Gegenftand oder Sape, nehmlich Chris 
ſtus Priefter nach Melchiſedeks Vorbild) wir Vieles zu fagen haben 
and Echwerauszulegendes im Sagen, da ihr fo träge geworden 
feid am Gehör. Denn die ihr folltet Lehrer fein der Zeit nach, 
bedürfet wiederum, daß man euch lehre, welches die Anfange- 
buchftaben des Wortes Gottes feien, und ſeid der Milch Be- 
bürftige getvorden, nicht aber flarker Speife. Denn Jeglicher, 
der Mitch bekommt, ift unerfahren in dem Worte der Gerech⸗ 
tigkeit; denn er ift ein junges Kind, Für Erwachſene (Voll 
fommene) aber ift die ſtarke Speife, welche nad ihrer Fertig. 
Teit geübte Sinne haben zur Unterfcheidung des Rechten und 
Schlechten. 


Zunächſt bemerken wir hiebei, daß der Apoſtel nicht meint, wie Luthers 
Ueberſetzung lautet: davon hätten wir wohl viel zu reden, als ob er 
wirklich dies Viele zurückbehalten, ungeſagt laſſen wollte um der Unfa⸗ 
higkeit ſeiner Leſer willen — wie hernach von Einzelheiten in Deutung 
der Vorbilder er allerdings erklärt: von welchen Dingen jetzt 
nicht zu ſagen iſt inſonderheit (Kap. 9, 5). Sondern wörtlich 
ſpricht er: Von welchem uns die Rede, nehmlich die vorgenommene, 
was wir zu ſagen haben und nun ſagen wollen, viel und ſchwer 
iſt. Warum denn fo ſchwer? Theils liegt die Schwierigkeit in ber 
Sache felbft, deren reihem und tiefem Inhalt, obwohl der Apoftel nad 
ber Weisheit, die ihm gegeben ift, auch von fchwer zu verftehenden. 
Dingen fohreiben und lehren fann, wohl mehr noch, als wir jest in 
feinen Briefen davon leſen (2 Betr. 3, 15. 16). Theild aber und 
noch mehr, mie er mit ernftem Zabel bezeugt, Liegt fie in ben 2efern: 
da ihr fo träge, flumpfhörig, wieder den Kindern, bie ed nicht faffen 
und vertragen mögen, gleich geworben ſeid*s)! Klingt das doch fafl, 


») Die Betrachtung, mit welchem Recht und in welchem Sinn der Briefichreiber 
kine damaligen erſten Leer indgemein fo ſcharf anreben konnte, liegt feitwärts ab 
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al® ob er plöglich inne werde, baß er fich zu Großes vorgenommen für 
fie, darum wieder umlenfen und davon abftehen wolle. Doc nein, fo 
ſtrenge meint er biefen Tabel nicht, wie wir bald fehen werden; er will 
damit nur befhämen und erweden zum gebührenden Ernſt, er fehet 
dennoch voraus, dag die faft unfähig und kindiſch Gewordenen fich 
ermannen follen, und daß er als zu Erwachfenen zu ihnen 'weiter 
reden darf. Er meint ed auch nicht eigentlich, als ob fie ſchon einmal 
verftändiger und gelehriger, jet aber burdy einen Rückfall fchwerhöriger 
al8 am Anfange geworben wären — fonden er will nur fagen: 
durch Stehenbleiben bei den Anfangsgründen, anftatt auch in ders 
felben tieferen Sinn und Inhalt einzubringen, feien fie jetzt Erwachſene 
geworben, die doch wie Kinder geblieben, fo dag man (flarf zu 
eben!) faft wieder von vorn mit ihnen anfangen mödhte. Das thut 
er aber doch nicht, fondern ganz anders, als man nad diefem Eingang 
erwarten follte, fährt er fort: 


Kap, 6, 1—3. Darum Taffet und, die Anfangslehre von 
Ehrifto verlaffend, zur Vollkommenheit uns erheben; nicht 
abermal Grund Iegend der Buße von todten Werken, und 
des Glaubens an Gott, der Lehre von den Taufen, und 
von der Handauflegung, Auferftehung der Todten und ewi- 
gem Gericht. Und das wollen wir thun, fo es anders Gott 
zuläffet. 


So weit müflen wir alsbald Iefen, um nun den Text unfrer diesmali⸗ 
gen Betrachtung zu überfhauen. Laſſet uns weiter ftreben, höher 
und erheben — damit werden die Lefer felbft angefaßt: Verſucht ihr 
es, ih will's mit euch verfuchen! “Der Apoftel wagt’s, in Hoffnung auf 
Gott, jeinen Lefern, deren theilmeife Schwachheit ihm wohl bewußt if, 
die ftarfe Speife feines Briefes darzubieten; fo thun wir aud mit 





von unſrer Auslegung für jetiige Leſer. Es würde zu weit führen, hierauf einzugeben 
und namentlich die Meinung Ebrards, ber Brief fei für wirflihe Katechumenen 
geichrieben, zu widerlegen. So viel nur fei bier angedeutet: daß ja zunächſt ſchon 
das immer noch fefte Halten ber Judenchriſten am altteftamentlichen Gottesbienft, 
fo viel fie vermochten, und ihre Furcht vor Abtrennung, Wegftoßung von ihm dem 
Apoftel ein Recht gab zu fagen: Ihr kennt ven ewigen Hohenpriefter und bie wahre 
Gereihtigleit aus Seinem Opfer noch gar wenig! 
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unfrer Auslegung befielben, die wir nicht bloß manchen ftumpfhörigen 
Lefer vorausfegen müflen, ſondern viel mehr noch unſrer eignen Schwach⸗ 
beit und Unweisheit demüthig eingebenf fein. Aber wie der Apoftel 
bier die Lefer zur Erhebung auffordert und wirklich mit ſich emporhebt, 
indem er in feinem hochftrebenden Eifer ihr Zurüdbleiben ftraft; wie er 
durch Unterſcheidung beflen, was er ihnen zu fagen hat, von ber 
Anfangslehre und den erften Buhftaben*) fie auf ben rechten 
Standpunkt verfegen will, fein Wort zu vernehmen und würdigen: fo 
laſſet und jest biefe feine Erklärung aud hinnehmen und erwägen als 
eine heilfame, ja nöthige Zwifchenerflärung über den eis 
gentlihen Hauptinhalt des Hebräerbriefes. Diefe Erklärung 
ſagt uns nämlih: daß die Lehre vom Hoheprieftertbum Ehrifti 
allerdings nicht zu ben Grundlehren für Anfänger gehört, 
jondern nur von Erfahrenen und Geübten recht gefaßt 
werben fann. Laſſet uns zuerft erwägen, wie das gemeint if, 
und fobann, was Daraus folgt. 

Wie ift Das gemeint, daß es eine Lehre von Chriſto dem Ho⸗ 
benpriefter gibt, welche noch nicht für Anfänger im Chriſtenthum gehört? 
Das iſt vor allen Dingen nicht etwa fo zu verftehen, als ob nicht Das 
Wort von der Verſöhnung (2 Kor. 5, 19 im Allgemeinen fchon 
die Grundlage jeder chriſtlichen Lehre und Predigt fein muͤſſe, wie ung 
doch die ganze Schrift Neuen Teftamentes bezeugt. Das Wort vom 
Kreuz ift und bleibt das eine, rechte Evangelium vol Gottesfraft, 
das alsbald friſch gepredigt werden foll, wo überhaupt Ehriftus gepres 
digt wird, der Gefreuzigte (1 Kor. 1, 18. 23). Daher unter benfelben 
Korinthern, denen Paulus bezeugt: ich Fonnte nicht mit euch reden als 
mit Geiftlihen, fondern ald mit Sleifchlihen, wie mit jungen Kindern 
in Ehrifto, Milch habe ich euch zu trinfen gegeben, und nicht Speife — 
er dennoch nichts Anderes wußte, ald Jeſum Ehriftum, und zwar den 
Gefreuzigten. Welche einfältige Predigt er dort ſchon eine Weisheit 
der Bolfommenen, Gottes Weisheit im Geheimniß, bie verborgene, 
nennt (1 Kor. 3, 1. 2; 2, 2. 6. 7). Daher zwar ber Herr felbft, 
wie wir wiflen, aus leicht begreiflichen Gründen nur eben ein weiſſa⸗ 
gendes Zeugniß, noch keine Lehre und Predigt von dem, was noͤch zu⸗ 


*) Im Grundtert genau; bie für den Anfang zu lernenden —* Sr 
Borte, d. i. Ausſprüche, Offenbarungen, Lehren Gottes, 
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fünftig war, ausfprechen konnte; feine Apoftel aber verfündigen von 
Anfang fletd das Eine: ſchon bie Pfingftpredigt bietet deutlich genug 
Vergebung der Sünden im Namen grade des Gekreuzigten — Philip⸗ 
pus predigt Dem Kämmerer nach Gottes Leitung fogleih von dem Lamm 
und feiner Schlachtung — in des Kormelius Haufe lautet dad große 
Wort zum Seligwerden, auf das der Engel verwiefen hat, nicht anders 
ale: Vergebung der Sünden durch feinen Ramen! Und in allen Brie- 
fen der Apoftel, wo fänden wir denn nicht das Wort von der Verſöh⸗ 
nung, die eine Grund» und Hauptwahrheit von dem Ehriftus für 
uns? Den Oalatern war durch Pauli Predigt, wie der Brief fie 
barauf zurüdweifet, Jeſus Chriftus vor die Augen gemalet, ald unter 
ihnen gefreuziget, und das war bie Predigt vom Glauben, aus der fie 
ben Geift empfangen hatten (Gal. 3, 1. 2). Wahrfcheinlich befand viel 
allgemeiner, entfchiedener, als jept etwa gedacht wird, überall die An- 
fangspredigt der Apoftel und apoftolifchen Männer in folder Verkündi⸗ 
gung ber Thatfache des verföhnenden Leidens und Sterbens Jeſu Ehriftt; 
wie der Apoftel gegen die Korinther nicht nur am Eingang, auch am 
Ende feines erften Briefes (1 Kor. 15, 1—3), indem er fie bes vers 
fündigten und angenommenen Evangeliums erinnert, nichts Anderes 
weiß, als oben an: daß Chriſtus geftorben fei für unfere 
Sünden)! Das prebigen. mit Recht noch heutigen Tages die Miſ⸗ 
ſionare al8bald den Heiden; das laffen wir Chriften mit Recht im erften 
Unterricht nicht fehlen, daß unfere Kindlein ſchon die Sprücde lernen: 
Wiſſet, daß ihr nicht mit vergänglidem Silber oder Gold erlöfet feid, 
fondern mit dem theuren Blut Jefu Chriſti — und: Das Blut Jeſu 
Ehrifti macht rein von aller Eünbe. 

Alfo das verfteht fih allerdings, das Wort von ber Berfühnung 
im Allgemeinen ift wahrlich auch für Die Anfänger und Kindlein. Aber 
von dieſem erften, einfach dem Glauben dargebotenen Wort unterfcheibet 
fih nun die genauer entwidelnde Xehre, welde dad Verſoͤhnungswerk 
und den Erlöfungsrath und zum Verftändni bringt, und in Diefem 
Verſtändniß gibt e8 wieder Stufen, auf denen man fortichreitet zu 


*) Wiewohl allerdings „die Lehre von ber Rechtfertigung durch ben Glauben 
und von Chrifti Berjon und Werk in diefem Briefe in Vergleich mit fo vielen 
andern apoftoliihen Briefen auffallend ftark in den Hintergrund tritt“. (Bictor 
Andreä, Lebensfragen ber Kirche Chriſti, ©. 67.) 
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immer tieferer Einficht, immer mehr hervorholt von allen darin verbor⸗ 
genen Schägen ver Weisheit und der Erfenntniß (Kol. 2, 3). Zuerk 
gehet das Wort einfältig nur and Herz und dringet gewaltig: Er if 
darum für Alle geftorben, auf daß die, fo da leben, hinfort nicht ihnen 
ſelbſt leben, fondern Dem, ber für fie geftorben und auferftanden ift 
(2 Kor. 5, 15) — Wandelt in ber Liebe, gleichwie au Ehriftus .uns 
Bat geliebet, und ſich felbft dargegeben für uns zur Gabe und Opfer 
(Eph. 5, 22 — Laflet uns Ihn lieben, benn Er hat uns zuerſt ges 
liebet! (1 Job. 4, 19). Sodann aber fommt der Anfprud des menſch⸗ 
lichen Geifted auf Erfenntnig auch im Gebiete bes Glaubens (damit 
nidt etwa dad Glauben jpäter wiederum an fi und feiner eignen 
Erfahrung irre werbe) zu feinem Recht, und es wird, fo viel in gött- 
liden Dingen für die von Oben erneuerte Bernunft möglich ift, Ants 
wort gegeben auf die Fragen: Warum benn mußte Chriſtus leiden 
und fterben für unfere Sünden? Und wie und was bat er denn 
gelitten zu beren Berföhnung? Das führt fobann in die genauere 
Betrachtung des Wunders ber Gottmenſchheit, in bie Tiefen ber 
Selbftentäußerung bed Sohnes Gottes, damit wir verftehen ler⸗ 
nen die eben in unferm ſchwachen Fleiſch ben neuen, lebendigen Weg 
burchbrechende Kraft Gottes, fowie das heilige Recht, nach welchem bie 
Erlöfung der Kinder des Todes nicht anders möglih war, bamit wir 
immer bemußter glaubend eindringen in bie Fülle der fo und erwor⸗ 
benen, von bem vollendeten, erhöheten Heiland und mitzutheilenden 
Gnabdengäter und Lebensfräfte. Yür folhe Erfenntniß hat naments 
ih Paulus in feinen Briefen bie und ba fhon Manches geredet. An 
bie Philipper fchreibt «er fehr deutlich von der Entäußerung zur Knechts⸗ 
geftalt, von dem Gehorfam bis zum Tode; im Roömerbrief aber lehrt er 
am ausführlihften: wie Gott Ehriftum vorgeftelet zum Gnabenftuhl, 
bamit er in ber Begnadigung auch feine Gerechtigkeit erweife und bes 
baupte; wie durch des Einen Gehorfam allein die Rechtfertigung über 
die Sünder fomme, wenn fie nun mitgepflanzet werden zur Aehnlichkeit 
feines Todes und feiner Auferftehung; wie ber Sohn Gotted in ber 
Achnlichkeit des Aleifches der Sünde gefandt worden, als Opfer für bie 
Sünde, damit alfo im Fleifh die Sünde gerichtet und abgethan würbe, 
und Die Gerechtigkeit aufgerichtet in den aus dem Geiſte nachgebornen 
Brüdern dieſes Erfigebornen (Röm. 3, 25. 26; 5, 18. 19; 6, 5; 8, 3. 
4, 29). Was ber große Mpoftel fonft mündlich den Fähigen mag eröff- 
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net haben, wiflen wir nicht; fo viel fehen wir, baß im ganzen R. 2, 
nur eigentlih ber Hebräerbrief biefe Andeutungen und Grundzüge 
zu einer vollftändigen, zufammenhängenden Lehre vom Opfer und 
Prieftertfum Chriſti ausführt, und finden, wenn grabe biefed Paulus 
andenvärts zerftreute Ausfprüche die Keime des hier Entwidelten in ſich 
halten, darin einen neuen Grund für die Annahme, daß berfelbe Apoftel 
jedenfall der eigentliche Urheber und Gedankengeber auch biejes 
Briefes fei — mag ſich's mit der wörtliden Abfaffung immerhin dies⸗ 
mal ein wenig anders verhalten. Er fagt uns aber heute mit klarem 
Worte dazu: was er jetzt rede und gebe, fei nicht Die Milch für Anfän- 
ger, ſondern fefte, ftarfe Speife für Erwachfene, etwas Vollkommenes 
für die Vollkommenen, und unterfcheidet Davon, wie er ſpricht, bie Ans 
fangslehre von Ehrifto. Freilich, auch das Wort des Anfanges 
Mt ein Wort non Ehrifto, und zwar ald Wort ber Geredtigfeit 
ein Evangelium von ber nur in Chrifto zu erlangenden Gerechtigkeit, 
die vor Bott gilt (Röm. 1, 17); das -Amt, das die Verföhnung predi⸗ 
get, predigt ja eben darin die Gerechtigkeit (2 Kor. 5, 18; 3, 9. Dies 
jenigen Ausleger verftehen den Apoftel gewiß falfh, welde, fonderbar 
genug, es fo gewiß annehmen, daß er mit bem Ausbrud „Wort ber 
Gerechtigkeit" jedenfalls die feſte Speife, bie höhere und volllommnere 
Lehre bezeichne, woraus bann viel unnüßes, ſchwer zu beantwortendes 
ragen über den Sinn folher Bezeichnung entftanden. Rein, man fol 
ja ſchon in biefem Worte der Gerechtigkeit erfahren, beflelben durch 
praftifhe Uebung (1 Tim. 4, 7. 8) tiefer und eigentliher kundig 
fein, um ein Weiteres bann mit rechtem Unterfhiev ohne Schaden _ 
vertragen zu können. Es ift alfo Fein anderes Evangelium ber 
Mündigen, fondern baffelbe, das auch den Kindern alsbald ald Wort 
der Gerechtigkeit gefagt wird; es ftehet auch Feine Sylbe im ganzen 
Briefe von einer fonberlihen, höheren Heiligung etwa, die nur einem 
Könige» und Priefter-Adel unter ben Gläubigen beſchieden fei, nicht 
einmal von einer „höheren Wahrheit” oder vornehmeren Erfennmiß, 
welcher nicht Alle eben fo gewiß nachtrachten follen unb Fönnen, 
als die Kinder heranwachſen folen. Es ift daſſelbe Evangelium, 
dbaffelbe Wort von Chriſto; aber es entwidelt fih für Einfiht und 
Berftändniß weiter, je nachdem eben vie Gläubigen fih entwideln 
und an Fähigkeit zum Einfhauen in Gottes Weisheit zunehmen, 
und darin beftehet der Unterfhieb, daß wir immer klarer verftehen, 
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daß und wie Chriſtus unfere Gerechtigkeit geworben, iſt und 
wird, 

Doc laſſet uns näher zufehen, wie ber Apoſtel bie grundlegende 
Anfangslehre von der Lehre für vie Vollfommenen unterfcheibet. 
Indem er ihren Inhalt angibt, möchte uns zunächſt auffallen, warum 
er grade das nennt, was wir lefen, und nichts Anderes. Manche haben 
gar gemeint, er fpredhe nur von altteftamentliden Grundwahr— 
heiten, infofern auf fie das Evangelium gebaut wird; allein das wis 
berlegt ſich gleich, indem er es ja die Anfangslehre von Ehrifto nennt, 
and in ben Saufen jebenfalld die hriftliche Taufe mitenthalten fein muß. 
So viel ift aber das Wahre daran, baß der Apoftel wirklich den Stand» 
punkt ber Hebräer berüdfihtigt, und als Anfangslehren für Juden, 
bie zu Chriſto fommen, gleichfam als Katechismus » Hauptflüde, wie er 
fie bei Iſraeliten voranftellen würde oder vorangeftellt hat, lauter folche 
Wahrheiten nennt, die zunächft auf ber Gränze liegen, wo das 4. T. 
ins Neue übergeht, in Chriſto feine Erfüllung findet. Daß er Buße 
und Glauben zu allererfi nennt, wird uns am wenigften Wunder 
nehmen; benn haben nicht alle Propheten Beides gepredigt, bat nicht 
ber Borläufer des Herrn nochmals die Buße, und nun unmittelbar an» 
fnäpfend der Herr felber Buße und Glauben gefordert? Thut Buße 
und glaubet an das Evangelium! (Marc. 1, 15). Das war ber Ans 
fang der Predigt Jeſu. Daffelbige war nach feinem Auftrag (Luc. 24, 
47) aller Apoftel erfter Ruf, wie Paulus (Apoſtg. 20, 21) es zuſam⸗ 
menfaßt: Ich habe bezeugei, beide den Juden und Griechen, bie Buße 
zu Gott und den Blauben an unfern Herrn Iefum Ehriftum. 
Daſſelbe ift natürlih auch hier gemeint mit dem Glauben am Gott 
oder zu Gott, nehmlich das neue, rechte Vertrauen durch Chriſtum 
zu Gott (2 Kor. 3, 4; 1 Petr. 1, 21), wenn fich der altteftamentliche 
Gotteöglaube im Glauben an den Meffias und Sohn Gottes erfüllt — 
in dem Sinne, wie Ehriftus feinen Jüngern fagte: Glaubet an Gott 
und glaubet auch an mih! (oh. 14, 1). Daß-nun ber Apoftel, dies 
fem Glauben an ben lebendigen ®ott in Chriſto gegenüber, bie 
Buße ald Buße von todten Werken bezeichnet hat, bafür werben 
wir fpäter noch beutlihern Grund finden, wo er (Kap. 9, 14) recht 
eigentlih von dieſen tobten Werfen redet; für jegt merfen wir nur, daß 
er befonders die leeren, lebend» und Tieblofen Werke der pharifäiichen 
Scheingerechtigkeit (wie fogleih die Bergpredigt fie verwarf) im Auge 


hat, welche Iſrael als Sünden erfennen muß, um in die große Wahrs 
heit einzubringen, melche ſchon das A. T. vorbereitet, das Evangeltum 
ind klare Licht ftelit: Nicht durch Werke, fondern durch den Glauben 
werben wir gerecht vor Gott! Nehmlich dur ben Glauben, ber aus 
vorhergegangener Buße und Sündenerfenntniß hervorgeht, denn ohne 
biefen Grund und Anfang wäre jedes fogenannte Glauben felbft nur 
ein todtes Werk oder Wort, Fein wahrhaftiges Kommen zu Bott. So 
fängt alfo die Grundlegung durchaus mit der Buße an, und es bleibt 
allewege die erſte Predigt an die Sünder: Thut Buße — namentlid 
an bie Gerechten, bie der Buße nicht zu bedürfen meinen: Thut Buße 
von euren todten Werfen! Dies erfte Wort von ber -Buße wendet ſich 
nun einfach und gewaltig an Herz und Bewiffen des Menfchen, ba 
findet Fein Forſchen und Fragen, fein vorwigiges Wiffenwollen Raum 
über ben Urfprung ber Sünde und ihr ganzes, fehauerliches Räthfel, 
fondern die Predigt gehet durchs Herz, und ber ſich verloren und ver- 
‚ bammt Fühlende fragt nur: Wie kann ich gerecht und felig werben? 
Solche Frage verfteht und ergreift dann die eben fo einfach gewaltige 
Borhaltung des Glaubens, und der bußfertige Sünder wirb gern ein 
glAubiger, gibt fich feinem Gott in Chrifto hin, wieder ohne viel zu 
forſchen und fragen über die Gnade, die ihm als neuer Lebendodem 
entgegenweht; er greift eben frifch zu und kann gar nicht anders, ale 
in der Angft feiner Seele fi) tröften laflen. Das erfte Thun beim 
Chriſtwerden beftehet in Buße und Glaube — hier gilt's gar nicht 
bloß eine Xehre von biefen beiden Stüden, darnach erft lernen aud 
bie bußfertig Gläubigen dazu, wie fie die Gemeinde⸗Gnade nad 
ber geſetzten Ordnung empfangen, beren Bewahrung in Auferftehung 
und Gericht offenbar werben fol, 

Ja gewiß, dies zuerft allein ift ber Anfang bed Anfanges, ver 
allein rechte, der erfte Grundftein aller Grundlegung: Buße und Glaube! 
Hierauf nennt ber Apoftel Die Lehre von den Saufen und ber 
Handauflegung, was eben fo zwiefach zufammengehört*). Er fpricht 
aber von ben Laufen oder Wafhungen in der Mehrzahl, weil fhon im 
vorbilblichen levitiſchen Geſetz mancherlei Taufen vorfommen (Kap. 9, 10), 
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*) Künſtlich und ſprachwidrig wäre die Ueberſetzung, die man auch gemacht hat, 
um fünf Stücke des Chriſtwerdens nach der Zeitfolge zu finden: Buße, Glaube, 
Taufe, Lehre, Handauflegung — eben ſo wenig der Sache gemäß. 
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weil hierauf Johannes eine ſchließlich vorbereitende Taufe für Ifrael 
gepredigt hat, und von dieſer das Sakrament Chriſti ſich noch weſent⸗ 
lich unterſcheidet. Yür Juden alfo war es eine Hauptlehre ihres Kate⸗ 
chismus, dieſen Unterſchied zu zeigen, als rechte Entſcheidung jenes 
Streites, der einſt ſchon zwiſchen Johannis Jüngern und den Juden 
ſich erhob über der Reinigung (Joh. 3, 25). Daß erſt in ber 
Taufe auf den Namen Jeſu Chriſti die Sünden wahrhaftig abgewaſchen 
werden, und daß die ſo Getauften nun den heiligen Geiſt empfangen: 
das war fernere Grundlehre fuͤr die zu Buße und Glauben Erweckten. 
Die Geiſtesertheilung aber bezeichnet der Apoſtel ſehr richtig und 
weiſe nach ſeiner ganzen Abſicht als Handauflegung, indem er dabei 
jengr Art Konfirmation nad) der Taufhandlung gedenkt, von ber wir hie 
und da in der Apoftelgefchichte lefen (Kap. 8, 17; 19, 5. 6), und bies 
gleichfalls in Verbindung ſetzt mit den Hanbdauflegungen, durch welche 
ſchon im 4. T. Geift Gottes mitgetheilt und Weihe für Gott vollzogen 
wurde (4 Mof. 27, 18—23; 5 Mof. 34, 9 und Aehnlies). Hatte 
doch auch Paulus durch Ananias Beides zufammen empfangen, nur in 
bejonderer Ausnahme dad Zweite vor dem Erften: die Hanbauflegung, 
daß er mit dem heiligen Geift erfüllet würde, und die Taufe zur Abs 
waſchung feiner Sünden (Apoftg. 9, 17; 22, 16). Darum hat er bier 
nah dem Anfange, der Erwedung zu Buße und Glauben, nun auch 
ben Fortgang zur. wirklihen Gemeinſchaft Gottes in Chriſto, zur 
Aufnahme in die Gemeinde der Gläubigen alfo genannt, daß er mit 
ber rechten, von allen vorherigen wohl unterſchiedenen Taufe die Hins 
gabe des Gläubigen, mit der dazu gehörigen Handauflegung aber das 
Empfangen der neuen Gabe und Gnade meint; wie wir etwa jet 
bie Ehriften ähnlih auf die erfte Wahrheit ihrer Taufe und Konſir⸗ 
mation zurüdweifen würden. Enblich nennt er zum Schluß und Ziel 
befien, was fchon die Anfangslehre verfündigt und den Getauften ferner 
vorhält: Auferfiehung ber Todten und ewiges, b. h. für alle 
Zukunft und Ewigfeit entſcheidendes Gericht; Beides wiederum Grund» 
lehre bes A. T. im Allgemeinen, die aber im Evangelium von Chriſto 
erft Bollendung finde. So haben alle Apoftel an Jeſu die Yufer- 
ſtehung von ben Todten (keineswegs bloß eime „Lnfterblichfeit") ver 
kündigt (Apoftg. 4, 2), dieſelbe, welche das rechtgläubige, phariſäiſche 
Judenthum lehrte und befannte (Apoſtg. 23, 6; 24, 14. 15). So 
bat Paulus infonderheit auch vor Felir und deſſen jübiihem Weihe 
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alsbald vom zukünftigen Gerichte gezeugt (Kap. 24, 25), und fo fliegt 
fih überhaupt ja für Juden und Heiden bie erfte ‘Predigt und Lehre 
von Ehrifto in bem großen Sap ab: daß ber Auferftandne verorbnet 
iſt von Gott zum Richter der Xebendigen und ber Todten (Apofig. 
10, 41. 42). 

Wundern wir und vielleicht, daß ber Apoftel bier neben der Taufe 
doch des Abendmahls nicht gebenft (eben wie auch Eph. 4, 5) — 
fo mögen wir daraus lernen gegen leider hernad in ber Kirche herr⸗ 
ſchende Anſchauung, Daß eine befonderd ausgebildete Lehre vom Safras 
mente bes Altars wirklich nicht zu den die Gemeinbebildung entſchei⸗ 
benden, grundlegenden Dingen gehört. Das Abendmahl bes Herrn 
wurde in apoftolifcher Zeit noch mit einer Einfalt des Glaubens ges 
feiert und behandelt, von welder uns jest ein heilfames Maaß wieder 
zurädgumänfcen wäre Jedenfalls gehört ein über 1 Kor. 10, 16 und 
die Einſetzungsworte noch weiter ald 1 Kor. 11, 26—29 hinausgehen» 
des Vertiefen in dies Geheimnig vielmehr zur ftarfen Speife*), vol 
lends nicht zu ben mit dem A. T. noch gränzenden Anfangsgränden, 
indem grade hier das levitiſche Geſetz gebrochen und ein völlig Neues 
(ungeachtet bes Ofterlamm »Borbildes) eingeführt wird. (Siehe fpäter 
Kap. 13, 10-13.) 

Hiernach verfiehen wir nun hoffentlich klar, wie es der Apoftel mit 
dem Grundlegen meinet, und wie die von ihm als folche genannten 
Grundlehren, obwohl der Name Chriſti nicht dabei ausgefprocdhen wird, 
nur die in Ehrifto zur Erfüllung fommenden Hauptlehren des A. T. 
find, aber infofern fie eben in Ehrifto geprebigt und geglaubt werden, 
infofern, wie er vorher ed nannte, Die Anfangsbudftaben bes 
Wortes (oder ber Ausſprüche, der Lehre und Offenbarung) Gottes in 
dem Evangelium von Ehrifto erſt zuſammen gelefen werben Eönnen, 
Denn einen andern Grund kann Niemand legen, außer dem, der gelegt 
ift, welcher ift Iefus Chrift (1 Kor. 3, 11). Aber eben damit verftchen 
wir nun au, daß und wie auf biefen Grund weiter gebaut werden, 
in dem empfangenen Worte tiefer und immer tiefer gelefen werben fol. 
Wir follen ja wachen und weiterflommen, wie im Leben, fo auch in 
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*) Mithin auch nicht in den Katechismus! Melchiſedeks Brot und Wein 
(1 Mof. 14, 18) wirb wohl empfangen im finblihen Glauben an „Für eu!“ 
und „Das iſt!“ — aber das Wie wird nur verftanden aus der Kraft unver- 
gängliden Lebens (Hebr. 7, 16). 


In 


der Erfenntniß bes Glaubens. Dabei bleibt wohl immer das Leben 
die Hauptfache, dad immer völligere Zuſammenwachſen mit Chrifto in 
wahrhaftiger Gemeinſchaft, das Zunehmen in der Heiligung; doch gehört 
dazu ganz natürlih ein Zunehmen am Berftändniß, ein immer bes 
wußteres Vorbringen des Erleuchteten und Geheiligten in bie Schäpe 
der göttlihen Weisheit und Erfenntniß, die das Geheimniß Gottes des 
Baterd und Chrifti verbirgt. Richt ald ob das eigentlih Vollkom⸗ 
mene bed Erfennend, wie wir von Gott erfannt find, das Schauen 
ganz ohne Blauben ſchon hienieden und werden könnte; nein, unfer 
Erfennen bleibt Stüdwerf und unjere tieffte Einficht dennoch nur ein 
Sehen durch den Spiegel des menſchlichen, irbifhen Wortes, im Räthfel 
bes Borbildes (1 Kor. 13, 9—12), wobei es immer noch zu glanben 
gibt. Doc eben aus Blauben in Glauben forfhen und lernen wir, 
und je lebendiger und beharrliher das Herz glaubt, defto Harer fchaut 
auch der Berftand im Lichte Gottes, was er früher noch nicht fo zu 
hauen vermochte, bis daß man, fo weit es möglidh-ift, im höchſten 
Sinne dieſes Wortes ſprechen fann: Sch weiß, an wen ich glaubel 
(2 Tim. 1, 12). Ich weiß, was mein Herr Jeſus Ehriftus mir if, 
was für einen Heiland und Mittler ih an ihm habe, wie er ed mir 
geworden, und warum fo und nicht anders, Diefe Erfenntniß bes 
Berföhnungswerfes und der Perſon des Verſoöhners faßt fich aber, 
nad dafür bereitetem Ausdrud des A. T., wirkli in dem Verftändniß 
feines Priefterthbums, und zwar nicht nad Aarons, fondern nad) 
Melchiſedeks Weile zufammen, und das ift eben die Summa befien, 
wovon ber Hebräerbrief als hoͤchſte Entwidlung neuteftamentlicher Lehre 
redet: Wir haben einen foldhen Hohenpriefter, ber fich gefegt hat zur 
Rechten des Thrones der Majeftät in den Himmeln! (Kap. 8, 1). 
Schon bas erfte Wort von Chrifto ift Fein anderes, wenn ed uns 
Bergebung der Sünden und Rechtfertigung durch den Glauben an 
feinen Namen verfündigt. Mit biefer Regtfertigung ergreifen wir aber 
fofort die und bier zur Heiligung aufgehende Gerechtigkeit, denn es 
heißt_am Anfang ſchon: Es trete ab von der Ungerechtigkeit, wer ben 
Kamen Ehrifti nennt! (2 Tim. 2, 19). „Der erfte Schritt im Chris 
ſtenthum macht von ber Sünde fheiden!” Und auf diefem Wege ber 
Heiligung, auf feinem andern, werben wir erfahren in dem Worte 
ber Gerechtigkeit, nicht mehr, wie ber entgegengejegte flarfe Aus⸗ 
druck bes Apofteld von den jungen Kindern fogar genommen werden 


fann, deſſelben unfundig, indem das erfte Verſtaͤndniß deſſelben gegen 
bie fpätere Erfahrung, wie weit und tief e8 reiche, kaum ſchon ein 
Verſtändniß if. Dann erft faflen wir es durchdringender, wenn für 
unfer Leben und Erkennen die bloße Rechtfertigung fih immer 
weniger abjondert, in ber Gerechtigkeit Chriſti als ber unfrigen wir 
immer mehr (nad Phil. 3, I—15) unfere Bollfommenheit, unſer 
Heranwadfen zu berfelben fuchen und finden, und fo immer fähiger 
werben, mit ben Cherubim am Gnadenſtuhl einzufchauen in bie Weiss 
heit Gottes, der und Chriftum zur Gerechtigkeit gemacht hat. Das if 
dann eine lebendige Erkenntniß, in welcher für Glauben, Wiflen, Haben 
und Genießen immer völliger Ehriftus uns Alled wird und wir Nichts. 
Da wird durch die uns aufgebedte Klarheit des einigen, ewigen Hohen⸗ 
priefterd all unfer, in jeder erften Belehrung noch heimlich eingemengtes 
Eigenwirfen gründli zunichte gemacht, aber die Hoffnung und Zuvers 
fiht des Glaubens zu immer reicheren Fruͤchten ber Gerechtigkeit ges 
ſtaͤrkt. Das ift die Vollendung des Baues, die ſich freilih vom Funda⸗ 
ment unterfcheidet, und weil in göttlichen Dingen Kortfchritt der Er⸗ 
fenntnig nur durch Fortſchritt des Lebens möglich ift, weil wir hier 

nur fo viel verfiehen, als wir erfahren und haben, jo gibt e8 auch 
einen Unterfchied ber Lehre für die Bollflommnen oder zur Boll« 
fommenheit von dem Anfangsworte für Kinder und Anfänger, eine 
Milch und eine ftarfe Speife bed Wortes. 

Laßt und nun, wie wir und vorgenommen, zweitens betrachten, 
was daraus folgt, und zwar fojvohl für die Anfänger, als für die 
Geförderten: fo werden wir erft ber wichtigen Erklärung des Apoftels, 
bie wir vor und haben, ihr Recht thun und fie ganz an uns ae 
men laflen zur Lehre und Ermahnung. 

Die Anfänger im chriftlihen Glauben und Leben find — 
zuvörderſt zu beruhigen mit dem Troſte, daß doch wirklich mit dem An⸗ 
fang angefangen und für den Bau erſt Grund gelegt werden muß, wie 
in allen Dingen, ſo auch in dem großen Werk unſrer Wiedergeburt. 
Es iſt ihnen dabei freundlich zu ſagen: Laßt euch nicht irren noch ver- 
wirren von dem reichen Vorrath mannigfaltiger Lehre, den das Wort 
Gottes enthaͤlt, und erſchrecket nicht, wenn euch ſo Manches noch zu 
ſchwer und dunkel däucht. Nehmet nur mit aufrichtigem, ſuchendem 
Herzen allezeit das an, was euch der heilige Geiſt innerlich zueignet 
für Erkenntniß und Gebrauch. Wo ſolche Aufrichtigkeit der Begierde 
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nach Speife ſich findet, da bedarf es nicht einmal der Ermahnung, da 
iehen wir vor Augen, baß ber Geift einem Seglihen das Wort jo weit 
deutet, aufjchließt und einpflanzt, als er eben nöthig hat, vertragen fann 
und ihm heilfam it. Wer zuerft mit feiner Sünde dem Worte Gottes 
nahet, dem tönet Daraus Aberall nur bie eine Stimme entgegen: Thue 
Buße! Wer in göttlicher Traurigkeit bereitet Eommt, der vernimmt von 
allen Seiten ben wieberfehrenden Zuſpruch: Fürchte bich nicht, glaube 
nur! Wer nun im Glauben die Gnade ergriffen hat, dem geftaltet fich 
dad Wort weiter zu ber Ermahnung: Gib di ganz hin deinem Herrn, 
und laß durch feinen Geift dich lebendig machen in feiner Liebe! Der 
Glaube, der durch bie Liebe ıhätig if, bie neue Kreatur in Chrifto, 
das iſt's, was vor Gott gilt, das laß in dit wirken, dazu dringe mit 
Ernft und Eifer hindurch! Das Wort Gottes ift au bie rechte Milch 
für Säuglinge der Gnade, und ruft ihnen felber zu: Als jebt geborene 
Kinblein ſeid nun begierig nad der lautern Mil bes Wortes, auf 
daß ihr durch diefelbige zunehmet zur Seligfeit; fo ihr anders gefchmedt 
habt, daß der Herr freundlich ift; zu welchem ihr gefommen feid, als 
zu dem lebendigen Grund» und Edftein, ber von den Menfchen 
wohl verworfen, aber bei Gott auserwählt und köſtlich ift; und auch 
ihr, als Tebendige Steine, erbauet euch zum geiftlihen Haufe, zum 
beifigen Prieſterthum! (1 Petr. 2, 2—5). Bauet euch, aber aljo, baf 
ihr den rechten Grund erft fe leget und darin nichts verfäumt noch 
äbereilet! Alſo, ihr lieben eben geborenen Kindlein, bebenfet wohl, baß 
ed nicht fo gefhwind in die Würde ber Könige und Prieſter Gottes, 
in ben Stand und die Kraft der Erwachfenen hineingehet! Der Kin- 
berftand ift auch gut und nöthig zu feiner Zeit, und auch ber neue 
Menſch wird nicht gleich groß geboren. Sehet nur zu, daß es mit der 
Buße und dem Glauben vor allen Dingen feine volle Richtigkeit ges 
winne, daß ihr in die Gemeinſchaft bed für euch Geftorbenen und Auf 
erftandenen getauft und eingetaucht, daß ihr dur Seiner Segenshand 
Auflegung ſehend und mit dem heiligen Geift erfüller werdet, daß ihr 
fhmedet feine Freundlichkeit und babei doch nicht vergeflet ben Ernft bes 
noch zufünftigen Gerichtes. Wie man in den Schulen öfter wahrnimmt, 
daß bie Kinder, welche zu ſchnell über die Buchſtaben und das Buch⸗ 
ftabiren hingegangen, hernach fpäter gar ſchwerlich zum rechten Leſen 
fommen mögen, fo findet fih bei den Kindern Gottes leider nicht fels 


ten biefelbe traurige Erfahrung. Die Anfangsbuchſtaben heilfamen 
Gtier, Brief an die Hebr. I. 2te Aufl. 


Lehre wollen zuvor gründlich gelernt fein. Alſo eilet nicht vor mit 
falihem, unlauterm Eifer, der euch nicht aus dem lautern Worte 
Gottes, fondern aus des eignen Herzens Falſchheit kommt; wollet 
nicht zu gefchwind zur Vollkommenheit euch erheben, wie bie hohen 
folgen Geiſter, welche über die erfte Demuth und Armuth des Geiftes 
viel zu ſchnell hinaus find und nicht bedenken das Wort des Herrn: 
Es fei denn, daß ihr umfehret und werdet wie die Kinder, fo mer 
bet ihr nicht in das Himmelreih kommen! (Matth. 18, 3). Erſt heißt 
es: Ich will zu nichte machen die Weisheit der Weifen, und den Ver⸗ 
ſtand ber Berftändigen will ich verwerfen (1 Kor. 1, 19. Erft müflen 
alle Gcdanfen der vorigen Klugheit unter den Gehorfam Ehrifti fich 
gefangen nehmen laflen (2 Kor. 10, 5), und alle falfche Höhe genies 
drigt werben in rechter Einfalt des Glaubens, ehe von geiftlicher Weis⸗ 
heit und Erfenntniß die Rebe fein mag. Alles hat feine Zeit: bie 
Kindheit und das Mannedalter, dad Ueben und das Können, bas 
Glauben und das Wiflen im Glauben Wer Mil befommt ober 
noch aus der Bruft trinkt, ift ein junges Kind und unerfahren; 
für Erfahrene und Erwachſene, die nad ihrer gewonnenen Fertig— 
feit vie geiſtlichen Sinneswerkzeuge al8 geübte haben, ift die ftarfe 
Speiſe. Es gibt einen fehr gefährlichen, die richtige Straße verfehlen« 
ben Irrweg derer, die von vorn herein zu früh nah dem Wiffen trach⸗ 
ten, und faum ift etwas betrübender anzufehen, als foldhe aus Eigen 
willen emporgetriebene, frühs und foheinreife Mißgeburten 
geiftliher Wiffer und Schwätzer. in vemüthiges, wahrhaft ges 
fundes und findliched Kind Gottes merkt wohl, welde Epeife es noch 
nicht vertragen und verbauen mag, und hält fih an die Milh, fo 
lange es verjelben bevarf. Aber dann fol es auch durch Diefelbige 


wacjen und zunehmen, dann foll e8 auch bauen auf ben gelegten 


Grund! Wenn der inwendige Menfch heranwächft, fo bedarf er weis 
terhin eben ſowohl der ftarfen Speife, ald früher der Milch, und fol 


fich derjelben nicht weigern. Das ift ein Irrweg nach der andern Seite 


bin, ber vielleicht noch öfter die Gläubigen verlockt. Alſo bleibt auch 


nicht zu lange beim Anfang ftehen, fondern fchreitet voran wie bad 
Wort Gottes euch führetl Der Apoftel tadelt in unferm Terte die | 


jenigen, die gegen Recht und Ordnung ber Natur wieder Kinder ges 
worden find, und file fie ernftlih, ald Träge am geiftlihen Ges 
hör, Gehorfam und Verſtändniß. Wir begehren aber, daß euer Jeg⸗ 
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liger Fleiß beweife, und daß ihr nicht träge werdet — fpridt er 
nochmals hernach (Kay. 6, 11. 12). Das ift ein fchlimmes Dabintens 
bleiben oder vielmehr Zurüdfallen, wenn Diejenigen, welde ber Zeit 
nah, im Berhältnig zu dem langen Zeitraum, ber feit ihrer erften 
Bekehrung ſchon verflofien, Lehrer fein könnten und follten, wie 
jeder völlige Ehrift auch ohne Lehramt, fähig, nicht nur felbft den Weg 
Gottes tiefer zu verftehen, fondern ihn auch Andern zu zeigen, wenn 
biefe wieder bebürfen, daß man fie lehre, welches die Anfangs 
budhftaben bed Wortes Gottes feien, wenn fie die Zurüdweifung 
in bie erfte Buße und den aufrichtig ergreifenden Herzensglauben nöthig 
haben! Das ift eine bebauerlidhe Langſamkeit, wenn manche Gläubige, 
fatt weiter zu kommen, al8 Kinder noch nichts Tüchtiged reden 
föunen, immer wieder von vorn anfangen wollen, und wer fie zu Ich» 
ren und leiten bat, muß wohl gar abermal und abermal Grund legen 
bei ihnen. Nicht alfo, liebe Brüder: werdet nicht Kinder am Berftänd- 
niß, fondern an der Bosheit fein Kinder, am Verſtändniß aber 
werdet vollfommen (1 Kor. 14, 20). Es gibt alfo aud eine 
falſche, nicht mehr Eindlihe, fondern, wenn das Alter ba fein follte, 
kindiſche Einfalt, die ſich des Fortſchrittes erwehret. Da wollen fie 
etwa noch immer nichts Anderes hören, als nach herrnhutifcher Art von 
der fügen Armefünderfchaft und dem Troft aus Ehrifti Blut und Wuns 
ben, und immer nur Vergebung ber Sünden haben, aber die Ermah- 
nung zum Wachsthum in ber Heiligung, zum innern SKampfe ver 
Selbftverleugnung gefällt ihnen nicht. Da bleiben fie fort und fort 
bei dem Katechismus von bed Menſchen Verderben und ber übers 
ihwänglichen Liebe Gottes in Chrifto, da fol man fie ftetd noch mit 
ber Milch fanfter Tröftungen und NRührungen bedienen, obwohl bem 
Alter nach ihnen jetzt gebühret, mit Ernſt vorzudringen im Leben ber 
neuen Kreatur. Da gibt es injonderheit, was nur eine andere Geftalt 
defielben innern Behlers, eine andere Aeußerung berfelben geiftlichen 
Trägheit ift, ein fehr falſhes Verachten der Erfenntniß unter dem 
Borwande, daß man recht einfältig bleiben wolle. Damit überhört man 
dann des göttlihen Worte Lehre, und fegt fih wohl gar in einen be; 
denflichen Widerfprup mit ihm, wenn man das für unnöthig und 
Nebenſachen ober noch Schlimmered erklärt, worauf ed doch großen 
Werih legt. So z. B. Alle, welche fich jet erbreiften, vor bein tiefern 
Verſtändniß ber heiligen Schrift und ihrer dem Gelehrigen ſich immer 
10° 
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weiter auffchließenden Geheimniffe als vor fogenannter Theofophie 
und Schwärmerei felbft zu fliehen und Andere zu warnen; welde bie 
Typik oder geiftlide Deutung der Vorbilder bed M T. als eine Kin- 
berei achten, da und doch namentli der Hebräerbrief eben hierin Die 
Weisheit der Volfommenen zeigt, Sie follten fich fchämen, daß fie fo 
muthwillig unerfahren bleiben wollen im Worte ber Gerechtigkeit, 
und mit Selbfterfenntniß inne werben, daß ſolche Trägheit des Gehörs 
für die Offenbarungen bes Geiftes wahrhaftig in nichts Anderem, als 
in einer fträflihen Schlaffheit des innern Lebens und Strebens zu Gott 
ihren Grund haben kann. Solchen gilt die Ermahnung des Apoftels, 
wenn er nicht bloß feinen Vorſatz erklärt, fondern zugleich feine Lefer 
ermahnend, fi mit ihnen zufammenfaflend, ausruft: Laflet ung, bie 
Anfangslehre endlih einmal abgethan achtend, zur Bollfommenheit 
uns erheben oder eigentlih auffhwingen! 

Nun, da find Andere, die trifft das nicht, wie fie meinen, Die 
rechnen fih muthig zu den Erwachſenen, melde nad ihrer Bertig- 
feit, Bähigfeit, mit ber Zeit erlangten Befchaffenheit (mie das Wort 
lautet) geübte Sinne haben zur Unterfheidung; dringen Daher 
frifch vor in allerlei Weisheit und Erfennmiß. Aber laßt uns wohl 
zufehen, liebe Brüder, ob auch Alle, die fo von fi halten, Fug und 
Recht dazu haben! Bon wem fügt das hier der Apoftel? Don wirk- 
lich Erwachſenen, d. 5. alfo, die au einmal als Kindlein erſt ges 
boren wurden, dann ihre Zeit hindurch wuchſen und zunahmen, 
indem fie tranfen die reine Milch der Liebe Gottes, felbft in ber Liebe 
eingemurzelt fürd Wachen und gegründet fürs Draufbauen zu werden 
(Eph. 3, 17), und deren Xiebe dann je mehr und mehr reih wurde 
an Erfenntniß und allerlei Erfahrung (Bhil. 1, 9. Diefe innere, 
geiftlihe Erfahrenheit im Wort als einem Worte der Gerechtigkeit 
hat er ja eben vorher zum Kennzeichen ber Erwachienheit geftellt, indem 
er bie jungen Kinder als Unerfahrene bezeichnete. Das find alfo bie 
Bollfommenen, die vor allen Dingen fi lange und fleißig geübt haben 
in dem Einen, fi zum lebendigen, heiligen und Gott wohlgefälligen 
Opfer zu übergeben, fich nicht diefer Welt gleich zu flellen, fondern fich 
fort und fort zu verändern dur) die Berneuerung ihres Sinnes, 
auf daß fie prüfen mögen, weldes da fei ver gute, ber wohlgefällige, 
und ber vollfommene Gotteswille (Röm. 12, 1.2). Nur folde Uebung 
und Erfahrung fehärft und bildet die Sinneswerkzeuge bed innern 
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Menſchen auch zu tieferem Verſtändniß der Offenbarung Gottes in 
Chriſto. Das find allein die dazu Fähigen, welchen im tiefftem Grunde 
Iauterlich nichts Anderes anliegt, ald ben Willen Gottes zu erfennen 
und thun, nit bloß, wie man ber falfchen Meifter bedenkliche Rebe 
oft genug hören fann, das Wort Gotted zu verftehen und behaupten. 
Prüfet euch daher, bie ihr euch Vollkommene nennt, ob es alfo mit 
euch bewandt jei oder nicht! Sehet ernftlih zu, ob es vielleicht gar 
noch an der Grundlegung mangelt im eignen Herzen, und ihr wollt 
doch ſchon die Lehrer der höhern Wahrheit, die Meiſter über ſchwere 
Fragen der Schrift fein; ob euch nicht gerathener wäre, erft noch gründ⸗ 
lich zu lernen, was Buße und Glaube fei, und euch bemüthig unter 
das ewige Gericht zu ftellen, che ihr die Schwachen neben euch ver 
achtet und mit eurer vermeinten Weisheit die Cinfältigen . verwirret, 
euch felbft aber leider am meiften. Oder wenn ed wirflih nicht fo 
ſchlimm ftehet mit euch, fondern der Geift euch Zeugniß gibt im Ges 
wifien, daß ihr auf dem rechten Wege, an das Haupt euch haltend, ges 
wachen feid den göttlichen Wachsthum, daß ihr nicht ohne Urſach aufs 
geblafen feid von eurem fleifchlihen Sinne, nicht euch mit eigner Wahl 
verfteiget in Dinge, bie ihr noch nie recht gefehen habt (Kol. 2, 18. 19), 
— nun liebe Brüder, dann danfet Gott, aber bleibet auch demüthig 
in eurer Erfenninig und Erfahrung; hütet euch, daß ihr nicht noch 
abirret vom Wege ber Wahrheit, und euch das Ziel dennoch verrüdet 
werde! Es gibt hier eine neue, große Gefahr, allmählig über ber 
Lehre das Leben, über der Erfenntniß das innere Weſen ber Heiligung 
wieder zu vergeflen und verfäumen. Unb doch gilt ed immer und bis 
and Ende durchaus nur das Leben und Haben, nicht das Lehren und 
Wiſſen! Wozu denn anders lehrt und das Wort Gottes Jefum Chris 
ſtum als unfern Heiland, Helfer, Verföhner, Hohenpriefter immer tiefer 
erfennen, ald damit wir immer eifriger und fefter an ihm halten, 
immer völliger in ihm leben? Daher eben fo merkwürdig ber Hes 
bräerbrief zwiſchen jeden Kortichritt der Lehre die Ermahnungen und 
Barnungen einfchaltet, faft mehr Zeit und Worte gebrauchend zur immer 
neuen Bereitung bed rechten Herzendgrundes für den Samen der Ers 
kennmiß, als zum Einftreuen befielben. Was hilft's, vom alleingültigen 
Opfer des vollendeten Gehorſams noch fo fehriftgemäß zu reden wiſſen 
mit eiteln Worten, und fih felbft nicht zum Opfer übergeben aus Kraft 
diefer Barmherzigkeit Gottes? Was hilft's vom Gnabenftuhl und Heis 
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ligthum andere Leute belehren, und felbft nicht fleißig hinzutreten und 
eingehen? Den Herzog und Vorgänger unfrer Seligfeit preifen, und 
feiner Nachfolge vergeffen? Iſt's nicht Thorheit, ſich ereifern über bie, 
welche die Schwachheiten Ehrifti im Stande feiner Entäußerung nicht 
jo begreifen wollen, wie davon gefchrieben fteht, und im eignen Herzen 
der Kraft Chrifti, die Er und auf foldem Weg erworben hat, mangeln? 
Wohl gar auch vom Kampf des Glaubens und der Heiligung vornehm 
genug ſchwatzen, aber nicht in fich felber die Früchte und Siege ſolchen 
Kampfes erfahren, vielleicht im offenbaren Wandel das Gegentheil in 
Hohmuth und igenwillen zeigen? Was hilft’, täglich mit bem 
Worte Gotted umgehen und überall für bad lautere, reine Wort Gottes 
fireiten oder zanken, aber babei nicht geheiliget und gereinigt werben 
mit dem Waflerbad im Wort als ber fortgefegten Taufe, dem Babe 
der Wiedergeburt und Erneuerung de8 heiligen Geiftes, fonbern man⸗ 
hen Flecken und Runzel ruhig behalten? (Eyh. 5, 26. 27). Richt 
alle Tage zuvor an ſich felbft erfahren, daß das Wort Gottes lebendig 
und fräftig ift, ein Richter der Sinne und Gedanken des Herzens? 
Auf diefem Wege, liebe Brüder, bauen Biele, wie vor Augen 
liegt, ihre hohe Weisheit und Erfenntniß endlich in die Luft, indem fie 
barüber den Grund, ber einmal wirflich gelegt war, wieder verlieren 
unter ihren Füßen. Und auf diefem Wege gefchieht ed dann au, daß 
aus richtiger Erfenntniß auf Grund heiliger Schrift fich deſto ärgere 
Srrthümer und Irrlehren bilden. Wenn die Erwachſenen an Einftcht 
wieber Kinder werden in üblem Sinne, dann laffen fie fih wägen unb 
wiegen von allerlei Wind der Lehre, die aus Schalkheit der Menfchen, 
durch Täufcerei auf dem Schleihmwege des Irrthums kommt (Eph. 4, 
14). Denn es ift nicht Alles Gottes Wort und tiefes Verſtändniß 
deſſelben, was biefe oder jene Lehrer und Meifter dafür ausgeben, ober 
was der eigne, nicht mehr lautere Sinn als ſolches zu finden meint. 
Für die ſtarke Speife gehören eben geübte Sinne, wie ber Apoflel 
fagt, und warum? Zur Unterfheidung bed Guten und Boͤſen, 
wie Luther gefegt hat, genauer eigentlich: des Eden, Schönen, Heil 
famen und bes Schäblihen, Verderblichen, daher wir es lieber auss 
brüden: des Rechten und Schledhten. Bon foldem Prüfen und 
Unterfheiden redet Paulus anderwärtd manchmal, wie wir fchon 
gefehen: den PBhilippern (Kap. 1, 10) fihreibt er von der rechten Er- 
fahrung, au prüfen das Unterfhiedene (was das Beflere und 
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Befte fei); ben Römern beögleichen (Kap. 12, 2) von Berneuerung bes 
Sinned, in welder man allein den Willen Gotted in feinen Stufen 
bes Guten, Wohlgefälligen und Vollkommenen prüfen möge; fo wie 
früher ſchon (Kap. 2, 18) don den falſchen jüdiſchen Meiftern, welche 
das Unterſchiedene zu prüfen fih ohne Grund vermeflen. Hier 
aber Iefen wir gar von Gutem und Schäblidem, das beim Forts 
fhreiten der Erfenntnig wohl zu unterjcheiden fei. If denn, fragen 
wir, in ber ftarfen Speife felbft, die das Wort Gottes den Vollkom⸗ 
menen reicht, etwas Schäplihes und Schlechtes? | Das freilich nicht, 
meine Brüder; aber wie bie Milch des Onabentroftes für die Kinblein 
lauter und rein ift, wird aber doch leider zum Schlaftrunf für bie 
Zrägheit gemißbraudgt, und das Wort von der Sündenvergebung zum 
Dedmantel der Ungerechtigkeit verfehret — fo und nicht anders ift 
Mißverſtändniß und Mißbrauch der höhern Erfenntniffe gefährlih und 
verberblih. Die beiten, evelften Dinge ſchlagen in ihr Gegentheil am 
‚ feihteften um, fo man ihrer nicht recht braudt; bie föftlihften Wahr, 
heiten wandeln fi in deſto ärgere Irrtümer, wenn fie von einem 
Sinn, der ihnen nicht gewachfen, ihrer nicht fähig ift, ergriffen werden. 
Der wahrhaft geförderte Ehrift, eben weil er vornehmlich in der Demuth 
und Einfalt gefördert ift, befcheidet fich immer noch der Gränzen feines 
Berftändniffes und eignet fih nie mehr aus dem Wort an, als ihm 
wirklich der heilige Geift verflären und Ichendig einpflangen fann; je 
mehr er fafjen und vertragen mag, befto beftimmter erfennt er zugleich, 
was auch über feine Stufe no hinausgehet, und tradytet nie vorgreis 
fend nach bloßem Willen, das ihm nur fehaden könnte. Aber bie fals 
ſchen Meifter und, hohen @eifter fuhen fih abfonderlihe Geheimnifie 
und hohe Dinge, die fie wohl zu vertragen meinen, und können fie doch 
nit verbauen; fie verlangen jedenfalls mehr „das Wort der Wahrs 
heit” zu erlennen, wie es heißt, als im Worte der Gerechtigkeit 
fih zu üben und immer erfahrener zu werden; Etliche wenigftens 
gerathen mit ziemlih guter Meinung in Mißverftand und Irrthum, 
weil ihr geiftliher Sinn nit fcharf genug unterfeheiden konnte bie 
rechte Meinung des heiligen Wortes. Haben wir das nicht grabe bei 
ber Lehre von Chriſto, melde der Hebräerbrief gibt, augenfcheinlich 
erlebt? Da muß man aus innerfter chriftliher Erfahrung wohl unters 
ſcheiden Pönnen, was des Bleifches bloße Schwachheit und was ber 
Sünde und ber Sändenluft eigentlihes Verderben ſei; fonft macht 
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man, wie leider gefchehen, aus dem Ehriftus in des Fleiiches Schwach⸗ 
heit, den die Bibel lehrt, einen Chriftus, der felber nicht mehr unfünd- 
lich gemefen fein, fondern unfrer Natur Sünde in fi getragen haben 
ſoll, alſo daß die tieffte Wahrheit am Ende in den gräulichften Irrthum 
fi verfehrt. Da muß, wer in die Tiefen ber Menfchheit Jeſu zum 
Berftändniß hinabfteigen will, den alten Adam, das vom Fleiſche Ge⸗ 
borene in ſich felber wohl fennen; fonft richtet man wieder Verwirrung 
an, und redet, von Gotted Worten ausgehend, mit menfhliher Thor- 
heit dennoch falfd von dem Eohne der Jungfrau, dem Heiligen, Das 
in ihr gezeuget war durch den heiligen Geift (Luc. 1, 35; Matth. 1, 20). 

Oder wenn ed auch nicht zu folhen Abmwegen fommt, zeigt fich 
etwa der geringere Fehler, der immerhin ein großes Fehlen der Wahr⸗ 
heit bleibt: bag man nehmlich mit dem nie abzufchließenden Verſtändniß 
des nie auszulernenden Schriftwortes dennoch abfhließen, und in feinem 
Erfennen fertig fein will ganz und gar. Aus dem unerſchoͤpflichen, 
unfer Sorfhen und Ahnen für die vollfommene Erfenntnig, welche allein 
bie Ewigkeit bringt, ohne Ende hienieden anregenden Schatze des goͤtt⸗ 
lihen Wortes ziehen fih dann die Menfchen menſchliche Syſteme aus, 
und in jedem ſolchen Syftem wird mehr oder minder dem Weiterlernen 
der Abjchied gegeben. Nicht alfo, liebe Brüder! Nicht wir jemals 
Meifter der Schrift, fondern immerdar die Schrift unfer Meifter! Im 
einem einzigen, taufendmal gelefenen und für unfer Fachwerk längft 
ruhig zurechtgelegten Ausſpruche kann und zu feiner Zeit noch ein neues 
Liht aufgehen, das unfere ganze bisherige Erfenntniß erweitert oder 
berichtigt. Laßt und darum nie unempfänglid werben gegen Neues, 
Das und der Geift auffchliegen möchte! Am wenigften laßt und um 
Worte, au nicht einmal um die Worte der Schrift, die ja fo weis⸗ 
lih von berfelben Sache mit manderlei Worten redet, zanken, welches 
für nicht8 nüge ift, denn zu verkehren, die da zuhören! (2 Tim. 2, 14). 
Laßt und, wenn wir anderd ben Geift haben, nie vergefien, baß über, 
haupt die Worte es in feinerlei Weife thun und ausrichten, was allein 
des Geiſtes iftl Denn das Reich Gottes ftehet nicht in Worten, fons 
dern in Kraft, und ohne diefe Kraft find auch bie biblifh genaueften, 
Iehrgemäßeften, abgewwogenften Worte — nur Worte der Aufgeblafenen! 
(1 Kor. 4, 19. 20). Oder wie ſchon Salomo gejagt hat: Ein weifer 
Spruch in ber Narren Mund ift wie ein Dornfteden, ber zufährt in 
eined Trunfenen Hand (Spr. 26, 9. Der poftel begann unfern 
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Beutigen Tert: Bon weldem wir Vieles zu fagen haben und Schwers 
auszulegendes im Sagen oder mit Worten; cr meinet damit, 
bag er jelber, um der Natur der Sache willen, feinen tiefen Tert 
ſchwer auslegen, fein inhaltreihes Thema ſchwer verftändlih machen 
fönne, weil eben auch bes heiligen Geiftes befte Worte in eines 
Apofteld Mund die Sade nicht geben und beibringen fönnen ohne 
entgegenfommendesd innered Verftändniß bei den Hören des 
Wortes. Iſt das, wie taufendjährige Erfahrung lehrt, felbft am Bibel 
worte wahr, wievielmehr, wenn wir’s in den Mund nehmen ohne apos 
ſtoliſche Eingebung, nur zu leicht als nicht vollfommene Männer, in 
einem beigefügten Wortlein irrend? (Jac. 3, 2). 

Darım alfo die legte Ermahnung noch, die unfer Tert und heute 
gibt. Die ihr durch Gottes Gnade Lehrer und Meifter geworden feid, 
fhüttet Doch niemals die göttlihe Wahrheit mit. menfchlicher Unmeisheit 
aljo aus, daß ihr eigenwillig und am unrechten Orte mit euren Worten 
fie irgend Jemanden beizubringen gedenkt! Vergeſſet nie, daß der Geift 
allein lebendig macht, erleuchtet, in alle Wahrheit leitet. Redet das 
Wort von Ehrifto, das euch anvertraute, auch in ber Lehrweisheit eures 

Herm und Meifters, von dem gerieben ftehet: Er fagte ihnen das 
Wort, nachdem fie es bören fonnten (Marc. 4, 33). Unter: 
jheibet auch bei Denen, die euer Wort hören follen, mit geübten Sin- 
nen das für fie Heilfame und Erbaulide vom für fie noch Schäb- 
lihen und Unzeitigen. Sehet jedesmal wohl zu, wen ihr vor euch 
habt, ob der Milch Bedürftige, nicht aber ftarfer Speife, 
oder wirflih Erwachſene, für welde die ſtarke Speife ift, Die 
ihrer freilich eben fo bedürfen, wie bie Kinder der Mil. Merfet 
dabei in treuem Gehorfam des Geiftes, der euch leiten wird, was 
grade die Mil oder die flarfe Speife fei nah Verhältniß und Unter» 
fhied für den Einen oder den Andern. Und wenn ihr’d wagt, 
mit Solchen, die euch hören, zur Vollfommenheit euch zu erheben, fo 
wagt's nur mit Gott und erbittet euh zum Worte die Macht 
Gottes in den Herzen, dabei noch befcheidentlich fprechend, wie Der 
Apoſtel: Und das wollen wir thun, fo e8 anders Gott yuläfjet. 
| Eumma, lernet heute von dem großen Apoftel, daß die Geheimniffe der 
vollkommenern Lehre von Ehrifto nicht fo grabehin ohne Bedenken ger 
predigt werden dürfen, wie bie Anfangslehre und Katehismusmwahrbeit; 
dag fie am wenigſten mit Worten fich auslegen und in jede Seele, 
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auch nicht in jede gläubige Seele fo fih Hineinlegen laſſen. “Denn 
nur ihr lebendiges Verſtändniß auf dazu gehöriger Stufe bed innern 
Lebens ift heilfam und von Werth vor Gott. Sonft ift ein einfältig 
Gnadenkind mit viel Unwiffenheit und ungenauen Worten beffer als ein 
Menſch, ber mehr im Kopfe hat als im Herzen. Nochmals, es gilt 
nicht die Worte der Wahrheit, fondern die Wahrheit der Worte, und 
diefe Wahrheit ift zum Thun, zum Sreimerden in ihr Durch die innere 
That; alle Erfenntniß der Wahrheit, die aus dem Glauben ber Aus- 
erwählten Gottes kommt, foll fein und bleiben eine Erfenntniß ber 
Wahrheit zur Sottfeligfeit (Tit. 1, 1) — auch die hoͤchſte Lehre 
für die Vollkommenen nicht weniger, nur mehr noch ein Wort der 
Gerechtigkeit, als auch die einfältigfte Anfangspredigt ſchon daſſelbe 
war. Denn die Hauptfumma, vielmehr eigentlih das Ziel und 
der lebte Endzweck aller ung übergebenen Lehre ift: Liebe von reinem 
Herzen und von gutem Gewiflen und von ungefärbtem Glauben! 
(1 Zim. 1, 5). Möge das der Geift des Herrn alle Gläubigen, alle 
Erfennenden, infonderheit alle Ausleger des SHebräerbriefes, alle Leſer 
befielben und feiner Auslegungen immer gewaltiger lehren! Amen. 


IX. 
Kap. 6, 3-20. 


Wir haben gejagt, daß im Hebräerbrief die höchſte Entwidelung 
ber neuteftamentlihen Lehre gegeben fei, und es ift und mit dieſer Bes 
bauptung ein buchftäblicher Ernft. Unſere Xefer verftehen wohl, daß wir 
nicht reden von einer Vollfommenheit der Lehrform im Sinne menſch⸗ 
iger Schulen, und nicht meinen fünnen, daß in folder Begiehung Die 
neuteftamentliche Lehre grade im Hebräerbrief zu einem fogenannten 
Syfteme gerundet und abgeſchloſſen ſei. Die ganze heilige Schrift 
lehrt ja, aus Gründen, die ihr heiliger Inhalt und deſſen Verhältniß 
zur Fähigkeit des Menſchen ganz natürlih mit fih bringt, gar nicht im 
diefer nur ſcheinbar vollfommenern Schulform, und überläßt e8 ber 
— übrigend nicht höher als die Schrift, ſondern tiefer flehenden menſch⸗ 


[| 





—— 


lichen Wiſſenſchaft in der Gemeinde des Herrn, je nach Beduͤrfniß und 
Standpunkt ihrer eignen Entwicklungseſtufen die annähernden Verſuche 
menſchlichen Lehrbaues aus dem in feiner lebendigen Fülle dafür 
unerfhöpflihen Worte Gottes zu nehmen. Aber von dem Lehr; 
inhalte meinen wir in allem Ernft, daß die Offenbarungen bes Geis 
fies für die Stufe der apoftolifhen Einfiht, in welcher die Meifterfchaft 
zum Lernen und Nachſtreben aller Zeitalter der Kirche vorangefellt 
werden follte, nirgend fonft weiter gehen, als in biefem Briefe. Iſt 
nicht die Lehre von Ehrifto, feiner Perſon und feinem Werke das 
Hauptflüd des Evangeliums, und in dieſer wiederum bie Xehre von 
der großen Berföhnung, ihren legten Grundurfachen in dem Berhältniß 
zwiichen Gott und den fündigen Menfchen, fowie von dem innerften 
Hergange, den es damit gehen mußte, ald der Goͤttmenſch in ber Zeit 
das Werk des ewigen Rathes vollbrachte? Iſt es nicht das Höchſte, 
wad menſchliche Erfenntmiß zu erreichen vermag, wenn ſie, foweit 
menſchliche Fähigkeit reiht, wie in die Tiefen der Selbftentäußerung 
bes fih opfernden Hohenprieftere hinab, fo zu den Höhen der Herr 
fihfeit des fegnenden empor fhaut? Und es ift far, daß feine 
neuteftamentlihe Schrift und darin fo weit führt, als die wir jegt lefen 
und auslegen, fowie, Daß die Lehre der Kirche bis jept eben darum 
noch mangelhaft geblieben ift, weil fie nicht fortgefchritten ift zur gruͤnd⸗ 
figen Verarbeitung bed im Hebräerbrief Gegebenen. ern alfo fei es, 
mit ber Ungelehrigfeit einer gewifien Theologie diefen Brief höchſt un, 
gerecht al8 eine Art apokryphiſches Buch, von einem unbekannten Manne 
zweiten Ranges mit Einmifchung jüdiſcher Zeitvorftellungen verfaßt, zu 
achten; wir fagen vielmehr getroft mit einem wahrhaft gottgelehrten 
Meifter der Schrift in unferen Tagen: „Welches große, lehrreihe Werf 
diefer Brief fei, können bloß die Mündigen einfehen, von denen Kap. 
5, 14 die Rede if.” Und eben darin liegt zugleich der ftärffte Grund, 
gegen alle ältere und neuere Zweifel fortwährend wenigſtens zu 
behaupten: „Der Brief ift wahrjheinlih ein Werf des heiligen 
Paulus” Schwerlich möchte einem Nichtapoſtel grade fo Großes 
verliehen worden fein, und ferner welcher Andere unter den Apofteln 
wäre dann zu vermuthen ? 

Man lafle fih nur nicht dur Form und Sprade zu oberflädhlicher 
Auffaffung verleiten, fondern ftudire gründlih den rechten Inhalt, und 
man wird immer mehr finden, wie wir auch ſchon geſagt haben, daß 
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grade in Pauli fonftiger Lehre Alles zu dem bier im legten Aufſchluß 
Gegebenen hinſtrebt. Dan wird dann mit den größten Schriftforfhern 
ber älteften und neueften Zeit fi einftimmig wiflen in dem Anerfennts 
niß, daß Gottes Geift hier durch Pauli Geift geredet bat, wenn man 
auch dabei zugeſtehet, wie ſchon ein berühmter alter Kirchenlehrer, daß 
bie fehriftlihe Darftellung aus beſonderer Urſach und Abfiht von dem 
Apoftel einem Andern fei überlaffen oder übertragen worden. 

Endlich aber ift noch dies höchſt merkwürdig und bedeutfam, ja in 
bem deutlich vorliegenden Plan und Gang ber neuteftamentlihen Ber 
Fündigung wohl begründet, daß eben den Hebräern und feinen Ans 
bern hier das Letzte und Höchfte ber apoftolifhen Zeugnißgabe noch 
abfließend geboten wird. Wie nad ber Apoftelgefchichte Die Gnade 
bes Herrn an dem ungläubigen Serufalem und Sfrael, weldhed mit der 
ftephanifchen Verfolgung das Wort von ſich geftoßen hat, in einer 
zweiten Anbietung durh Paulus das Neußerfte thut; wie in 
feiner Erzählung von den Stufen ber Burg herab (Apofig. 21 und 22) 
bem Volke gleichfam ber Herr ſelbſt erfcheinend zuruft: Ich bin Jeſus 
von Nazareth, ben ihr verfolget! und in des Apofteld faft allgemein 
Häglich mißverftandener Verantwortung vor dem Hohenrathe (Kap. 
23) das Evangelium von Chrifto ſich herablaffend und faft nicht los, 
lafjend auf ihre nur darin Leben und Wahrheit erlangende pharifät- 
fe Orthodoxie beruft; wie Paulus ferner vor Felix und Agrippa 
fi den Heiden gegenüber mit unerfchütterliher Geduld des nicht aufs 
gebenden Zeugnifies zu Allem, was in der Juden Geſetz und Propheten 
gefchrieben fteht, befennt (Kap. 24), und den legten jüdifchen König 
fat zum Chriſtwerden überredet (Kap. 26); wie er endlih in Rom 
jogleich nichts Anderes weiß, als wieder und immer wieder Die Hoff- 
nung Ifraels (Kap. 28): — gleich aljo wird ben Gläubiggewor- 
benen aus Iſrael durch den Hebräerbrief die nur ihnen gebührende 
höchfte Ehre angethan, und die überführendfte, ermahnendfte, letzte Offen» 
barung des Geheimnifjes Gottes in Chrifto gegeben. Wie bei den Uns 
gläubigen die andern Apoftel alle, als Apoftel der Beichneidung, am 
längften ausgeharret, fo kehrt felbft der Apoftel der Heiden, ber uus 
auch anderwärtd (Röm. 11, 13. 14), Etliche aus Iſrael felig zu machen, 
als letztes Ziel jeined Amtes nennt, derſelbe Paulus, ber die Un» 
gläubigen gar nicht loslaſſen wollte, mit ber reifften Frucht feiner Glau⸗ 
benseinfiht und Liebesfraft zu feinen Brüdern nach dem Fleiſche, bie 
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Ghriftum angenommen haben, zurüd. Ja er kann gewiffermaßen nur 
ihnen diefe Vollendung ber Lehre bieten, weil fie im Worte des A. 3. 
ben großen Tert dazu befiten, und weil die Predigt von der neuteftas 
mentlichen Erfüllung fi nur in einer legten Auslegung dieſes Weifla- 
gungstertes, in der Verklärung Jeſu als Ehriftus, als Hoherpriefter, 
ald Melchiſedek abzufchließen vermag. Und dieſer Apoftel, der zum 
Draufbauen und Vollenden wie Petrus zum Grundlegen und Anfangen 
Erwählte, thut es nach des Geiftes Trieb auf die Gefahr bin, daß 
er zu weit gehe, daß er ihnen darreiche, theild was fie nicht zu faffen 
vermöcten, theild endlich fogar, was an Manchen, durch die verfols 
gende Gewalt ber ungläubigen Mafle wieder in Rüdfall Geflürzten 
umfonft fei. | 

Denn es ftand wirklich fo gefährlich mit dem bedrängten Häuflein 
der Judenchriſten in der heiligen Stadt und -dem heiligen Lande, das 
iR der Zuftand, welchen der Brief an fie durchgängig vorausfegt, und 
darım mit ſtärkſtem Andringen der Lehre und Ermahnung fie zu bes 
wahren und befeftigen unternimmt. In dieſem Zufammenhange vers 
Reben wir nun gründlid die Rede des Apofteld an dem Wendepunfte, 
welcher unfere vorige Betrachtung zur jehigen hinüberleitet. Er will 
ihnen bie ftarfe Speife der Vollfommenen dennoch reichen, obwohl 
Manche, die Meiften von ihnen faft wieder ſchwerhörige Kinder ger 
worden; er will fih mit ihnen, und fie mit fi zu folder VBollfommen- 
beit erheben, obwohl Manche unter ihnen vielleiht gar vom erften 
runde zu fallen in Gefahr ftehen. 


8, 3, Und dad wollen wir thun, fo es anders Bott zu- 
läffet. 


Das heißt offenbar in dieſem Zufammenhange nicht bloß, wie berfelbe 
Ausdrud ein andermal (1 Kor. 16, 7) ganz allgemein: fo ber Herr 
wi, nah Jacobi Rath (Jac. 4, 15). Denn er fpriht ja nicht von 
etwas Zufünftigem, das die Schickung des aͤußern Lebens etwa hindern 
möchte, fondern von Dem, was er jegt eben wirflih thut, und erklärt 
feine Meinung felber fogleih im Folgenden: Denn es ift unmöglich, 
Adgefallene wiederum zu erneuern! Das heißt alfo: Und mit ſolchen 
Abtrünnigen, bei denen auch nicht abermal Grund gelegt, viel 
weniger Erbauung zur Vollkommenheit gewirkt werben kann, babe ich 
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es doch hoffentlich, im Ganzen wenigftend, noch nicht zu thun? Hier⸗ 
aus ergibt fich der Hauptinhalt feiner ferneren Rebe, indem er erftlich 
warnend von der höchſten Gefahr eines Abfalls ohne Wiederkehr 
zeuget, fodann freundlih vom erften Tadel einlenfend feine Zuver⸗ 
fit zur Ausdauer der Gläubigen, an bie er fihreibt, zu erfennen 
gibt, und hierauf endlich durch Vorhalten ber feften, fogar mit 
einem Eide befeftigten Werheißung Gottes in Ehrifto aus ber 
Ermahnung zum großen Thema der Lehre zurüdfehrt. Zweimal ſchon 
bat er fich dafür den Tert aus Pf. 110 geftellt; nun erſt (B. 20) ver⸗ 
fündigt er ihn zum brittenmale, um mit Kap. 7 in bie Auslegung übers 
zugehen. So laßt und denn an diefer fortgefegten Zwiſchenrede 
bes Apofteld ebenfall8 ferner merken, wie, was er und lehret, fo ganz 
und gar nicht fürs bloße Wiſſen mit doch nur eingebildetem Berftändnig 
gefagt fei, fondern für das gläubige Ergreifen und Fefthalten mit lau⸗ 
terem, ganzem Herzen; fo laßt uns feiner ernften Rede ftil halten mit 
bem Ernfle des Gewiflens, der fie allein recht hinzunehmen vermag | 


V. 4-6, Denn unmöglich iſt's, die, fo einmal erleuchtet 
find, und geſchmeckt haben die himmlifche Gabe, und theil- 
baftig worden find des heiligen Geiftes, und geihmedt haben 
das Föftlihe Wort Gottes und die Kräfte der zufünftigen 
Welt, und dennoch abgefallen find, abermals zu erneuern zur 
Buße, da fie ihnen felbft den Sohn Gottes wiederkrenzigen 
und zu Spott machen. 


Es gibt ein Wieberabfallen nicht bloß Gläubiggerwordener, fondern auch 
Begnadigter, aus weldhem die Wiederkehr zur Gnade unmöglid ift: 
entfeglihe Wahrheit, die hier mit hellen Worten und dürren Budftaben 
gefchrieben fteht, aber wahrlich nicht bloß hier, fondern vielfach genug in 
der heiligen Schrift. Quther, der an der Gränze bed Hebräerbriefes, 
ben er nicht zu würdigen vermochte, auch die zu feiner Zeit ihm geſetzte 
Schranfe des Schriftverftändnifjes Eundgeben muß, hat befonders darum 
dieſe Epiftel mißachtet, weil fie bier und Kap. 10, wie er fpricht, einen 
harten Knoten habe. Dennod hat er nach feiner Ehrlichkeit nicht, 
wie Andere fpäterhin, Künfte zu deſſen Löſung gefucht, fondern fagt 
kurzweg: „Und wiewohl man mag eine Gloffe daraus machen (b. 5. 
bem Spruch durch etwas bazuthuende Anmerkung vermeintlih zurecht 
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helfen), fo lauten doch die Worte fo Elar, baß ich nicht weiß, ob's 
genug fei” — ober ob das wirklich helfen würde. Ja wohl, hier lau⸗ 
ten die Worte Har wider alle Deutelei, doch eben fo Klar auch an ans 
dern Orten ber Schrift. Auch Petrus weiß von Solchen, mit denen 
has Lehte Ärger geworden, benn bad Erfte; Denen es beffer wäre, 
bag fie den Weg ber Gerechtigkeit nicht erfannt hätten, benn baß fie 
ihn erfennen und fich kehren von bem heiligen Gebot, das ihnen gege- 
ben ift (2 Betr. 2, 20. 21). Er bezieht fid) dabei auf jene allerdings 
noch bildliche, unbeftimmter gehaltene Rede des Herrn, bie nicht bloß 
von einzelnen Menfchen gefagt ift, zurüd: daß der ausgefahrene unfaubere 
Geift mit fieben andern, die ärger find, wiederfomme, und e8 hernach 
mit ſolchem Menfchen Ärger werde, denn vorhin (Luc. 11, 24—26), 
Wir brauchen aber jept gar nicht, was zu weit führen würde, in biefe 
und noch jo mande Schriftftellen ähnlichen Inhalts uns einzulaffen; 
wir brauchen nur einfadh an das einfachklarfte Wort des Herrn: Wer 
nit in mir bleibet, ber wird weggemworfen und verborret und muß 
brennen! (Joh. 15, 6) zu erinnern, um feft zu behaupten: daß wirks 
licher Rüdfall aus wirflidem Gnadenſtande zur Verdammniß nicht bloß 
ein denkbarer, fondern ein wirklicher Fall fei*). Jenes: Es wäre ihnen 
befier! ift aljo ein fchauerliches Anderwort. zu jenem fchauerlihen: Es 
wäre ihm befler, daß er nicht geboren wärel (Matth. 26, 24) und 
lautet unabweislih ſogar: Es wäre ihm beifer, daß er nicht wieder« 
geboren wäre!! Denen das allzu ſchauerlich klingt, und bie darum 
eine Unverlierbarfeit ber Wiedergeburt lehren, widerſprechen dem gangen 
Worte Gottes Alten und Neuen Teftamented, wenn aud die Meiſten 
unwiſſend und in ber beften Meinung, freilich nicht zur beften Wirkung. 
So wenig fhon in ber befannten Stelle Hefefield (Kap. 33, 12. 13) 
von einem zwar benfbaren, Doch unmöglihen Sterben bed Gerechten, 
ber wieder Böſes gethan, Die Rebe war: eben fo wenig fpricht hier 
ber Apoftel von einem nie wirklihen al, und dies zu behaupten kann 
nur der befangenften Ueberhörung feines Worted einfallen. Dann 
würde ‘er ja vielmehr die Worte ftellen: Es ift unmöglich, daß die eins 


*) Ober mwolltet ihr auch bier Sagen, baf der Herr damit nur meine: ber ift 
eigentlich nicht in mir geweien? Daß man jene Worte 1 Joh. 2, 18. 19 zum all» 
gemeinen Lehrſatz erhebt, da fie doch nur von gewiſſen Perſonen reden, iſt ein gro⸗ 
Bes Unrecht. 
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mal Erleuchteten dennoch abfallen*); er ſtellt aber das harte, ſtrenge, 
nahbrüdlihft anfangende: Unmöglid iſt's! nur für die abermalige 
Erneuerung. Sein Wort lautet auch keinesweges, wie bei Luther: 
wo fie abfallen — was noch ein bloß Gedachtes meinen Fönnte, 
fondern bie ganze Rede gehet gewaltig in Einem fort: bie erleuchtet 
find, geſchmeckt Haben, theilhaftig worden find, geihmedt haben 
nochmals, und dennoch abgefallen find — find in Vergangenheits⸗ 
Form, wie alles Vorige. 

Laßt und näher treten und zuerft fehen, wie er den ©nabenftand 
berer bezeichnet, von denen er folches redet. Es ift wiederum ein Dreis 
faches im Ausdrud, welches vom Anfang durh die Mitte zum Ziele 
fortichreite. Das Allgemeinfte des erften Anfanges heißt er, daß fie 
erleuchtet find, welches Wort ja der kirchliche Sprachgebrauch fpäter: 
hin für die Taufe genommen hat; es iſt das Empfangen der Er- 
fenntniß ber Wahrheit, wie er in ber zweiten Stelle gleichen Ins 
baltes (Kap. 10, 26) ſpricht, und aud dort aldbald (B. 32) „erleuch⸗ 
ten” dafür fagt. Es faßt zwar allerdings biefer erfte Ausbrud zugleich 
das Ganze zufammen, bis zur daraus entftehenden völligen Erleuchtung 
ber Erfenntniß von der Klarheit Gotted in dem Angeſicht, von ber 
Herrlichkeit des Vaters in der Perſon Jeſu Chriſti (2 Kor. 4, 6); 
bier aber ift offenbar zunächſt gemeint das erſte Aufwachen und Auf⸗ 
fiehen vom Todesſchlafe zum Lichte bes Lebens (Eph. 5, 14), jenes 
Aufthun ber Augen und Belehren von der Finfternig zu dem Licht, 
das eben feiner Natur nah nur Einmal geichehen kann, das auch bie 
himmlische Inftruftion des Herrn Jeſu für den Heidenapoftel an die 
Spite der Gnadenordnung ftellt (Apoftg. 26, 18). Daran fließt ſich 
weiter aldbald ein Shmeden ber himmliſchen Gabe, und bdiefe 
Babe ift nichts Anderes als freilich die ganze unausfprechlihe Gabe 
Gottes, das ewige Leben in Ehrifto (2 Kor. 9, 15; Röm. 6, 23; Joh, 
4, 10), oder Ehriftus felber, deflen wir theilhaftig werden (Hebr. 3, 14) 
ſchon durch das erfte, ergreifende Slauben an ihn**); aber dies erfte 


*) Wie wörtlih jo Dräfele höchſt naiv einmal dieſen Spruch citirt hat! 
(Jeſus und Nikodemus, S. 195.) 

**) Manche wollen unter ber himmliſchen Gabe ſonderlich das heilige Abendmahl 
verftieben, aber das liegt bier eben fo fern, wie ber Gedanke an die Taufe bei ber 
Erleuchtung. Solhes Objeltiviren ber Gnade Gottes in den Sakramenten ift 
nicht apoftolifche Anſchauung! 
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Ergreifen ſchmeckt als erfte Gabe von Oben vornehmlich Die Vergebung 
ber Sünden (Apoftg. 26, 18), und infofern meint hier Paulus daſſelbe, 
was Petrus von den eben geborenen Kinblein jagt: fo ihr anders ges 
ſchmecket habt, daß ber Herr freundlih ift (1 Petr. 2, 3). Nun erft 
fommt e8 im $ortgange ber Getröfteten und Begnadigten vom erften 
Schmeden oder Koſten der vergebenven Freundlichkeit des Herrn zum 
eigentlihern Theilhaftigwerden auch bes heiligen Geiſtes; 
das ftehet alfo mit Recht in der Mitte ald wahrlich ftarfe Bezeichnung, 
bie und an feinen etwa unentihiebenen Anfang mehr denfen läßt. Die 
den heiligen Geiſt empfangen haben, find, die ba geheiliget werden 
dur den Glauben an Jeſum, in denen biefer Glaube eine neue Kraft 
und Natur des Lebens in Ihm geworden; infofern dieſe endlich ale 
Ziel der Heiligung auch das Erbe empfahen follen, wie zum Anfang 
die Vergebung (Apoftg. 26, 18), Ipricht der Apoftel hier zulegt von dem 
lebendigen, erfahrungsmäßigen Ergreifen biefes Zieles ber Ber; 
beißung, weldes durch den heiligen Geift fih und im Angelo und 
Vorſchmack zu erfennen gibt. Nochmals alfo: die da geſchmeckt haben 
— wäre bad erflere mehr ein Koften geweſen, wie mande Ausleger 
gerne wollen, fo doch das zweite gewiß mehr ald bad — und was ge: 
ſchmeckt? Das gütige oder Föftliche, liebliche, tröftliche und erquickliche 
Wort Gottes, d. h. bier den flärfenden, immer neu aufmunternden 
Inhalt defielden, infofern e8 Verheißung einer ewigen GSeligfeit und 
Herrlichkeit if. Wie in den ‘Propheten von Erfüllung des gnäbdigen 
‚Wortes (Ier. 33, 14; 29, 10), von freundlihen und tröftlihen Wow 
ten (Sad. 1, 13) die Rede if. Da erfährt die Seele innerlich zuneh- 
mend, was Ifrael in Kanaan unter dem Borbilde: daß nichts fehlet 
(wörtlich: nicht Ein Wort dahinfällt) von alle ven Guten, Das (oder 
allen den guten Worten, die) der Herr geredet hat, es fommt Alles! 
(Joſ. 21, 45; 23, 14). Und das ift, wie ber Apoftel ſich fchlieglich 
aufs klarſte felbft erflärt, zugleich ein Schmeden der Kräfte der zu: 
fünftigen Welt, die aus dem Worte in bie gläubige Seele fließen, 
jener zukünftigen Welt, von welder ſchon Kap. 2, 5 bie Rede war, 
alfo dag im Vorſchmack ber als Lohn und Ziel vorgebaltenen Seligkeit 
die in der erften Erleuchtung gefoftete Gabe immer tiefer als himm⸗ 
liſche gefehmedt und genofjen wird. Ja gewiß, bad ewige Leben fchon 
eben jo wirklih und eigentlich erfahren, wie Ehriftus nah Kap. 2, 9 


den Tod „gefchmedt” hat. An Wundergaben (Kap. 2, 4) ift hier, wo 
Etier, Brief an die Hebr. I. 2te Aufl. 11 
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von lauter innerlihen Gaben und Zuftänden gerebet wird, bei 
dem Wort „Kräfte nur gar nicht zu denken. Man merke doch nad 
folder, gewiß nur dem Buchſtaben folgenden Deutung des apoftolifchen 
MWorted, wie thöriht Manche zu ſprechen wagen: ber Apoſtel hüte fich 
wohlweislich, fhlechthin zu fagen: die einmal wiedergeboren find! 
weil Sole nicht abfallen fönnten. Denn ich bitte dich, lieber Lefer, 
find feine vielen Worte nicht fünfmal ftärfer al8 bied eine, und wie 
anderd hätte er denn das Wefen der Wienergeburt in Anfang und 
Fortgang nachdruͤcklicher bezeichnen follen? Auch die Galater hatten 
den Geift empfangen (Gal. 3, 2), und waren bob aud ber Gnade 
gefallen (Kap. 5, 4). Manche wollen bie „aus ber Gnade fallen” *) 
in ber Bibel nicht ftehen laflen; es ift aber noch nicht einmal ber 
Ausprud für den unwiederbringlichen Abfall, da jenen Galatern 
wieder zu helfen war. Ganz etwas Anderes ift freilich noch jenes 
„die Gnade Gottes auf Muthwillen Ziehen”, jenes völlige „Verleug⸗ 
nen bed Herm, ber auch fie erfaufet hat, und über fi ſelbſt Führen 
ein fohnelles Berderben”, worin bie zweimal erftorbenen Bäume 
gleihwie die Engel, die ihren erften Stand nicht bewahreten, fündigen. 
(Siehe Judas V. 4. 6. 12 und 2 Betr. 2, 1) 

Davon redet hier der Apoftel, wenn er fortfährt mit Einem ges 
waltigen Worte gegen bie vielen vorher: die aber dennoch abgefallen 
find! Nicht, als ob das auch fo plöplich ſturzweiſe geſchehen Eönnte, 
wie dad Wort lautet, fondern es wird aller Weg dazu nur glei im 
fchredlichen Ende zufammengefaßt. Auch nicht, als ob jeder fo zu nen- 
nende Rüdfall der Trägheit. und Lauigfeit aus der erften Kraft und 
Liebe fhon ſolch' ein gänzlicher Abfall wäre — wehe dann une 
Allen, dann fönnte freilich fein Menſch felig werben! Denn wo wäre 
unter ben Heiligen Gottes Einer, dem nit in irgend einem, wenn 
auch geringern Einn auf dem Wege feiner Heiligung eins und manch⸗ 
mal die Warnftimme bes Herrn gebührte: Gedenke, wovon bu gefallen 
bir? (Offenb. 2, 4. 5). Wer wäre ben Weg zur Herrlichkeit ganz 
ohne Fallen und Wicheraufftehen gewandelt? Aber welchen Abfall ber 
Apoftel hier meine, nehmlih das zur Verftodung führende gänzliche 


*) Welches Wörtlein Luther nicht genau wiedergibt, fo daß einmal ein berühn- 
ter Mann unfrer Zeit (er mag ungenannt bleiben) fi verirrte: zwar fei nad 
dieſer Stelle „von der Gnade fallen“ möglich, aber nit: aus berfelben ! 
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Abtreten von dem lebendigen Gott, wie er früher (Kap. 3, 12) e6 
nannte, fagt er und weiter, indem er ald Grund für die behauptete 
Unmöglichkeit der Erneuerung angibt: Da fie ihnen felbfi den 
Sohn Gottes wiederfreuzigen! Died ‚Wieberfreugigen, wie 
das griechiſche Wort nachdrücklich lautet, kann nicht eigentlich mit dem 
Sohne Gottes, dem in bie Herrlichkeit Erhobenen gejchehen, das vers 
ſteht fi; aber ihnen felbft, d. 5. fowohl für ſich, infofern er ihr 
Heiland ift, kreuzigen und verwerfen fie ihn aufs neue, als aud in 
fi, d. h. in ihren Herzen, aus denen fie ihn Hinausftoßen. Und 
bamit tritt dann zufammen, als Tester Abgrund ber fo tief Gefunfenen, 
daß fie ihn zu Spott machen, ald wieder Gekreuzigten und Verwor⸗ 
fenen dem Schimpfe preisgeben*). Auch dies Verfpotten kann zus 
nächft noch im Herzen gefchehen und ift infofern eins mit dem Kreuzi⸗ 
gen, ald das Unreinachten bed Blutes und Schmähen bes Geiftes 
(Kap. 10, 29); aber e8 bebarf nur äußern Anlafles dazu, daß es 
endlich zur ſchrecklichſten Offenbarung in Wort und Werf hervorbreche, 
wie die abgefallenen Sudenchriften thaten, wenn fie wieder in das 
Läftern ber Ungläubigen, die den Herrn gefreuzigt hatten, einftimmten. 

Run von fo Zurüdgefallenen fagt der Apoftel mit unwiderſprechlichem 
Wort: Un moͤglich iſt's, die, fo einmal das Alles erfahren, empfan- 
gen, geichmedt, und doch zu Spott gemacht haben, abermal zu er- 
neuern zur Buße, fie wieder zurüdzuführen zu jener Grundlegung, ber 
Buße von todten Werfen, eben weil ihre Sünde fein todtes Werk wie- 
ber gewejen, fondern ein fatanifches, wiſſendes Vonſichſtoßen und Läftern 
des ichon gehabten Lebens aus Gott. Und ob die fonft ehrwuͤrdigſten 
Männer Gottes (auch ein Heubner), die erleuchtetften Schriftausleger, 
von benen wir nur einen Bengel und Rieger nennen, mit und wer 
nigftens kaum begreiflicher Dreiftigkeit ſich's herausnehmen, dazuzuthun, 
was nicht dafteht: für Menfhen unmöglid — wir fönnen ihnen 
nit beifimmen. Denn einmal fleht ja vorher ausdrüdlih: jo es 
anders Gott zuläflet; folglich muß der Apoftel nach Flarem Zuſammen⸗ 
Bang im Folgenden von einer Unmöglichkeit vor Gott reben und (wie 
ch eigentlich von felbft verfleht, da Gott Aller Heil will)" hiemit fagen 
wellen: fo es anderd Gott noch zulafien Tann. Sodann benimmt, 


*) Denn bei dem Krenze galt e8 eben die Schaude noch mehr ald die Mar- 
tr. Rap. 12, 2; 1 Kor. 1, 28. 
11° 
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wenn etwa biefer Stelle noch irgend Unentſchiedenes anhaften möchte, 
bie andere im 10. Kapitel, Die wir jegt nicht ſchon ausführlich dazu⸗ 
nehmen können, jede Ausflucht, und zeigt und als Grund, warum bie 
völlig Abgefallenen dem verzehrenden Feuereifer bed Gerichted anheim⸗ 
fallen: daß für folde Sünde Fein anderes Opfer mehr übrig ift, 
nachdem das erfte und einzige, das verworfene feine Kraft und Gültig- 
feit für diefe Sünder verloren hat. So gewiß alſo Ehriftus nicht zum 
andernmal herniederfteigt zu einer (unmoͤglichen) Verjöhnung derer, bie 
ihn in ihren Herzen, nachdem fie ihn als den Herrn ber Herrlichkeit 
erfannt und aufgenommen, gefreuzigt haben, fo gewiß ift ihre Wieder: 
bringung bei Gott und Menfchen unmöglich). 

Bei Gott und Menfchen unmöglih? Bedenfe, was du fagft! So 
ruft und‘ ein Anderer fcheltend entgegen, und ftraft unfere Vermeſſenheit 
mit dem Ausſpruche ded Herrn: Bei Menfchen iſt's unmdglih, aber 
nicht bei Gott; denn bei Gott find alle Dinge möglich (Matth. 
19, 26; Marc. 10, 27). Aber wir haben mohl eher Grund, foldhe 
thörichte Einrede wieder zu fchelten: Wenn du brauf pochen willft, daß 
bei Bott alle Dinge möglich feien, meineft du denn, auch: Wer aber 
nicht glaubt, wird dennoch felig? Oder, weil bu bas freilich nicht fo 
fhlechthin für möglich bei Gott erklären wirft, iſt's ihm auch möglich, 
bie da nicht glauben, alle endlich zum Glauben zu bringen und zwingen ? 
Da fiehe zu, wie du aus den Irrlehren ber unwiderftehlichen Gnade 
und der allgemeinen Wiederbringung, bie das Wort Gottes richtet, 
herausfummeft, und zufammenbringeft die zwei Wahrheiten, bie es 
behauptet: Gott will, daß Alle felig werden — und: Es werben nicht 
Alle felig. Nichts ift falſcher, als die Allmacht Gotted Furzweg darin 
zu finden, daß er Alles kann; nicht alſo, fondern wie gefchrieben fteht: 
er kann ſchaffen, was er will Pf. 115, 3). Und wiederum kann 
er fogar nichts Anderes wollen, als was feiner Gerechtigkeit Im 
Verhältniß zur freien Kreatur, wie allen feinen göttlichen Ei- 
genſchaften und Geziemlichkeiten gemäß iſt. Betete nicht der Sohn: 
Vater, iſt's möglich, fo gehe diefer Kelch von mir vorüber — und 
mußte doch inne werben und fich drein ergeben: Kann biefer Kelch 
nicht von mir übergehen, ich trinke ihn denn, fo gefchehe dein Wille? 
— Da fieheft bu ja abermal, daß nicht, wie bu Died wahre Wort 
fälfehlih deuten möchte, alle Dinge möglich find bei Gott. Wie nun 
der fündigen Menfchen Erlöfung nicht ohne Ehrifti Leiden möglich war, 
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glei alfo ift ferner die Aneignung dieſes Heils nicht ohne des Men: 
ſchen Glauben möglihd. Was ber Herr einft jenem Vater des Monds 
fühhtigen auf die dreifte Rebe: Kannft du aber mas, fo erbarme Dich 
unfer und hilf uns! zur Antwort gab: Wenn du glauben fönnteft! 
Alle Dinge find möglich dem, der da glaubet (Marc. 9, 22. 23) 
— das gilt nicht bloß für äußere Wunderhülfe, fondern für die Seelen, 
rettung , beren Vorbilder und Zeichen alle feine SHeilungen waren. 
Und er fonnte in Nazareth nicht eine einige That thun, und verwuns 
berte fih ihre Unglaubens (Marc. 6, 5. 6). Die nicht zur Ruhe 
Gottes gefommen, haben wir früher gelefen — wir fehen, baß fie 
nicht haben können Hineinfommen um des Unglaubens willen 
(Hebr. 3, 19). Da haft du ja den Schlüffel des Räthſels, denſelben, 
der auch erflärt, warum gänzlich aus dem Glauben Gefallene nicht wies 
der erneuert werden Fönnen. Keinesweges, weil Gottes Wille ihnen 
die Gnade, die das an ihnen wirfen möchte, nun zur Strafe weigert; 
aber weil, wer Einmal im vollften Sinne den Sohn Gottes, der feiner 
Seele Leben geworden, wieder zu Spott gemacht hat, wohl in der Hölle 
zähnefnirfchend heulen, aber nicht mehr im Ernfte feine Gnade erbitten 
und empfangen kann — weil mit ſolchem Gräuel der Menſch ſich 
felber im Innerſten zerſtört und zum Glauben untüchtig gemacht 
bat. Wie geſchrieben ſtehet an anderm Ort von denen, die der Wahr- 
heit fo lange widerftehen, bis fie Menfchen geworden von zerrütteten 
Sinnen, untüdhtig zum Glauben (2 Tim, 3, 8). Und fagt dies nicht 
der Apoftel auch hier deutlich dadurch, daß er den Rückfälligen die Fäs 
bigfeit zu einer abermaligen Buße, ohne welde fein Glaube möglich 
it, abipriht? Sagt er ed nicht ferner, damit wir ihn ja recht verfte- 
ben, in dem, was er al&bald bildlih hinzufügt? Leſen wir aljo 
weiter ! 


8, 7.8 Denn ein Erdreich, das den oftmals über daffelbe 
tommenden Negen trinkt, und nügliches Gewächs trägt (wort: 
ih nad altem Spradgebraude: gebiert)' denen, für die es auch 
bebaut wird, empfähet Segen von Gott; welches aber Dornen 
und Difteln bervorbringt, ift untüchtig und dem Fluche nahe, 
deſſen LXebtes zur Verbrennung führt. 

Es gibt in ber ganzen Natur Fein treffendered Bild eben dafür, wie 

ber Segen von Oben und bes Menfchen entſprechende Yähigfeit und 


1,» 


on 


J 
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Willigkeit zuſammenwirken müͤſſen; darum iſt es auch in ber heiligen 


Schrift fo häufig für das Gnadenwerk und ein Hauptgleichniß bes 
Herrn Jeſu. Einem Exrdreih, Land oder Boden*) ift das Herz des 


Menſchen gleich, dem Regen und. Sonnenfchein des Himmeld die Wir⸗ 
V fung der göttlichen Gnade. Oftmals Iäffet ber treue Gott regnen, 


und wo ein Land das Wafler des Himmels in ſich trinkt (5 Mof. 11, 11) 
zum Wahsthum des Krautes, deſſen Samen ihm eingeftreut worben, 
da empfähet e8 wirflih, oder wird theilhaftig bes göttlihen Segens 
und Gebeihend zum Außreifen der Frucht. Bei diefem Hauptzuge des 
Bildes bleibt der Apoftel, mehr anbeutend als ausfprechend, ftehen, und 
mifcht in feiner furzen Rede die Sache fo mit dem Bilde, daß er offen 
bar unter denen, für Die, um deren willen bad Land bebaut, befäet 


V und mit allem dazu Gehörigen bearbeitet wird, ebenfalls Gott meinet, 


vwelder von uns Früchte und Werke zu feiner Ehre Dienft verlangt, 
| „ wie der Adersmann ein ihm nützliches, wohlfommendes Gewächs von 
„ce feinem Ader. Wenn aber baffelbe Land denfelden ofimaligen Regen 


21 
» 


getrunfen hat (denn das ift offenbar die Meinung), und doch ftatt bes 
Gewächſes aus dem edlen Samen nur unnüges Unfraut bringt, fo 
liegt die Schuld und Urſach in des Erdreichs Befchaffenheit: es erweift 
fih al8 untüdhtig, wie das, im N, T. nur bei Paulus noch fiebenmal 
vorfommende griechifhe Wort zwar nicht buchftäblich Tautet, aber dem 
Sinne nad in den entſprechenden Schriftftellen (auch 2 Tim. 3, 8 und 
Röm. 1, 28) gemeint ift, als verwerflih, weil ohne Werth umd 
unbrauchbar. (Man vergleihe für den Sinn 3. B. noch Ser. 6, 
28—30.) Da ftehet dann dem Segen von Gott der Fluch gegenüber, 
welcher nichts Anberes ift, ald bie endlihe Offenbarung ber Untüuͤchtig⸗ 
feit, nachdem ber oftmalige Regen und Segen umfonft gewefen. Roc 
eine lange Geduldzeit hindurch ift das böfe Erdreich, welches ungeachtet 
ber neuen ©nadenbearbeitung nichts als die aus dem erften Fluch der 


Y Sünde ftammenden Dornen und Difteln (1 Mof. 3, 18) hervor 


V bringt, nur biefem zweiten lud) nahe; wenn er aber endlich fommt, 


fo ift fein Legtes zur Verbrennung! Und damit ift wahrlich nicht, 
wie unter Anderen auch Hafenfanp beutelt, eine Reinigung und 


*) Wir überfeßen aber nicht „Land“, fondern Erdreich, Erbe, wegen bes bahin- 
terliegenben Gegenfates mit dem Regen und Segen gebenden Himmel Gottes; 
vergl. Iac, 5, 7. 17. 
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neue Fruchtbarmachung bed Aders, der fih ja ald untüchtig erwiefen “ ü 
bat, gemeint, fondern ber Fluch Sodoms im Borbilde, dem eine ſchreck⸗ v- 
liche Wirklichkeit in ben Verworfenen entfpricht, da das Land mit 
Schwefel und Salz verbrannt wird, daß ed nicht ferner befäet werben 
mag, noch wächſet, noch ein Kraut darinnen aufgehet (5 Mof. 29, 23; x 
Richt. 9, 45; Pl. 107, 34; Zeph. 2, 9. Hier gehet abermals bes 
Bildes Ausdrud in die eigentliche Wahrheit über, und wir merken wohl, ! 
von welchem Feuer das gejagt ift. Belial find allefammt wie aus : 
gemorfene Difteln — fpridt auch David in feinen legten Worten — 
und werben mit Feuer verbrannt werben zur Ruhezeit (2 Sam. 23, 6.9) 
— zu ber Zeit, wann ben Gläubigen die Ruhe Gottes wird, aber 
denen, fo Gott nit erkannt haben und dem Evangelio nicht gehorfam 
geworben ober geblieben bis dahin, die Rache mit Feuerflammen zum 
ewigen Berderben von dem Angefiht des Heren (2 Thefl. 1, 7—9). 
Wie viel mehr endblih Died Denen gelte, welche fogar ſchon einmal 
fruchtbar waren für Gott, und dann doch das gute Gewächs wieder in 
ben Dornen erftidten, das gibt der Apoftel dem eignen Nachdenken mit 
beveutfamer Berfhweigung anheim. Er will nit etwa tröftlich Ichren, 
bag überall, wo ſchon Frucht vorhanden war, unmieberbringlicher Abfall 
nicht mehr vorfommen möge*) — denn wie wäre der V. 4. 5 bezeich- - 
nete Zuftand wohl ohne Frucht zu denfen? — fondern er führt feine 
erfte Rebe nur jegt im Gleichniß erweiternd binaus, um Die nicht bie 
zur fhließlih reifen, bleibenden Frucht Beharrenden ben gänzlic 
Unfruchtbaren wieder beizufügen. 

Und fo hat er denn mit gewaltig einfchneidendem Ernfte gewarnt 
vor dem entfeglihen Abfall, zu weldhem jeder, von ihm vorhin (Kap. 
5, 11. 12) getadelte Rüͤckſchritt führen kann, wie ferner jeder Stills’ 
ftand zum Rüdjchritt führet, oder e8 eigentlich ſchon if, So hat er, 
ohne etwas von der fcharfen Wahrheit zu verhalten, uns aufgebedt bie 
ſchreckliche Möglichkeit ſolches Rüdfalls, bei dem bie Unmöglid- 
feit der Erneuerung endlich eintrit. Daß man e6 nicht verftehe von 
irgend einer einzelnen, vollends äußern Sünde, bafür hat feine Rebe 
hinreichend geforgt, desgleichen, daß man nicht jeden Rückſchritt und 
Rückfall ſchon unter dies Gericht fallend ſich denke. Eben darum bat 


*) Will man bas aus B. 10 hernach entnehmen, fo ſteht ja gleich 8. 11 ir 
dawider! 
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er ja zuvor ſo ausführlich die ganze, volle Erfahrung der Gnadenwir⸗ 
kungen vorangeſtellt, und ſodann den Abfall mit dem entſcheidendſten 
Ausdrucke bezeichnet. Auf jeder frühern Stufe iſt die Heilung ber 
N Gefallenen eher möglih; nur wo es bis zum Schmecken ber Kräfte der 
zufünftigen Welt gefommen und dennoch dann dafür ber ganze Unflath 
biefer Welt, die Ehriftum Freuziget, wieder erwählt worden, tritt Die 
ſchreckliche Unmöglichkeit ein. Man foll alfo die angefochtenen Seelen 
freudig tröften und einem Jeden, ber noch Buße thun möchte, 
bezeugen, daß eben dies Verlangen, welches ja ſchon der Anfang ber 
Buße felber ift, beweifet, es fei mit ihm noch nit ins Aergſte 
verborben. Die Sünde, für welche feine Gnade mehr ift, befteht nicht 
in irgend etwas Cinzelnem, das man gefügt ober gethan hat, fondern 
Yin einem foldhen Zuftande des Herzens, welcher der äußerſte Widerftand 
Aegen die Gnade if. Es fann daher Jemand feinen erfannten Heiland 
äußerlich verleugnen viel ftrafbarer noch, als Petrus that, in die gröb- 
ften Werfe des Fleiſches fallen, nachdem er fhon im Geifte angefangen, 
fogar Jeſum Ehriftum mit Worten läftern, und doch bleibt es denkbar, 
daß fein Inneres, das Erdreich feines Herzens, Dabei noch nicht ganz 
untüchtig geworben. Es kann aber auch anderſeits unmwiederbringlich 
Zurüdgefallene geben, deren Zuftand vor Menfchen nicht mit Wort 
oder Werk fih Außer. Wenn zu des Apofteld Zeit wahrfcheinlih immer 
der Abfall in der äußern Umkehr zu ber Gemeinfchaft der Verſtockten 
und Ungläubigen offenbar wurde, fo kann es heut zu Tage mitten in 
der äußerlich befennenden Chriftenheit eher Solche geben, deren Seelen» 
zuftand ſchon dem Fluche nahe oder anheimgefallen ift, während nod 
die ganze äußere Larve der frühern Gotifeligfeit, das in fatanifcher 
Heuchelei fortgehende Geſchwätz von den Geheimniffen früherer Erfennts 
niß ihn verdedt. Man hat auch in neuerer Zeit wirflih Fälle, wo 
dann plöglih die Larve fiel und ver Abgrund ber Hölle fich zeigte. 

Um endlih dem Berftändnig des fchauerlichen apoftolifhen Wortes, 
das auf folde Ericheinungen binweift, nichts mangeln au laffen, ehe 
wir weitergehen, ift noch wohl zu merfen, daß Die Sünde, von welcher 
ed Spricht, nicht ſchlechthin daffelbe ift, was der Heiland die Sünbe 
wider den heiligen Geift*) nennt, fondern nur eine befondere Art 

*) Obgleich bei den drei Evangeliften (Matth. 12, 31. 32; Marc. 3, 29; Luc. 


12, 10) nit wörtlich die Sünde, fondern die Läfterung des Geiftes, wider ben 
Geiſt. Doch ftehet bei Marcus dabei von ewiger Sünde, 
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und Erſcheinung berfelben., Allerdings gibt dort ber Herr den allge- 
meinften Ausdruck für alle Sünde, die durch feine Gnade mehr 
geheilt werben mag, wie feiner Rede Gegenſatz, daß alle (andere) 
Sünde Bergebung erlange, zeigt. Allein wir fehen eben, des Herrn 
und feiner Apoftel Wort zufammennehmend, daß zwiefach bie unvers 
gebliche Verfehuldung und unheilbare Selbftverderbung begangen werden 
mag: nicht bloß nach wirklicher innerer Erfahrung der Gnade zur Wies 
dergeburt (Hebr. 10, 29), ald wovon erft die Apoftel natürlicher Weife 
beutlih reden fonnten, fondern fogar ohne biefe innere Erfahrung, 
wenn das vollftändige Zeugniß bes heiligen Geiftes an bie Seele 
gefommen, und von ihr muthwillig läfternd abgewiefen worden. In 
ſolcher Gefahr ftanden jene Pharifäer, die der Herr warnte; fo haben, ı 
in eined Kaiphas und Judas Nachfolge, viele Juden fpäter durch Vers 
werfung ber apoftolifchen Predigt gefündigt, und darum bezieht fich 
unſers Briefes Wort in V. 7. 8 zugleich auf diefe im Unglauben d 
Berftodten. Das -ift die Urſach, weßhalb der Apoftel das Bild von 
dem Erdreich allgemeiner faßt, indem er den Gläubigen die dem Gericht 
und Fluche nahe geworbene Menge der Berlorenen zum Warnungs⸗ 
bilde vorhält, und den über Serufalem bald hereinbrechenden Zorn damitz - -- 
weiffagt. Denn e8 war in dieſem Zorngericht wohl noch Vorbildliches, 
und nicht jeder Sfraelit, der bis dahin ohne Glauben an Ehriftum ger * 
blieben war, mit ewiger Entfcheidung verdammt; wenn wir aber recht 
bedenfen, welch ein Regen der Wahrheitözeugniffe und nabdenfräfte 
feit dem Pfingfttage über diefes Land und Volk Gottes gekommen, fo 
werden wir nicht zweifeln, daß viel Mehrere, ald man gewöhnlich meint, 
damals wirflih ihren Unglauben bis zur Sünde wider ben heiligen 
Geiſt entwideln mußten. Und welh ein Echmer für des Apoſtels 


Herz, unter diefen Verlorenen, um bie er ohne Unterlaß trauert (Röm. T--' . 


9, 2), ſelbſt Rüdfälige aus der Gemeinde bes Herrn ſich benfen zu 
ſollen! Das ift ihm fo hart, daß er nicht länger dabei zu verweilen 
vermag, fondern wie den Leſern, fo fich felber zum Troſte, fih von dem 
Bilde des Grauens zur Hoffnung des Beſſeren wendet. 


8. 9. Wir find aber von euch, Geliebte, des Beſſeren ver- 
fihert, und das zur Seligkeit führe, obwohl wir aljo reden, 
Nur Died einzigemal im ganzen Briefe das fonft bei Paulus Häufige, 
zärtliche Wort der Anrede: Geliebte! Wo hätte es befier feine Stelle 
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als hier? Ich hoffe zu Gott, ſagt der Apoſtel (übrigens noch in das 
unbeftimmte Wir fich verhüllend wie Kap. 5, 11; 6, 3), ih bin fogar 
verfichert, überzeugt, was euch betrifft, fagt er noch ftärfer, daß ihr 
nicht durch Rüdfall ins Gericht ftürzen, nicht unter dem Fluche, dem 
das ganze Land um euch her ſchon nahe ift, fchredliher Weife wieder 
mit verderben werdet, fondern dag Beffere wird euer werden und 
bleiben: nehmlid das Zunehmen und Beharren im Glauben, die Aus» 
bauer, zu ber ich euch in aller meiner Rede ermahne, und bie freilich 
allein zur Seligfeit führt, wie der Unglaube und die Untreue zum 
Berdberben#). Ich habe eine andere, beflere Zuverficht zu euh, obwohl 
ich fo ftreng tadelnd und ſcharf drohend mit eu rede. Nun, warum 
rebet er denn fo, wenn er es anderd meint? Eben aus lauter Treue 
und Eifer ber zärtlichen Liebe, weil er die große Gefahr fiehet; je fefter 
er im Glauben zu Gott boffet, daß feine Gnade die Meiften, wo nicht 
Alle, vor derfelben bewahren werde, um fo thätiger zeigt er felber fi) 
ale Werkzeug folder bewahrenden Gnade an ihnen, Und er weiß 
wohl, was wir Alle wiffen und aus der ganzen Schrift gründlich lers 
nen follten, daß die Bewahrung nur durch Warnung möglich ift. 
Gewiß, liebe Brüder, vor dem al, der ung drohet, recht zu erjchreden, 
ift heilfam und auch nöthig dazu, daß wir nicht wirklich fallen. “Der 
innere Abgrund des argen ungläubigen Herzens, das wieder abtreten 
möchte (Kap. 3, 12), ift auch in den Heiligen Gottes noch fo tief, daß 
ihrer wohl feiner mit bloßer Zärtlichkeit der Liebe Chrifti, mit bloßer 
Borhaltung der Seligfeit burchgebracht worden ift zum Ziel des Weges. 
Laßt und darum nicht- verfäumen, mandmal rückwärts zu ſchauen in 
bem Gebdanfen: „Was wär’ ich ohne dich geweſen?“ und dann aud 
vorwärts in der ernften Furt: „Was würd’ ich ohne dich, Herr, 
fein?" Was würde, Fönnte, müßte noch aus mir werden, wenn id 
wieder von bir ließe! Das mahnt und treibt gewaltig, fih zu hüten 
vor aller Erfhlaffung. Wie hier der Apoftel feinen geliebten Brüdern 
allen den Abgrund des Rüdfalls, in ven ja aller Wahrfcheinlichkeit nach 
wirklich Etlihe fielen, zur Warnung aufdedt, fo hat ber Herr felber 
zur Stunde ber innigften Zärtlichkeit doch in ben Kreis ber Zwölfe bad 
herzzerfchneidende Wort gerufen: Einer unter euch wird mich verrathen! 


*) Die Seligkeit ſelbſt ihnen zuzuſprechen — fo weit kann er freilich nicht 
geben! 
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Ber mit rebligem, wenn auch noch ſchwachem und unerfahrenem 
Herzen fein: Bin ich's? zur Antwort gibt, der wird's nicht fein, ber 
wird etwa auch wie Petrus verleugnen, aber mit neuer Buße bald 
wieder aufftehen vom geringern Fall. Das Alles aber zwar duch Ent- 
fheidung unfres Willens, doch nicht aus ber eignen Kraft, fondern 
aus ber behütenden und helfenden Treue unſres Gottes. 


3. 10. Denn nicht ungerecht ift Gott, daß er vergefle 
eured Werks, und der Liebe, die ihr bewiejen habt für fei- 
nen Namen, da ihr den Heiligen dienetet und noch dienet. 


Das ift ganz ähnlich geredet, wie wir in Pauli Briefen oftmals fin- 
ben: ganz allgemein ſchon ift Röm. 15, 14 zu vergleichen, Doch gibt es 
noch viel nähere Parallelen. An die Philipper (Kap. 1, 6): Sch bin 
der Zuverfiht, daß, der in euch angefangen hat das gute Werk, ber 
wird’8 auch vollführen, bis an den Tag Jeſu Ehrifti. An die Korins 
ther: Welcher auch wird euch feſt behalten bis and Ende, daß ihr un, 
fträflich feiet auf den Tag unſres Herrn Jeſu Chriſti; getreu ift Gott, 
burch welchen ihr berufen feid zur Gemeinjchaft feines Sohnes (1 Kor. 
1,8. 9. An die Theffalonier: Getreu ift er, der euch rufet, welcer 
wird es auch thun. Der wird euch ftärfen und bewahren vor dem Ar- 
gen (1 Theil. 5, 24; 2 Theil. 3, 3). Die hiermit ausgefprochene Zu- 
verficht ‚gründet fich aber nicht bloß auf die Barmherzigkeit Gotted, die 
ben Elenden nicht verläßt, dem Schwachen die zu feiner fernen Stärs 
fung und Bewahrung nöthige Hülfe nicht verfagt; ſondern wir bürfen 
wirklich mit dem Apoftel dabei von einer Gerechtigkeit Gottes reden. 
Das ift eben feine Treue, wonadh Er, wenn er einmal etwas verheißen 
hat, Glauben hält ewiglih (Pf. 146, 6), denn Er kann ſich felbft nicht 
verleugnen oder feiner Wahrheit untreu werden (2 Tim. 2, 13). Nicht 
gegen uns im gewöhnlihern Sinne ded Wortd würde er ungerecht 
werden, wenn er wieder mit und handelte nach unfern Sünden und 
uns vergälte nach unfrer Miffethat, folglid) auch jede Untreue feiner 
Glaͤubigen gebührend ftrafte, fie verließe, weil fie ihn fo manchmal vers 
laffen, ihrer vergäße, wie fie leider ‚fein vergeſſen; aber er ift auch ge» 
recht in einem höhern Sinne, wie die Schrift e8 meinet, indem er 
feinen Anfang irgend eines Guten, bas feine Gnade in dem Sünder 


gewirkt hat, fo viel an ihm ift, unvollendet laffen kann, und ſich Jedem, 
ber zu ihm genahet, der ihn geiucht hat, als überfhwänglicher Vergelter 
erweifet. Wir vergeffen nur zu leicht feiner vorigen Gnaden, Er nicht. 
Wir bleiben leider vielmald uns felbft nicht gleih, und fünnen nad 
wenigen Stunden dem zuwider handeln, was wir eben gebetet und ges 
lobet, fogar ſchon im Werk bewiefen haben; Er aber hat alle unfere 
Seufzer wohl gemerft und zur Erhörung aufgezeichnet, und läßt alles 
Gute, das wir je gethan, ung gewiß weiter zu Gute fommen, fobald 
ed wieder und fo lange ed noch möglid if. Es gilt vor feiner heili⸗ 
gen Gnade ald eine Ungerechtigkeit, die er nicht haben Fann, wenn 
er nicht jedem Entgegenfommen des Gefchöpfes mit ganzer Gottes» und 
Schöpfertreue entipräche. Der vor ihm gefchriebene Denkzettel für Alle, 
bie ihn irgend fürchten und feines Namens gevenfen (Mal. 3, 16), 
fann daher nicht jo leicht von ihrer dabei vorhandenen Sünde und 
Unbeftändigfeit auggelöfcht werden. Der Apoftel, welcher bier feine 
Ueberzeugung auf der Lefer ihm wohlbefanntes bisheriges Verhalten 
gründet, fagt aber eben darum nicht: Gott wird nicht vergeffen eurer 
erften Buße, eures Glanbens, mit dem ihr ja zu ihm gekommen feid, 
eurer Gebete, die je aus eurem Herzen zu ihm aufgeftiegen, ſondern er 
redet noch freundlicher, ihnen feine eben bezeugte Zuverficht zu beweifen, 
er fpricht von dem Werk, worin ihre Gefinnung auch vor ihm, wie 
vor Gott, ſchon offenbar geworden. Damit meinet er zuerft nicht ein- 
zelne Werke, fondern ihr ganzes Thun und Verhalten, ald Frucht ihres 
Glaubens und Gnadenftandes, und erwähnt nun infonderheit die Liebe, 
welche freilich in allem Werf ver Gläubigen die Hauptſache ift und ihm 
den rechten Werth gibt. Sole Liebe hatten die Hebräer — unter 
benen ja nicht. lauter Arme waren, die felbft einer Beifteuer bedurften 
(Röm. 15, 26) — mit Dienen oder Wohlthun an den Heiligen er- 
wiefen, indem ſie der bedrängten und armen Ehriften ſich thätig ange 
nommen hatten, und zwar nicht aus gemeinem, menfchlidem Mitleid, 
fondern es war Liebe für den Namen Gottes in ben Seinigen, 
fie hatten dem Herrn in den Brüdern gedienet, wie es fein fol, Das 
rühmt er mit Freuden an ihnen, das waren feine Dornen und Difteln, 
fondern wirklih nütlihes Gewächs, wofür ihnen ein fernerer Segen 
des Gottes, der es nicht vergißt, bei feiner vergeltenden Treue gleichfam 
zu Gute gefchrieben war. Die erfte Liebe der Gläubigen zeigt ſich 
ihrer Natur nach ftets in ähnliher Weife, indem fie, wie ihrem Gott, 
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jo vornehmlich allen feinen Kindern fich zum Dienfte verpflichtet fühlen 
und mit dankbarem Eifer gern an Andern üben, was Er an ihnen ges 
than. Hat fie fih aud bei und allen ſchon fo gezeigt, meine Brüder, 
und kann uns Gott folder Liebesdienfte an den Heiligen gedenfen ? 
Und wenn dem fo ift, findet fih auch Keiner unter uns, in dem folder 
Fleiß und Eifer lau geworden, daß wir die erften Werfe nicht mehr 
thun? Keiner, ber fih mit Scham geftehen muß: Es war eine Zeit, 
wo, ben Brüdern um meines Gottes willen zu Dienft und Hand» 
reichung mich hingeben, meined Herzens Trieb und Freude war, aber 
es iR nicht fo geblieben? Bei feinen damaligen Lefern konnte der 
Apoſtel getroft fagen: Da ihr den Heiligen dienetet und noch bienet. 
Er will fie aber auch damit nicht ftolz und fiher maden, fondern läßt 
fogleich wieder die Ermahnung folgen: 


8, 11. 12. Wir begehren aber, daß euer Jeglicher benfel- 
bigen Fleiß beweiſe zur Erfüllung der Hoffnung bis ans 
Ende; auf daß ihr nicht träge werdet, fondern Nachfolger 
deren, die durch Glauben und Geduld ererbeten Die Verhei—⸗ 
Bungen. 


Die Liebe hat er voran erwähnt, als bie eigentliche Erweifung im 
Werk, als die Frucht, welche Gott fucht, und wo er fie gefunden, nicht 
vergißt; nun dringt er tiefer in den Grund zurüd., und nennt auch bie 
Hoffnung und den Glauben dazu, damit dieſe Drei beifammen 
jeien ; wie er andermärts ben Theflalonichern eingedenk ift ihres Werks 
im Glauben und ihrer Arbeit in ver Liebe*), und ihrer Gebuld in ber ° 
Hoffnung (1 Theil. 1, 3. So fordert er fie freundlih and Her 
dringend, mit einem Begehren feined Apoftelherzend, zur Ausdauer 
und Geduld im guten Werfe des Glaubens auf; jo verlanget er in 
Recht und Vollmacht feines Ermahnens, daß fie auch treu bleiben dem 
treuen Gott und nicht träge werden. Ab died Trägewerben, bas 
der Apoftel jest im tiefern, allgemeinern Sinne faßt, das Trägewerben 
des Herzens im Fefthalten an Gott, wovon jenes vorhin getabelte 
Trägewerden am Gehör und Verftändnig nur eine Folge und Aeußerung 





— — 


*) Aus dieſer verwandten Stelle ift derſelbe Ausdruck „Arbeit der Liebe“ im 
Hebräerbrief beigefügt worden, welche unrichtige Lesart Luther noch mit überſetzt bat. 
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it — man kann ſich nicht genug davor hüten und warnen laflen, und 
weil bie Erfenntniß des innern Zuftandes fo leicht ſich und entziehet, 
nicht forgfältig genug auf bdefien Erweifungen, im Werf und Wandel 
achten. Nicht alles äußere Werk ift freilich ein”aufrichtiged Werf des 
Glaubens und der Liebe, daß wir ſchon damit uns ohne Herzenserfor⸗ 
fhung beruhigen dürften; wo aber ein früherer Fleiß oder Eifer zu 
Liebesdienſten nachläßt, ba ift’8 gewiß ein übles Zeichen, baß eben der 
Trieb und die Kraft des Glaubens im Herzen nachgelaſſen. ‘Der 
Glaube ift und bleibt der Grund von Allem, aber er wirfet Fleiß zu 
guten, in ber Liebe wahrhaft guten Werfen. So viel das aufhört.burd) 
einfchleihende Trägheit, fo viel hat gewiß ber Glaube ſchon Schaden 
gelitten. Man meint etwa noch ſicher im Glauben zu ftehen, und er 
ift auch noch nicht ganz erlofhen, aber ohne die Uebung im Werke kann 
er nicht vollfommen werben (ac. 2, 22), und vornehmlich zeigt fich 
bad dann, wie der Apoftel darum voranftellt, ehe er zuletzt ben Glau⸗ 
ben nennt, an dem Ermatten ber Hoffnung, an dem allmähligen, 
immer bebenflichern Abnehmen ber freudigen Zuverfiht auf den Tag des 
Herrn. Wir follen aber den Fleiß im Werke beweifen zur Erfüllung, 
vollen Bewahrung, ober auch ganzen Zuverſicht der Hoffnung bis 
ans Ende, damit nicht gar unfere Lampen grade dann verlöfchen, wenn 
ed beim Kommen ded Bräutigamd gelten wird. O daß doch Keiner 
von eud fo dahinten bliebe! (Kap. 4, 1). O daß doch nicht Jemand 
unter euch dem argen ungläubigen Herzen wieder nachgäbe zum Abs . 
treten! (Kap. 3, 12). So hat ber Apoftel früher gewarnet, und fo 
bittet und begehret er jegt wiederum: Daß doch euer Jeglicher ohne 
Rückfall und Trägheit bis and Ende aushielte! Er meint infonderheit 
diejenigen unter ihnen, mit denen es bedenklich und gefährlih ſtand, 
fagt’8 aber lieber mit einem zugleich Alle treffenden und wedenden Wort. 
Und indem er das Ende des Glaubend- und Liebeseiferd, das Ziel 
ber Hoffnung genannt hat, weifet er num ihrer Jeglichen ermunternd 
auf die große Schaar der VBorangegangenen bin, aller derer, bie durch 
Glauben und Geduld fhon ererbet haben bie Verheißungen, in benen 
ber bewährte Glaube Ausdauer gewirkt, und dieſe Ausdauer ein volles, 
ganzes Werf geworben (Jac. 1, 3. 4). Die Geduld ift die letzte 
Zufammenfaffung und Erweifung des Glaubens, ber Liebe und der 
Hoffnung, fowohl die Ausdauer des Fefthaltens, wie das Wort fonft 
lautet, als auch, wie es hier ftehet, das langmüthige Ausharren bis 
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zum wirklichen Ererben bed Verheißenen, ald zufünftig Vorgehaltenen. 
Wir müflen und eben die Zeit des Kampfes und der Uebung, die Zeit 
des Hoffens und Wartend nicht zu lang ‚werben laſſen; und wie bem 
Wanderer, ber auf langem Weg ermüben möchte, es neue Kraft gibt, 
wenn man ihm zeigt, die ſchon am Ziele find, fo müflen wir auch ber 
Zrägheit wehren, indem wir nachfolgen, nadhahmen und nacheifern 
Denen, die vor und benfelbigen Weg felig vollendet haben. Wir 
denfen jetzt babei zunädft an die Vielen, die im Glauben an Jeſum 
,‚ gelämpft und überwunden haben; ber Apoftel aber ftellte damals den 
Hebräern die Gläubigen des alten Bundes vor Augen, wie das ganze 
gewaltige 11. Kapitel feined Briefed weiter ausführt. Wir wollen 
nit etwa meinen, Daß Died uns nicht mehr gefagt fei, fondern uns 
ebenfalls fortmährend ermuntern und aufrichten laffen zur Geduld in 
dem Kampfe, der uns verordnet ift, indem wir jene Wolfe von Glas 
benszeugen, deren Lebensbilder und bie altteftamentliche Geſchichte vor- 
führt, anfchauen (Kap. 12, 1). Allerdings iR uns jebt dad Ziel bes 
Weges heller aufgededt, als Jenen, und das Kleinod ber himmliſchen 
Berufung Gottes in Ehrifto Jeſu ftrahlt und herrlicher, näher, lockender 
und ftärfender entgegen; aber deſto befhämender muß unfrer Träg- 
beit ja grade der Glaube eines Abraham und aller Väter, die in feinen 
Fußſtapfen wanbdelten, fein. Wenn fie durch Glauben und Geduld die 
ihnen gewordenen mannigfahen Verheißungen fo fefthielten, daß 
fie diefelben ererbeten:: wie wollten wir entfliehen, fo wir die ung vors 
gehaltene Seligfeit und Herrlichkeit nicht achten? Wenn fie in ber 
Hoffnung auf das dunfle Wort, das in weiter Berne feine Erfüllung 
mehr ahnen ließ als deutlich zeigte, nicht träge geworden, fol und das 
nicht deſto gewaltiger antreiben, unfere leichtere, größere Hoffnung zu 
bewahren bis ans Ende? Wobei ferner wohl zu merfen ift, bamit wir 
den Apoſtel recht verftehen, daß das eigentliche Ziel aller alttefta- 
mentlichen Verheißungen wirflih Fein anderes war von Anbeginn, 
ald Das unfrige, alfo wirklich jene gläubigen Väter unfere eigentlidden 
Vorgänger find, nicht bloß auf gleihem Wege deſſelben ©laubeng, 
jondern auch zum gleichen Ziele des in allen Gottesverheißungen ver- 
fündigten und vorgehaltenen Heiles in Ehrifto (2 Kor. 1, 20). 
In dieſem zufammenfaffenden Blicke fährt nun der Apoftel fort, und 
rikt und ben erften Eid Gottes für Abraham eben fo nahe, als Das 
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fefte, theuerwerthe. Wort von unferm Seligmader und Hohenpriefter; 
denn das Letzte war ſchon in dem Erſten eingefchlofien. 


3. 13—15. Denn ald dem Abraham Gott Berheifung gab, 
da er bei Feinem Größeren zu fchwören hatte, fehwur er bei 
fih felbft und fprah: Wahrlich ich will dich fegnen, und 
will dich mehren, Und alfo Geduld tragend erlangte ei? die 
Verheißung. 


"Nachdem vorher von den mancherlei Verheißungen, welche den Gläu— 
bigen des Alten Bundes wiederholentlich gegeben worden, in der Mehr: 
beit die Rede war, werden fie jegt alle in bie eine Verheißung zu- 
fammengefaßt, welche als ihr Anfang und ihre Summa erjheint: in 
jenes für Iirael, aljo auch für die gläubigen Hebräer fo hochwichtige 
Wort des allmächtigen Gotted an den Stammvater Abraham, da er 
ihm eine Vermehrung des Samens wie die Sterne am Himmel und 
der Staub auf Erden nicht nur, fondern zugleich in Ddiefem Samen 
einen Segen für alle Welt verhieß. Diefe abrahamifche Verheigung 
umſchließt als in einem lebendigen Keim und Kern alle ferneren Wer: 
heißungen, ja fle reicht mit dem tiefen Sinn, den fie nach Gottes Abs 
fiht und fpäter gegebener Auslegung hat, bis in das Neue Teftament, 
wird recht eigentlich erſt in Ehrifto erfüllt. Daß alfo die von Abraham 
esapfangene Verheißung aud die den Ehriften gegebene ift, fest der 
Apoftel hier als eine feinen Lefern befannte Wahrheit voraus, und wer 
von und bad noch nicht wiffen follte, möge ſich's durch die Briefe an 
bie Römer und Galater lehren laſſen. Dort ift zu lefen, wie Abraham 
zum Vater ber Gläubigen auch aus den Heiden von Gott gefegt, folg- 
li auch unfer Aller Bater ift; wie ber ihm zur Gerechtigkeit gerechnete 
Glaube an die Kraft Gottes, feinen und Sarah erftorbenen Leib Ichen- 
dig zu machen, unfern Glauben an den von Gott auferwedten Sefum 
vorbildet (Röm. 4, 16— 25); wie dur die Ausgießung- bed heiligen 
Geiſtes erſt der eigentlihe Segen Abrahams, ben Gottes Verheigung 
meinte, unter die Heiden fommt in Chrifto Jeſu, denn Abrahams 
Same ift Chriftus, und wir in Ihm, als die Erben des frei umfonft 
geihenkten Segens, welder den Fluch des Geſetzes zu nichte macht 
(Bal. 3, 729). Ia wir mögen ſchon vor diefer apoftolifchen Lehre 
daſſelbe aus dem Tobgefange bes Zacharias Iernen, durch befien Mund 
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alsbald, indem die lebte Erfüllung nahet, ber heilige Geift auf jenen 
Anfang der Berheißung zurüdweifet und verfündigt: daß Gott nun 
gedenfe an feinen heiligen Bund, an den Eid, welden er gefchworen 
hat unferm Vater Abraham (Luc. 1, 72. 73), Wohl konnte der Vater 
ber Gläubigen, wenn er bie großen Worte feines Gotted im Herzen 
bewegte von einem Segnen, das über alle Gefchlechter auf Erden fid 
außbreiten follte, von einem Vermehren feines Gefchlechtes bis zur 
Unzählbarfeit, wie des Himmels Sterne und der Sand am Ufer bes 
Meeres, nur ſtaunend ausrufen, was fpäterhin im ähnlichen alle 
David fprad: Du haft dem Haufe deines Knechted von fern Zus 
fünftigem geredet! (2 Sam. 7, 19). So viel verfland er beutlich, 
und was er an Iſaaks Geburt erlebte, war nur ein fehr vorläufiges 
Pfand der in weiter Ferne liegenden ganzen Erfüllung. Dennod trug 
er Geduld, ließ ſich's nicht zu hoch und weit fein, daß er im Glau⸗ 
ben an bas ihm gefchehene Wort des Allmächtigen gewanft hätte, und 
alfo, durch folchen wartenden, wider allen Augenfchein hoffenden Glau⸗ 
ben erlangte er die Verheißung. So fpricht der Apoftel hier, 
obwohl er fpäterhin fagt: dag Abraham, Iſaak und Jakob geftorben 
jeien im Glauben, und haben bie Berheißungen nicht empfangen, 
fondern fie von ferne gejehen und gegrüßet (Kap. 11, 13). Das ift 
keinesweges ein Widerſpruch, fondern Beides ift-gleih wahr, ein jeg⸗ 
lies in feiner Art. Auf Erden hat Abraham das Ziel feines Glau⸗ 
bens nicht erlebt, fondern if im Warten und Glauben geftorben; wie 
auch alle Gläubige des A. T. die eigentliche Verheißung hienieden nicht 
empfangen haben (Kap. 11, 39), Aber in der andern Welt bei feinem 
Bott, im himmliſchen Vaterlande, bdeffen er ald Gaſt auf Erben be 
gehrete, bat er ja freilich zu feiner Zeit den Tag Chriſti mit Freuden 
gefehen, wie ber Herr felber bezeugt (Joh. 8, 56), und unter den auf- 
erftandenen Heiligen, bie ber Erftling alsbald zur erften Auferftehung 
rief (Matth. 27, 52. 53), ift doc gewiß der Vater ber Gläubigen vors 
nehmlich geweien. Das meint bier auch ber Apoſtel, und indem er 
uns fo das gläubige Warten Abrahams, das nicht zu Schanden gewor- 
ben, zur Ermunterung vorhält, macht er nun weiter aufmerffam auf 
den bedeutfamen Umftand, daß ſchon jene erfte Grundverheißung mit 
einem Eibe Gottes verfiegelt worden fei._ Denn obwohl jedes wahr: 
haftige Wort bes lebendigen Gottes an fich felber feſt und unverbrüd- 


lich ift, fo kennt doch derfelbe Gott gar wohl bes Ze Herz und 
Stier, Brief an die Hebr. I. te Aufl. 
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feinen Hiefgewwurzelten Unglauben; darum hat er in ber gnädigften Her- 
ablaffung, wie vielmals im weitern Fortgang feiner Berheißungen, fo 
am Anfang berfelben den menſchlichen Ausdrud des Schwörens ge- 
braucht. Bei wem aber fol der Allerhöchfte fhwören? Da er bei 
feinem Größeren zu fhwören hatte, ſchwur er bei fich ſelbſt, 
wie wir namentlich in der vom Apoftel gemeinten Stelle (1 Moſ. 22, 
17. 18) lefen: Ich babe bei mir felbft geſchworen, ſpricht der Herr, daß 
ich Dich fegnen und deinen Samen mehren will! Daß der Apoftel fept: 
„Dich mehren” für: deinen Samen mehren (vergl. 1 Mof. 17, 4—7) 
— auch damit fon will er dem Abraham felbft ein Erlangen und 
Genießen der Berheißung zueignen. 


3, 16. 17, Denn Menfchen zwar fchwören bei dem Orb. 
Beren, und alles Haders Ende zur Befeſtigung ift ihnen ber 
Eid; weßhalb, da Gott überfehwänglicher den Erben der 
Berheißung das Unmandelbare feines Nathes beweifen wollte, 
bat er es mit einem Eide vermittelt. 


Mir übergebeg kurz, um unfere Betrachtung nicht von ber Hauptfadhe zu 
entfernen, ben wichtigen, weitgreifenden Sinn, mit weldhem der Apoftel 
bier nur fo nebenbei die Erlaubniß des Schwörens für Menfchen, 
die rechte Bedeutung ihres Berufens auf den Größeren, ber bie Wahr: 
heit weiß und die Unwahrheit ftraft, Den wahren Nugen bes Eides als 
legten Mittel *) zur Stillung des Haderd (vergl. Spr. 18,18) und 
Befeftigung einer Ausfage vor menſchlichem Urtheile lehret. Das iſt 
bad Wunderbare bei des Heiligen Geiſtes gewaltiger Rede in ber 
Schrift, daß, wo auch nur mit wenig Worten von einer Sade, die im 
nächften Zufammenhange keinesweges Hauptfache ift, geredet wird, Aus- 
jprüche fich ergeben, aus denen wir mehr für die Sache fchöpfen mögen, 
al8 aus vielem Gefhmwäg irdifcher Klugheit; und fo liegt wirklich in 
diefem Zwifchenfag des Apofteld ber reichhaltige Tert zur Entwicklung 
ber ganzen Lehre vom Eide. Aber wir überlaffen das ben gläubigen 
Nechtögelehrten oder einer befondern Eibespredigt, und bleiben jept 
babei, zu betrachten, was ber Apoftel und durch foldhen Gegenſatz bes 
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*) Leider jetzt vielfach entweihet als erſtes und nächſtes gleich am Anfang bes 
Haders! 


menfchlihen und göttlihen Schwörens zeigen will: Die tiefe Herabs 
laffung des großen Gottes zu unfrer Schwachheit. Ueberſchwäng— 
Ticher noch, als durch das einfache Wort, das ja wahrlich genug wäre, 
wollte er aus gnädigem Willen den Erben ber Berheißung, d. h. 
nicht bloß dem Abraham, fondern allen Miterben derfelbigen Berheißung, 
folglih au und das Unwanbelbare feines Rathes beweijen, um unfern 
Stauden daran zu weden und ftärfen. Da hat er fih denn nicht 
gefchämet, faft feine eigne, göttliche Wahrhaftigkeit für die falfhen Mens 
{hen in Zweifel zu fielen, und gethan, als ob ber verheißende und 
ſchwörende Gott, indem er zu ung ſich neiget, ein @eringerer fei, als 
ber, bei dem er fchwöret; er hat ed mit einem Eide vermittelt, ober 
iſt ſelbſt ald ein Mittler zwifchen fich felbft und uns getreten, gleichfam 
als Dritter, ber in Gleichheit der Menſchen zum Größereg aufblidt, 
aber freilich wiederum ſich nicht verleugnen, fondern nur fagen Fann: 
Ich ſchwoͤre bei Mir ſelbſt, fo wahr Ich Iebe*)! Diefen eben fo 
bemüthigen ald erhabenen, und tief befhämenden Nachdruck göttlicher 
Rebe finden wir im ganzen 9. 3. bei der Verheißung an Abraham 
zum erftenmale, fodann ferner vielmal, fonderlich ſtets, wo die Verhei⸗ 
Bung bes fern Zufünftigen an gewiffen Hauptpunften immer näher und 
näher zum Ziele rückt. Gott hat dem Abraham geſchworen, ihn zu 
fegnen und mehren, feinem Samen bas Land bes Erbes, des himm⸗ 
liſchen Erbtheils Vorbild zu geben; daher fo oft hernach das Wort von 
dem Lande, das ber Herr ben Vätern geihworen (2 Mof. 13, 5). 
Bott hat wiederum dem David gefehworen, durch feinen Samen ben 
ewigen Thron und Tempel zu bauen (Pf. 89, 4). Gott fpricht ferner 
bei Jeſaias, indem er bie ewige Erlöfung für fein Iſrael verfündigt: 
Ich ſchwöre bei mir felbft (Jeſ. 45, 23) — und fo ferner, bis im 
R. T. ber erſchienene Gott im Fleiſche alle Verheißungen fchließlich 
verfiegelt mit feinem wiederholten: Amen, Amen, Ih fage euch! was 
ja auch nichts Anderes tft, ald ein bemüthig-erhabener, göttliher Schwur 


*) Nur gottvergeflene Menſchen ſprechen das nach und ſchwören auch bei 
fi felbft: Bei meiner Seele! So wahr ich lebe! - Im Alten Teflamente, wo noch 
Mauches in Aehnlichleit menjchlicher Sitte nachgelafien war, finden wir zunächſt bie 
Rebe vor Größeren: So wahr deine Seele lebet! (1 Sam. 1, 26; 17,55 u. ſ. f.). 
Dber doch von Größeren: 1 Moj. 42, 15. 16. Ober auch wie 1 Sam. 20, 3; 
25, 26. Aber flatt: So wahr meine Seele lebet — heißt e8 nur: So wahr der 
Herr lebet, ber meine Seele eriöfet hat! (2 Sam. 4, 9; 1 Kön. 1, 29). 
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bes Wahrhaftigen bei fich felber. Alle diefe Eide Gottes faßt hier bes 
Apoſtels tiefer Gedanke in einen einzigen zufammen: er bat zwar nur 
ben erften an Abraham genannt, aber er meinet alles Schwören Gottes 
in feinem Verheißungsworte, wie wir wohl merfen, und denkt gewiß 
infonderheit [don an denjenigen Eid, womit im 110. Pſalme der Prie⸗ 
fter nach Melchiſedeks Ordnung eingefebt wird. Denn bavon redet er 
im folgenden Kapitel ausbrüdlich (Kap. 7, 20. 21. 28), dahin lenket 
er jest feine Nebe zurüd. Warum und wozu num hat Gott felber fein 
Wort mit einem Eide vermittelt? 


3, 15—20, Auf daß wir durch zwei unwandelbare Dinge, 
darin ed unmöglich ift, daß Gott Tüge, einen flarken Troft 
haben, die wir Zuflucht nehmen, feſtzuhalten an der darge 
botenen Hoffnung; welche wir haben als einen fichern und 
feften Anker der Seele, umd der bineingehet in das Inwen⸗ 
dige des Vorhangs; dahin als Borläufer für uns eingegan- 
gen ift Jeſus, nach der Ordnung Melchiſedeks Hoherpriefter 
geworden in Ewigkeit, j 


Bei folden gewaltigen Stellen fühlt der Ausleger immer von neuem, 
wie das Wort des Geiftes in ſich allein lebendig, Eräftig und herzburd- 
dringend genug ift, und Denen, die das nicht fühlen, Fein menfchliches 
Reden barüber es geben, wohl eher bie Kraft des heiligen Wortes 
ungefchieft hindern kann. Lafjen wird und and Herz fommen in feiner 
Gewalt, wie bier der Apoftel aus des Geiftes Vollmacht mit der gan» 
zen überwältigenden, unmwanbdelbaren Wahrheit der großen Gottesverhei⸗ 
Bung, die nad Jahrtaufenden ber Weiffagung in Jeſu aufgerichtetem 
Hohepriefterthum ihr Ja und Amen gefunden, auf unfer Glauben und 
Hoffen eindringt! Fühlen wir in Marf und Bein, in Seel’ und Geifl, 
was das heiße: Es ift unmöglidh, daß Gott Lüge! Ergreifen 
wir abermal, fo ganz ergriffen und hingenommen von der Gnade und 
. Wahrheit, die uns entgegenfommt, bie große Hoffnung bed ewigen 
Lebens, welches verheißen der Gott, der nicht Tüget, vor Urzeiten, und 
nun zu feiner Zeit geoffenbaret hat dur die ‘Predigt feiner Apoftel! 
(Dit. 1, 2. 3), Sein Rath ift unwandelbar, unverrädlich: das 
gibt Der, welcher felbft bie Wahrheit ift, und armen, zum Mißtrauen 
gegen Ihn durch die Sünde Herabgefunfenen mit Gnaden alſo zu er- 
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fennen, baß wir dennoch einen ftarfen Troft, einen fräftig ermuns 
ternden Zufpruch haben follen. Zwei unmandelbare Dinge oder auf 
Thatſachen, Wirklichfeiten Cberfelbe Ausdrud wie Kap. 11, 1) nennt's 
ber Apoftel, nehmlich das Wort des lebendigen Gottes an fi, auf das 
die Welt ja gebaut iſt, und um unfertwillen noch der Eid hinzugethan. 
D du Schwachgläubiger, ftärke dich doch nur, dein Bott erlaubt dir 
fogar, in deiner Thorheit zu denken von ihm: wenn er etwa mit bloßem 
Wort lügen möchte, fo wird er wenigftens nicht falfch geſchworen haben!! 
Wenn das nicht zum tiefften Schämen und darnach zum höchften Jauch⸗ 
zen ift, liebe Brüder, fo weiß ich nicht, vielmehr fo weiß Gott felber 
nicht mehr, wie er noch anders mit uns reden follte. Ich habe dir's 
gefhworen, Dich zu fegnen in Dem, welcher ber Segen Abraham für 
alle Welt ift, fo du glaubeft, wie Abraham! Ich habe dir’s gefehworen, 
daß er dein ewiger Hoherpriefter zur ewigen Erlöfung fein und bleiben 
fol, fo du dieſe Hoffnung feftbältft und in derſelben dem Vorläufer 
nachfolgſt! Das ift feit, feft, in Ewigfeit fett, ob Himmel und Hölle 
wanfen und die Welt vergeht! Und wird nicht wirklich einft Himmel 
und Erde bewegt werben von der Stimme Deß, ber fie geichaffen hat, 
und alles Bewegfiche verändert werten, auf daß da bleibe das Unbes 
wegliche, nehmlic das unbeweglihe Reich, das wir empfangen, wir, 
die wir glauben, beharren und nicht weihen? (Say. 12, 26 — 28; 
10, 39), Ja, es ift Nichts fer im Himmel und auf Erden, Allee 
wanft und bricht, darauf wir fonft unfere Hoffnung ſtellen möchten, 
aber ber Geift bes Glaubens fpricht: Ich will fingen von den Gnaden 
bes Herrn ewiglih, und feine Wahrheit verfündigen für und für. 
Denn ich fage: Ewig wird die Gnade ftehen, und im Himmel wirft du 
deine Wahrheit befeftigen (Pi. 89, 2. 3). Das ift die gnabenreiche 
Gnade Gottes in Chrifto Jeſu. Das ift Die uns Dargebotene, im 
gewifien Wort vorliegende Hoffnung, (Vergl. Kap. 12, 2.) Auf 
dann, -aber und abermals: Laßt uns Zufluht nehmen, an ihr 
feftzubalten! Das ruft und jeved Wort Gottes, das mit allen 
feinen Eiden befeftiget ift, fortwährend in die Seele. — 

Im Ueberfhwang des Himmel und Erde, Zeit und Ewigkeit ums 
fpannenden Gedankens fügt des Apofteld Wort zwei bildliche An— 
ſchauungen für bad, was er fagen will, in einander. Die Welt und 
Zeit, in ber wir noch leben, ift ein ungeftümes Meer, wir werden darin 
als die faſt Schiffbrüchigen umhergeworfen; doc ſoll das arme Schifflein 
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unfrer Seele nicht untergehen, fondern zum Ziel und Hafen ber Ruhe 
gelangen, Wir haben unfere Hoffnung auf das Wort und den Eib 
Gottes, darin er nicht lügen kann, geftellt, ald einen fihern und 
feften Anfer ber Seele, ver nicht täufcht und nit brichtz). Die 
Stürme von außen und innen bewegen wohl noch die Seele, aber fo 
lange fie glaubt und hofft, heißt e8 ohne Schiffbruh: „Ich habe nun 
ben Grund gefunden, der meinen Anker ewig hält!" Nicht als ob, 
wie Viele hier als fühne, fchöne Rede verftehen, ber Chriftenhoffnung 
Anker hinauf anftatt hinab geworfen erfchiene, ſondern Anker und 
Grund gehören immer zufammen, die Sache verhält fih noch andere. 
Denn wunderbar zu fagen, was einerfeits ald ferne Küfte ber zu- 
fünftigen Welt uns winft, gibt und doch fchon im Föftliden Wort 
Gottes feine Kräfte zu fihmeden, ift alfo zugleich felber der wirffiche 
Anfergrund unfrer lebendigen Hoffnung. Das .erftrebte Yeftland 
reiht fon in und unter dad Meer herein, beflen Yluth nicht etwa 
nur einen Abgrund für dad Verderben, fondern vielmehr den Inners 
grund, Ewigfeitögrund feften Beftandes überdeckkt — man benfe doch 
an die Verklärung der Erde, wenn das von 1 Mof. 1, 2 herftammenve 
Meer nicht mehr fein wird (Dffenb. 21, 1). Es ift berfelbe Borhang, 
welcher dad ung noch unerſchloſſene zufünftige Heiligthum verhüllt, aber 
auch die Hülle und Dede des Fleiſches und Todeszuftandes (Jeſ. 25, 
7. 8) jebt noch bildet, binter und unter welder für und Gläubige die 
Kräfte der zufünftigen Welt fhon gegenwärtig find. Darum eben, um 
dies zu fagen, geht der Apoftel plöglih aus dem einen Bild in das 
anbere über, wenn er fpridt, ber Anfer gebe auch hinein in das 
Inwendige des Borhangs ine wunderbare Rede nad) menſch⸗ 
lihem Anfehn, aber nur fo wunderbar um des Wunders ber Sache 
willen. Mas ift das Inmwendige, Innerfte hinter dem Borhang? Im 
- altteftamentliden Borbilde war ed das Allerheiligfte der Stiftshütte, 
dahin Aaron nicht zu aller Zeit, fondern einmal im Jahr am großen 
Verföhnungstag einging mit dem Blute des Opfers, died an den Gna⸗ 
benftuhl zu fprengen (3 Mof. 16,.2. 15). Wir merfen alfo auch 
baran, daß ber Apoftel jet zu feinem großen Thema, von Jeſu ale 
Hohenpricfter zu reden, zurüdfehrt, und müflen den Winf, welchen er 


— — — — — 


*) Wie ſchon im Altertbpum überhaupt der Anker als ein Sinnbild für bie 
Soffnung fih findet. Im ganzen A. T. aber kommt das Wort nicht vor. 
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mit folden Worten im Voraus gibt, feinen bald nachfolgenden Erörtes 
rungen zum Berftändniß einftweilen überlafien. Bisher hat er nur zu 
Anfang ded Briefes (Kap. 1, 3) verfündigt, daß Jeſus gemacht habe 
die Reinigung unfrer Sünden, dann (Kap. 2, 10) ihn den Herzog 
oder Borgänger unfred Heil genannt, und ferner von ihm ald dem 
Hohenpriefter (Kap. 2, 17; 3, 1; 4, 14 — 5, 10) vorläufig ge: 
Ingt, daß er durch bie Himmel gegangen fei. Iebt faßt er's zus 
famımen: ald Borläufer für und — wohlzumerfen! ganz anders ale 
nah ber Weife Aarons, wo dem Hohenpriefter die Gemeinde nicht 
nachfolgen durfte — ift Jeſus hinter ven Vorhang eingegangen, 
und fo geworben, was ber Pfalm mit einem Eidſchwur Gottes fagt: 
nah der neuen Ordnung Melchiſedeks Hohberpriefter und König 
zufammen, und zwar Er ohne Wechfel in Ewigkeit. Der Glaube, wel—⸗ 
her Jeſum fo erkennt, die Hoffnung, welche fi jo an ihn hält, dringet 
in Kraft des Vorläufers jetzt ſchon als Anfer in den Emigfeitögrund 
bes himmliſchen Allerheiligften: das ift der legte, Faum in feiner Webers 
ſchwänglichkeit zu faflende, und doc Eare Gedanke, in dem unfere Ans 
dacht diedmal ruhen möge. Der Geift gebe und mit ftiller, innerfter 
Betrabtung darin zu fehmeden feinen ftarfen Troft nah Maaß der 
Gähigfeit eines Jeglichen! Amen. 


I. 
Kap. 7, 1- 22. 


Wenn in dem 40. Pſalme David durch den heiligen Geiſt weiſ⸗ 
fagt von dem ewigen Rathſchluſſe der Erlöfung, melde in dem einen, 
vollfommenen Opfer des Gehorfamd Chrifti vermittelt werben follte; 
wenn er, wie der Hebräerbrief hernach es ausdrüdt, in dem: „Opfer 
und Gaben gefallen dir nicht, du wilft weder Brand» noch Sündopfer” 
das Erfte aufhebt, baß er das Andere einfege: „Siehe, ih komme, zu 
thun, Gott, deinen Willen“ — fo findet fih Doch au das große Wort 
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und Zeugniß des Kommenden babei: „Im Buch flehbet von mir 
gefhrieben!” Und das beißt nicht bloß, wie ber Zufammenhang 
dort allerdings einfchließt: Das Geſetz, weldhes ich gehorfam von 
Herzen erfülle, ftehet geſchrieben für mich, mir vorgefchrieben — fondern 
zunähft und vornehmlih: Dein Wille und Rathſchluß, o Gott, 
über mih, als der da fommen foll, flehet vor meinem Kommen 
als Weiffagung in dem Heiligen Bude. So beftätigt e8 ber Hem, 
nachdem er erfchienen, und erflärt an Iſrael feierlihs Die Schrift iſt's, 
die von Mir zeuget — Moſes hat von mir gefchrieben; gleichwie feine 
erften Sünger fpradhen: Wir haben Den gefunden, von welchem Mofes 
im Geſetz und die Propheten geichrieben haben! (Joh, 5, 39. 46; 1, 
45). Ja wohl, nicht bloß die Propheten in ber befondern Weiffagung, 
fondern auch Mofes im Gefeh, eben in demſelben Geſetz, welches bie 
Opfer und Gaben, Brand» und Eünbopfer, die doch Gott nicht gefallen, 
verlangte. Denn fie gefielen Gott für ihre Zeit ald Vorbilder des 
Opfers Chrifti, wie ber SHebräerbricef ung ausführlih ehren wird. 
Unter der Hülle des Vorbildes, Räthfeld und Geheimniffes (4 Mof. 
12, 8) hat vornehmlid, zum Anfange ber prophetifhen Schrift, Mofes 
von Ehrifto gefährieben in der Rolle des Buchs, womit auch fener 
Pfalm vornehmlich die fogenannte Thorah, die fünf Bücher des Geſetzes 
meint. Darüber ruft dort ſchon David ftaunend aus: Herr mein Gott, 


groß find deine Wunder, und deine Gedanken, bie bu an und 


beweifeft! (Pf. 40, 6. Was find aber die Wunder, die er meinet? 
Nah dem Sinne des Grundterted eben die Wunderbarfeiten unb 
Sonberlidfeiten bed geheimnißvollen, vorbildligden Schriftwortes, 
in welchen die großen, undurchforſchlichen Gedanken Gottes, und durch 
Ehriftum zu erlöfen, ſchon geſchrieben ftehen; wie wir in anderm Pfalme 
die Bitte um bes Geiftes Deutung für das Wort lefen: Oeffne mir 
die Augen, daß ich fehe die Wunder, daß ich verftehe die weiſſagen⸗ 
ben Vorbilder in deiner Thorah! (Pf. 119, 18). Und biefe Wunder 
ſchon in dem, was Mofes durd ben Geift gefchrieben hat, finden fich 
endlich nicht bloß in dem, was wir eigentlich das Geſetz heißen, ſon⸗ 
bern wirklih auch in den Geſchichten, bie zu feiner Schrift gehören; 
auch dieſe Geſchichten find, jenen legten Gleichniſſen, welche ber 
im Fleiſch erfchienene Gott Iſraels ausiprach, vergleichbar, ſchon bil d⸗ 
lie Reden und Sinnfprühe, Näthfel, in welden berfelbe Gott 
von Alters ber feinen Mund aufgethan zu feinem Bolfe, ihm barin 
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ein Zeugniß ber Unterweifung für die Zufunft zu geben (Pf. 78, 1—5 
verglihen mit Matth. 13, 34. 35). 

Eins ber wunderbarften Beifpiele folcher Vorbildlichkeit aud 
ber mofaifhen Gefhihtfhreibung führt uns heute der Apoftel 
in feinem Briefe vor, und der Geift will uns durch feine Auslegung 
bie Augen öffnen, in ber alten Schrift Ehriftum unfern Heiland, König 
und Hohenpriefter befchrieben zu fehen an einem Orte und in einem 
Worte, wo wir e8 nicht gemeinet hätten *)! Da lefen wir bei Mofe 
in Abrahams Gefchichte, der überall fo bebeutfamen, gleich zu Anfang 
eine kurze Nachricht mit wenigen Worten: Als Abraham nun wieder 
fam von der Schlacht ded Keberlaomer und ber Könige mit ihm, ging 
ihm entgegen der König von Sobon in das ebene Thal, das Koͤnigs⸗ 
thal Heiße. Aber Melcifedek, der König von Salem, trug 
Brot und Wein hervor. Und er war ein Priefter Gottes bes 
Höcften und fegnete ihn, und ſprach: Gefegnet feift du, Abram, dem 
böchften Bott, der Himmel und Erbe geſchaffen bat; und gelobet ſei 
Bott der Höchfte, der deine Feinde in deine Hand befchloffen hat. Und 
bemfelben gab Abram den Zehnten von Allem (I Mof. 14, 
17—20). &o lauten die einfachen Worte der auh im dußern Stun 
an ihrem Ort ſchon höchft auffallenden, rätbfelhaft merfwürtigen Ge⸗ 
ſchichte. Mitten in Kanaan lebt fhon, da eben die abgöttifhen Völker 
ed in Beflt genommen haben, ein Mann, befien Urfprung und Her 
funft und recht abfichtlih, wie wir merfen, verfehwiegen wird, welcher 
vor Abraham den Gott Abrahams Fennt und ihm bdienet. Inſofern 
ſtehet er noch nicht einzig in feiner Art da, denn Mofes gibt uns aud 
fouR zu verftehen, daß ältere und andere Offenbarung Gottes, oder 
genauer noch ein Uebriges der Urreligion von ber Schöpfung ber 
(durch bie Arche Noahs erhalten) auch außer der nen anhebenden Dffens 
barung in Abrahams Geſchlecht vorhanden war, was dann feine Ges 
ſchichte ſeitwärts Tiegen läflet, wie 3. B. in Bileam etwas Aehnliches 
fih zeigt. Aber dieſer Melchiſedek fteht noch rein und lauter in feiner 
Würde da: als friedlicher König feines Ortes nicht in den Kriegszug 
ber andern Könige verflochten, doch in feiner Gerechtigkeit Abrahame 


— — — — — — — 


*) Aehnlich wie Paulus im Brief an die Galater, für deren Unverſtand er 
feine Stimme wandelt, bie zwei Teftamente zur Knechtichaft und zur Freiheit ſchon 
in ben zween Söhnen der Magb und der Freien zeigt. Gal. 4, 20 ff. 
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gerechten Krieg anerfennend, den Sieg mit Segen und Lob Gottes bes 
ftätigend, zugleih nad Patriarchenweife, wie Hiob der Stammfürft, des 
Prieſteramtes pflegend vor ‚feinem Gott. Gin Fürft Gotted unter den 
Kananitern (1 Mof. 23, 6) vor, neben und über Abraham! Das 
Auffallendfte dazu: Abraham, der Erwählte und Gefeguete bes 
Herrn, erfennt dad an, ehrt ihn demüthig als den Höheren, indem er 
von ihm Segen empfängt, ihm Zehnten gibt! Wer war diefer 
Melchiſedek, deſſen Berfon hier fo geheimnißvol auftritt und wieder ver 
ſchwindet in Moſis Geſchichtsbuch? Don welcher Abkunft und woher 
feine Erfenntniß des wahren Gottes? Wer hat ihn zum Priefterfönige 
geſetzt? Und was ift hernach mit ihm und feinem Salem geworden? 
Lauter Fragen, welde Mofed ohne Antwort läßt, obgleih es gewiß, 
denn er ftehet mitten in ber. &efchichte, eine geichichtliche Perfon geweſen, 
in buchftäblicher Wahrheit des Berichtes. Spätere Zeiten haben Biel 
barüber geflügelt und gefabelt; noch Luther ftimmte ber alten Sage 
ber Juden bei, welche für ben erften Blick wirklih Manches für fi 
bat: daß unter dem angenommenen Königsnamen ber Erzvater Sem, 
ber Sohn Noahs, verborgen fei, befien ſechshundertjähriges Leben nad 
ber geheimnißvollen mofaifchen Zeitrehnung allerdings über Abrahame 
Zeit hinaus, noch bis in das 77ſte Jahr Jakobs reiht*). Aber fobald 
wir das faffen wollen, verfhwindet es uns aud) wieder, wie der ganze 
Ausgang der vorabrahamifdhen Urgefchichte mit ihren Gefchledtsregiftern 
und Zeittafeln, in ein räthfelhaftes Dunfel: fogar manches wichtige 
Bedenken findet ſich dawider *&*). Am-richtigften bleibt es mithin, daß 
wir nichts von dem geſchichtlichen, damaligen Melchiſedek wiſſen follen, 
denn er ift und von Gott -zu einem Mann des Wunbers (Sad. 


*) Hier bat König (Menſchwerdung Gottes S. 144) mir zwar wiberfprochen; 
daß aber feine Rechnung unrichtig, bie meinige richtig ift, ergibt ſich anſchaulich, 
wenn man (wie ich gethan) fich eine Tabelle ber nad der Zahl ber Jahre genau 
gemeflenen Lebenslängen von Adam bis Joſeph als unter einander geſetzter 
Linien entwirft. Da kann man daun ftetS das Gleichzeitige durch eine Linie von 
Dben herab ſicher finden. Da fällt Noahs' Tod nicht lange vor Abrahams Berufung, 
Sem aber (vor dem Arphachſad und Salah ſchon geftorben find) reicht wirflich über 
Abrahams Tod hinaus, noch ſo weit in Jakobs Finie hinein. Sind Moſis Jahr⸗ 
zablen geſchichtliche Wahrheit, fo kann man fich diefen Konfequenzen, jo ſchwer fie der 
Borftellung eingeben, feinenfalls entziehen. 

**) Buddeus z. B. erinnert Daran, daß bie Bemeisführung Hebr. 7, 5 ihre 
Wahrheit verlöre, wenn aus ben Leiden Sems aud Leni mit Abraham gelom- 
men wäre, 
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3, 8), zum Zeichen und Borbilde des Einen, ber da fommen foll, 
geieht. 

Hünfhundert Jahre fpäter, nachdem vom Geifte geleitet Mofes bie 
räthfelhafte Nahriht von ihm grade fo und nicht anders aufzeichnen 
mußte, gibt ber Geift wieder durch Davids Mund ein neues Wort, 
das auf jenes alte zurüdweifen muß, in jenem geheimnißvolften, tief 
finnigften aller Pſalmen, die von Ehrifto weiffagen, dem 110ten: deſſen 
Anfang (Eepe did zu meiner Rechten!) in klarer Erfüllung hervorger 
treten {ft und fortwährend ſich erweifet in dem Thau der jungen Manns 
ichaft, welcher dem Himmelsfönige geboren wird aus dem Schooß ber 
von Zion angebrochenen Morgenröthe; deſſen Ausgang aber (das große 
Gericht über die Könige und ihr Haupt am Tage bes Zornes, daß Er 
allein, der einft vom Bad) auf dem Wege getrunfen, dad Haupt empor» 
bebe) noch im Dunkel der Zufunft verhüllt liegt. Im der Mitte diefes 
Pfalmes, im mittelften feiner fieben Sprüche fteht dad Wort ded Herrn 
an den Herrn, bed Vaters an ben Sohn: Der Herr hat gejhmwors 
ren und wird ihn nicht gereuen: Du bift ein Priefter ewig- 
lid, nad der Ordnung Melchiſedeks. Da wird alfo feierlich in 
Erinnerung gebracht, daß unter Melchiſedeks Vorbilde der Rathſchluß 
Gottes über dad Priefteramt Chrifti geweiflagt fei, aber auch nur glei 
geheimnißvoll in Erinnerung gebracht. Wiederum nicht ein halbes nur, 
fondern ein ganzes SJahrtaufend nach David fommt endlich der Apoftel 
im Brief an die Hebräer, und nimmt biefen Pfalmtert zum Grunde der 
tiefften Auffchlüffe neuteftamentliher Lehre, zeigt und in bem einen 
MWunderworte des Geifted mit einleuchtender Auslegung, was wir jeßt 
mit geöffneten Augen barin Iefen ſollen! Run wir wollen fie uns gern 
öffnen laflen, andächtige, gläubige Leſer, und nicht mit ben Schrift⸗ 
gelehrten, die doch die Kraft Gottes in der Schrift nicht willen wollen, 
blöden Gefichtes und trägen Gehörs bleiben für ſolches Zeugniß! 

Der Apoſtel beginnt aber feine Auslegung alsbald ganz Flar und 
befonnen alfo, daß er auf den moſaiſchen Geſchichtstert, in welchen 
Davids Pialm weiſet, uns zurädführt, und vor allen Dingen ſchon in 
Ramen und Perfon jener geheimnißvollen Erfheinung uns das 
Borbild Ehrifti erkennen lehrt. 


8. 1-3, Diefer Melchiſedek nehmlich, König von Salem, 
Prieſter Gottes des Höcften — der Abraham entgegen ging, 





188 


— — — — — 


da er von der Koͤnige Schlacht wiederkehrete; und ſegnete ihn, 
welchem auch den Zehnten von Allem Abraham zutheilte, für's 
Erſte verdollmetſchet ein König der Gerechtigkeit, darnach auch 
ein König von Salem, das iſt ein König des Friedens, ohne 
Vater, ohne Mutter, ohne Geſchlechtsregiſter, weder Anfang 
der Tage noch Ende des Lebens habend, vielmehr (in dieſem 
und Allem) verglichen dem Sohne Gottes — bleibet Prieſter 
für immerdar. 


So lautet ganz woͤrtlich überſetzt dieſer erſte Satz der apoſtoliſchen Er⸗ 
Märung, in welchem dieſer Melchiſedek, d. h. die ganze Weiſe 
ber Beſchreibung, in welcher er als Perſon in ber Geſchichte auf- 
tritt, zufammengefaßt wird, um dann von ihm auszuſagen: er bleibet 
immerdbar PBriefter — was ja eben ber Hauptvergleihungspunft 
zwifchen ihm und dem Sohne Gottes im Pfalmterte. if. Daß er 
König und Priefter zufammen beißt, daß ſelbſt Abraham von ihm 
Segen empfängt und ihm Zehnten gibt, Diefe Umftände nennt Der 
Apoftel wohl voran zur Vollſtändigkeit, will fie aber erft nach und nach 
auslegen, für's Erfte beginnt er mit ber Dollmetfhung oder 
Ueberfegung feiner Namen. Denn auch in ben Namen ihrer ges 
fhichtlihen Perſonen ift die heilige, prophetifhe Schrift und 
Geſchichte wunderbar, und es ift Thorheit des Unglaubens, ba Willkür 
und Spielerei fehen zu wollen, wo dem Blaubensauge die einleuchtendfte 
Fügung ded Alles, auch dies zuvorverſehenden höchften Gottes ents 
gegentritt. Binden fih doch in ber fpätern Weltgeſchichte fogar flarf 
heroorbreddende Beifpiele, wo ber Name merfwürbiger Perfonen mit 
ihrer Bebentung und Stellung auffallend zufammenftimmt: und Gott 
follte nicht in dem befondern Wunderfreis heiliger Gefchichten, Den feine 
Vorfehung und georbnet hat, die Namengebungen, wo ‚und wie er 
wollte, geleitet haben? Davon wäre viel zu fagen, weitläuftig zu fein; 
wir erinnern die der Sprache Kundigen nur etwa an Seth, ber für 
Abel gegeben wirb (verbollmetfchet: Erfab und Peftigkeit für Eitles 
und Bergänglichfeit) — an Sofua, den vorbildliden Sefus, der zur 
Ruhe des Erbes bringe — an Saul ben vom Volke geforderten, 
David den von Gott geliebten König — an Jeſaia ben Propheten, 
ber das Heil Gottes vornehmlich verfündigt, wie fein Name lautet, 
und Maleahi, durch den ber Herr zeuget: Meinen Engel fende 
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ih, wie ebenfalls fein Name lautet — ja an Hagar, bie egyptifche 
Magd, deren Name arabiih den Berg Sinai bedeutet! (Gal. 4, 24— 
26). Nicht anders verhält fich’8 hier mit Melchiſedek, welcher Name 
und Titel (denn Beides war im Alterthum oft eins bei den Königen, | 
wie bei Pharao) noch fpäter in ber ähnlichen Form Adonizedek für 
die Könige von Serufalem fi findet (Joſ. 10, 1). Schon biefe Bes 
merkung zeigt, was Manche ohne allen Grund bezweifeln, der Apoſtel 
aber als unwiberfprochen und wohlbefannt vorausſetzt, Daß dies urſprüng⸗ 
lihe Salem fein anderer Ort, ald das, wahrfcheinlih von einer ges 
waltfamen Unterwerfung unter Fananitifhe Herrfhaft Jebus (d. i. 
Zertretung) benannte, nachherige Jeruſalem ift — wie Died baher wie: 
berum einmal im A. 3., in einem prophetifhen Pfalme den wieber- 
fehrenden uralten Namen führt (Pf. 76, 3). Run merken wir aud 
ben Zujammenhang des davidiſchen Worted mit dem mofaifchen, ber 
nit bloß im Geheimniß des Geiftes, fondern wirklich zugleich in den 
geſchichtlichen Umftänden liegt; denn der Geift der Weiffagung hat feine 
Eingebungen nirgends in die Luft gehängt, überall auf menfchlicher 
Gedanken und wahrer, irdifher Gefchichten Grund und Boden gebaut, 
David, als der König Ifraeld nach Gottes Herzen felbft Vorbild feines 
verheißenen großen Sohnes, hat endlich in fpäter Erfüllung des götts 
lichen Gebotes Jebus erobert, auf Zion das Heiligthum bed Herrn und 
baneben feinen Königsthron gegründet, alfo in diefem Jeruſalem, ber 
Stadt Gottes, gewifiermaßen jenes alte, melchiſedekiſche Salem wieder⸗ 
bergeftelt; er erfcheint hierin felbft als Melchifedets Nachfolger, als König 
Gottes, deſſen Scepter von Zion ausgeht, wo er zugleich priefterlich neben 
ber Bundeslade, der Herrlichkeit des Herrn, feinen Sig genommen. Aber 
das find nur vorläufige Aechnlichkeiten, die in bas fern Zufünftige 
weifen, wovon ihm Nathan geredet hat, in denen fi der eigentliche 
ewige Königs» und Prieftertiron des vollfommenen Melchiſedek abermals 
abbildet, und eben darum gibt ihm ber Geift, davon zu weiflagen in 
feinem Pfalme. 

Melchiſedek wird verdollmetſcht König der Gerechtigkeit, und 
das ift im vollfien, legten Sinne nur ein ®ottestitel, denn von Ihm, 
Bott dem Höchften, der Himmel und Erde gefchaffen hat, ftehet es feft: 
Gerechtigkeit und Gericht ift deines Stuhles Veſtung, deines Thrones 
Fundament! (Pf. 89, 15). Aber dann kommt diefer Titel eben fo dem 
Einen zu, ber ald Gottes und Davids Sohn bamald der verheißene 
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Zufünftige war, jeßt und ber Gefommene, ber Gefrönte auf feinem 
ewigen Thron if. Darum ftand ja im Hebräerbrief ſchon jenes 
Zeugniß von dem Sohn aus dem 45. Pfalme voran: Dein Stuhl, 
o Bott, währet in die Ewigfeit der Ewigfeit, ein Scepter der Grad» 
heit ift das Scepter deines Reiches. Du haft geliebet die Gerechtig— 
feit, und gehaflet die Ungerechtigkeit! (Kay. 1, 89. Wiederum ift 
biefes Königs Gerechtigkeit nicht bloß und fo ſchlechthin bie, womit er 
feine Unterthanen regieret, was die Menfchen mit dem fehönften Ehren: 
titel irdifcher Könige: „König der Gerechtigkeit" fagen wollen; fondern 
bier eine foldhe Gerechtigkeit, welhe Gerechtigkeit wirfet und 
pflanzet in ihrem Reiche, dadurch dies Reich zum Reiche des Frie 
bens macht. Wie abermals ein Pfalm von. dem großen Friedensfuͤr— 
ften, deſſen Vorbild ferner Salomo war, weiſſagt: Gott, gib bein 
Gericht dem Könige, und beine Gerechtigkeit dem Königsſohne, daß er 
bein Volk richte mit Gerechtigkeit, und beine Elenden mit Recht; laß 
bie Berge Frieden tragen dem Bolf, und die Hügel durch Gerechtigkeit! 
Er wird herabfahren, wie Regen auf die Matte, wie die dichten Tropfen 
auf dad lechzende Land. Zu feinen Zeiten wird blühen ber 
Gerechte, und großer Friede (Pf. 72, 1-3. 6-7). Sehen wir 
alfo nicht, wie bie beiden Namen nur einer find: König ber barmher⸗ 
jigen, fegnenden, vom Thron audfließenden Gerechtigkeit in feiner 
Perſon, König des Friedens in feiner Stadt, feinem Reich und Bolt 
— und erfennen wir nicht fehon in diefem Doppelnamen unſern Herm 
Chriftum als rechten Melcifebet von Salem? In feinem Salem 
wädft und blühet lauter friedfame Frucht der Gerechtigkeit (Kap. 12, 11) 
— Er, unter beffen Herrfchaft Juda geholfen wird und Iſrael ficher 
wohnet, führet den Namen: Herr, der unfre Gerechtigkeit ift (Ier. 23, 6), 
wie den andern: Und diefer wird ber Friede fein! (Mid. 5, 4). In 
feinem Reiche ift ſchon jet Gerechtigkeit und Friede und Freude in dem 
heiligen Geift (Rom. 14, 17), bei Allen, bie fagen mögen: Nun wir 
denn find gerecht worden durch den Glauben, fo haben wir Friede mit 
Gott durch unfern Herm Jeſum Chrift (Röm. 5, 1). Aber viel herr- 
licher wird fich das einft erfüllen, wenn dad rechte, ewige Salem, wor 
für jenes alten Melchifedef friedliches Städtlein mit den frommen Unters 
thanen des ehrwürdigen Priefterfönigs mitten in Kanaan ein Borbild 
fein mußte, auf der Erde der ©ottlofen ausgebauet wird; wenn bie 
Zeiten ber Heiden, unter denen Jerufalem abermald zum Jebus ges 
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worden, d. h. der Zertretung hingegeben iſt (Luc. 21, 24), erfüllt find; 
wenn das Recht in der Wüfte wohnen und Gerechtigkeit auf dem 
Sruchtfeld haufen wird, und der Gerechtigkeit Srucht wirb Friebe 
fein, und ber Gerechtigkeit Ertrag wird ewige Stile und Sicherheit 
fein, Daß Gottes Volk in Häufern des Friedens wohnen wird, in fihern 
Wohnungen und in ftillen Ruheſtätten (Jeſ. 32, 16—18). Das ift 
das neueſte und älteſte Salem, die Rüdfchr zum Anfange, wovon 
beghalb mit diefem Namen der 76. Pfalm fingt, und, was man Dort 
nachfehen möge, den legten großen Krieg vor diefem Siege zum ewigen 
Frieden verfündigt. 

Daß unfer König der Gerechtigkeit und des Friedens wohl ein 
Menſch, aber zugleih in der Höhe Gott der Herr ift, wie ed nicht 
anders fein Fonnte, bie göttlide Würde und Hoheit feiner Perfon 
ift ferner ebenfalls an dem vorbildlichen Melchiſedek dargeftellt, wie uns 
ber Apoftel e8 deutet. Jener vorbildliche, wer und welches Gefchlechts 
er auch gewefen fein mag, hatte freilich Vater und Mutter, einen An⸗ 
fang ber Tage und ein Enbe feines Lebens; aber ˖ daß und die Schrift 
von dem Allen durchaus nichts berichtet, dies abfichtlihe Stillſchweigen 
bei einer fonft fo merkwürdigen Perfon bedeutet eben, daß wir nicht 
nah dem damaligen Melchiſedek fragen, fondern die Geftalt, mit welcher 
er in der Geſchichte auftritt, nur ald Vorbild Ehrifti betrachten ſollen *). 
Da lernen wir wieder, was auch anderwärts gilt, baß die heilige. 
Schrift auch da, wo fie ſchweigt, eben bamit etwas fagen will, Wie 
eine plögli in die Geſchichte hineinragende, überirdifhe Wunbererfcheis 
nung ftellt und Mofes in ein paar Worten ben räthfelhaften PBriefters 
fönig dar; wie z. D. fpäterhin Eliad ber Thisbiter ähnlich hervortritt 
mit feinem erften Wort an Ahab: So wahr der Herr, ber Gott Iſrael, 
lebet, vor dem ih ſtehe! (1 Kön. 17, 1) wenigftens auch ohne Vater 
und Mutter und Anfang des Lebens (nur: „ber Thisbiter” fagt uns 
faum etwas), wenn auch nicht ohne Nachricht von feinem Ende, Derfelbe 
Mofes, ber bis dahin fo genaue Geſchlechtsregiſter gegeben, läßt 
diefen Melchifedet ganz ohne Vater und Mutter, wie er auch nichts 
erzählt von feiner Geburt oder feinem Tode. Das fällt noch mehr auf, 


*5) Sehr weit greifend richtig ift bier einmal Hofmanns Bemerkung, daß 
überhaupt altteftamentliche Berjonen (oder Sachen) immer nur nad dem, was von 
ihnen die Schrift jagt, im N. T. als Vorbilder gelten. 
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indem er ihn doch Prieſter heißet, durch den Gegenfag mit ben nach⸗ 
berigen Prieftern, bei denen die Angabe des Geſchlechts, der aaronitifchen 
Abſtammung fo wichtig ift, baß unter Nehemia Solche, die ihr Geſchlechts⸗ 
tegifter fuchten und es fand fich Feind, auch darum vom Priefterthum 
ausgewiefen wurben (Neh. 7, 64). Bon Aaron finden wir Vater und 
Mutter verzeichnet (2 Mof. 6, 20), desgleichen ausführlichen Bericht 
feines Todes und wie alt er geworden (4 Mof. 20, 23—29, 33, 
38. 39). Bon Melcifedel aber nichts, obwohl an ihm der große Name 
Priefter, den auch Abraham nirgends führet, zum erftenmal in ber 
ganzen Schrift erfcheint: welcher Umftand, wir wollen’ nicht verfchweis 
gen, auch fein Geheimnig hat, indem ſich überhaupt ergibt, baß für be- 
fonders wichtige Wörter der Schriftfpradhe jedesmal die erften Stellen, 
wo wir fie finden, von tiefer Bedeutung find. Wie in allen Umftänden 
alfo, die Melchiſedeks Erfcheinung begleiten, fo infonderheit in dieſem 
legten, daß er ohne Gefchlehisregifter und irgend eine Nachricht von 
feinem frühern oder fpätern Menfchenleben dafteht, ift er verglichen 
dem Sohne Gottes, wie der Apoftel fagt, d. h. von dem heiligen 
Geſchichtſchreiber zum Abbilde defielben (im zuvorverfehenden Sinne bes 
Geiſtes) gemacht, ald Gleichniß des Sohnes Gottes bezeihnet*). “Der 
Apoftel fagt abfichtlich nit: der Sohn Gottes fei ihm zu vergleichen; 
denn der ewige Sohn, zum ewigen Priefter verordnet, hier freilich nach 
feinem Amt in der Menfchheit betrachtet, ift nach feiner Gottheit und in 
feiner ewigen Zuvorverordnung ja doch eher, ald Abraham und Melchi⸗ 
fedef waren, folglidy hat der Geift in Mofe die Figur Melchiſedeks nad 
bem Bilde Chrifti gezeichnet, wie wir hernach Iefen, daß die Stiftshütte 
nah dem Bilde des himmliſchen Heiligthums gemacht worben (Kap. 
8, 5). Wenn eine gewiſſe Auslegung aus bes Apofteld Worten ſchlie⸗ 
Ben will, daß er dem mofaifchen Melchiſedek aud eine übermenfchliche 
Lebensdauer zugefchrieben, dieſe geſchichtliche Perſon felbft für ein außer: 
menfchliches, himmliſches Mittelweien (verfteht fi nach jüdiſcher Vor⸗ 
ftelung!) gehalten habe, fo liegt darin ein Mißverftändniß feiner vers 
fhlungenen Rede, wonach er das Vorbild eben als eine Abfchattung 
des Urbildes beſchreibt. Nur fo ift gewiß ber legte, eigentliche Haupt 


_ 


*) Keinesweges, was nur Berwirrung anrichten kann, darf man verfichen 
und Überjegen: Melchiſedek (als Perſon für fih, ift dem Sohne Gottes gleich 
geſtellt! 
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fag ber ganzen Beichreibung zu verftehen: Diefer Melchiſedek bleibet 
Priefter für immerdar, d. 5. fein Bild fteht -in der Schrift für 
immer nunmehr als das Bild eined ewigen “Priefterd da, er wird 
al8 der Einzige in feiner Art für immer fo geheimnißvoll erwähnt, das 
mit er eben verglichen fei dem Sohne Gottes, dem Ewigen, ver 
ohne Bater auf Erden und Mutter im Himmel, vielmehr in feiner 
Gottheit ohne alle Genealogie nad Menfchenweife, ohne Anfang und 
Ende ber Sohn if. Beiläufig merken wir bier noch die Widerlegung 
einer andern Anficht, welche den Melchiſedek in der Gefchichte für eine 
wirflide Erſcheinung des Sohnes Gottes, in Aehnlichkeit fonftiger 
Dffenbarungen an Abraham, halten will: freilich ſchon undenfbar genug, 
wenn wir Moſis Worte Iefen, und vollends unvereinbar mit bes Apo⸗ 
field Erklärung, die ben bloß Verglichenen deutlich unterſcheidet. 
Wir könnten ferner betrachten, wie bedeutfam grade zuvor bie ewige 
Hoheit und göttliche Würde des Zufünftigen, auf den alle Schrift im 
heimlichen Pulsſchlag hinftrebt, in Melchiſedek vorgebildet wird, ehe ſich 
mit Iſaak die ganze Reihe der Vorbilder eröffnet, die ihn als Segens⸗ 
famen aus der Menſchheit und in feinen einzelnen Nemtern und Wer- 
fen abfchatten; aber mir gedenfen lieber des Wortes: von welchen Din- 
en jest nicht zu fagen iſt infonderheit (Kap. 9, 5) — und brechen ab 
mit dem einen Hauptgedanfen, daß bier abermals die Namen Sohn 
Gottes und Priefter als weſentlich eins erfcheinen, wie wir früher ſchon 
(Kap. 5, 5. 6) in bes Apoftels Rede gefunden. Wir gehen weiter zur 
Auslegung bed zweiten Hauptpunftes der Vergleichung zwiſchen Mel« 
chiſedek und Chriſtus, wodurch die typiſche Figur nun infonderheit eine 
Aufhebung des nicht immerdar bleibenden levitifhen Priefter 
thums lange vor befien Einfegung zuvorverfündigt hat: darin nehmlich, 
bag fogar Abraham buch Zehntengeben und Segennehmen fi 
dem Größeren unterorbnet. 


8. 4. Schauet aber, wie groß Diefer, dem auch den ‚Zehn- 
ten vom Bentetheil gegeben hat Abraham, der Erzvater! 


Borhin hieß ed mit Moſis einfahem Wort: den Zehnten von Allem; 
jeßt folgt noch eine genauere Beftimmung nad, daß es allerdings nur 
ber Zehnte gewefen, wie fih aus der Sache verfiehe, von bemfenigen 


vorzüglichften Antheil der ganzen Beute, welchen u der Führer 
©tier, Brief an pie Hebr. I. 2te Aufl. 
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und Fürft ded Zuges, perfönlih als fein Theil und Eigentum 
aniprechen und barüber verfügen konnte. Ein foheinbar geringer Neben- 
umftand, welchen aber der Apoftel nicht übergehet, weil er zu Abrahams 
Gerechtigkeit und Befcheidenheit in ber ganzen Geſchichte, die ja auch 
vom Könige Sodoms nichts nehmen will, gehört, und zugleih ben 
wirklich gegebenen Zehnten noch ftärker ald Abraham Gabe (woburd 
Keiner der Männer Aner, Efjfol und Mamre 1 Mof. 14, 24 verfürzt 
worden) bezeichnet, Nun fordert er uns aber, und das ift die Haupt- 
fache, zu [hauen und betrachten auf, wie hoch geftellt Der erfcheine, 
welchem fo ben Zehnten gibt Abraham, Der Erzvater! Er, der Va⸗ 
ter vieler Völker, der geiftlihe Stammvater aller Gläubigen aus ben 
Heiden, ber fonft in der Schrift vor Allen Geehrte, von dem ſich alle 
Rechte und Verheißungen für dad Volk Sfrael herfchreiben, fo baß 
manchmal hernach bei Segnungen und Erwählungen Gottes, wie ſchon 
bei Iſaak (1 Mof. 26, 24) ſich wiederholet: um meined Knechts Abra⸗ 
bams willen! Er, der Freund Gottes (Jac. 2, 23) — von dem man 
fogar fagen mag, er babe bie Ehre einzig im ihrer Art, als Vorbild 
Gottes des Baters, der des eignen Sohnes nicht verfchonet, in ber 
Schrift zu ſtehen! Dennoch gibt diefer Hohe Vater (was urfpränglich 
fein Rame bedeutet), ber oberfte Stammovater und Repräfentant Iſraels 
nad. dem Kleifhe und nach dem Beifte, in biefer feiner Eigenfchaft 
dem noch größern Melcifedef den Zehnten! Nah uralter Sitte, 
welche wir auch in Jakobs Gelübde zu Bethel wiederfinden (1 Mof. 
28, 22), fo daß damals die Meinung freilih nur fein konnte, daß 
Abraham Gott den Höchſten in feinem Priefter Melchiſedek alſo ehrt; 
aber in der tupifchen Bedeutung, welche ja ſtets als etwas Wunderbares, 
nur Abgeichatteted über den PBerfonen und Gefcichten ſchwebt, bient 
dies zur Erhöhung der Perſon Melchiſedeks. Um fo mehr, als mit 
bem Zehntengeben eng verbunden das noch bebeutfamere Segenneh⸗ 
- men erfcheint. Beides faßt der Apoftel ferner in Eins zufammen, fort 
fahrend: | 


8, 5—7, Und zwar haben die aus den Kindern Leni, fo 
das Prieftertfum empfangen, ein Gebot, das Belt zu be 
zehnten nach dem Gejeg, das iſt ihre Brüder, wiewohl aus 
deu Lenden Abrahams gefommenes; der aber nicht aus ihrem 
Geſchlechte ift, bat den Abraham bezehntet, und Den, wel. 
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Ger die Berheißungen hatte, geſegnet. Außer allem Wiber- 
ſpruch aber wird dad Geringere von dem Beſſeren gefegnet. 


Die nad der fpätern Anordnung Gottes für Iſrael das Priefterthum 
oder Priefteramt empfangen, ald aus dem dazu erwählten Stamm Levi 
gebürtig, haben unter den mancherlei Vorſchriften des Gefeges auch ein 
befondered Gebot und Recht für fih, von bem Volke ber Kinder 
Iſrael denjenigen Zehnten, ben fie eigentlih.dem Herrn ausheben, 
als Diener des Herrn am Helligthum in Empfang zu nehmen (4 Mof. 
18, 20— 32), Wobei richtig die Priefter ald bie eigentlichen Em- 
pfänger bes für den Unterhalt. aller Kinder Levi beftimmten Zehntens 
erfcheinen, deß zum Zeugniß fe ja wieberum ben Zehnten vom Zehnten 
empfingen (Reh. 10, 37. 38). Diefe Zehntenempfänger find aber 
eigentlich gleichen Adeld mit ihren Brüdern aus bem Bolf, als die ja 
auch wie fie von Abraham flammen, daher nur dur ein Gebot von 
ihnen ausgefondert; ganz anders, meint ber Apoftel, verhält fich bie 
Sache bei Melchifedek, der als ein Hoher Fremder ohne Gefchlechtäregis 
fer dafteht, am wenigften aus dem fpätern Geſchlechte der Leviten, der 
fonft Zehntberedtigten, fein kann. Und dennoch hat biefer wunderbare 
Unbelannte, wie uns berfelbe Mofes, ber hernach bed Geſetzes Gebote 
verzeichnet, erzählt, fogar dem großen Stammvater des Volkes Gottes, 
Abraham folhen Eindrud der Würde gemacht, daß er (ohne Gebot) 
freiwilligen Zehntend Recht und Ehre von ihm empfängt; meldes 
Zehntens Bedeutung erhöhet wird, indem er Dabei vorher (eben dadurch 
ihm gleichſam abnöthigend folche Verehrung) Den fegnete, ver bie 
Berheißungen hatte! Den fegnete, welcher ſchon, als Died geichah, das 
Wort von Gott dem Höcften empfangen hatte: Ich will dich fegnen, 
und in Die follen gefegnet werden alle Geſchlechter auf Erben! (1 Mof. 
12, 2. 3). Desgleihen die Verheißung: Deinem Samen will ich dies 
Land geben! (B. 7) und abermal: Sch will deinen Samen machen, 
wie ben Staub auf Erden! (Kay. 13, 16). Alfo daß der Apoftel recht 
in der Mehrheit fagen kann: Der ſchon bie Verheißungen, bie 
wiederholten Berficherungen göttlihen Segens über fih und fein Ges 
ſchlecht beſaß. Abraham ift fo fehr der Gefegnete des Herm felbit an 
irdiſchen Gütern, daß hernach auch fein Knecht, welchen ein Laban, den 
Reihthum wahrnehmend, anredet: Komm herein, bu ®efegneter bes 
Herm! Alles mit dem einen Worte erklären kann: Ich bin Abrahams 
13% 
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Knecht! (1 Mof. 24, 31. 34). Dennoch nimmt er demüthig einen 
neuen, bejondern Segen an von demſelben Melchiſedek, dem er nun 
ben Zehnten gibt*). Da müſſen wir nun wieder die Schrift nach ber 
Kraft Gottes verftehen, und merken, daß Segnen im vollfien Sinne 
nur ein Gotteswerk ift, welches die Priefter im Namen ded Herrn, bem 
fie dienen, auch bie ihre Kinder weiffagend fegnenden heiligen Väter im 
Auftrage Gottes verrichten. Das erfte Segnen ging von dem Schöpfer 
aus während und nad der Schöpfung, und wo feitdem irgend ein 
nicht angemaßtes, fondern berechtigtes, Fräftiges Segnen unter Menfchen 
geihiehet, da gilt außer allem Widerfprucd bie allgemeine Regel, 
daß der Segnenbe in biefem Wort als Bertreier Gottes über ben Ges 
fegneten erhöhet ift, oder daß, wie. der Apoftel es ausbrüädt, das Gerins 
gere von dem Befleren gefegnet wird. Iſt nun fonft nad der Schrift 
ber dem Abraham von Gott verheißene Segen wirklich ber Inbegriff 
aller geiftlihen, den Blu der Sünde wegnehmenden Lebensgaben in 
Chrifto, der verheißene Geift (Gal. 3, 14) oder aller geiftlihe Segen 
in den himmliſchen Gütern (Eph. 1, 3): fo ftehet auch durch fein 
Segnen Melchiſedek als Vorbild Chrifti da, durch welchen ber Segen 
Gottes auf Abraham und alle Gefchlechter der Erde kommt. Wie ber 
Sohn Gottes in der Menfchheit diefe priefterliche Vollmacht zu fegnen 
fih durch fein Opfer erworben hat, das mußte fpäter erſt Yaron mit 
feinen Nachfolgern vorbilden; Tange zuvor aber, damit ber innerfte 
Grund feines Prieftermerbens und Priefterbleibens in der ewigen Sohns 
haft feftgeftellt fei, hat ihn Melchiſedek ſchon vorgebildet, infofern er 
ein unwandelbares Prieftertbum im Himmel führet (fiehe her- 
nah V. 24, 25; Kap. 8, 1), und das ift die Drbnung ober Weiſe 
Melchiſedeks, von welcher das Pfalmmwort fpriht. Das ift die Geftalt 
oder Weile eines Menfchen, ber in ber Höhe Gott der Herr ift, wie 
David nah Nathans Verheißung von dem Zufünftigen fprach (1 Chron. 
18, 17), und bier gilt: Was Du, Herr, ſegneſt, das iſt gefegnet ewig- 
lich! (dort V. 25. Nun fo laßt uns, meine Brüder, den ewigen Ser 
gen bes himmlischen Melchifedek als Achte Kinder Abrahams im Glau⸗ 
ben nehmen, und ihm auch den rechten Zehnten der Ehre und bes 


*) Die Zeitfolge der Gefchichte wird vom Apoftel umgeftellt, weil er ja zum 
Segnen als einem entjcheidenden Priefterwert, zum Grunde bes Zehntens auf- 
fteigen will in feiner Rebe. 
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Danfes dafür darbringen von Allem, das wir doch nur, und hätten 
auch unfere Hände darum gekämpft, aus feiner Hand haben! 

Für die Hebräer aber, denen das von Bott geftiftete und noch 
äußerlich beftehende Tevitifche Priefterthum im Wege fand, fie an 
der völligen Anerfennung des Hohepriefterthums Chrifti zu hindern, 
ehrt der Apoftel nochmald vom Segen zum Zehnten zuräd, und 
erweifet, wie Chriftus als Melchifedet hoch über den Prieflern aus Leni 
ftehe, durch fernere Betrachtung des im Pfalm auf ihn gebeuteten Vor⸗ 
Bildes alfo: 


3. 8-10, ö Und hier zwar Cbei dem Zehnten« Gebot nach Sfraels 
Geſetz) nehmen die Zehnten ſterbende Menſchen, dort aber (in 
ber weiſſagenden Gefchichte vor dem Geſetz) Einer, von dem bezeugt 
wird, daß er lebe. Und es iſt (daher), fo zu-jagen, durch Abra- 
Bam auch Levi, der die Zehnten empfängt, bezehntet worden; 
denn er war noch in den Lenden bes. Baters, da ibm Melchife- 
Def entgegen ging. 


Das Erfte ift der Unterſchied zwiſchen ben Perfonen, infofern die levi⸗ 
tifchen Priefter terbende Menfhen find, und Einer nad dem An⸗ 
dern Prieſter wurde in beftändigem Wechfel, darum daß fie ber Tod 
nicht bleiben ließ (V. 23), Melchiſedek aber im Bilde fich zeigt ale 
ein immerbar bleibender Priefter, von deſſen Tod oder Amtswechſel 
nichts geſchrieben ſteht. Ebendies ift hauptfädhlid der vorbildliche 
Unterſchied Melchiſedeks von Aaron, beide nur, wie hier gefchieht, nach 
tbrem vorbildlichen Charakter betrachtet, während ja fonft Aarons 
Berfon wohl eben fo wie Melchiſedeks bei Gott fortlebt, in berfelben, 
wenn man fo fagen will, priefterlihen Würde buch nachkommende 
Gnade Ehrifti (Offenb. 1, 6). Das nur nennt der Apoftel in feiner 
furzen, tieffinnigen Sprade, die wir nun hoffentlich immer befler lernen: 
von dem bezeugt wird, daß er lebe, und er meint damit nicht 
bloß das Zeugniß des Stillſchweigens in der Geſchichte, fondern mehr 
noch das große Zeugniß des Pfalmmortes, weldes ihn wiederum ale 
Lebenden, feinem Andern Weichenden-hingeftellt hat: Du bift ein Prie⸗ 
fer ewiglich, nad ber Ordnung oder Aehnlichkeit Melchiſedeks *). 


*) Noch einmal aber: es fällt dem Apoftel nicht ein, bei biefer Deutung bes 
im Pſalm gegebenen Ausfpruches Gottes an Ehriftum auch bem gejchichtlichen, 
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Das Zweite nah dieſem Erften ift eine, vielleicht unferm Geſchmack 
nicht gleich zufagende, dennoch für ihren Ort fehr wahre und treffends 
Folgerung, welche der Apoftel aus dem großen Zufammenhang aller 
biefer Geſchichten und Anftalten in der Schrift ziehe. Er führet fie 
felbft als ein Fühn Geſagtes bei feinen Lefern ein mit dem gewifiermaßen 
entfehuldigenden: fo zu fagen — aber bie Thorheit feiner Leſer nöthigt 
ihn, fo ſcheinbar thörlich die Weisheit Gottes ihnen zur Erkenntniß zu 
bringen. In Abrahams Perfon erfcheint, wenn man das bier überall 
Bebeutfame, wie man fa darf, noch weiter deuten will, auch Levi mit 
feinem ganzen Stamme, mit allen Prieftern aus Levi, ſchon ald dem 
Melchiſedek den Zehnten entrichtend, und fih ihm als einem Höheren 
unterwerfend; denn was ber Stammovater thut, gilt für feine Nachkom⸗ 
men, welche nad der Sprade der Schrift, deren Grund wir unerörtert 
faffen, vor ihrer Geburt als in feinem Zeugungsfchage ſchon befchloflen 
fih finden. Damals war aber auch Ifaaf noch nicht gejeugt, Abraham 
galt und handelte für das ganze von ihm flammende Volk — fo zu 
fagen. (Die Kinder gehen aus ben Lenden des Vaters hervor, wie 
vorhin B. 5 gefagt war; man vergleiche z. B. 1 Mof. 35, 11; 46, 26; 
2 Mof. 1, 5; 1 Kön. 8, 19; Apoftg. 2, 30.) Und von dieſer, ſchein⸗ 
bar Fleinlihen Bemerfung aus macht bes Apofteld Weisheit, vor ber 
wir uns doch gründlih beugen wollen, wie mit einem Donnerfchlag 
plöglih den gewaltigen Uebergang zu einer für die Hebräer damals 
ungeheuren, Alles fagenden Behauptung: | 


8. 11. 12. Wenn nun die Vollendung durch das levitiſche 
Prieſterthum geſchähe (denn auf bafielbige hat das Volk feine 
Gefegverfoffung empfangen): was wäre weiter Noth, daß nach 
der Ordnung Melchiſedeks ein anderer (andersartiger) Prieſter 
aufftehe, und nicht „nad der Ordnung Aarons“ gefagt werde? 
Denn wenn das Prieftertbum verändert wird, fo gefchieht noth.- 
wendig auch des Gefeges Veränderung. 


perſönlichen Melchiſe dek „ein ewiges Prieftertbum zuzufchreiben!” Ich wüßte nicht, 
was irgend im Buchftaben dazu nöthigte, von ber oben gegebenen, allein möglichen 
Auffaffung, daß nur Melchiſedeks Figur in ber Gefchichte nach dem prophetiſchen 
Geheimfinn dies Emigbleiben vorbildet, abzugeben. Hier muß ich ungern einmal 
proteftiven gegen Auberlen’s gewiß viel zu weit greifendes Auslegen. (Stud. u. 
Krit. 1857. IH.) 


199 


Eine ungeheure Behanptung nennen wir das, und mäflen uns babei 
benten, wie e8 jübifchen Obren fchon in der Anklage des Stephanus 
Hang: Wir haben ihn gehöret Läfterworte reden wider Mofen und 
wiber ®ott, wider die heilige Stätte und das Geſetz, Jeſus von Nazas 
reth werde ändern die Sitten, bie und Moſes gegeben hat (Apoftg. 
6, 11—14) — wie fo viele Iudendriften die Weife Moſis noch für 
nöthig zum Seligwerden erklärten (Apoftg. 15, 1) — wie bie Zaufende 
gläubiger Juden dennoch alle Eiferer blieben um das Gefeg, und an 
ben unklaren Gerüchte fhon von bes KHeidenapofteld freier Xehre ben 
größten Anſtoß nahmen (Apoſtg. 21, 20. 21). Jetzt beweift dieſer 
Apoftel den lieben Brädern, nachdem er fie durch ben ganzen Brief 
bisher gerrügend vorbereitet hat, dieſe große Wahrheit von Beränbdes 
rung des Geſetzes, d. 5. wie bald entfchiebener hervortritt, Abſchaf⸗ 
fang, Aufhebung deſſelben — aus einem einzigen Pſalmworte, das 
anon dem Meſſtas weiffagt, und zwar ald nothwendige, unwider- 
fprechliche Solgerung! Er hat ihnen Melchiſedeks vorbildlihe Geftalt, 
von der Gefchichte ausgehend, . nad allen Seiten mit hellem Lichte bes 
leuchtet, feine Ramen, fein ohne Anfang und Ende geheimnißvolles 
Auftreten, feine Erhabenheit über Abraham und natärlih auch über 
Levi gedeutet; nun fährt er endlich zu, und fagt’8 heraus, was er fer 
ner bis ins 10. Kapitel ausführlih zu lehren hat. Alles Bisherige 
war gleichſam erſt Die Auslegung des geſchichtlichen Namens Melchiſe⸗ 
bet in feinem Pſalmtexte; jetzt betont er fortſchreitend auch, daß ja 
gefagt fei von dem Sohne: Du bift Briefler nad der Ordnung 
Melchiſedeks — denn jeht können fie verfiehen, was darin liege, daß 
nit gejagt werde: nach der Ordnung Aarond Das ift ja ein 
anderer, anderdartiger oder verjchiedener Priefter. Und zwar ein fo 
hoher, daß, wie vorhin gedeutet, fhon in Abrahams Perfon (vorbildlich) 
das fpätere Levitifche SPriefterthum dem zukünftigen melchiſedekiſchen ges 
huldiget hat, vor ihm gewichen if. Was will das alfo fagen, als baß 
das levitiſche Prieftertfum als ſolches noch nicht das rechte und 
bleibende ſei? Der Apoftel ſchließt als ftrenger Schriftausleger, Dem 
Ein Wort Gottes in ber Schrift unumftößlich gilt, und follte ed auch 
viel Anderes, das der Menfhen Wahn bisher feftgehalten, umſtoßen, 
einfach alfo: Wenn nun die Vollendung, d. 5. wie er dies große 
Wort hernach felbft erklärt, das Vollkommenmachen ber Menſchen, ihre 
wirkliche Verföhnung mit Gott (B. 19%, das Vollkommenmachen nad 
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bem Gewiffen (Kap. 9, 9), das Wegnehmen der Sünde zur Heilis 
gung (Kap. 10, 1. 14) durch das levitische Prieſterthum gefchehen wäre 
und gefhehen könnte — was wäre weiter, nachdem das Bolf Sfrael 
feine mit biefem Prieſterthume engverbundene Verfaffung ſchon hatte, 
Noth, daß nah jenem 110. Pſalm (deſſen Zeugniß eben in ver Zeit 
höchſter Blüthe bed damaligen Prieſterthums in Ifrael erging) ein 
PBriefter anderer Art und Orbnung aufftände*)? Melchiſedeks Orb» 
nung und Yarond Ordnung find wefentlich verſchieden. Folglich muß, 
wie Gotted Ausſpruch Far bezeugt, das lesitifche Priefterthum für die 
Bollendyung, die Gott doch meint und weiflagt (man merke dieſe 
Borausfegungd) — zu ſchwach und nichts nüße fein! (B. 18). Ja 
noch mehr, Schlag auf Schlag! Weil allerdings das Bol nur auf 
dies Prieſterthum feine ganze Geſetzgebung empfangen hat, d. h. 
weil Moſis Geſetz mit demfelben fo wefentlih und durchgängig zuſam⸗ 
menhängt, daß es fih in allem Einzelnen barauf gründet und bezieht, 
folglich die Zortdauer des Einen ohne das Andere gar nicht zu denfen 
ift: nun fo ift ja Har, daß die geweifiagte Veränderung bed Prieſter⸗ 
thums nothwendig eine Veränderung auch des Geſetzes in fich fchliept! ! 
Siehe da in dem einen Pfalmmworte die Aufhebung ber ganzen mofais 
ſchen Zwifchenanftalt! Es ift ein feierlihes, mit einem Eidſchwur 
(was and bei der levitiſchen Briefter- Einfegung fehlt) gegebenes Wort 
Gottes nach dem Geſetze (V. 20. 21. 28): daraus wirb bie baffelbe 
bewiefen, was anderwärts wieder (Gal. 3, 17) aus der lange vor 
"dem Geſetz ergangenen abrahamifchen Berheißung folgt, nehmlich: daß 
dies Geſetz eben eine zwifchenein gefommene, nicht zum Bleiben 
beftimmte Anftalt und Ordnung, nicht das eigentliche Ziel des ganzen 
A. T. Sei. Welche große Wahrheit freilich auch fonft an vielen Orten 
ber alten Schrift fehr deutlich Teuchtet, 3. B. was infonderheit das Prie⸗ 
fterthum betrifft, im legten Kapitel des Jeſaias, wo der Herr verfündigt, 
baß er auch aus den Heiben fih Priefter und Leviten nehmen 
werde! (Jeſ. 66, 21). Wie jedenfalls zunähft aus dem Worte „nad 
Melchiſedeks Dronung” die Aenderung des Gebotes, daß jeder Priefter 
aus Levi von Aaron ſtammen müſſe, folgt, lehrt nun der Apoftel ges 
buldig feine in biefem Stüde befangenen, kaum das Deutlichfte klar 


*) Das ift eine ganz Ähnliche Demonftration, wie früher Kap. 4, 7. 8 aus bem 
abermaligen Worte Davids von Gottes Ruhe. 
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zufammendenfenden Lefer, bie doch bei alle dem an Jeſum als den 
Meſſias glauben, indem er ihnen bie nach Weiffagung und Erfüllung 
gewiſſe nichtlevitiſche Abflammung des Herrn vorhält. 


8, 13. 14. Denn von dem Solches (im Pfalmmwort: nicht nad 
Aarons, fondern nah Melchiſedels Ordnung) gefagt ift, der ge- 
hörte zu einem andern Stamm, aus welchem Keiner je des 
Altars gepfleget Hat. Denn es ift wohlbefannt, daß aus Juda 
aufgegangen ift unfer Herr, auf welchen Stamm Mofes nichts 
wegen Priefterthums) geredet bat. 


Diefer Beweis faßt Weiffagung und Erfüllung in eins, galt aber eben 
fo flar felbft für Juden, welde Jeſum noch nicht als den Mefflad er- 
fannten. Denn ſchon ber Zufünftige des 110. Pſalmes nicht nur, mit 
dem wir's bier zu thun haben, fondern überhaupt der Meifins ber 
Weiffagung ift ja ald Sohn Davids aus Bethlehem jedenfalls vom 
Stamm Juda, welchem ſchon der Erzvater Jafob den rechten Herrn und 
Meifter für aller Bölfer Gehorſam verfündigt hatte (1 Mof. 49, 10). 
Soll er nun aber nah dem Pfalme Priefter fein, fo ift des Prieſter⸗ 
thums Aenderung durch den Meffias deutlih. Dazu war es für die an 
Jeſum gläubigen Hebräer eine ausgemachte, wohlbefannte Sache, 
bag Er, den ber Apoftel mit ihnen „unfer Herr” nennt, vom Stamme 
Juda, aus Davids Geſchlecht entfprofien; woraus wir nebenbei zugleich 
lernen, wie in ber apoftolifchen Zeit die davidiſche Herkunft des Herrn, 
der in feiner Offenbarung an Johannes ber Xöwe aus dem Stamm 
Juda, die Wurzel Davids heißt (Dffenb. 5, 5), unbezweifelt feſtſtand. 
Auch Die etwa noch das Geheimniß feiner übernarürlichen Geburt von 
ber Jungfrau nicht fannten oder faßten (was bei den Judenchriſten 
ziemlich lange noch vorfam), wußten doch feit jener Eaiferlichen Aufzeich» 
nung, beren Urfunden es zu beftätigen bienten, daß Sofeph eben fo 
wohl als Maria vom Haufe Davids war. Alfo das fand außer Wi- 
derſpruch: von Juda iſt aufgegangen oder entfproffen unfer Herr 
(nad einem Ausdrude der Weiffagung vom Meſſias, ber ihn als ben 

Sprößling Iſai's bezeichnete, Jef. 11, 1, wie auch fein Name Zer 
mah**) bei Sadarja, Kap. 3, 8 ſich verdollmetſcht). Auf den Stamm 


2) Nach anderer Lesart: nichts Über Priefter — mas einerlei. 
**) Dafür wir jet befier gradezu „Sproß“ geſetzt haben. 
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Yuda hat aber Moſes nichts wegen Prieſterthums geredet, verordnet, 
geweiffagt; daß aus diefem Stamme, von weldem Keiner je die Be 
bienung des Altard verfehen bat, ber große Priefterfönig im ber 
Perfon des Mefftas fommen follte, ift und bleibt das in feinem offen» 
baren Ausdruck hochwichtige prophetifhe Zeugniß des Pſalmes *). 
Noch hat aber der Apoſtel die Fülle dieſes Zeugniſſes, das mit jedem 
Worte Großes und Wichtiges redet, keinesweges erſchöpft; es bleibt 
ihm zu betrachten übrig das gewaltige „ewiglich“, und die Befeſti⸗ 
gung des ganzen Spruches mit dem feierlichen: „Der Herr hat ge⸗ 
ſchworen!“ Das rückt er nach einander, um nichts dahinten zu laſſen, 
uns vor die Augen. 


B. 15-17. Und überſchwänglicher noch iſt es offenbar (nehmlich 
was ich behaupte, Die große Aenderung bes Prieſterthums und gan- 
zen Geſetzes), wenn (wie aus den Worten ferner ſolgt) nach der 
Weiſe Melchiſedeks ein andrer Prieſter aufſtehet, der es nicht 
nach dem Geſetz eines fleiſchlichen Gebotes geworden iſt, ſon⸗ 
dern nach der Kraft unvergänglichen Lebens. Denn er bezeuget 
(oder: ihm wird bezeuget, er hat das Zeugniß): Du biſt ein Prie- 
fer ewiglich, nach der Ordnung Melchiſedeks. 


Schon in der Uebertragung bes Priefterthbumd von einem Stamm auf 
den andern zeigte fih ein nicht unbebentender Umftand, indem ja bei 
den levitifchen Prieftern eben ihre Abftammung fehr wejentlich erfcheint; 
fhon infofern hatte der Apoftel mit ähnlichem Ausdrud gefagt: Es ift 
ja wohlbefannt oder offenbar, daß unfer Herr von Juda aufges 
gangen. Doch Fönnte das immerhin bloße Veränderung des einen Ges 
botes über die Herkunft fein, und fonft das übertragene Prieſterthum 
baffelbe bleiben. Run ift es aber noch überfhwänglidher offenbar, 
daß der nicht aaronitifche, ſondern melchifebefifche Prieſter ein durchgän⸗ 
gig anderer, weſentlich verfchiedener fein mnß, aus dem viel bebeuts 
famern, weitgreifendern Umſtand, welchen eigentlih die Ordnung, 
d. h. wie der Apoftel es jetzt erflärt, die Weife oder Aehnlichkeit 
Melchiſedeks im Pfalmmort anzeigt: Jene Priefter find flerbende, in 


*) Nicht das einzige der alten Schrift, denn auch Sach. 6, 13 wirb eben fo 
Har Daflelbe gejagt. 
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ſteis wechſelnder Nachfolge fich ablöfende Menfhen, Melchifedet aber 
bleibet Priefter in Ewigkeit, hat das Zeugniß, daß er lebe, feiner Weiſe 
Bezeichnung lautet: Du biſt ein Briefter ewiglih! Jene Anordnung 
wechlelnder PBriefter nennt daher mit Recht der Apoftel das Geſetz eines 
nur fleifchlichen Gebotes, weil ſolches Gebot die Priefter nur als 
ſchwache, fterblihe Menfchen, folglich auch ihr Amt nur als ein unges 
nägendes, vorbildliches einfeßt; weil alle mit ſolchem Prieſterthum zus 
fammenhängende Gerechtmachungen und Reinigungen als dußerliche, 
vergängliche noch Feine innere, ewige Kraft und Gültigkeit haben, wie 
es fpäterhin (Kap. 9, 10. 13) deutlicher gefagt wird. Hier aber tritt 
ein ewiger Priefter auf, deſſen Würde und Werf nah Grund und 
Wirkung nicht in fleiſchlicher Schwachhelt eines gewöhnlichen Menſchen⸗ 
lebens befchloffen ift, fondern in feiner Perſon eine Kraft unver» 
gänglihen Lebens enthält. Was mit diefem großen Worte gemeint 
fei, wirb uns alles Folgende zeigen, bis zum Schluß ber hiemit nur 
begonnenen apoftolifhen Lehre von dem beſſern Teftamente, deffen Bürge 
Jefus ift, dem unmwandelbaren Prieftertbume, das Er im Himmel vers 
waltet, ver ewigen Erlöfung, die Er erfunden, dem Einen Opfer, bad 
Er Einmal zur Vollendung aller Geheiligten für immer dargebracht hat 
(bi8 Kap. 10, 14). Wir merken jebt vorläufig aus biefem erften Worte, 
bas dem Apoftel wieder zum Thema reichhaltiger Entwidelungen wirb, 
wie, groß und allgemein zu fagen, ber Sohn Gottes, eben weil er 
das ift, in feinem ewigen Prieftertbume den um der Sünde willen fter« 
benden Menſchen die göttliche Kraft unvergänglichen, unauflöslichen, 
unzerftörlihen, Durch den Tod nicht wieder verlierbaren Lebens 
wiederbringt*). Ja, in ber ewigen Sohnſchaft ift ſolche Kraft feines 
Amtes tief begründet! Iſt Er nicht felber das Xeben, das ewig ift, 
welches war bei dem Bater und ift uns erfchlenen (1 Soh. 1, 2) — 
it in unfer Fleiſch und Blut gefommen? Hat er nicht mit diefer Got» 
teöfraft Die angenommene menſchliche Schwachheit, mit diefem ewigen 
Leben bes ewigen Geiftes (Hebr. 9, 14) den Tod des Fleiſches übers 
wunden, und fo im Durchbruch zur Auferſtehung uns Allen in fel« 


*) Gott ift ein „unauflösliches Leben“ — dies ift eine von ben Stellen ber 
heiligen Schrift, die bei Detinger eine befonbers große Rolle fpielen. Er ſpricht 
banı weiter von einem „Band ber Kräfte”, das in dieſem Leben fei, und von einer 
ewigen Bewegung in ber Ruhe. (Auberlen, Die Theoſophie Detingers, ©. 
160 - 162.) Was aber die „Unmittheilbarfeit” betrifft, fo fiehe bagegen 2 Petr. 1, 4, 
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ner verflärten Gottmenſchheit das ewige Leben zur Mittheilung und 
Einpflangung gewonnen, alfo daß, wie Petrus kühn ſpricht, wir jept 
durch ihn theilhaftig werden follen ber göttlichen Ratur? (2 Petr. 1, 4). 
IR ſolches bimmlifche, Leben fpendende Hoheprieftertjum*) nun nicht 
etwas .ganz Neued und Anderes, anftatt des levitifchen SPrieftertbumes, 
das nur ald Borbild und Schatten des melchifebefifhen auch eine Zeit 
lang auf Erden beftehen follte, an fi felbft aber Feine Kraft hatte, 
weder Berföhnung noch Reinigung, weder Hoffnung zu Gott nod 
wirkliche Gemeinfchaft Gottes dem Gewiſſen ber Sünder zu geben ver- 
mochte? 


8. 18. 19. Denn fo gefchiehet eine Aufhebung bed vorher⸗ 
gehenden Gebote, darum daB es ſchwach und nichts nütze 
ift (denn nichts bat dad Gefeg vollkommen gemaht!) — 
eine Einführung dagegen ber befferen Hoffnung, durch welche 
wir zu Gott nahen. | 


Wir mäflen hier wieder merken, was ber Apoftel bei aller feiner Rede 
wohl im Sinne behält: daß des Prieftertbums Beränderung auch 
des ganzen, in Bezug auf dies Priefterthum empfangenen Geſetzes 
Veränderung mit fih bringt. Darum nennt er einmal zunächſt das 
vorhergehende Gebot, welches die Priefter aus Levi beftellte, faßt dann 
aber fogleih alles damit Zufammenhängende zufammen, und redet von 
bem ganzen Geſetz. Durch Ehrifti Einſetzung zum Priefter geſchiehet 
eine fo weſentliche Aenderung bes vorigen Gebotes, daß es richtiger 
nur eine Aufbebung, Abfchaffung heißen mag, und biefe Aufhebung 
trifft mit dem einen Gebote zugleich das ganze, in lauter ſolchen Gebo⸗ 
ten und Saßungen für SIfrael geftellte Geſetz! (Eph. 2, 15). Wir 
fennen dieſe Lehre von Aufhebung des Geſetzes ald Hauptlehre des 
Apofteld Paulus von da an, daß er in ber Synagoge zu Antiodhia 
predigte: So fei euch nun Fund, daß durch Diefen euch Vergebung der 
Sünden verfündigt wird; und von dem Allen, davon ihr nit fonns 
tet im Geſetz Mofis gereht werden, wird in Diefem ein Jeg⸗ 


*) Man vergleiche Apoftg. 18, 34 und in meinen Reben ber Apoſtel bie Aus» 
legung, was unter den gewiflen Gnaden biefes David zu verfiehen fei: die unver- 
weslichen, ungerftörlichen Gnabengäter. 
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licher, der ba glaubet, gerecht! (Apoftg. 13, 38. 39. Wir wifien, wie 
er in allen feinen Briefen immer neu bezeuget, wie das mofaifche Geſetz 
nur als Zuchtmeifter auf Chriftum vorangegangen; wie feine Satzun⸗ 
gen nunmehr als bie ſchwachen und dürftigen Anfangsgründe fid 
zeigen, zu denen wir nicht wieder ummenden follen (Gal, 3, 24; 4, 9); . 
wie, was dem Geſetz unmöglich war, fintemal es durch das Fleiſch ges 
ſchwächet ward, Gott durch feinen Sohn in bemfelben Fleiſch erft mög. 
lich und wirflih gemadt (Röm. 8, 3). Diefe ganze Lehre wird nun 
bier vorausgefegt und für die Hebräer noch bejonderd gerechtfer« 
tigt. Wußten jene erften Leſer etwa bis dahin noch nicht recht, von 
wem doch diefer merkwärbige Brief, deſſen Schreiber feine Perfon fo 
wenig zu erfennen gibt, ihnen komme: jest merken fie e8 gewiß, daß 
Jemand aus Pauli Schule, in Pauli Auftrag, wo nicht Paulus felber 
zu ihnen rede. Das Geſetz ift ſchwach und nichts nütze, Diefe von weis 
tem ber ihnen fo anftößig gewefene Behauptung tritt ihnen dreift und 
frei entgegen, wird fogleich verftärkt durch noch entjchlevenere Nachweifung 
und Weberführung: Denn nichts hat das Geſetz vollflommen gemacht, 
feines Menfchen Gewiſſen fe gereinigt vom Schuldbewußtjein, frei ger 
macht vom Dienfte der todten Werke, zu bienen dem lebendigen Gott, 
Keinem, ber wirflih zu Gott nahen wollte, jemals Freudigfeit des 
Eingangs, Hoffnung bed ewigen Lebens in feiner Gemeinfchaft gegeben. 
HM dem nicht alfo? fragt der Apoftel kühn, wie damals in ber He⸗ 
bräer, fo jebt auch in unfer Gewiſſen hinein, liebe Leſer. If dem 
nicht alfo? Bekennet e8 doc, die ihr wohl gar als Ehriften noch 
mit Werfen umgehet, zwar nicht mit jüdifchen Opfern und Gebräuden, 
aber, was hier dafielbe ift, mit Erfüllung des Moralgefepes, wie ihr’s 
heißet, das heißt der heiligen zehn Gebote Gottes vom Sinai, und 
meinet auf dieſem Wege Fönntet ihr Gott nahen. Belennet ed: Seid 
ihr ihm nahe geworden? Hat euch das Geſetz und Gebot als ſolches, 
defien Buchftaben von außen ihr halten möget, deſſen Geift aber eurem 
untächtigen Fleiſche nimmermehr ſich einpflanzt, hat es euch vollfommen 
gemacht im Gewiflen? Gilt wirklich von eurem vermeinten Halten ber 
Gebote, was wir in einem apofryphifchen Buche lefen: Wo man bie 
Gebote hält, da ift ein unverderblihes Wefen gewiß; wer aber 
im unverberblicden Wefen ftehet, der ift Gott nahe? (Weish. 6, 18. 
19). Betrüget euch nicht anf dem Wege ber Pharifäer, laſſet die Wahrs 
beit Gottes euch bezeugen im Herzen: Das Gefep wirfet vielmehr nur 
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Erkenntniß der Sünde, erneuert nur fortwaͤhrend ihr Gedächmiß vor 
Gott, das ift fein rechter Gebrauch und Nuten für Alle, die fein recht 
brauchen (1 Tim. 1, 8); aber zur Heiligung bed Herzens, bie ja allein 
vor Gott gilt, zur fidern Hoffuung bes ewigen Lebens, die ja nur ein 
verföhnter, ein wiebergeborener Sünder haben mag, ift ed nichts 
nütze. Darum laßt uns Doch wohl erfennen und ergreifen die bef- 
fere Hoffnung, durch welde wir zu Bott nahen! Sie wird, 
nachdem das erfte Gebot vorhergegangen, von Gott dazu, barüber 
kommend eingeführt (wie das Griechifche genau lautet), indem er 
uns feinen Sohn in der Kraft bed unvergänglicden Lebens zum Hohen- 
priefter ſetzet. Das Geſetz hat uns nicht Gerechtigkeit und Yrieden ger 
bracht, Chriſtus ift unfere Gerechtigkeit und unfer Friede. Das alte, 
vorbildliche Prieſterthum in Ifrael fanımt dem alten, nur vorberge- 
henden, vorbereitenden, zu Chriſto hinführenden Gefeg. ift von 
bemfelben Gott, der e8 geordnet hat, abgethan, für etwas Borläufis 
ges, an fih Unzulängliches erklärt; aufs feierlichfte Dagegen ift bie 
Onadenanftalt in Ehrifto als etwas Bleibendes, das uns wirklich 
vollfommen macht, eingeführt und verfiegeli. Das beweifet ver Apoftel, 
ber bier Alles aus dem Pfalmterte nimmt, endlich noch aus dem Eid» 
ſchwur Gottes, welder das meldifebefiihe Prieftertfum für alle 
Ewigkeit aufrichtet. = 
B. 0—22, Und fo viel (ed bedeutet, daß) dies (die Einführung 
ber beſſern Hoffnung) nicht ohne Eidſchwur gefchehen (denn Jene 
find ohne Eidfchwur Priefter geworden; dieſer aber mit einem 
Eidihwur, durch Den der zu ihm fpricht: Geſchworen hat der 
Herr, und es wird ihn nicht gerenen: Du bift Priefter in Ewig. 
Feit nach der Ordnung Melchifedets): — um fo viel eines bef- 
feren Teftamentes ift Bürge geworden Jeſus. 


Was das Schwören Gottes in feinem heiligen Wort für eine große 
Bedeutung babe, hat und ber Apoftel ſchon im vorigen Kapitel an bem 
Eide ber abrahamifchen Verheißung eröffnet; jebt bezieht er ſich darauf, 
und zeigt und in ber wunderbaren Schrift, die fein Wörtlein umſonſt 
feßt, auch ben Eidſchwur des 110. Pfalmes als Beweis, daß Chriſti 
melchifebefifches Prieſterthum nur die Erfüllung jener uralten Verhei⸗ 
Bung fei. Es ift derfelbe Eid Gottes, der unverbrüchliche, ber jeßt wie, 
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derholt wird bei Verkundigung Deſſen, welcher ben von Aufang ver 
heißenen Segen, das von Anfang vorgehaltene Vaterland und Erbe 
bringt. Wiederum, liebe Brüder, laßt uns doch das heilige Wort hei⸗ 
lig und groß achten lernen! Nicht etwa fo eine zufällige Redensart 
aus Davids Gedanlen iſt's, daß er in feinem Pfalme grade biefen 
Ausſpruch Gottes mit den Worten einleitet: Der Hetr hat's geſchwo⸗ 
ten! Wein, er rebet’8 durch ben heiligen Geift, und ber heilige Geiſt 
zeigt und damit an (Kap. 9, 8), was der Apoftel durch benfelben 
Geift hier darin finde. Richt fowohl eine Vor⸗ oder Zwifchenrebe 
Davids if es, als vielmehr ebenfalls eine Rede Gottes felber in dem 
Propheten (Kap. 1, 1), und des ganzen Pfalmes Inhalt bleibt, wie 
David zur Ueberſchrift geftelt hat: „Ausſpruch des Herrn an meinen 
Herrn.“ Darum ber Apoftel auch von dem Sage: „Geſchworen hat ber 
Herr” fagen fann: Durch Den, der zu ihm fpricht — nicht David, 
fondern Gott. Bei ber Einfegung bes aaronitifchen Prieſterthums leſen 
wir nirgends etwas von Eidſchwur, obwohl fonft, nach altteftamentlicher, 
geringerer Bedeutung dieſes Wortes, Aaron und feinen Söhnen ein 
ewiges, d. h. fo lange Iſrael in feiner Berfaffung befteht, fortdauerndes 
Prieſterthum zugefihert wird (2 Mof. 29, 9; 40, 159. Die Weiſſa⸗ 
gung durch David aber befeftigt, mit abfichtlichem Gegenfag gegen die 
frühere, eben Darin aufgehobene Ordnung Aarons, das neue, wirklich 
ewige Prieftertfum des Herrn zur Rechten des Herrn mit einem Eid» 
ſchwur, ja fie fügt zum Außerften Nachdrud ferner bei: Der Herr hat 
geiihworen und es wirb ihn nicht gereuen, es wird hinfort an 
diefer Stiftung nichts mehr geändert oder abgethban! So viel alfo das 
nach bes Geiftes Sinn im heiligen Worte Gottes beveuten muß, lehrt 
ber Apoftel als Achter Schriftgelehrter, um fo viel eines beſſeren Tes 
famentes ift Bürge geworben Jeſus! Er faßt bier wieder zum 
erfienmal Alles, was Prieſterthum und Gefeg und Berfaffung Iſraels 
für feine Zeit angehet, in das Wort Teſtament zufammen, und ftellet 
jenem alten Teſtament ein neues und befferes durch Jeſum entgegen. 
Wir werben im folgenden Kapitel vernehmen, wie er das abermal mit 
einer hochwichtigen prophetifchen Stelle belegt, wo Gott ein neues Te⸗ 
Rament, nicht wie das vorige, aufzurichten verheißt (Kap. 8, 6-10); 
diefe Hinweifung auf das neue Teftament, zu beffen Mittler, Iefu, wir 
gefommen (Kap. 12, 24) — das Blut des ewigen Teflamentes, dar 
durch Gott den großen Hirten von den Todten ausgeführet bat (Kap, 
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13, 20), wird uns bis and Ende bed Briefes wiederfehren. Da wers 
ben wir lernen, baß der Apoftel dies eine, vielfagende Wort, welches 
unfere Kinder ſchon auf dem Titel der ganzen heiligen Schrift Alten 
und Neuen „Teſtamentes“ Iefen, in bdreierlei Bebentung, deren eine 
aber aus der andern ſich entwidelt, und zum Verſtändniß bringt: Tefta- 
ment ift Stiftung oder Anordnung insgemein, die durch eine Bers 
heißung und Anftalt Gottes gefchieht; fodann genauer ein Bund von 
Seiten Gottes, in dem er ſich zu ben Menfchen herabneigt; endlich zeigt 
fogar das Blut Ehrifti, wie das „Blut ded Bundes’ am Sinai (Kap. 
9, 20), daß die Stiftung des neuen Bundes ein wirflihes Vermächt⸗ 
niß, Uebertragung eines Erbes durch einen Tod geworden, in Aehn⸗ 
lichfeit menfchlicher Teſtamente. Dies Lebte deutet uns jebt, beim erften 
Gebrauche des Wortes, der Apoftel fhon damit vorläufig an, baß er 
Jeſum den Bürgen oder Mittler des befiern Teftamentes nennt, wels 
her Ausdruck jedenfalls genauer fagt, was Luthers Ueberfegung auch 
meinet: Ausrichter, nehmlich beflen, was Andere nicht ausrichten 
fönnen, für fie Wie er ber zwifchen Gott und und eintretende, bei 
Gott für ung, bei uns für Gott bürgende Mittler des jegt eben dadurch 
erft geftifteten ewigen Bundes und Vermächtniffes geworden; wie er fi 
für unfere Schuld zur Sühne verhaftet hat, und nun eben damit un« 
frer Glaubenshoffnung für Gottes Liebe und Gnade gutfagt: davon 
haben wir ſchon Manches vernommen und follen viel tiefer noch e8 er 
fennen. Für diesmal laßt ung, nachdem wir dem Apoftel Durch manche 
verwidelte, ſchwer zu verftehende Rede folgen mußten, ber ftilen Andacht 
einen Ruhepunft gewähren! Möge nun Alles, was der Geift um un⸗ 
frer Menfchlichfeit willen uns nut in mandherfei Worten nad einander 
lehren Eonnte, fich zu einer großen, inneren Anjchaunng verbinden, zu 
ber Anſchauung unfred Jeſus, mit defien allerheiligftem Namen aud) 
ber Apoftel eben die Nede gewaltig fchloß, im Bilde des ewigen Hohen: 
priefterö, des himmliſchen Melchiſedek! Ja, es ift aud ein Bild und 
ein Name, aber der Geift, beflen Amt es ift, Jeſum in den Herzen 
feiner Gläubigen zu verflären, will uns unter biefem Bild und Ramen 
innerlich auffchließen, wovon in Menfchenfprache nicht anders und beffer 
geredet werben kann. Dazu bat er durch Mofen die Gefchichte gefchrie- 
ben, dazu dur David das Räthſel der Weiffagung hingeſtellt, bazu 
burd des Apofteld Wort das auslegende Zeugnig ber Erfüllung gege- 
ben. Schon Vielen feitbem hat er die Kraft des unvergänglichen Lebens 
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in dieſem Wundernamen Jeſu aufgeſchloſſen und zu ſchmecken gereicht: 
wir wollen auch um folde Gabe des Geiftes zum Wort und Namen 
bitten, fo werden wir's auch empfangen. 

Sa, meine Brüder, laßt uns eingehen in das Heiligthum Gottes, _ 
ed ftehet und offen! Sind die Menfchen in ihrem Irrſal und Ab- 
fall Kleiih geworden, daß fein Geift nicht mehr in ihnen richten und 
walten fann, fie fi nicht mehr zum Heil von ihm ftrafen laſſen, fo 
flagt und zeugt bie erfte Stimme bes Schöpfers: Es reuet mich, daß 
ih Die Menſchen gemacht habe auf Erden! (1 Mof. 6, 3. 6). Aber 
. weil das ben treuen Schöpfer befümmert in fein Herz hinein, findet 

‚bie Weisheit feiner Barmherzigkeit doch einen Neuen Bund des Lebens 
mit den Kindern des Todes, den ewigen Gnadenbund, welden Er, ber 
niht lüget, in allen Eidſchwüren feiner Verheißung von Alters her 
angefünbigt, in dem Eidſchwur der Einfegung Melchiſedeks aufs ge- 
waltigfte verfiegelt hat. Geſchworen hat der Herr, und es wird ihn 
nicht gereuen — fo fpricht jetzt der Geift des Glaubens mit Davids 
Wort. Nun fo laßt und Zuflucht nehmen, feftzuhalten an der dargebo⸗ 
tenen befiern, ewigen Hoffnung! Laßt und empfangen mit dem Vater 
aller Gläubigen, wir jetzt klar einfchauend, nicht mehr im Dunkel der 
Weiſſagung, fondern im vollen Lichte feliger Erfüllung, laßt uns em- 
pfangen den Segen der Gerechtigfeit und bes Friedens! Noch haben 
wir wohl manden Streit zu Fämpfen auf dem Wege, da wir dem Bor: 
läufer nachfolgen, als fein Volk in feinem priefterlihen Schmude (Pf. 
110, 3). Aber nad jeder flegreichen Schlacht Fommt unfer Meldife- 
def und neu entgegen mit Brot und Wein; mit der bimmlifchen 
Stärfung feines Leibes und Blutes, in dem Geift und Leben ift 
(1 Mof. 14, 18; Joh. 6, 63). Das iſt der einzige Zug im Wun⸗ 
berbilde der alten Gefchichte, defien Deutung der Apoftel uns felbft zu 
finden überlaffen hat. Und was wird’8 erft fein, wenn einft, in der 
Erfüllung alles noch zu Erfüllenden, einft nad der legten Schlacht 
und Niederlage der Könige, die dem Könige Gottes weichen müflen, 
wie der Pfalm davon weiffagt (Pf. 110, 5. 6), einft in der Herrlichkeit 
des vollendeten Sieged das Wort über alle Kinder Abrahams, bie 
wohl für manchen Lot in Sodom geftritten, auch für Sodom gebeten, 
doch feinen Baden von Sodom genommen haben, über Das ganze Iſrael 
Gottes ertönen wird: Gefegnet feift du dem hoͤchſten Gott, 


der Himmel und Erde gefhaffen hat, und gelobet fei 
Stier, Brief an die. Hebr. I. 2te Aufl. 14 
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Gott der Höchfte, der beine Feinde in deine Hand befhlof- 
fen hat! (1 Mof. 14, 19. 20). Dann wird die neue Erde unter dem 
neuen Himmel, nun felbft ein Himmel Gottes, ein ewig in Gerechtigkeit 
und Frieden blühendeds, mit unvergänglidem Leben erfüllte Salem 
fein, unter des Königpriefters ohne Ende fegnendem Scepter nadh 
allem Streite der Kirchen und Staaten bie rechte Kirche Gottes und 
ber rechte Staat Gottes in Einem, Sein Tempel und Sein Reid! 
Und der auf dem Throne ſitzet ſchon jetzt, verkündet ſeinen Gläubigen 
und Getreuen: Wer überwindet, der wird ſolches Alles erer— 
ben! (Offenb. 21, 7). Amen. 


\L 
Kap. 7, 22 — 28, 


Alles Wort Gottes an die Väter und Sfrael, alle Verheißungen, 
Gebote und Anftalten, die wir jest unter dem Ramen bed Alten Te 
ftamentes zufammenzufafien gewohnt find, enthalten eigentlih Zweier: 
lei, mit einem fehr wefentlichen Unterfchied. Fürs Erfte ift da vorhan: 
ben eine uralte Verheißung, bie Dem Geſetze vorangeht, und ſich zunächk 
in den Berheißungen für Abraham und feinen Samen zufammenfaßt; 
das nennt ber Apoftel im Brief an die Galater ebenfalls ein Tefta- 
ment oder Vermächtniß Gottes, zuvor beftätiget auf Chriſtum, und 
nicht aufgehoben von bem 430 Jahre fpäter gefommenen Gefeh | 
(Sal. 3, 17). Dies Teftament ift das ältefte und eins mit dem neuen, 
in dem es fich eben als ewiges und unverbrücliches erfüllt, wie nad 
bem Hebräerbrief der Eidſſchwur Gottes an Abraham eins iſt mit bem 
Eidſchwur, welcher den BPriefter nad ber Weife Melchiſedeks einfept. 
Wenn wir aber im engern, auch fhriftmäßigen Sinne von bem Alten 
Zeftamente, dem aufgehobenen, an befien Stelle das Neue getreten 
if, reden, fo ift darunter zu verflehen der Bund des Geſetzes, welchen 
Gott mit. Ifrael am Berge Sinai aufgerichtet hat (Gal. 4, 24). Die 
fer Bund umfaßt, was wohl zu merken ift aus’ der ganzen apoftolifchen 
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Lehre, fonderlih Pauli Lehre vom Geſetz, Beides: das Geſez ber heili- 
gen Zehn Gebote oder Bundesworte und die ganze levitiſche Opferanftalt 
mit allem Zubehör befonderer Sagungen für das Volk Iſrael als Got: 
tes Volk in feinem Lande. Bür dieſes Bundes Etiftung galten bie 
Worte am Sinai: Das ift das Blut des Teftamentes, das Gott über 
euch geboten hat! (Hebr. 9, 20). Wie Mofes die Tafeln der Gebote, 
die fteinernen zum Vorbilde des fteinernen Herzens, in welches einft 
ber rechte Finger Gotted die Geſetze feiner Heiligkeit fchreiben will, vom 
Berge herabbradhte: fo hat er auch in bdenfelbigen vierzig Tagen droben 
das Vorbild der Hütte und alles deifen, was für ihren Dienft verord» 
net werden follte, gefehen (Kay. 8, 5). So hat das Volf auf das 
Prieftertbum das Geſetz empfangen, wie der Apoftel uns lehrte 
(Kap. 7, 11); denn aud das Gefeg der Zehn Gebote, für Sfrael un- 
trennbar von allen übrigen, fogenannten Geremonialgeboten, trieb nur 
zu. Opfer und Verföhnung hin, und wiederum das Prieftertbum ober 
die ganze Anftalt war eingefegt um bed Geſetzes willen, d. h. um ber 
unausbleiblichen Uebertretungen willen, bie daſſelbe bervorrief (Gal. 3, 
19. Das Gefeg in feinem Buchftaben gab feine Kraft zur Erfüllung, 
dad Priefterifum in feiner Unvollfommenheit ober Schwachheit gab 
feine wirklide Verföohnung: alfo war Beides nur als etwas Vor⸗ 
läufiges zum Gedächtniß der Sünden aufgerichtet (Kap. 10, 3), 
bis Der käme, weldder ber Sünde Schuld und Verderben wahrhaftig 
tilgt. So war diefes Alte Teftament als zeitliche, zwifchenein gefoms 
mene Anftalt zu ſchwach und nichts nüge; feine Wahrheit fteht nur 
darin, Daß es vorbereitet auf das Neue Teftament, in dem nun 
Beides nach ber Kraft des unvergänglichen Lebens fich erfüllet: Ich 
will ihrer Sünden nicht mehr gedenfen — und: Ich will meine Geſetze 
in ihren Sinn geben, auf ihr Herz fhreiben (Kap. 8, 10. 12). Das 
nenni ber Apoftel an dem Drte feines Briefes, bei dem unjere Betrach— 
tung jebt fiehet, das beffere Zeftament, weil ed gegründet ift auf bag 
ewige, unvergängliche, unwaudelbare Prieftertfum des Sohnes Gottes, 
dem jener Melchifedet als bleibender Prieſter verglichen ift in ber 
prophetifchen Gefchichte, in dem prophetifchen Pſalm. Wir lefen weiter, 
gleich vollftändig zufammen, was er noch davon zu fagen hat: 


V. 2—28. Um fo viel eines beſſeren Teftamentes ift Bürge 
geworden Jeſus. Und Jener zwar find Mehrere Priefter ge- 
14° 
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worden, weil fie durch den Tod gehindert wurden (im Amte) 
zu verbleiben; Diefer aber, weil er in Ewigkeit bleibet, hat 
als unwandelbar das Prieftertbum: daher er auch feligmachen 
fann aufs vollitändigfte, die durch ihn zu Gott kommen, im- 
merdar lebend, um für fie zu bitten. Denn fol’ ein Ho— 
berpriefter ziemete und: (der da ift) heilig, unfchuldig, unbe- 
flecft, abgefondert von den Sündern und höher als die Him- 
mel geworben; der nicht Tag um Tag Noth bat, wie jene 
Hohenpriefter, zuerft für die eignen Sünden Opfer darzubrin- 
gen, darnach für die des Volkes; denn das (Letztere) hat er 
auf Einmal gethan, da er fich felbit darbrachte. Denn das 
Geſetz beſtellet Menfchen zu Bobenprieftern, die da Schwadh- 
heit haben; das Wort aber des Eidſchwurs, bed nach dem 
Geſetze gethanen, den Sohn als in Ewigkeit vollendeten. 


Ehriftus aber, weil er in Ewigfeit bleibet, hat ald unwanbdelbar das 
Prieſterthum, d. h. ald nie und nimmer von jeiner Perfon auf eine 
andere übergehenbes, ber ewige Sohn Gottes ift und bleibet auf ewig 
Hohepriefter! Diefer ewige Hohepriefter nun, ber es geworben ift 
nad der Kraft unvergänglichen Lebens, der es bleibt als immerbar 
lebend, kann folglih aufs vollftändigfte, d. 5. bis zur wirklichen 
Vollendung (die dad Geſetz des fleifchlihen, wechſelnden, vergänglichen 
Gebotes nicht gab) felig machen, erlöfen, wieder zu Gott bringen 
Alle, deren Bürge und Mittler Er nun wird. Hierin liegen die zwei 
großen Grundgedanken unfred bieömaligen Textes, in weldem ber 
Apoftel felbft das innerfte Weſen des melchiſedekiſchen, hHimms 
lifhen Hoheprieſterthums im ©egenfage bed aaronitifchen, irdis 
[hen zufammenfaßt, baher wir im Uebergange zu Kap. 8 leſen: Sum, 
ma ober Hauptfade bei dem Befagten if: Wir haben einen 
ſolchen Hohenpriefter, der da fipet zur Rechten bes Thros 
nes ber Majeftät im Himmel! Wir werden alfo unfere diesmalige 
Betrachtung richtig faffen, wenn wir, mit einem gewiß heiljamen Rück⸗ 
blif auf alles im ganzen Briefe bisher Gefagte, und das ewige, 
unvergänglidhe Prieftertbum unfres himmliſchen Meldi- 
ſedek vor Augen ftellen, dabei nochmals erft bie Perſon, dann das 
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Werk diefes Priefters anfchauen, und fo erfennen, wie in Beidem fein 
Priefterthbum ein unvergängliches ift. 

Als Priefter des neuen, beſſern Teftamentes ift Chriftus Mittler 
oder zwiſchen Gott und Menfchen eintretender Bürge, das haben wir 
jo eben wieder vom Apoftel vernommen. Hernach (Kap. 8, 6) ver: 
taufcht er den einen Ausdrud mit dem andern, indem er wieberholend 
ihn nennt des befiern Teſtamentes Mittler, und lehrt uns eben ba» 
mit, daß er nicht bloß von einer Verbürgung bei uns für die Gewißs 
heit des göttlihen Verheißungsbundes oder Vermächtniſſes, ſondern zus 
gleih von der vorhergegangenen Berbürgung bei Bott für unfere 
Eduld und Untüchtigfeit rede. Eins ruhet auf dem Andern, und das 
fönnen wir nicht fett und Far genug faffen, um nur zu wiflen, was 
PBriefter fei. Ein Priefter nehmlich ift ein Eolcher, der nicht bloß 
felber, nach einem Rechte feiner eignen Perfon Zugang, freien Zus 
tritt hat zu Dem, deſſen Prieſter er heißt (wie wir früher bemerften, 
daß dies ber Prieftertitel der Söhne Davids und Anderer 2 Eam. 8, 
18; 1 Ehron. 19, 17; 1 Kön. 4, 2, 5 bedeutet), fondern ber Dies 
Recht des Zutrittd als für Andere gültig, vermittelnd, fürbittend, 
vertretend, fie durch ſich einführend gebraudt. Al der ewige 
Sobn, felber Herr im Haufe mit dem Herrn, feinem Vater, hat Chri- 
ftu8 den Zutritt vor Gott; ald den Brüdern gleich geworden, ale 
Menſch aber führet er in und durch fih auch uns zu Gott. Denn ein 
jeglicher Hoherpriefter, laſen wir früher ald auch von Ehrifto gefagt, 
wird aus Menfchen genommen, und für Menſchen geſetzt gegen 
Gott (Kap. 5, 1). Alfo darum und darin allein haben wir an Ehrifto 
den rechten Hohenpriefter, weil er in feiner Wunderperfon der Gott: 
menſch if, Gott geoffenbaret im Fleiſch (1 Tim. 3, 16). Er ift 
ald der ewige Sohn, durch den bie Welten gemacht find, in eine wahr: 
baftige Gemeinſchaft unfrer jegigen gefallenen, erlöfungsbedürftigen 
Menfchennatur eingetreten, in einen wefentlihen, nad) Recht und Kraft 
vor Gott gültigen Zufammenhang mit den Brüdern, Die er wieder zu 
Gottes Herrlichkeit führe. Aber auch in eine Gemeinfchaft und Theils 
haftigfeit unfrer ſündlichen Menfchennatur, eben infofern fie eine 
fündlihe ift? Das fei ferne! Das ift der arge Irrthum einer gewif- 
fen Lehre, welche nirgend mehr als grade im Hebräerbrief, auf den fie 
Ah ftügen will, widerlegt wird, welche den fich felbft miderfprechenden, 
ewig unmöglichen Sag, daß Gott mit der Sünde Gemeinſchaft habe, 
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vorausfegt. Nein, liebe Brüder, eben weil Gott mit der Sünbe ale 
folder in alle Ewigkeit Feine Gemeinfchaft haben oder eingehen kann, 
bedürfen wir ja eines Vertreterd vor dem gerechten Vater, und zwar 
eines Solchen, welder aus unfrer Mitte hervorgehend, und Suͤn⸗ 
bern zugehörig dennoch Fein Sünder if. Wer ift der, fo fih ein 
Herz fafle, zu Mir zu nahen? (Jer. 30, 21) fpriht Gott in feiner 
unnahbaren Heiligkeit über uns Unheilige. Wer will einen Reinen 
finden aud Denen, da Keiner rein ift? (Hiob 14, 4). Daß bliebe die 
große Frage und Klage der Menfchheit vor Gott, wenn nicht in Ehrifto 
nun die lebendige Antwort baftändel Daß wir, weil nad aller ſonſti⸗ 
gen Erfahrung auf Erven alles Fleiſch ein Fleiſch der Sünde ift, nim- 
mermehr völlig faffen und begreifen mögen, wie der Sohn Gofted 
wahrhaftig in foldem Fleiſch und doch ohne Sünde gewefen, hindert 
und nicht, die Wirklichkeit diefer fih und unwiderſprechlich barftellens 
den, mit neuen Lebens Kraft erweifenden Wunderperfon zu erfahren in 
der neuen, großen, einzigen Erfahrung Das find die zwei großen 
Zeugniffe, welche feftftehen in aller Apoftel Wort von Chriſto, wie fie 
auch Johannes ausdrüdt: Er ift im Fleifh gefommen, und es 
ift feine Sünde in ibm (1 Job. 4, 2; 3, 5). Nachdem in unferm 
Briefe der Apoftel das Eine, den Stand ber wirklihen Schwachheit im 
Fleiſche als Fähigkeit, verfucht zu werden und am Leiden Gehorfam zu 
lernen, fo gründlich ald es fein kann, nachgewieſen und behauptet hat, 
ift e8 ihm jet wieder tarum zu thun, aud das Andere nochmals feft- 
zuftellen, die vollfommene Unfündlihfeit eben Defielben. Denn 
ſolch' ein Hoherpriefter ziemete uns oder paßte, fchidte fich 
allein für uns, mit demſelben Ausdrud, wie früher gefagt war: es 
ziemete Gott, den Herzog unfrer Seligfeit durch Leiden vollfommen 
zu machen. Es ift und bleibt durchaus nach beiden Seiten bin 
geziemlich, unerläßlih, nothwendig, daß der Mittler zwiſchen Gott 
und Menfchen um des göttlihen Rechtes und zugleich des menfclichen 
Bedürfniffes willen ein ſchwacher, dem Leiden der Prüfung zum 
Gehorſam unterworfener Menſch, und dennoch ein unfündlicher, der 
allein die Sünde tilgen mag, ſei. Mit großen Worten bezeuget nun 
ber Apoftel die Reinheit unfred Hobenpriefters, bie keinesweges alle 
nur daſſelbe fagen. Zuerft nennt er ihn ‚heilig, und das ift er im 
innerflen Grunde nach) feiner ewigen Gottheit, eins mit Dem, der da 
ſpricht: Ih bin heilig, und Ihr ſollt heilig fein! (1 Betr, 1, 16). 
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Seine vollkommene menſchliche Heiligkeit ober Srömmigfeit wurzelt eben 
in feiner uriprängliden Einheit mit bem heiligen Bater, zu dem er 
„Wir“ fpricht im Gebete, vor dem er fagen barf: ®erechter Vater, bie 
Welt fennet dich nicht, Ich aber kenne dich (Joh. 17, 11. 22. 25) 
Wie freilih nur im fhwachen Vorbilde davon zeugen konnte jenes gols 
bene Stirnblatt Aarond, auf dem gefchrieben ftand: Die Heiligkeit 
bed Herrn (2 Mof. 28, 36). Chriftus hat aber ferner die göttliche 
Heiligkeit in feine angenommene menſchliche Natur mitgebracht und ein» 
geführt als eine menſchliche Gerechtigkeit und Erfüllung bes den 
Menſchen gegebenen Geſetzes, wonach er im Worte ber Weiffagung 
Pi. 16, 10) und in dem Bekenntniß ber Teufel, die ihn gleich zu 
Anfang befler kennen als die Menfhen (Marc. 1, 24), aud der 
Heilige Gottes, ber eine, heilige Menſch*) vor Gott heißer. 
Dies meint im Terte des Apofteld zweites Wort: unfhuldig, ums 
fündlih, an dem fein Böſes if, der von feiner Sünde weiß 
(2 Kor. 5, 21), feiner, auch nicht der geringfteu fünblihen Luf als 
einer eignen, in ihm vorhandenen fi bewußt ifl. Als diefer nach ber 

Gottheit Heilige, nad ber Menfchheit Unfchuldige **) ift er nun ber 
Berjuhung in Allem glei) und preisgegeben worden, aber unbefledt 
baraus hervorgegangen in Kraft des treuen Kampfes gegen Alles, 
was von außen ihn anlief, ihm zu befleden und von feiner Gerechtig⸗ 
feit zu flürgen. Der Teufel, der nicht an ihm hatte, hat auch nichts 
an ihn gebracht; die Welt, in der er war ald nicht von ber Welt, hat 
ihn nicht überwunden; des Fleifched Laſt und Widerftand, welchen der 
ewige Geift in ihm auf fih genommen, ift von ihm, ohne daß e8 zur 
Sünde gelommen, überwunden werden, und fo ift er geworben das 


*) Nicht: der Menichen Beiter — wie moderne Lieber ihn anfingen! 

+ Man kann wohl auch Alles bier nur von ber Menfchheit verfteben: he i⸗ 
lig im Berhältniß zu Bott, fein Böſes hegend gegen Menſchen. Wir ziehen jedoch 
das oben Geſagte vor, weil nicht nur in biefem Bers, vielmehr fhon im ganzen Zu⸗ 
ſammenhange der Nachdruck ſeit V. 16 auf der gottmenfchlich lebendigen, ewigen 
Perſönlichkeit des melchiſedekiſchen Hohbenpriefters Liegt. Daß Übrigens dosos (nicht 
&ysos) auch dieſe Deutung erlaubt gegen ben fonft faſt allgemein beobachteten Unter- 
ichied, ift mit Offenb. 15, 4; 16, 5 (vergl. Weish. 5, 20) zu belegen. Wie das N. 2. 
plöglich auffallend «yıos den Menſchen zumenbet, eben fo Tann — und grade für 
biefe Stelle hier am paflenpften Chrifti Heiligkeit oder Srömmigleit nah dem Ur- 
ſprunge zurlid gedeutet werben: Er ift gleihlam der Menſch geworbene „fromme 
Gott“ (5 Moſ. 32, 4. Sept.). 
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unſchuldige und unbefledte Opferlamm (1 ‘Betr. 1, 19), fi ſelbſt ohne 
Wandel, ohne Tadel oder Fleden Gotte für und barzubringen im 
reinen Gehorſam (Hebr. 9, 14). So hat er mar der Welt Sünde 
getragen als aufgelegte Laſt, ſchon von da an, daß ber Täufer ſolches 
von ihm zeugte, bis in das letzte Leiden des Todes, wo fle in ihrer 
ganzen Wucht auf ihn geworfen wurde; fo bat er fich zwar als ber 
Heilige Gottes mitten unter die Sünder geftellet, ift ihnen mit 
fuchender Liebe überall nahe geworden, ja zulegt unter Die Uebels 
thäter gerechnet (Gef. 53, 12): aber in dem Allen ift er als ber 
Heilige geweſen und geblieben, wie ber Apoftel fortfährt, abgefonbert 
von den Sündern, ja wohl abgefondert und gefchieden von ihnen, 
fo weit der Himmel von ber Erde und die Bottheit von der Menfchheit 
it*) Das ift das unerforfchlihe und doch gewiffe Wunder, in dem 
er fi behauptet und bewahret hat im Fleifche, wie er im Fleiſch gekom⸗ 
men, Er war und blieb auch in ber tiefften Tiefe feiner Entäußerung 
allezeit der Menfchenfohn auf Erden, der (ald Sohn Gottes) im Him⸗ 
mel ift (Joh. 3, 13). Wie die Heiligkeit Gottes des Vaters unges 
trübt umd unbefledt bleibt, vielmehr eben fih unnahbar und unwandels 
bar erweifet in ber tiefiten Herablaſſung der zu den Sündern ſich 
neigenden Gnade, fo und nicht anders, denn ber Sohn.ift ja Eins mit 
bem Bater, die Heiligkeit Chrifti mitten in ber innigften Gemeinfchaft 
mit den Unbeiligen, Schuldigen, Befleckten: an feinem unfündlichen 
Wefen konnte fein Flecken haften, Alfo daß er nun, ba das große 
Werk vollbracht war, in feiner Verklärung höher als die Himmel 
geworden, indem er mit der reinen, aus Schwachheit zur Kraft bins 
durchgeführten Menfchheit durch bie Himmel gegangen (Kap. 4, 14), 
über alle Ereatürliden Himmel und Stufenreihe der Engel und 
Kräfte aufgefahren ift in den oberften Gotteshimmel ber Herrlichkeit 
bes Baterd. Nun ift er in Wahrheit, was wiederum nur in ſchwachem 
Borbilde der levitifhe Hoheprieſter barftellte, wenn er hinter dem 
Borhang als ein von den Sündern Abgefonberter erfchien. Nun ift 
in feiner Menfchheit die ewige Gottheit, weldhe allein höher als die 
Himmel, erhaben über alles, auch das höchfte Geſchaffene werben 
und heißen mag, verfläret, und ber zu Bethlehem ins Fleiſch geborene 


*) Dagegen ber bie Heiligfeit und Reinheit nur vorbildlich darſtellende Hohe⸗ 
priefter den befledenden Umgang mit ben Unreinen meiden mußte. 
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Sohn Gottes durch die Auferfiehung und Rüdkehr zum Vater als ber 
ewig ben Sündern, bie feine Brüder find, angehörige, für fie vor dem 
Bater bittende und wirkende, himmliſche Gottmenſch ausgeboren 
und vollendet. 

So haben wir nochmals im Worte des Apofteld angefchaut bie 
Perfon, von ber er zeuget: ſolch' ein Hoherpriefter! Laſſet und 
nun, desgleichen im klaren Spiegel feines, dad Vorbild in der Erfül 
lung aufdedenden Wortes anichauen das priefterlihe Werk biefer pries 
fterlihden Perſon. Es ift aber jedes vorbildlichen, alfo auch Des einigen 
wahren Briefterd Werk ein zwiefahes: das Dpfern, weldes une 
Aaron, dad Fürbitten und Segnen, weldes ung Melchiſedek 
im Bilde zeigen follte; das eine auf Erden vollbracht ein für allemal, 
das andere (zwar auch auf Erden in Aarons fürbittendem Opfer 
ſchon angefangen und gegründet, doch nad ber Frucht und Kraft) im 
Himmel als lauter Segnen fortgehend immerdar. Und bier erhebt 
ih wieder die Weife Melchiſedeks hoc über Aarons Weile, infofern 
jene mehreren ‘Briefter, die das Opferwerk vorbildeten, daſſelbe, der 
Ratur der Sache nad, nur viel unvollfommener abfchatten fonnten, ale 
der Eine Melchiſedek das Segnen. Sie mußten theild in der beftän: 
digen Wiederholung des Opferns, theils darin, daß fie auch für 
ſich felbft zu opfern hatten, Zeugniß geben wiber ihr eignes Amt, 
und fo buch den Gegenſatz hinweifen auf das rechte Opfer, das ja 
einmal bargebradht für immer gilt, auf den rechten Prieſter, Der ja nicht 
eigne Sünde haben darf, damit fein Opfer gelte. 

Chriſtus hat ein unmandelbares, nie wieder von Ihm auf Andere 
gelegtes, unvergängliches Prieſterthum — leſen wir — als der nicht 
Tag um Tag Roth bat, wie jene Hohenpriefter, zuerft für die 
eignen Sünden Opfer barzubringen, damad für die des Volkes. 
Daß der Apoftel fagt: Tag um Tag, was allerdings aud fo viel als 
täglich, einen Tag nad bem andern bedeutet, hat den Anslegern ohne 
Noch Mühe gemacht, die da fragen, wie benn von dem jährlich Ein- 
mal nur, am großen Berföhnungstage (Kap. 9, 7) dargebrachten Opfer 
fo geredet werden könne. Die Antwort auf diefen Einwand ift leicht, 
wenn wir ben tiefen und vollen Sinn ber Geiftesfpracdhe verftehen. 
Fürs Erfte ſchon nimmt hier der Apoftel einen großen zufammenfaffens 
ben Ueberblid über die Jahrhunderte, deren jährlich wiederkehrende Ver⸗ 
johnungstage ihm zufammenrüden, ald wären fie unmittelbar nad ein⸗ 
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ander gefolgt, und er kann in dieſer, bie ganze Vorbereitungszeit über 
fliegenden Anfchauung fih wohl ausprüden: immer wieder einen folchen 
Berföhnungstag nad dem andern; ed kommt ihm ja nur auf bas 
Wiederholen bed Opfers ald Hauptfache dabei an*). Sodann aber 
müfjen wir nicht überfehen, daß awifchen den Berföhnungstagen bas 
ganze Fahr hindurch Opfer dargebradht wurden, und daß ber Apoftel 
wirklich auch Diefe einfchließt und meint, denn er redet von dem ganzen 
levitifhen Prieſterthum und Opferdienft, deſſen Zufammenfaffung nur 
in jenem Sahresopfer des Hohenpriefterd ſich barftelt. Alle Opfer, bie 
in Sirael je und je ein’ Priefter darbrachte, namentlich das vorgefchries 
bene täglich zweimalige Branbopfer, erſcheinen als GStellvertretung und 
Fortſetzung des Einen am Verföhnungstage, in welchem allein wiederum 
dieſe levitifch geheiliget und gültig gemacht wurden; wie der Apoſtel 
fpäter (Kap. 10, 11) nod deutlicher von diefem oftmaligen Opfern 
aller Briefter redet. Auch der Hohepriefter opferte jelbft, fo oft er 
wollte, in ber übrigen Zeit des Jahres, und alle Unterpriefter thaten’s 
gewiffermaßen nur als feine Diener und Vertreter, alles Opfern bes 
ganzed Jahres war infofern fein fortgefegtes, einiges Werk; baber in 
bemfelben Blif auch Sirady (Kap. 45, 16) die täglichen Brandopfer 
dem Aaron zufchreibt, und ihn mit feinen Söhnen im Prieſteramte zus 
ſammenfaßt**). In diefem beftändigen Wiederholen alfo, wie wir 
nun ben Apoftel recht verfteben, fowohl ber jährlihen ald der dazu 
gehörigen täglichen Opfer zeugte dieſe unvolllommene, vorbildlide Ans 
ftalt wider fich felbft, daß ihr Opfer unmöglih ſchon das rechte, vor 
Gott fräftige fein Eönne; denn wenn Eind Diefer Opfer Die wirkliche 
Berföhnung gebracht hätte, fo hätte ja das fernere Opfern aufhören 
müflen (Kap. 10, 2), weil Iſrael nun gereiniget war. Noch entſchei⸗ 
bender und auffallender iff ber andere Umftand, welchen der Apoftel in 
ber kurzen Rebe gleich dazu nimmt: daß jene Hohenpriefter fogar, 


*) Man könnte fi) hiermit fchon begnügen in Erinnerung daran, daß bei ben 
Juden ber Berföhnungstag auch „ber Tag“ ſchlechthin hieß. 

**) Dies in erfter Auflage ſchon fo von mir Gefagte hat nun Delitzſch be- 
ftätigt und gründlich nachgewieſen, jogar gewöhnliche Betherligung des Hohenprie⸗ 
ſters am täglichen Opfer, nur daß er leider wegen bes „tagtäglich” fi) wieder durch 
Hofmann verleitet in eine Künftelei verirrt. Wiefeler aber bleibt hartuädig 
dabei, Dies wieder vermengend auf feinen eingebilveten ügyptiſchen Tempeldienſt 
und das Räuchopfer zu ziehen. 
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in benen body fonft der übrigen Priefter Amt vorzüglich geheiliget und 
die damalige Würde auf der höchſten Stufe erfcheint, zuerfi für bie 
eignen Sünben opfern mußten, wie jebesmal im Laufe des Jahres, 
wenn ber gefalbte Hohepriefter irgend eine Sünde begangen (3 Mof. 
4, 3), fo infonderheit nad ausdrüdlicher Vorſchrift, auch ohne beſonders 
bewußte Verſchuldung, beim großen Verföhnopfer (3 Mof. 16, 6; ver- 
gleiche dafjelbe bei Aarons erftem Opfer überhaupt Kap. 9, 7). Denn 
ber eigentliche Begriff bes Opfers bringt es mit fich, bag ein Reines 
für bie Unreinen dargebradht werde, ein an fih Schulblofer für bie 
Schuldigen mit bemfelben ins Mittel trete, daher man fagen muß, für 
ſich felbft opfern fei ein völliger Widerſpruch. So ift ed in ber 
That, und jene Hohenpriefter befannten zuvor mit dem Opfer für 
fh felbft, daß ihre Perfon und ihr Werk nur Schatten und Vorbild 
jei, um dann, wiederum vorbildlih zu einftweiligen Stellvertretern eines 
wirklich un ſündlichen Hohenpriefters, der noch nicht da fei, geheiliget, 
das Opfer für des Volkes Sünden auch nur im Schatten barbringen 
zu bürfen. 

O wenn das doc die armen Menfchen, denen es taufendfach bes 
zeugt ift von außen und innen, durch das alte und neue Wort, durch 
des heiligen Geiſtes und des Gewiflend Zeugniß, recht erkennen und 
eingeftehen wollten, daß einem Sünder fchlechthin unmöglich bleibt, vor 
der Gerechtigkeit Gottes feine Sünde felber mit irgend etwas zu ver 
föhnen, gut zu machen, für bie entflandene Verſchuldung irgend einen 
erften oder legten Heller aus eignem Vermoͤgen zu bezahlen! Gehet 
bin und lernet, was das ſei, fo fpricht Jeſus der Sünderfreund noch 
immer zu Allen, die bag Merk und Amt bes Heiligen an feinen Elen⸗ 
ben nicht begreifen, mweil fe Pharifäer find und felbft noch Feine Blende 
— gehet hin, und lernet wad das fei: Ih babe Wohlgefallen 
an Barmherzigkeit, und nicht am Opfer! (Matth.9, 19). Unb 
wenn ihr das gelernet habt, dann — kommt her zu mir, bie ihr 
mühſelig und beladen feid!” Opfer heißt bier nach bes Geiftes Sinn 
in dem Bropheten (Hof. 6, 6) ein Jegliches irgend einer Art, das ber 
Menſch zum Wohlgefallen vor Gott darbringen will von fiy jelber, 
jene ganze Werfgerechtigfeit, in welcher das pharifäifche Ifrael nur fein 
Mifverftändniß der von Gott eingefegten Opfer weiter entiwidelte. Ihr 
ſollt eure Schuld erfennen, und fo mein Angeficht ſuchen, bag Ich eu 
heile, Ih euch am britten Tage (durch die Auferſtehung Chriſti) 
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lebendig made! Ihr ſollt, wie euch felbft als Verſchuldete, fo den 
Herrn erfennen ald Den, deſſen Gnade und Barmherzigfeit her⸗ 
vorbricht wie die Morgenröthe, wie ein befrucdhtender Regen, befien 
Liebe fo erft das neue Leben der Liebe zum Wohlgefallen in euch auf⸗ 
rihten Fann und will! Darum und dazu allein das vorbereitende, 
tödtende, die Schuld und Verdammniß predigende Wort Gottes, daß 
nad den Gerichten und fiegend über alle Gerichte die Barmherzigfeit 
bervorbrede! Das find (wie man dort lefen und lernen möge) die 
Hauptgedanfen jenes prophetifhen Textes (Hof. 5, 15 — 6, 7), in 
welchem der Herr fih ald Arzt feines Volkes im neuen Bunde für 
Alle, die den erften Bund wie Adam übertreten, verfündigt; und darum 
führt auch im Evangelium der nun Erſchienene, der ſich eben den Arzt 
genannt bat, die göttliche Rede in eigner Perſon mit gleihem, erhabe- 
nem Ich weiter: Ich babe MWohlgefallen an Barmherzigkeit, Ich bin 
gefommen, die Sünder zur Buße zu rufen! 

Und hätteft Du, thöriht zu reden, nur einmal Eine Sünde began- 
gen, wahrlid ein ganzes Leben in Gerechtigkeit bliebe doch ungenügend, 
dieſe einzige Schuld zu tilgen, weil du ja mit dem, was du ohnehin 
wieder für ſich ſchuldig bift, nichts Anderes bezahlen magft. Du biſt 
aber ein Sünder nicht in etlichen einzelnen Sünden, fondern die Sünde 
in dir ift ein Zuftand, ein Berderben deiner Natur, welches alled aus 
diefer Ratur Kommende verdirbt und befledt, fo daß von feinem Wohl⸗ 
gefallen Gottes daran die Rebe fein fann. In jedem Gebete, nochmals 
zu bezeugen, das da ruft: Gott ſei mir gnädig! würde der Herzendfün- 
diger etwas finden, das feine Gerechtigkeit reizt, wenn er’d nicht aufs 
nähme um der einzigen Berföhnung willen, als deren Vorbild allein 
ibm die Opfer von Anfang. zum Wohlgefallen waren. Aber diefe ein« 
zige, ewige Berföhnung bringt wahrhaftig die Barmherzigkeit nach dem 
Rechte Gottes über alle Kinder Adams, und das Opfer Ehrifti ift voll⸗ 
gültig für ale Sünden der Menfchheit. Diefer Heilige, Unſchuldige, 
Unbefledte hatte nicht Noch, für fich felber zu opfern, er war bem ges 
rechten Vater nichts ſchuldig. In feinen Gebet und Ylehen um Erlös 
fung von dem Tode, ber ung gebührend auf ihn gelegt wurde, war 
feine Surcht des böfen Gewiſſens zur Berdammniß, obwohl ein Grauen 
in vollftändiger Anerfenntniß der Gerechtigkeit über die Sünder, für die 
er fih hingab; in feinem Gehorfam bis zum Tode war fein Widerftre- 
ben ber böfen Luſt zur Verfhuldung, obwohl eine Schwachheit in voͤlli⸗ 
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ger Semeinfchaft unfres Kleifches, in dem er ihn leiſtete. Sein ganzes 
Opfer war lebendig, heilig, Gott wohlgefällig ohne Fleden und Tabel, 
in ber lautern Sreiwilligfeit ber Liebe, und fo hat Er das gethan, 
was gethan werben mußte, nicht für fich felbft, aber für bes Volkes, für 
feiner Brüder, für ber Menſchen Sünden ſich felbft geopfert over 
Gotte dargebracht, indem er in feinem Leibe unfere Sünden an das 
Holz des Kreuzes hinaufgetragen (1 Betr. 2, 24), wie im vorbild- 
lihen Brandopfer die Miflethat auf den Altar gebracht wurde. Er 
hat's getban auf Einmal, einmal für immer, daß diefes Opfer feiner 
Wiederholung bedarf. Er ift zum Abthun der Sünde durd das Opfer 
feiner ſelbſt Einmal erfchienen, Einmal geopfert, Vieler Sünden hinzu⸗ 
nehmen (Rap. 9, 26— 28), und hat mit Einem Opfer auf ewig voll: 
enbet, die nun aus deſſen Kraft geheiliget werden (Kap. 10, 14). Denn 
das er geftorben ift, das ift er der Sünde geftorben zu Einem Mal, 
das er aber lebet, das Iebet er Gotte (Röm. 6, 10). 

Und wie er für uns nach Gottes Recht geftorben, fo lebet er nun 
für ung, als ber und die Barmherzigkeit vermittelt bat. Daher er 
nun felig maden fann aufs vollftändigfte, bie durch ihn 
zu Gott fommen, immerbar lebend, um für fie zu bitten. 
Das iſt das andere, nach dem einmaligen Opfer fortwährende Prieſter⸗ 
werf, das Kürbitten und Segnen. Beides ift wejentlich eins, 
obgleich beide Worte bie verfhiedene Beziehung bed einen Werkes auf 
Bott und die Menfchen richtig unterjcheiden; das Fürbitten iſt bes 
Segnens Grund, das Segnen bed Fuͤrbittens Wirkung, und das Rei: 
nigen oder Heiligen, weldes Manche noch als ein Drittes unterfcheis 
ben wollen, eben nichts Anderes als der Inhalt des Segens. Zunächſt 
in bem „Fürbitten, Fürſprechen oder Vertreten“ liegt allerbings 
eine Beimifhung menfchlihen Ausdruds, welche jenes große Wort des 
Herrn felber uns barin erfennen lehrt, da er zu den Jüngern ſprach: 
35 fage euch nit, daß ih den Vater für eud bitten will, 
denn er felbft, der Bater, bat euch Lieb (Joh. 16, 26, 27). 
Wir wollen dies oft überfehene große Wort fefthalten zur Abwehr jeder 
falfchen Vorſtellung, wonach in dem Vater dur ben Sohn eine Ber 
änderung und Bewegung vom Zorn zur Gnade hervorgebracht würbe. 
Aber wir wollen darum nicht verfennen bie tiefe Wahrheit, mit welcher 
Derfelbe bald hernach rufet; Ich bitte für fie! Darin beiteht weient- 
lid feine Fürbitte, daß nun die Frucht und Wirkung feines Opfers vor 
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Gott gilt al8 ein in Ihm für uns erworbenes Recht, als eine in Ihm 
zur Mittheilung an uns bereitete, gewonnene Macht ber Gnade, baß 
Er nun felig machen fann, bie durch Ihn zu Gott fommen. Dur 
Ihn und nur durch Ihn: das ift und bfeibt der fefte Kern ber biblir 
ſchen Berföhnungslehre, den wir ja nicht verlieren wollen durch irgend 
ein Abftreifen menfchliher Verhüllungen, welche fie umgeben haben, und 
das weift immer wieder unwiderſprechlich in die Gerechtigkeit bes 
gerechten Vaters, der die Welt nur alfo, in der Dahingabe des Soh⸗ 
nes geliebet bat, Denn Gott iſt und bleibt ein verzehrenbes 
Beuer im Eifer bes Gerichte wider Die Sünde ber Kreatur, das ber 
zeugt und dad Neue wie bad Alte Teftament (Kap. 10, 27; 12, 29). 
Im reinen Lichte feines Angefichtes ſteht unfere Miſſethat als Schuld, 
bie einer Löſung bebarf Pf. 90, 8): das ift die unverbrüchliche Wahr: 
beit aller Rede vom Zorne Gottes in der Schrift, aller Furcht des 
Todes, die in und Kindern des Zornes von Natur wohnt. Darum 
it Chriſus erfhienen vor dem Angefiht Gottes für uns 
(Kap. 9, 24), und erfcheinet immerbar vor ihm als ber Geltebte, in 
bem allein bie berrlihe Gnade und angenehm gemacht hat (Eph. 1, 6). 
Kur in Ehrifto angefeben find wir ala verföhnte Sünder, deren Schuld 
nun getilgt und bededet ift, wohlgefällig vor dem Angeſichte bed ges 
rechten Vaters; wohlgefällig aber nicht bloß zur Vergebung, fondern zur 
wirklichen Tilgung aller noch vorhandenen Sünte. Nun wird bes 
Herrn Bornehmen oder genaner Wohlgefallen, fein Rath und 
Wille, bie Sünder ald von ber Sünde Errettete, Geheiligte felig zu 
machen, durch Seine Hand und Vermittlung, Deſſen, ber fein 
Reben. zum Schulbopfer gegeben und ald Same neuen Lebens für 
feine Rachgeborenen wieder gewonuen bat, fortgeben (Jeſ. 33, 10). 

Für Wen gilt das Fräftige Yürbitten und Zwifchentreten des uns 
vergänglichen Prieftertbums? Für Alle, die bis ans Ende, früher oder 
ſpaͤter noch wirklich duch den einigen Mittler zu Gott kommen wollen 
und können. So wird allerdings dadurch bad Gericht aufgehalten auch 
über alle Sünder, die ihn verwerfen, fo lange fie darin noch nicht gang 
wiflen, was fie thbun; das Wort: Vater vergib ihnen! behält feine 
Kraft und fein Recht. O das reicht weit, meine Brüder, viel weiter, 
als menfchlihe Kurzfiht und Ungeduld vielmald meine, Da fist, 
ber aud fie mit feinem Blut erfaufet hat, auf. dem Throne der Herr- 
lichkeit, und wartet eine lange, lauge Zeit der Geduld hindurch auf 
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fo Manchen feiner Feinde, dem es endlich zu ſchwer gemacht wird, wider 
ben Stachel zu löden, und er fommt, von ber Barmherzigkeit überwuns 
den, noch in die Freundſchaft und Gemeinfchaft feines Erbarmers. Da 
wirfet, der bie Macht des Geiftes über alles Fleiſch in Händen hat, 
auf allen Wegen der fuchenden Liebe, und zieht bie Verlorenen zu 
id, mit einem zwar nicht allmächtig unwiderftehlicden, body immer ges 
waltigen Zuge ber Kraft Gottes. Und fobald eine lang widerſtrebende 
Seele fih ziehen läßt, ift fie gewonnen; fobald fie Gnade will und 
zwiefältiges Erbarmen des Troftes und Lebens um alle ihre Sünden 
(Ief. 40, 2) — da wird fie getröftet und lebendig gemacht, empfängt 
Vergebung der Sünden und barin fogleich zum Anfang Leben und 
Seligfeit. Da heißt es: Ich habe bis jetzt für Dich gebeten,. daß und 
bis dein Glaube anfange, auf Dich gewartet, Dich zu mir gezogen, bu 
bit auch Mein, nicht gerichtet fondern gerettetl Wenn ferner die 
fo Begnadigten, welde damit das Wort und die Macht im Wort 
empfangen haben: Sündige hinfort nicht mehr! dennoch, wie leider Alle 
noch eine Welle thun, aus Schwachheit wieder fündigen, fo heißt es 
wiederum: Ob Iemand fündiget, fo haben wir einen Fürſprecher 
bei dem Bater, Jeſum Ehriftum den ©erechten; ber ift die Berföhnung 
auch für unfere, der Gläubigen noch übrige Sünde, denn er iſt's ja für 
der ganzen Welt Sünde! (1 Joh. 2, 1. 2).° So lang eine Seele bei 
aller Schwachheit des Bleifhes im Grunde bes empfangenen, neu aufs 
gewedten Geiftes ben Glauben, die wenn aud langjam doch wirklid 
heiligende Kraft des Glaubens an Chriſtum feithält, darf und foll fie 
mitten in bed Gewiſſens Anklagen wiflen, daß Gott fie nicht verdam⸗ 
men will und der Satan fie nicht verbammen kann — fie barf und 
fol in ber Gerechtigkeit des Glaubens fröhlih jauchzen: Wer will bie 
Auserwählten Gottes befchuldigen? Gott ift bier, ber gerecht macht, 
befien Macht die Glaubensgerechtigfeit noch zur Heiligung vollenden 
wird. Wer will verbammen? Chriftus ift bier, ber geftorben if 
um unjter Sünden willen, daß ihre Schuld nicht mehr auf uns liegt — 
aber freilich nicht das allein, ja vielmehr ber auch auferwedet ift um 
unſrer Gerechtigkeit willen, ja welcher ift zur Rechten Gottes und ver 
tritt uns! (Rom. 8, 33, 34). Und wenn die Verfuhungen über 
unfere Schwachheit hereinbrecden, weil Satan unfer begehret bat und 
des Menſchen Brömmigkeit wie Hiob8 ben Autaften des Läflerers nad 
Gottes Beiligem Rechte nicht verfagt werben darf, ftehet wieder ein gro« 
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ßes Wort zum Trofte ba, welches fo lautet: Sch babe für dich ge- 
beten, daß bein Glaube nicht aufhöre! (Ruc. 22, 31. 32). Wohl 
fann es leider gefchehen, wie uns der Hebräerbrief gelehrt hat und 
ferner lehren wird, daß der Glaube dennoch aufhöre, und das ift dann 
unfere Schuld, die zweite, entfegliche, die fein Opfer und Feine Yürbitte 
mehr hat. Aber wenn der Glaube auch unter ſchweren Sünbenfällen 
noch im Herzensgrunde bleibt‘, woher ander® die Kraft dazu, bie wir 
nur nehmen und halten oder abmweifen und wegwerfen mögen, al8 von 
Dem, ber und hebt und trägt, faßt und hält, der aus dem an fi 
unzureihenden, obwohl unferfeits entfcheidenden Wollen allein das rechte 
Wollen zum Bollbringen mat? — Unfer ift immerdar nur daß erfte, 
geringe Kommen, und auch das nur, indem wir und von Ihm 
ziehen laflen; daß es ein Kommen zu Gott wird, daß unfer Euden 
findet, unfer Bitten Gehör und Gewährung erlangt, liegt in feiner 
Vertretung entgegenfommender Kraft. Und dieſe Kraft ift ber 
Segen, ben feine Hohepriefterhand ausfhüttet über die Sünder. Willſt 
du tief, fo tief, als feines Apofteld Wort es erweden mag, einfchauen 
und bi einfenfen in Das, was bie Yürbitte deines dich fegnenden 
Hohenpriefters heißt und iſt — o dann lies mitbetend, hingebend, beine 
arme Seele hinzuthuend immer wieber das 17. Kapitel des Evangeliums 
Johannid. Da hat uns der Herr in der wunderbasften, vorausneh- 
menden Weiſſagung ſchon vor dem Opfer verfündiget, was nad befien 
Darbringung fein Herz in der Herrlichfeit Gottes erfüllen wurde; Dies 
mit vollftem Recht fo genannte hohepriefterliche Gebet ift das ftrahlende 
Amtsfhildlein, in dem Jeder feines Volkes feinen Ramen Tieft. 
Selig Alle, die da anfangen und nicht aufhören ihn darin zu lefen! 
Selig Alte, die ihre Seligfeit auf nichts Anderes gründen, als daß, 
ber zur Rechten Gottes figet, felig machen kann! Amen, er fann’s, 
das fteht gejchrieben im Wort. Amen, er thut's, das ift die Erfahrung 
ber Seinen, bie er Fennt und die ihn kennen. Er fann felig machen 
und macht felig von ber erften Seligfeit an eined armen Sünders, ber 
den erften füßen Gnadentroſt ſchmeckt, durch alle ftetS neuen Tröftungen, 
Erquidüngen, Befreiungen auf dem Wege des Kampfes hindurch, bis 
zum Ziele, wenn bie Kommenden ganz vollendet zu Gott Gekom— 
mene find, nun aud) priefterlih wor dem Angeſichte Gottes dienend in 
Ewigfeit, wie Er der Hohepriefter bleibt, der fle zu Brieftern gemacht 
hat. Das ift der lebendige Weg, ben Er uns geftiftet hat durch das 
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Dpfer feines Fleiſches (Kap. 10, 20). Gehen wir biefen Weg, fo 
fängt Er, ber vroben für und lebt, an auch in uns zu leben. Blei- 
ben wir auf diefem Wege, fo wird fein Leben immer mächtiger in un. 
Irren wir ab in Schwachheit, Untreue, großer Schuld, kehren aber wies 
ber auf diefen rechten Weg, fo ift Er treu geblieben und bat für und 
gebeten. Alles fann uns verlaffen, Er läßt uns nicht, und aus allen 
Finfterniffen ftrabit unverdunfelt immer neu das Wort feiner Prieſter⸗ 
vollmacht hervor: Yürchte dich nicht! Ich bin der Erfte und ber Letzte, 
und der Lebendige. Ich war tobt, und fiehe ih bin lebendig von 
Ewigfeit zu Ewigfeit, und habe die Schlüffel des Todes und ber 
Hölle — habe das Leben, das allen Tod überwindet, ben Segen, ber 
alten Fluch auslöſcht, in Meiner Hand, für Di! (Offenb. I, 17. 18). 

Eo werden wir nun enplih recht verfiehen, andächtige Leſer, wie 
nach Perſon und Werk das Prieſterthum unfred himmliſchen Melchiſe⸗ 
def ein eroiges, unvergängliches Priefterthum if. Ich fage recht 
verſtehen, wie umd in welchem Sinne Denn jener, in neuefler Zeit 
unter den &läubigen immer weiter um fi greifende Irrthum einer 
Lehre, welche die endliche Seligfeit aller gefallenen Menſchen und Engel, 
die fogenannte allgemeine Wieberbringung im Schriftworte fin, 
det, hängt ſich auch vornehmlich hier an bes Apoſtels Rede von einem 
ewigen Prieſterthum Chriſti. IH Tann, je mehr ich in der Schrift 
forfge, nur deſto ftärfer biefem Irrthum und Mißverftand widerſpre⸗ 
chen; ich habe noch fein Bibelmort gefunden, das genau angefehen, 
feharf ausgelegt dafür ſpräche. Soll etwa ein ewiges Prieſterthum 
ein ſolches fein, durch defien Segen in alle Ewigkeit noch Berjöhnuns 
gen unverjöhnter Kreaturen gejchehen? Auch bann bliebe ein Wider 
ſpruch, ein Undenfbares in diefem Wort; denn einmal müßte ja doc 
in ber Zeit ber Letzte zu Gott gebracht fein und das Prieſterthum in 
biefem Sinn aufhören. Aber der Apoftel ift ferne davon fo ehvas zu 
meinen, indem er Chrifti Priefterrhum ein ewiges, d. 5. eigentlich, wie 
ed lautet, ein unvergänglidhes, unmanbelbares heißt. Laßt und 
unfern Tert nochmals genau darauf anjehen und finden, wie diefe Uns 
wandelbarfeit nad bed Apoſtels Meinung nur beftehet in dem 
Ewigbleiben.der Berfon, in der Vollkommenheit bed Werkes. 

So ſchließt er ja im lebten Verſe des Kapiteld die ganze Lehre, 
die von dem Sage: Melchiſedek, anders ald Aaron, bleibet Priefter 


in Ewigkeit — andging: Denn das (levitiihe) Geſetz beftellet 
Stier, Brief an die Hebr. I. te Aufl. 18 
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Menihen zu Hohenprieftern, bie da Schwadheit haben; 
das Wort aber des Eidfhwurs (im Bfalm), des nad dem 
Geſetze gethbanen, den Sohn als in Ewigkeit vollendeten. 
Sehen wir ba nit Har, was er fagen will und was nit? Fräher 
(Kap. 5) hat er in anderm Sinne von ber Shwacdheit, die auch 
Ehriftus, wie jegliher Hohepriefter, haben mußte, geredet; bier bedeutet 
bied Wort mehr, nehmlich das blog Menſchliche, folglih Ungenü- 
gende jener fogenannten Hohenpriefter, bie es nicht eigentlih waren, 
fondern nur unvollfommene Vorbilder bes einen, rechten, bleibenden. 
Jener nehmlich, wie vorher gelagt, find Mehrere Priefter geworden, 
weil fie buch den Tod gehindert wurden im Amte zu verbleiben, 
d. h. nicht mehrere Priefter zugleich oder auch Unterpriefter neben dem 
Einen (melche bier gar nicht in Betracht fommen), fondern jogar ein 
Hoberpriefter nach dem anders, fo daß diefe im Wechſel einander ab» 
Löfenden Söhne Aarons als bloße Schattenbilder Deflen erfcheinen, von 
bem geweifiagt ift: Du bleibeft Priefter in Ewigkeit! Das iſt alſo 
nicht die Ordnung Meldifedels, da ift feine Kraft umvergduglichen 
Lebens, fondern dad Gefeg eines fleifchlichen Gebotes. Da blieb fogar 
die Frage: wo denn das Priefterthum bliebe, wenn einmal nad mög- 
licher Menſchenweiſe ver ganze Stamm Aarons ausgeltorben wäre? 
Kun, da ift Alles in Schwachheit, unzureichend und unvollkemmen. 
"Obwohl alfo die bei Ihm unſimdliche Schwachheit für das Opfer im 
Fleiſche nach Aarons Orbnung (denn nah Meldifebeid Ordnung jegnet 
er dann) für Ehriftum fi von felbft verſtand, fo ift hier doch gar 
nicht davon, fondern in anderm Sinne des Wortes. (wie B. 18 vor⸗ 
her) von „Schwadheit” Die Rede. Für Aaron war der Tod Hinder 
niß, für Chriſtum Grundlage des ewigen Amtes, weil Chriſtus 
buch den ewigen Geift fich felbft geopfert bat, weil in ihm bie 
Macht war, fein Leben zu laſſen und wieder zu nehmen (Joh. 10, 
17. 18). Diefer aber — hieß e8 weiter von Chriſtus⸗Melchiſedet — 
weiler in Emwigfeit bleibet, hat ald unwandelbar das (einige 
rechte, dort nur vorgebildete) Priefertbum! Das wichtige Wort im 
Grundterte, worauf es bier vornehmlich ankommt, macht alfo vor allen 
. Dingen einen Gegenſatz mit ben mehreren, auf einander folgenden Ber: 
fonen des levitifchen Prieſterthums, und fagt zundchft, daß das melchiſe⸗ 
befifche Prieſterthum nicht fo von Einem auf ben Andern übergebe, 
fondern bei bderfelben Berfon ohne Wechfel verbleibe. (Man koͤunte 
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dafür auch jagen: unbergängliches.) Freilich ift damit ferner zugleich 
gefagt, daß es nie fih wandelt, ändert oder gar abgefchafft und 
aufgehoben werben kann, wie Das vorige; Denn Der e8 empfangen hat, 
febet immerdar. Er ift Einmal dur ben Tod gegangen und nun 
heißt ed vom Auferftandenen und Aufgefahrenen: Wer will feines Lebens 
Länge ausreden? (el. 53, 89. Ja derfelbige Tod, durch welden 
Jene gehindert wurden zu verbleiben, ift ihm zum Wege bes Lebens, 
zum Eingang in das Heiligthum über allen Himmeln geworden. Schon 
von dem Meſſias als folhem, ohne Erfenntuiß feines geweifiagten 
Prieſterthums, hatte fogar das unmiffende Volk aus dem Geſetze richtig 
gehört, nur nicht recht verftanden: daß Ehriftus ewiglich bleibe 
(Joh. 12, 34), Das ift alfo das Eine, worin dieſes Ehriftus Pries 
ſterthum und Mittleramt ein ewiges heißen mag: weil Er als ver 
Brieftee ohne Wechſel und Wandel nunmehr bei Bott lebt. Da fibt 
er zur Rechten ber Kraft, wer will ihn wieder herunterreißen? Er 
wird Binfort nicht fterben, nicht aufhören zu fein, was er geworden und 
iſt. Er bat Alles, Alles vollbradht, und nichts mehr Abrig gelaflen, 
das noch fehlte, um die Menichen, bie nun mit ber beflern Hoffnung 
durch ihm zu Bott nahen, in diefelbe Berflärung einzuführen, die Seine 
Menfchheit ſchon befikt in der Herrlichfeit Gottes. 

Und eben darum iſt fein Prieſterthum auch zweitens unvergänglich 
nach feiner Wirkung, indem die Kraft unvergänglichen Lebens, 
in welcyer er ald in Ewigkeit vollendet lebt, durch Seinen Segen 
ch den Berföhnten mittheilt, alfo auch in ihnen eine ewige, voll 
fommene Erlöfung wirkt. So ift die Bollendung durch dad mel 
chifedetifhe Prieſterthum geſchehen (V. 11), d. 5. fie fann geſchehen 
und geichiehet fortwährend in den Gläubigen. Der da immerdar lebet 
und fürbittet, kann auch jelig madhen immerdar — fo hat Luther 
überſetzt und jedenfalls ungenau. Die erfte Berichtigung dur v. Meyer 
fegte dafür: ohne Ende, und auch das ift noch nicht ganz genau. 
Wollte man's nehmlich verſtehen, daß dieſer PBriefter ohne Ende und 
Aufhören, immer wieder Andere nach den Borigen felig machen Eönnte, 
fo lange noch Unfelige da wären — dann entflünde jener fich ſelbſt 
widerfprechende Gedanke, von bem oben die Rebe war, gewiß aber 
nicht des Apofteld Gedanfe. Vielmehr ift fein vwielumfafjender Ausdruck 
jedenfalls nicht ausgedehnter zu verftehen, als bie fogleich folgende 
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nicht eine Beichränfung, welche Andere, vie nicht kommen, zu denfen 
übrig läßt? Ganz genau und eigentlich aber, was bie Zeit betrifft, 
lautet da8 Wort fo wenig „ohne Ende”, daß es vielmehr umgekehrt 
beißt: bis zum Bollendeten, bis zur Vollendung oder bis zum Ganz 
und gar — was wir audzubrüden verfucht haben: aufs vollfän- 
bigfte*). Das allein und nichts Anderes ift des Apofteld Gedanke 
und in ihm des Geifles Offenbarung an dieſem Ort, in diefem Wort: 
daß Ehriftus als volllommener Hoherpriefter, weil er, ſelbſt auf 
ewig vollendet, all fein Gottesleben in die Menſchen als Segen aus- 
fhütten kann, au vollfommen, ohne Mangel, felig maden kann, 
bie durch ihn zu Gott kommen, oder wie es fpäterhin (Kap. 10, 14) 
ganz deutlich heißt, daß er mit Einem Opfer auf avig, für immer 
bar vollendet hat, die geheiliget werben. 

Aber die da nicht fommen? Die da nicht geheiliget werben? 
Diefe Frage bleibt, wie wir hoffentlich einfehen, auch bier übrig, und 
findet ihre Antwort andenvärts -Har genug in der Schrift, die unwider⸗ 
Iprechliche, legte Antwort, welche fo fchwer eingehet gar Manchem, ber 
gern in feiner guten Meinung Alles zulebt felig haben möchte, und vor 
Gott zu fprehen wagt, wie Efra im apokryphiſchen 4. Buch Efra*#): 
„Das ift meine erfte und leute Rebe, nehmlich daß es befier war, dem 
Adam die Erde nicht zu geben, oder wenn fie ihm gegeben war, ihn zu 
hindern, daß er nicht fündigte.” Schon in dieſem apokryphiſchen Buche 
fteht die rechte Antwort darauf: „Das Jetzige ift für die Jetzigen und 
das Zufünftige für die Zufünftigen. Es fehlet viel, daß du folls 
teft meine Kreatur mehr lieben, denn id. Du aber fei weile 
für dich, und ſuche Ehre an deined Bleiben. Die Wurzel bes 
Böfen (und alfo aud feine Frucht) if vor euch verfiegelt. Daram 
frage nit weiter nah ber Menge beren, die verloren gehen!“ 
(4 Er. 7, 46; 8, 46-55). 

Diefelbe Antwort, die und nicht weiter fragen läßt, ſtehet an vies 
(len Orten ber heiligen Schrift, ja auch in bemfelben 110. Pſalme, 
der von dem BPriefter in Ewigkeit nad) der Ordnung Melchiſedeks weiß 
ſagt. Was find denn das für Feinde, bie nicht des Prieſters Kür, 
bitte und Segen, nur bed Königs Macht erfahren, und gelegt, eigent⸗ 

+) In der zweiten Berichtigung nur der Sprache Luthers gemäßer: aufs 


völligſte. 
**8) Welches v. Meyer feinem Bibelwerke mit Anmerkungen beigegeben bat. 
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lich felber gemacht werden zum Schemel feiner Füße, denen er als Leber 
wundenen, Ohnmächtigen den Fuß auf den Raden fest, wie den Könis 
gen Kanaans durch Joſua's Macht und Gebot gefhah? (Sof. 10, 24). 
Sind das auch Sole, die ihm zum willig folgenden Volke geboren 
find? Unb was ifl’8 denn für ein Termin, ber feinem Sigen und 
Warten geftelt wird in dem Haren, gewaltigen „Bis daß”, womit 
das „Setze dich" alsbald zufammen geſprochen ift? Der Pfalm redet 
auch hernach wieder, nach dem Eidfchwur, welcher den Priefter in Ewig⸗ 
keit einſetzt, dennoch von einem Tage feines Zorns, an dem bie 
®egenfönige von dem König auf dem Gottesthron zerfhlagen werden, 
und dad Haupt bed großen Landes oder Reiches zerſchmettert. Wiflen 
wir nicht aus dem Kinderkatehismus vom jüngften Tage und ber ziwies 
fachen Stimme des Richters: Kommet her zu Mir! aber aud: 
Gehet bin von Mir? Wenn das noch nicht der jüngfte, lebte 
Tag und Termin wäre, jo wäre er nicht fo genannt in dem Worte, 
das die Wahrheit ſagt. Ja allerdings, Ehriftus will und kann 
felig maden Alle, die dur ihn zu Gott kommen, und für Alle, . 
bie, wie Er vorher weiß, noch fommen werben, bittet er. Das 
iR aber nichts Anderes, als was Er felber Job. 17 fagt: Ich bitte 
auch für die, fo durch ihr Wort an mih glauben werben. Da 
haben wir alfo Immer nnd überall nur die Scheidung und Entfcheidung 
durch Glauben ober Richtglauben der Menſchen zu Seligkeit oder Ber- 
bammniß, bei welcher alle heilige Schrift fliehen bleibt, und fagt uns 
frei heraus, daß Biele bleiben werden, die nicht glauben und nicht 
fommen, ja fogar bie wieder aufhören zu glauben und wieder ummen- 
den vom Wege. Sa allerdings, der für Alle fein Blut vergoß, will 
nnd fann verföhnen, fo lange nod Einer ift und fommt, der fich vers 
föhnen laſſen will — und fann. Aber es find, Die fo lange nicht 
wollen, bis fie nicht mehr können. Darum fteht in dem Amtsfchildlein 
bes Hohenpriefters auch der Name ded Dan, ber eine Schlange wird 
auf Dem Wege und eine Dtter auf dem Steige, und das Pferd in bie 
Kerfen beißt, daß fein Reiter zurüdfällt (1 Mof. 49, 17) — aus wels 
chem Geſchlecht da, wo Levi wieder einrüdt, fein DVerfiegelter genannt 
it (Offenb. 7,.5—8). Darum ftehet mitten unter den Bitten der Liebe 
auh das fchauerlihe Wort von dem verlornen Sohne (Joh. 17, 
12), von dem Judas, der mit ben Andern erwählt (Joh. 6, 70) und 
doch nicht erwählt: war (Joh. 13, 18). Daß Gott in Chriſto nad 
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einem erften, ambietenden, berufenden Willen Die gange Menſchenwelt 
mit ihm felber verjöhnet, daß Er Feines Einzigen Berberben zuvor bes 
fhloffen bat, bleibt ewig fer und klar, und auch Denen, Die über ſich 
felbft das Verderben geführt haben, bleibt Chriftus in alle Ewigfeit 
der Herr, ber fie erfaufet hat (2 Betr. 2, 1). Seine Seligen aber 
fingen vor dem Throne des Lammes ohne Ende das nie veraltende 
neue Lied: Du haft uns Gott erfauft mit deinem Blut, und unferm 
Gott zu Königen und Prieftern gemacht. Das Lamm, das geſchlach⸗ 
tet ift, ift würdig zu nehmen Kraft und Reihthum und Weisheit und 
Stärke und Ehre und Preis und Lob. Ja es ift wirklih alle Krea- 
tur, die dem Lamme foldhe Ehre fagt, denn aud die unter der Erde, 
zum Schemel feiner Süße liegen, müſſen's befennen (Offenb. 5, 9. 
10. 12. 13; Bhil. 2, 10). Das ift die ewige Ehre des Hoheprie- 
ſterthums Jeſu, zur Herrlichkeit in den Seligen, zum Gericht in den 
Berdbammten vollendet. Aber die Macht und Wirfung des priefter 
lichen Amtes findet ihr Ende an Denen, für die er umfonft Priefter 
gewefen ift, und ihnen bleibt nur übrig Die Erfahrung des zwingenden, 
rihtenden Königsamtes, von dem allein mit Elarem Wort gefchrie- 
ben fteht: Sein Königreich hat Fein Ende (Dan. 7, 14; Luc. 1, 33). 
Iſt es nicht wirklich ein Ende des Prieſterthums nad feiner Wirfung, 
ein Aufbhören des Amtes, wenn bie zu Gott Gefommenen in ber 
Herrlichkeit vollendet, die Andern als unrettbar erwiefen, zur Ber 
bammniß reif und des Segens unfähig geworden find? An dem gros 
fen Tage, wo den Berlornen die Liebe und Geduld des Lammes felber 
fih in den Zorn des Lammes verkehren muß (Dffend. 6, 16. 17), 
bittet Er, der dies Lamm ift, nicht mehr für fie, bat keinen prie⸗ 
ſterlichen Segen mehr für fie, fondern es gehet aus feinem koͤniglichen 
Munde der erfte und legte Fluch: Gehet hin von mir, ihr Verfluch— 
ten! Und fie werden in die ewige Pein gehen, aber die Gerechten in 
das ewige Leben — die Pein fo ewig ald das Leben. Denn wen 
dieſer Priefterfönig Melchiſedek einmal geflucht hat, den hat er 
wahrlih auch für immer verfludt. 

"Darum laßt uns fürchten, daß unfer Keiner dahinten bleibe! Laßt 
und nicht träumen von Fünftiger Gnade, fondern die vorhandene ergreis 
fen und bewahren in der Gnadenzeit! Laſſet uns fein unter benen, 
die da glauben und bie Seele erretten, nicht unter denen, vie da 
weichen und verdammt werden! (Kap. 10, 39). Kommet zu Ihm, 
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Ber ech ruft, umd verlaffet nicht dieſen Weg bes Lebens, fo werdet ihr 
durch ihn zu Bott kommen, und er wire euch felig machen zur Volks 
endung, wie Er vollendet if. Amen. 


in. 
Kap. 8, 1—13. 


Indem ber Zeljenmann unter den Apofleln, der Erfte jund Worts 
führer in Aller Namen nit bloß während ihrer Schulgeit in feinem 
Borwige, ſondern auch hernach in der Amtszeit Durch bes Beifted Kraft, 
indem Betrug, deſſen Belenntniß und Zeugniß bei Juden und Heiden 
ben Grund ber Gemeinde Ehrifti legen follte, vor feinem nahen Abs 
ſchiede noch die Gläubigen erinnert und ermahnt, zeuget er mit heiligem 
Ernſt: Wir find nicht erflügelten Fabeln gefolgt, da wir euch fund ges 
than haben die Kraft und Zufunft unfres Herrn Jeſu Ehrifti, fondern 
wir find feiner Hoheit Augenzeugen geweien; da er empfing von Gott 
dem DBater Ehre und ‘Preis, indem folhe Stimme zu ihm herabfam 
von der hochwürdigen Majeftät: Dies ift mein lieber Sohn, an bem 
ih Wohlgefallen babe, Und dieſe Stimme haben wir gehöret vom 
Himmel herabgelommen, ba wir mit ihm waren auf-bem heiligen Berge 
(2 Betr. 1, 16—18). Da haben Mofes und Elias, Geſetz und Pros 
pheten Mitzeugniß gegeben der Hoheit Defien, ben keinesweges etwa 
bie Stimme bed Baterd ganz neu anfangend erft in die Welt einführt, 
tondern befien Kraft und Zukunft, durch Leiden zur Herrlichfeit, auch in 
allen Reben Gottes an bie Väter zuvorbezeugt worden. Daher der 
Herr einft fprab: Der Bater, der mich gefandt bat, Der hat ſelbſt 
von mir gezeuget — und erklärt dies Wort aldbald von ber 
Schrift, in ber fie forfhen follen, und bie von ihm zeuget (Job. 5, 
37—39). Richt anders Petrus, wenn er der neuen Stimme vom Him⸗ 
mel ſogleich beifügt das alte Wort: Und wir haben fefter noch, burg 
die Erfüllung beftätigt und beftegelt, Das prophetifhe Wort; darauf 
ihr wohl thut zu achten ald auf eine Leuchte, die da fcheinet in einem 
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dunflen Ort, bis der Tag anbreche, und der Morgenftern aufgehe in 
euren Herzen (2 Betr. 1, 19. Wiederum fpricht der Herr felber im 
legten Zeugniß des Geiftes, das aller Heiligen Schrift Alten und Neuen 
Teftamentes an ihrem Ende dad Schlußſiegel aufdrüdt: Ich bin bie 
Wurzel und das Geſchlecht Davids, der helle Morgenftern (Offenb. 22, 
16). Sch bin ber nah dem Fleiſch von David ſtammende Meſſias, ber 
in den Zeiten der Verheißung Erwartete, und zugleich der Aufgang aus 
der Höhg, in meiner ewigen Gottheit das nranfängliche Licht vom Lichte. 
Wenn der Gott, der da im Anfang hieß das Licht aus ter Finfterniß 
hervorfcheinen, den hellen Schein in unfere Herzen gibt, dann entſteht 
im dunflen Ort die Erleuchtung der Erkenntniß von ber Klarheit Got» 
tes in dem Angefiht, in der Berfon Jeſu Ehrifti (2 Kor. 4, 6). 
Alle zerftrenten Etrahlen, in denen je feit ber Schöpfung der Welten, 
infonderheit feit Hervorrufung einer Erde für Adam aus der im Geis 
fterabfall gewordenen Finſterniß das Licht Gottes geleuchtet hat, alte 
Stimmen und Zeugnifle ferner, welde an dieſes Adams wiederum ges 
fallenes Gefchlecht ergangen, vereinigen und vollenden ſich dann für uns 
in dem Einen: Diefer Eine iſt's! Das ift der Gottes- und Men⸗ 
fhenfohn, durch welchen in ber Finfterniß bes Menfchenherzend ver 
Abglanz der Herrlichkeit, dad Ebenbild Gottes als heller Morgenftern 
aufgeht zum Anbruch ded ewigen Tages. Er ift der Prophet, aus bes 
Vaters Schooß gekommen, Alles zu verfündigen: den follt ihr hören! 
Er ift der König und Herr, zur Rechten gefeßt: dem follt ihr unter 
than fein! Er ift endlih, und das ift und bleibt das Innerſte und 
Größefte feiner Würde und Herrlichfeit, der Hohepriefter und Mittler: 
burd ben follt ihr zu Gott Fommen! Was Er und verfündigt 
und Ichrt, findet feine Summa in dem Zeugniß, damit er von fich ſelber 
zeugt: Ich gebe mein Leben zur Erlöfung! Das ift mein Blut, das 
bes neuen Teftamentes! Wer das nicht gehört und vwerftanden hätte, 
der hat ihn noch nicht recht gehört. Alle feine Fönigliche Gewalt, Die 
ihm gegeben, ift zunächſt eine Macht fiber alles Fleifch, das ewige Leben 
zu geben Denen, die an Ihn glauben und dur Ihn zu Gott Fommen, 
eine priefterlihe VBollmadt, von Tod und Sünde zu erretten, fo zu 
herrſchen in Gnade durch Gerechtigkeit zum ewigen Leben (Rom. 5, 21), 
fo Herrſchaft zu üben über Todte und Lebendige, als der für die Sünde 
Geftorbene, zur Heiligung und Verherrlichung der Sünder wieder leben⸗ 
dig Orwordene (Rom. 14, 9). Wer biefes Könige Macht nicht fo 
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erfaunt und erfahren hätte, ber ift ihm noch nicht recht unterthan ger 
worden. Darum if, dad Hoheprieftertbum Chriſti uns zu bezeus 
gen, das Erſte und Letzte aller Schrift, die von ihm zeuget, nicht bloß 
ber Hauptinhalt des einen Briefes an die Hebräer, fondern eben biefer 
Drief hiedurch die Vollendung der apoftolifchen Lehre, wie ber innerfte 
Aufichluß des prophetifchen Worte. 


8. 1. Summa (ober die Hauptſache) aber bei dem, was wir 
fagen, iſt: Einen Solchen haben wir zum Hohenpriefter, der - 
ſich neießt bat zur —_ des Throned der Majeftät in den 
Himmeln. 


Der Apoſtel meinet in dem: „was wir ſagen“ ſeine ganze Rede und 
Lehre, ſeinen ganzen Brief an die Vollkommenen, der ſich im Zeugniß 
von Chriſto als Melchiſedek zuſammenfaßt (Kap. 5, 11) — Alles 
was er ſchon geſagt hat und noch ſagen will; und indem er deſſen 
Summa nennt, hat er zugleich wirklich das Eine genannt, in dem 
alles uns armen Sündern Gefagte, dad wir hören follen zur Seligfeit, 
zufammenfließt. Davon hat er im erften Kapitel al8bald feine Rede 
begonnen, da er zeugete: der Eohn hat, nachdem er durch fich felbft ger 
macht die Reinigung unfrgr Sünden, fich gefeßet zur Rechten der Maje- 
ftät in der Höhe (Kap. 1, 3). Er hat und dann einfchauen laſſen in 
die Tiefen der Erniedrigung, durch welche der Gottes- und Menſchen⸗ 
ſohn gehen mußte, um als Herzog unfter Seligkeit vollendet zu werben; 
er bat ihn und gezeigt in ben Tagen feines Fleiſches, in der Ber 
fuhung des Leidens, durch Die er geworben ein barmhberziger und treuer 
Hoherprieſter, Allen, die ihm gehorſam werben, ein Urfacher ewiger 
Seligfeit. Er hat und dann weiter den geheimnißvollen Wundernamen 
ber Weiffagung, den Namen Melchiſedek gebeutet, und uns hingeführt 
zur Erkenntniß bes unmanbdelbaren, in unvergängliden Lebens Kraft 
wirfenden Prieſterthums, in weldes der Sohn als in Ewigfeit voll- 
enbeter gefebt if. Run fann er tiefer und Flarer, als er früher ſchon 
(Kap. 4, 14) es gethan, abermals zufanmenfafien und fagen: Einen 
Solden haben wir zum Hohenpriefter! Nun fann er im bellern 
Licht, zum feftern Zeugniß den ausgelegten vierten Vers des 110. 
Pſalmes mit deſſen erftem in Eins nehmen, und uns im König auf 
dem Thron eben den Priefter zeigen. O laffet ihn euch immer von 
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Neuem, auch heute wieber zeigen, meine Brüber, bie ihr dies ieſet! 
Einen ſolchen Hohenprieſter, der allein uns felig maden fann, mußs 
ten wir haben, von Ihm hat der Gott, ber ihn und geben woHte, 
von weiten gezeuget wunderbarlid, bis daß die Zeit erfület war. Jetzt 
haben wir ihn, jebt find Die Zeiten des Weiſſagens, da das pros 
phetifche Wort im dunflen Ort leuchtete, längft vorüber, jest fol und 
fann der Tag anbrechen und der Morgenftern aufgehen immer heller und 
beler in uufern Herzen! O laßt und achten auf das Licht, bad nun 
. im apeftolifcken Wort das prophetifche verflärt, und wie biöher, fo ferner 
mit gelehrigem Sinn, mit gläubigem Herzen vernehmen, was der Apo⸗ 
ftel Durch den heiligen Geift und zu fagen bat! 


Eine Frage blieb noch übrig in der ganzen bisherigen Erörterung. 
Durch das Prieſterthum nach Melchiſedeks Ordnung ift Aarons Ord⸗ 
nung, und mit Diefem aaronitifhen, levitiſchen Prieſterthum alled bar, 
auf gegründete Geſetz Gottes für Iſrael als unzulänglih erwiefen und 
abgethban: fo viel haben wir hoffentlih verftanden. Jene Priefter 
waren nicht die rechten, ihre Tag für Tag, Iahr für Jahr dargebrachten 
Opfer ohne Kraft und Leben zur wirklichen Tilgung der Sünde Nun 
entftand aber Die Frage nicht nur bei jenen Hebräern, fie entftehet auch 
bei und: Wozu war denn doch das levitjfche Prieftertbum von 
Gott geordnet für die ganze, lange Zeit, ehe Melchiſedek offenbar wurbe? 
Was follten denn alle diefe genauen Anftalten des Dpferdienfted in ber 
Stiftshütte, hernach im Tempel an ihrer Statt, fein und bedeuten ? 
Wenn das Alles duch Chriftum abgeichafft ift, warum hat es denn 
jemals beftanden nach Gottes Gebot? Darauf antwortet jet ber Apo⸗ 
ftel, und gibt der ganzen Lehre genügenden Abfıhluß in ben zwei legs 
ten großen Aufſchlüſſen, welche ber Inhalt von Kap. 8 bis 10 
find. Einmal: Es gibt cben im Himmel, wo Chriſtas als Hoherprier 
fer das Amt verwaltet, eine Hätte, ein wahrhaftiges Heiligthum, deſſen 
Vorbild und Schatten das durch Mofed verordnete fein follte. 
Sodann folglih: In der Abfchaffung ift Died Vorbild eben erfüllt 
nad feinem Wefen, und wie und Melchiſedeks Gleichniß das fort 
dauernde Segnen des himmliſchen Briefterd zeigt, fo zeigt und Die 
bildliche levitiſche Anftalt mit al ihrem Zubehör das einmal vollbrachte 
Dpfer, das vorangehen mußte. Laßt uns den Apoflel recht leſen und 
hören, damit wir auch das verfiehen zum vollen Verſtändniß! Einen 
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Solchen haben wir zum SHohenpriefter, ſpricht er, ver fich geſetzt hat zur 
Rechten des Thrones der Majeftät in den Himmeln — 


B. 2. Als Diener des Heiligthums und der wahrbaftigen 
Hütte, welche der Herr anfgerichtet bat, [und] nicht ein 
Menſch. 


Hier müſſen wir ganz und gar verlernen bie auch ben meiſten Gläus 
bigen leider noch anbangende Thorheit und Trägbeit bes Gehörs, 
welche, wenn das N. 3. von ben himmlifhen Dingen redet, Alles im 
falſcher Weiſe verftehen will, wie fie fagen, rein geiftig, und doch 
eben damit nicht ganz verftef®n fann. Hier müflen wir willen und ler⸗ 
new, daß außer dem ewig unleiblichen Geiſtesgrunde der Gottheit felber 
Alles leibhaftig und nur in diefer Leibhaftigfeit wahrhaftig, wirk 
(ich (real) ift; daß es eine himmlifche Körperlichfeit der himmliſchen 
Dinge gibt, von der die ganze Schrift zeuget, ohne welche der Buchſtab 
ihres Worted, der nicht gebrochen werben darf und eben fo wahr it 
als der Geift darin, durchaus nicht zu feinem Rechte käme. So gewiß 
Chriſtus durch die Himmelfahrt feine menſchliche Leiblichfeit nicht im 
ein Nichts zurückgegeben, vielmehr zum göttlichverflärten Sein erheben 
bat; fo gewiß in Ihm, dem verflärten Menfchenjohne, nun die ganze 
Zülle ver Gottheit leibhaftig wohnet: (Kol. 2, 9) — eben fo gewiß if 
der Himmel, in dem er tbronet und waltet, aus dem er bed Geiſtes 
Kraft in feinem Fleiſch und Blut zu neuem Leben nicht bloß des Geis 
fted und ber Seele, fondern envli auch bes Leibes feiner Gläubigen 
bherniedergibt, etwas Wirklihes, räumlich Vorhandenes. Unſer Hoher 
priefter it durd die Himmel, die zwifchen der Erde und dem hoͤch⸗ 
Ren Throne der Herrlichfeit Gottes liegen, gegangen (Kap. 4, 14) 
und höher denn dbiefe Himmel geworden (Kap. 7, 26), indem er 
eingegangen ft in das Inwenbige bed Borhangs (Kap. 6, 19. 
20). Dort aber, im Innerſten und Höcften des Weltalls (bemn das 
iR hier eins) iſt der Himmel, der Thron ber Majeftät, ein Ort 
der unmittelbarften Offenbarung des verborgenen Gottes im Abglanz 
reinften Lichtes und Ausfluß vollfommenfter Kräfte feines ewigen Le⸗ 
bend. Wenn der Apoftel jetzt fih ausdrückt, daß dieſer Thron der Ma⸗ 
jeftät fri in ben Himmeln, fo ift das nichts Anderes, als wenn er 
zu Anfang (Kap. 1, 3) fagte: in ben Höhen. Beides will fagen: 
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im Innerften, hinter allen Himmeln, die gleichſam noch ein Borhang 
nach dem andern find, im Höhften, über allen Höhen, bie immer 
näher zur höchften Majeftät führen, ift der eigentliche Himmel ſelbſt, 
in welden Ehriftus eingegangen, zu erfcheinen vor dem Angefichte 
Gottes für uns (Kap. 9, 24). Richt ald ob Gott ber Bater, Der 
ewig Unfidhtbare für alle Kreatur, deſſen Angefiht, Bild und Abglanz 
eben der ewige Sohn ift, aud eine anfchaubare Perfon wäre, wie 
biefer, und dieſer fo budhftäblich zu feiner Rechten fäße. Nur ver Sohn 
ſelber ſchauet in göttliher Weife des Vaters Angefiht; für die Kreatur 
aber, von deren Xeiblichfeit leiblih wahrzunehmen, iſt Er das Angeficht 
des Unfichtbaren. Das ift der Grund, warum im genaueften Ausdruck 
nur gefagt wird: zur Rechten der Krafi Math. 26, 64), der Mas 
jeftät, ja fogar zur Rechten bes Thrones der Majeftät Chier und 
Kap. 12, 2). Woraus wir die fonftige Rede „zur Rechten Gottes“ 
richtig verftehen follen. Da aber, wo die Rechte Gottes, die Gemein- 
fhaft und Yeußerung der Fülle feiner Kraft und Herrlichkeit ift, va iſt 
wirklich ein Thron und ein Heiligthum, vielmehr das eigentlichfte 
Heiligthbum, die wahrhaftige, in böchfter, wahrfter Wirklichkeit 
vorhandene Hütte der Wohnung und Gegenwart Gottes. Das ifl 
eben fo wefentlih zu verftehen, als bes Herrn Jeſu eignes Zeugniß: 
Mein Bleifh it wahrhaftig Speife, und mein Blut wahrhaftig 
Trank, Ih bin der wahrhaftige, wirflihe Weinftod! (oh. 6, 55; 
15, 1). Der Apoftel fagt bier Hütte und Heiligthum, weil im 
Borbild auch Vorhof und Heiliges dazu gehörte, meinet aber für bie 
Erfüllung, in welder ja ber Vorhang zerriffen und abgethan wurbe 
(Kap. 10, 20), das nunmehr geöffnete, allein gemeinte, eigentliche 
Heiligthum, das Allerheiligfte, wie fich hernach (Kap. 9, 3. 8. 12) 
näber ergeben wird. Da ift beifammen der Stuhl Gottes, auf wel 
chem der verflärte Gottmenfch fißet, und der Tempel Gottes, in 
weldhem feine Erlöften vor ihm find — wie davon die Offenbarung 
Sohannis redet — ba find bie lebendigen Waflerbrunnen der Auen bes 
ewigen Lebens (Offenb. 7, 15—17). Das hat der Seher, zwar wies 
ber nur im abbildlihen Geficht, denn er war noch auf Erden, aber 
doch als Zeugniß einer Wirklichkeit gefehen, al& der Tempel Gotted im 
Himmel aufgethan ward und die Lade feines Teftaments ward 
in feinem Tempel gefehen, und abermal, da aufgethan wurde der 
Zempel der Hütte bes Zeugniffes im Himmel (Offenb. 11, 19; 
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15, 5). Se ik endlih auch das Geiſteswort im A. T., das ja im 
tiefſten Grunde nur mit den lebten Aufſchlüſſen des R. T. zufammen- 
ſtimmen fann, zu verftehen, wenn David fingt: Herr, wer wirb bleiben 
in beiner Hätte? Wer wird wohnen auf deinem heiligen Berge? (Pi. 
15, 1) und Salomo im irdifchen Tempel betet: Du wolleft hören an 
der Stätte, im Sis deiner Wohnung, im Himmel! (1 Kön. 8, 30. 39) 
und ber Prophet zeuget: Der Thron der Herrlichkeit, die Höhe von 
Anbeginn, das ift die Stätte unſres Heiligthums (Jer. 17, 12). 


Diefes überhimmlifchen, wahrhaftigen Heiligthums Diener, Ber 
walter (im Namen ber Gemeinde dienend, anbetend, fürbittend — im 
Namen Gottes wiederum ben Segen fpendend, feine Güter austheilend, 
wie wir bad griehifhe Wort ſelbſt aufgenommen haben: der Liturg) 
ober wie Luther auch gut überfegt hat, ber Pfleger*) Jft nun ber 
Her zur Rechten des Herrn, indem er von bort herab den Segen 
und Krieden Gotted, nachdem er ihn für und zu erwerben durch Des 
Fleiſches Vorhang eingegangen, bie Kräfte, Gaben und Güter bed 
Geiſtes zum ewigen Leben austheilt. Diefe Hätte, mit. dem Ausdruck 
bes Borbilded davon zu reden, hat ber Herr, ber Schöpfer von Anbe⸗ 
ginn, da er zu allererft in feinem Weltall eine ſolche Stätte feiner nach⸗ 
Ken Offenbarung, einen ſolchen Thron und Tempel feiner Herrlichkeit 
ſchuf und bereitete, und fodann, da er in Chrifto für uns das Urs 
fprängliche neu fchuf, zugänglich und mittheilbar für die Menfchennatur 
machte, aufgerichter oder aufgefchlagen, und nidt ein Menſch, 
wie Moſes nach Menſchenweiſe jene Hütte des Stifts aufſchlagen 
mußte. Das iſt Die größere und vollkommnere Hütte, die nicht mit 
Händen gemacht, d. h. fogar, die gar nicht von dieſer niedern, irbifchen 
Schöpfung if, jondern von der erſten Urfchöpfung himmliſchen Stoffes 
(Kap. 9, 11). Ale BPriefter und Pfleger in diefer himmliſchen Hätte 
erjcheint alfo wiederum Chriſtus-Melchiſedek unendlich erhaben über 
jene aaronitifchen SBriefter, bie in einem von Menfchenhand gebauten 
Heiligthum auf Erden eine Zeitlang opfern follten. Noch ftand, ale 
der Apoftel den Hebräern fhrieb, der Tempel zu Jeruſalem; noch fonnte 
er fchreiben: Die Prieſter gehen allegeit hinein in das Heilige, bie 
Gottesdienſte zu volbringen, in bad Allerheiligſte aber Einmal des 


—— 





=, Aber nicht „ber heiligen Güter” ſondern des heiligen Hauſes, Heiligthums, 
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Jahres allein der Hohepriefter (Kap. 9, 6, 3). Darum ſpricht er, 
zundchft zur Meberführung der damaligen Lefer, in unferm Texte weiter: 


V. 8, 4. Denn ein jeglicher Hoherpriefter wird eingefegt, daß 
er darbeinge Gaben fowohl als Opfer; daher nothwendig iſt, 
daß auch diefer etwas babe, das er darbringe., Wenn er mun 
(aber) auf Erden wäre, fo wäre er nieht einmal Briefter, indem 
ja [die Priefter] da find, welche nah dem Geſetz die Gaben 
darbringen. 


Was er fhon Kap. 5, 1 vorangeltellt hatte, daß jegliches Hohenpriefters 
erftes, nähftes Amt nad dieſes Wortes Begriff allerdings bleibe, 
fowohl unblutige Gaben (Speisopfer) als auch Schlachtopfer vor Gott 
für Menfchen als Menſch darzubringen, das beftätigt er nochmal. Er 
will fagen: Wenn Chriſtus Hohepriefter nah Melchiſedels Ordnung 
heißt, und an Melchiſedek in der prophetifchen Gefchichte vornehmlich 
nur das Segnen erjcheint, fo ift doch im PBriefternamen auch das 
Dpfern vorausgeſetzt und eingefchloflen, und das ift eben dad Eine, 
worin unfer bimmlifcher Hoherpriefter zugleich eine Achnlichfeit mit ben 
levitiichen behält. Aber nur eine folche Aehnlichkeit, in welcher ber 
Unterfhied und Vorzug defto heller leuchtet. Die Aehnlichkeit iſt: Auch 
biefer hat nothwendig etwas, das er ald Opfer darbringe; was Died 
fei, hat der Apoftel ſchon gejagt: durch ſich ſelbſt hat er die Reini» 
gung unfrer Sünden gemacht, Gebet und Flehen und vollendeten Ger 
horfam im Fleiſche bat er dargebracht, ſich felbft hat er geopfert (Kap. 
1, 3; 3, 7.8; 7, 27) — und wird bald noch deutlicher lehren vom 
Eingehen durch fein eignes Blut, vom Opfer feines Leibes. Der Un- 
terichied aber ik: Während jene PBriefter, die noch da find, nad noch 
befiehendem Geſetz des fleiſchlichen Gebotes zu opfern, dieſe Opfer umd 
Gaben auf Erden, in dem irdifchen Tempel darbringen, bat dieſer wahre 
Hohepriefter das eigentlide Darbringen bed vergoftenen Blutes vor 
Gott, worin ja die Vollendung ded Opfernd befteht, im Himmel, im 
oberen Heiligthum ausgerichtet, und bort lebt er nun für und als ewig 
bleibender, mit feinem vollgültigen Opfer fürbittender, ohne Wechjel und 
Wandel vollfonmen fegnender Pfleger des Heiligthums (Kay. 9, 12; 
12, 24). Wenn er auf Erden wäre, fo Fönnte er nicht einmal 
Priefter fein, nicht einmal auch nur als Unterpriefter irgend ein 
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Dpfer darbringen, viel weniger als Priefterfönig in Melchifedels Orb 
nung herrihen. Denn da fländen ihm nah dem Geſetz, in weldem 
Gott für das irdiihe Heiligthum nur Söhne Yarond vom Stamm Levi 
verordnet hat, die ihr Amt noch Behauptenden entgegen. (Ob „die 
Prieſter“ dabei rechte Lesart fei, ift wenigftend zweifelhaft.) Darum hat 
auch unier Herr, ald vom Stamm Juda, da er auf Erden war, und 
auf Erden fein Opfer zur Darbringung bereitete, nichts mit bem 
Zempelvienfte zu thun gehabt; er hat- wohl gelehret: im Tempel und 
befien Zerbrehen am Anfang und Ende feines Lehrens verfündigt, aber 
er bat natürlich fein lewitifches Prieſterwerk verrichtet, und als er ſelbſt 
zum Opferlamm wurde, ift die Schlachtung draußen vor dem Thor ges 
ſchehen (Kap. 13, 12). Das Alles findet feine Erklärung in dem gro 
pen Wort über das Verhältniß des aaronitifhen Priefterthums zum 
melchiſedeliſchen, welches der Apoftel endlih, von allen Seiten weislich 
vorbereitet, auoſpricht: 


8. 3. Welche (nah dem Gefeb noch opfernde Prieſter) einem 
Borbild und Schatten dienen des Himmlifchen; wie Mofes 
den Gottesausipruch empfing, da er die Hütte vollenden follte: 
Denn fiehe zu, fprach er, daß du Alles macheit nach dem Bilde, 
das dir auf dem Berge gezeigt iſt. 


Zum erftenmal in dem Briefe tritt und, wenigftens in biefer Beziehung, 
das Wort Vorbild entgegen, obwohl fonft ſchon die Gefchichten von 
Ziraeld Unglauben und Dahintenbleiben als für uns gefchriebenes Bor: 
bild bezeichnet wurden (Kap.4, 11). Jetzt zum erftenmale: Die Hütte 
mit all ihrem Opferdienft, die ganze levitifche Prieſter- und Verſöh— 
nungsanftalt ift nur ein Vorbild und Schatten, eine nicht für ih 
felbt gemeinte und gültige, fondern von Anderem, Höheren weiffagende 
Darftellung; ein Irdiſches, welches von Himmliſchem ein vorläufiges 
Zeugniß geben follte, bis Died Himmliſche jelbft offenbar wärde als Das 
Wahrhaftige, Leibhaftige. Das Vorbild ift der Sache felbft, der noch 
unvollfommnere Schattenriß ift dem wirfliden Körper in Chriſto 
entgegengejeßt, wie Baulus auch die Koloſſer lehrt (Kol. 2, 17). Wir 
fönnten und bier im tiefer forfchende, nad der erften Antivort wieder 
fragende Betrachtung einlaffen: warum und wozu Gotted Weisheit 
vorher in folchen Bildern darflellte, was erft in Chriſto gekommen? 


— — — —— 


Das gehoͤrt aber in die Antwort auf die ſchwere Frage: warum Chri⸗ 
Rus in feiner Zeit und nicht eher erſchienen? Es läßt ih wohl Man⸗ 
ches befcheidentlih fagen, aber weil der Apoftel bier davon fchweigt, 
fhweigen wir auch, um nicht vom’ heiligen Terte zu weit abzulenfen, 
und find zufrieden von ihm zu lernen, wie wiederum ein Gottesaugs 
fpruc gleich bei Einführung des Borbildes von feiner bloß veorbild- 
lihen Beichaffenheit Zeugniß gegeben bat. 

Wie ift doch dad Wort der Schrift fo wunderbar weislich geord⸗ 
net, und Alles darin zuvorverfehen! Wie find die armen Leute doch zu 
bedauern, bie mit falfcher Gelehrſamkeit died heilige Wort grade dba, wo 
es und Tiefen aufdedt, verhüllen, und fih um das Verſtändniß bes 
ganzen Rathes Gottes zur Achten Gottgelehrtheit bringen! Eo reden 
Re 3. DB. in ihrer Thorheit von einer Nachahmung egyptiſcher Dinge 
durch Moſis Klugheit, und laſſen's nicht gelten, mad Moſes einfadh 
felber vom Urfprung feiner Gefege und Anordnungen berichtet. Vier⸗ 
mal für einmal ſtehet's im zweiten Buch Moſe geichrieben, was ber 
große Apoftel, vor defien Einfichten ſich doch alle Klugen ſchaͤmen folls 
ten, mit einfachem, fiherm Zeugniß als einen Ausfprud Gottes 
uns vorhält: daß Moſes die (Wohnung oder) Hütte und all ihr 
Geräth vollenden, alle Weife ihres Dienfted anorbnen mußte nach 
einem Bilde*) dafür, das ihm in den vierzig Tagen auf dem Berge 
von Gott gezeigt war (2 Mo. 25, 9. 40; 26, 30; 27, 8), Welchen 
hochwichtigen Umftand ſchon Stephanus in feiner Weisheit den Blinden, 
die um ihre heilige Stätte und ihr Geſetz wider ihn eiferten, ins Licht 
hervorzugiehen wußte (Apoftg. 7, 44), Was auch die erflügelten Fa⸗ 
bein der Juden fpäter Falſches hinzugethan haben, doch fagt und bie 
Schrift felber Elar genug an mehreren Orten, daß in dem Aufenthalt 
Moſis bei Gott, da er fein Brot aß und fein Wafler trank, befonvere 
Mittheilungen geheimer Aufſchlüſſe, die das Volk noch nicht empfangen 
follte, gejchahen. ine große, wichtige Hauptſache dabei war aber gewiß 
bie Offenbarung über den vorbildliden Sinn, die prophetifche Bedeu⸗ 
tung des Hüttenbaues und Opferdienftes, wo dad Volk nur in Räth⸗ 
feln und Gleichniſſen haben jollte, was Moſes aus des Herrn münd- 
fiher Rede deuten gelernt, deffen wahre, urbildlihe Geſtalt er geſchauet 
hatte. Wohl war, was er fhauete, natürlich noch nicht das wirkliche 


— — 


*) Genau: Vorzeichnung, Bauriß, vergl. 2 Kön. 16, 10, 
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himmlifſche Original ſelber, wie denn auch der Berg Sinai, auf deſſen 
Gipfel Jehovah in der Wolfe thronte, nur den Himmel vorftellte, und 
jene Stimme an das Volk ald vom Himmel hernieder eigentlich noch 
ein Reden auf Erden war (Kap. 12, 25). Aber fo viel verftand jebeus 
falls Mofes und fo viel fagt uns das Wort davon in feiner Schrift, 
jest durch bie apoftolifde Deutung ung fefter und Farer geworben: baß 
Alles, was er beim Aufrichten der Hütte machen follte, Großes und 
Kleines genau fich beziehen müfle auf entiprechende höhere, himmlifche 
Dinge und Verhältniſſe. Damit wir beß nicht zweifeln, wiederholt fi 
beim Bau des falomonifchen Tempels, der ohnedies nur als Herftellung 
ber mofaifhen Hätte in größeren Maßen und fefteren Stoffen erfcheint, 
diefelbe Nachricht. Wir lefen in der Chronik mit volftändiger Aufzäh⸗ 
lung alles Einzelnen, daß David feinem Sohne Salome ein Vorbild, 
eine Vorzeichnung und Vorſchrift gab alles deß, was durch den Geift 
bei ihm war, d. 5. was ihm beichrieben gegeben war von ber Hand 
des Herrn, ihn zu unterweifen aller Werfe des Vorbildes (1 Ehron. 
29, 11 — 19. Und wie das von erleuchteten Sfraeliten ſchon im 
%. T. verflanden wurde, jagt und das Buch der Weisheit, deſſen Vers 
faffer in Salomo’d Namen grabehin fih ausdrüdt: Du hießeſt mich 
einen Tempel bauen, ein Abbild von ber heiligen Hütte, welde Du 
von Anfang bereitet haft (Weish. 9, 8) — was gewiß gemeint 
it, wie ber Apoftel auch jagt, von ber wahrhaftigen Hütte, welche ber 
Herr aufgerichtet hat und fein Menſch; denn "jene erfte irdifche Hütte 
batte ja auch Moſes auf Gottes Geheiß, wie Ealoıno den Tempel, 
nicht Gott felber bereitet. Der andere Tempel endlih, von Serubabel 
und Joſua auf dem gebliebenen Fundamente bed erften erneuert, wird 
überall als bloßer Wiederaufbau dem falomonifchen gleich geachtet, 
obgleid dabei mande Abweihung und Unvollfommenheit eintreten 
mochte. So führt alfo der Apoftel den damals, ju feiner Zeit noch 
beftehenden Tempeldienft und dieſes Tempeld Bau in der Hauptfache 
ganz richtig auf jene Vorbildlichkeit der moſaiſchen Hütte zurüd, und 
fann davon, nicht ohne Schrifibeweis zu geben, wie er immer thut, 
als eine Wahrheit, die auch fonft in Sfrael ben Verftändigen nicht 
unbefannt war, behaupten: die jegigen Priefter auf Erben dienen 
einem (oder an einem) Vorbild und Schatten bes himmlifchen, oberen 
Heiligthums, als deſſen rechter Diener und Prieſter der gen Himmel 


gefahrene Ehriftus uns begeuget wird. Er fährt fort: 
Stier, Brief an die Hebr. I. te Aufl. 16 
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8, 6, Nun aber kat er (der nicht auf Erben, fonbern im Him⸗ 
mel Briefter ift) ein vorzüglichered Amt erlanget, um fo viel er 


auch eines befferen Teſtamentes Mittler ift, als weiches auf 
beſſere Verheißungen feine Gefegverfaffung gründet. 


So werden wir, nachdem genauerer Aufichluß gegeben, wieber mit heile- 
rem Berftändniß zurüdgeführt zu dem frühern Sag: Eines viel beſſern 
Teftamented Bürge ift Jeſus geworden! (Kap. 7, 22). Er bat einen 
vorzüglichern Priefterdienft empfangen, fo viel dad Himmlifhe, Wahr: 
baftige befler it, als beffen irdifcher, an fich wefenlofer, nur von des 
Körpers Dafein Zeugniß gebeuder Schatten! Als der erfte, vorläufige 
Berheißungsbund Gottes mit Ifrael am Sinai, deſſen ganze Gefebver- 
faffung fih auf dad levitifche Prieſterthum beziehet (Kap. 7, 11), ge 
fhloffen wurde, da war Moſes ber Mittler bdefielben, indem er bie 
Worte Gotted dem Volke brachte, und für das Volk vor Gott eintrat, 
namentlich auch für Dafielbe bittend, was wiederum von ben erfien und 
zweiten vierzig Tagen auf dem Berge ausbrüdlich gefchrieben fteht 
5 Mof. 9, 18. 19). Sept aber it Chriſtus der rechte, einige Mittler 
zwifchen Gott und ben Menfchen, mit welchem Amtsnamen, ber bad 
ganze melchijebefifche Prieſterthum ſchon andeutend begreift, auch außer 
bem Hebräerbriefe nur Paulus im R. 3. ihn nennt. Wie denn fers 
ner, jelbft die den Hebräerbrief nicht demfelben Apoftel zugeftehen, bier 
bemerfen müffen, es fei Alles in Pauli Weile geredet: der Briefter- 
bienft, dad Teftament und die VBerheißungen als zuſammengehö⸗ 
tig in der Einen Gefesverfaffung und Anftalt genannt, grade wie 
im Römerbrief: daß Ifrael habe bie Teftamente ober Bünbnifle (den 
mehrfach wiederholten Bund), und die Gefeßgebung, und ben Gottes⸗ 
bienft, und bie Verheißungen (Röm. 9, 4). Wie.viel vorzüglider 
und beſſer nun das Alles im Wefen, ald im Schatten, im Himm- 
liſchen, als im Irdiſchen! Dort ein Priefterthum nah dem Geſet 
fleiihlihen Gebotes, deſſen Inhaber, als ferbende Menſchen einander 
folgend, bei ihrem ftet8 wiederholten Opfern zuvor die eigne Sünde und 
eben damit, daß ihr Amt und ihr Opfer nicht eigentlich gültig und Fräfe 
tig fei, bezeugen müfjen: bier allerdings au eine Geſetzverfaſſung 
und geordnete Haushaltung, aber als ein lebendigmachendes Geſetz des 
Glaubens, Geiftes, ber Freiheit (Rom. 3, 27; 8, 2; Jac. 2, 12) ge 
gründet auf ein unwandelbares Priefterthbum bed ewigen Sohnes, bes 
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heiligen, unſchuldigen und unbefleckten, der ein für allemal ſich ſelbſt 
opfernd in das wahrhaftige Hriligthum eingegangen ift. Dort ein vor 
(äufiger Bund Gotted mit feinem Bolfe, das er in zeitlicher Erlöfung 
and Egupten geführt hat, in ein irdiſches Kanaan einfegt und mit 
irbifchen Gütern fegnet: bier ein vollfommenes, nie wieder für alt und 
abgeſchafft zu erflärendes Teſtament, Dad eine ewige Erlöfung von Tod 
and Sünde, ein himmlifches Baterland und Erbe, lauter geiftlihe wahr: 
baftige Segnungen bringt: Dort lauter Verheigungen, bie fih nur auf 
äußerliche Gemeinſchaft an ben zeitlichen, irdiichen Rechten Iſraels bes 
siehen: hier Verheißungen, die Vergebung der Sünden, Leben, 
Seligfeit und Herrlichkeit enthalten! Daß es fich fo verhält, beweift 
der Apoftel ferner, ein großes, entfcheidendes Wort nad) dem andern aus 
ber alten Schrift, die das alles zuvorverfehen und geweiſſagt hat, herr 
vorreichend, indem er mit einer Klaren, gewaltigen Haupiftelle beim Pros 
pheten Ieremias zeigt, wie Bott längft bie Aufhebung dieſes erften 
Geſetzesbundes, ber einſt als alter einem neuen weichen müfle, die Ab⸗ 
ſchaffung und Aufhebung deflen, woran auch die gläubigen Hebräer noch 
irrend bangen wollten, verfündigt habe. Er leitet aber die anzuführende 
Schriftſtelle mit ſolchem Uebergang ein: 


B. 7. Denn wenn jenes erſte (Teftament, das noch nicht das 


befiere it) untadelig geweſen wäre, fo würde nicht zu einem 
andern Raum geſucht. 


Das heißt: es fände ſchon der Natur der Sache nach nicht Statt, daß 
ein anderes fommen müßte, es wäre fein Bedürfniß eines ſolchen vors 
handen; folglich wäre aud in der beiligen Schrift, in dem, was Gott 
geredet hat zu ben Bätern durch Die :Bropheten, feine folhe Hinweifung 
auf Anderes und Beſſeres in der Zukunft, wogegen das Erfte ald uns 
vollfommen aufhören müſſe, zu finden. Nun wird aber in der Schrift 
vielfach auf das Andere hingewiefen, ſchon in der abrahamijchen Ber: 
heißung vor dem mofaifchen Geſetz, die, wie wir fahen, nur in Chrifto 
ihr Ziel erlangt, dann ferner in Ausſprüchen, unter welchen jenes 
Bialmwort von einem andern ald Aarons Prieftertbum einer ver ent⸗ 
ſcheidendſten ift, und fo in allerlei Weife an gar mandem Ort. Mit 
welchem Allen zugleich eine Antwort wenigitend angedeutet ijt auf jene 


Srage vorhin: Warum wicht eher ſchon das Andere, Beſſere? Gott 
16* 
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felbft hat eben den Raum dafür, bie Fähigkeit und Empfänglichfett 
der Menſchen, d. 5. auch Die rechte Zeit erft ſuchen, abmarten und 
vorbereiten müflen mit ganzem Ernſt. Der Apoftel konnte bier Vieles 
anführen; er fonnte aus demfelben Propheten Jeremias, zu dem er fi 
nun wendet, 3. B. hervorheben die merkwürdige Weiffagung: Man fol 
nicht mehr fagen von der Bundeslade bed Herren, auch berfelbigen 
nicht mehr gedenken, noch davon predigen, noch nad) ihr fragen (db. h. 
zugleich hingehen, fie befuhen), und fol feine mehr gemacht werben 
(Ser. 3, 16). Wobei nicht zu überfehen bleibt, daß im nähern Bors 
bild, im allmähligen Uebergang zu diefer Abſchaffung, nicht als eigents 
lihe Erfüllung des prophetifhen Wortes die Bundeslade wirklich im 
zweiten Tempel, der alfo gleichſam fchon ein leeres Heiligthum hatte, 
fehlen mußte; wie beögleihen im ſalomoniſchen Heiligthum die Labe 
nur noch die Tafeln, nicht mehr die andern Reichöfleinodien der mofai- 
fhen Hütte enthielt (1 Kon. 8, 9). Der Apoſtel konnte ferner etwa 
anführen, wie der Herr durch Jeremias bie Brands» und Schladhtopfer 
Iſraels verwirft und zeuget: nicht Opfer, fondern Gehorfam 
habe er am Tage, da er fie aus Egyptenland führte, von ihren Vätern 
verlangt! (Jer. 7, 21—23). Eine Stelle, die wieder ihres Gleichen fo 
vielfach findet. Aber er befchränft fich weife bei der Fülle des heiligen 
Wortes, das ihm zu Gebote ftand, und wählt vor vielen andern eine 
ganz Klare, fehlagende Hauptverfündigung (Jer. 31, 31 —34), in welcher 
buchftäblih von einem zufünftigen neuen Teſtament geredet wird. 
Hiemit ſchließt dann feine Ueberführung der noch am alten Teftament 
hangenden Leſer vollfommen ab. Zuvor hat er aus dem Pfalm erwie⸗ 
fen: Wo dad PrieftertHum verändert wirb, da gefchieht nothwendig 
auch ded Geſetzes Beränderung oder Aufhebung (Kap. 7, 12). Zeht 
noch umfafender: Mit dem Gefege wird auch das ganze Teflament, 
das fich darauf beziehet, abgethan, und an des nicht untabeligen Statt 
Raum zu einem andern, befjern gefucht! 


3.8.9. Denn indem er fie (die Genoflen feines damaligen Bun⸗ 
bes) tadelt, fpriht er (Gott durch den Propheten): Siehe es 
kommen Tage, Ipricht der Herr, daB ich aufrichten will über 
das Haus Zirael und über das Haus Juda ein nened Tefle- 
ment; nit nah dem Teflament, das ich gemacht babe mit 
ihren Vätern an dem Tage, da ich ihre Hand ergriff, fie aus- 
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zuführen aus Egpptenland, Denn fie find nicht geblieben in 
meinem Teftament, fo babe auch Ich fie verworfen, fpricht der 
Herr. 


So weit Iefen wir fürd Erfte die Weiffagung, die dann weiter noch, fo 
vollſtändig und inhaltsreih fie lautet, folgen fol; bies ift ihr Anfang, 
welcher zunächft das Alte Teftament aufhebt. Ein ftarfes, auffallendes 
Wort hatte der Apoftel gewagt: jenes erfte Teftament fei nicht untas 
delig gewejen. Wie fann denn, was doch von Gott gegeben und vers 
orbnnet war, dem Tadel unterliegen? Wie kann eine göttliche Anftalt 
und Berfaffung mangelhaft fein? Wir verftehen das ja wohl aus der 
Betrachtung des vorigen Kapiteld: nicht dad Geſetz und Teftament an fid 
ift falſch oder fehlerhaft, aber für die Menfchen erweiſet es fih, um ihrer 
Sünde willen, ald unfräftig und nichts nütze; daß dies offenbar werde, 
ift eben fein Zwed, indem ed nur eine Vorbereitung fein will, So iſt 
es alſo vollfommen und unvollfommen zugleih: vollfommen als 
Boranftalt nach feinem Zweck, Erfenntmiß und Gedächtniß der Sünden 
heroorzurufen, unvollflommen im Bergleih mit dem nadfolgenden beffern 
Teftamente, bad allein die Sünde wegnimmt; wie ein Kinderbuch eben 
als Elementarbud) für feine Zeit das rechte und befte fein mag, dabei 
aber dürftig und ungenügend, wenn man für immer babei bliebe. Daß 
nun Gott mit Ifrael und der Menjchheit zuvor folden Weg einfchlug, 
ihnen das Scihattenbild vor dem Wefen, den Gefetesbuchftaben vor dem 
Geiſte der Gnade gab, ift ſeinerſeits Weisheit, die dad Rechte gethan; 
daß er aber fo thun mußte, davon liegt die Schuld in der menſch⸗ 
lichen Unempfänglicfeit und Herzenshärtigfeit, Darum wendet ver 
Apoſtel alsbald fein auffallendes Wort anders, und fagt nicht, daß 
Gott fein Teftament getabelt habe, fondern: indem er fie tabelt, ihren 
Ungehorfam, ber am erften Teftament offenbar geworben und freilich 
zuvor offenbar werden mußte, fhilt und als Urſach angibt, rebet er vom 
zufünftigen Neuen Teftamente. Die Worte des Herrn burd ben Pro- 
pheten find im Ganzen fehr einfah und faum der Auslegung bedürftig. 
Laßt und nur merfen: wie bie fommenden Tage meiftend bei ben 
Propheten in bie Zeit bed Meffias verweifen, wie dieſe Weiffagung 
ih zunähft und vornehnlih auf das Haus Iſrael und Haus 
Iuda, auf das damals unter ſolchen Namen zertheilte Geſchlecht Abra- 
hams nach dem Fleiſche bezieht, damit die fonft verfündigte Berufung 
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aller Heiden nicht ausſchließt, jedoch eigentlich im Die noch jetzt zukunf⸗ 
tige Befehrung der Juden weifet; wie endlih, und das if Bier bie 
Hauptfahe, das abzuſchaffende Teftament deutlich bezeichnet iſt als Der 
Gefeßesbund, ber mit der Ausführung aus Egypten begann, 
deſſen eigentlichfte Urkunde das Wort zum Grunde legt: Ih bin ber 
Herr, dein Gott, ber ih dich aus Egyptenland geführet habe. Ganz 
etmas Anderes ift der alte erfte Gnabenbund Gottes mit Abraham; von 
dem iſt's nicht gemeint, wenn ber Herr fpridt: Richt in der Aehnlich- 
feit oder Weife des vorigen Bundes will ih den neuen ftiften. Aber 
von dem Teftamente, da der Herr ihre Hand ergriff mit feinem gewal⸗ 
tigen ausgeredten Arm, fie als fein Volk und erftgeborenen Sohn aus 
dem Dienfthaufe hob und in das gute Land fehte, dort Ihm gehorfam 
zu dienen unter allen Geboten, Sitten und Rechten, von diefem Bunde 
hieß e8 zu Jeremias Zeit, wie die ganze Geſchichte bis dahin zeugt: 
Sie find nit darin geblieben! Sie haben fi alemwege, ihren 
Vätern gleich, als eine abtrünnige und ungehorfame Art erwiefen, eine 
Art, welcher Herz nicht feſt war, und ihr Geift nicht treulich hielt an 
Gott (Pi. 78, 9. Obgleich es zu Anfang und weiterhin mandhmal 
fhien eine Weile, als wollten fie glauben und gehorchen, immer und 
immer bat fih’8 nur zu Abfall und Untreue umgewandt. Schon am 
Sinai flagt der Herr über fie, tadelt und fehilt voraus, nachdem fie 
eben Gehorfam verfprochen haben: Ach daß fie ein ſolches Herz hätten, 
mich zu fürchten und zu halten alle meine Gebote! (5 Mof. 5, 27— 29). 
Daffelbe antwortet ihnen Joſua bei abermaligem gutem VBorfag: Wir’ 
wollen dem Herrn dienen, denn er ift unfer Gott — er aber fpridt: 
Ihr könnet dem Herrn nicht dienen! (Hof. 24, 18. 19). Ja 
wohl, fie Fonnten nicht, das wußte ber Herr wohl von Anfang; 
wie er zu Mofe fprah: Ich weiß ihre Gedanken, damit fie ſchon jetzt 
umgehen, ehe ich fie ind Land bringe, das ich geichworen habe. Daher 
Moſes den Leviten gebot und fprach: Nehmet diefes Buch des Geſetzes, 
und leget ed an bie Seite der Lade des Bundes eured Gotted, daß es 
dafetbft ein Zeuge fet wider dich; denn Ich Fenne deinen Ungehorfam 
und deine Halöftarrigfeit (5 Mof. 31, 21. 25—27). Dies fündige 
Volk aber ftehet da ale Beifpiel der ganzen fündigen Menſchheit, und an 
feiner Geſchichte unter dem erften Teftament wird der weltfundige, große 
Beweis .geführt, nicht um Gottes, fondern um der Menfchen willen, 
für die traurige Wahrheit, ohne deren Erfenntniß uns die Gnade bes 
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neuen Teflamentes nicht beifommen kann: daß das Geſetz nur Zorn 
an richtet (Röm. 4, 15). Das Geſezt ift je heilig, und das Gebot 
ift Heilig, recht und gut; das Geſeztz ift geiftlich, wir aber find fleifchlich, 
unter die Sünde verfauft (Röm. 7, 12. 14). Darum war des Geſetzes⸗ 
bundes Ende und Ausgang fein anderer ald: Sie find nicht darin ges 
blieben, fo habe auch Id fie verworfen, fpridt der Herr. Im 
Srundterte des Seremiad findet ſich ein Ausdrud, den Luther dort 
anbers überfett: Daß ih fie zwingen, als firenger Herr mich erweifen 
mußte; ber Apoftel aber folgt der richtigern, von ihm hiermit beftätigten 
griechiſchen Dollmetſchung, welde, wie auch die Gelehrten aus dem 


Hrabifchen gefunden haben, ein Berwerfen, wie ein Eheherr das - 


wentresie Weib endlich von fich ftößt, verftanden hat. 

Wehe uns, wenn ed feine Gnade und feinen Gnabenbund, feine 
wahrhaftige Verföhnung und Erlöfung aus der Sünde Macht und bes 
Geſetzes Fluch gäbe! Das ift unfer aller Elend und Verderben, daß 
ohne Ehriftum und nichts Anderes bliebe ald Verwerfung von Gottes 
Angefiht. Wer fann Gottes heiliges, geiftlihes Geſetz erfüllen? Wer 
hat ein folhes Herz, das es vermöchte? Alle guten Borfäge und 
Gelübde mehren nur die Schuld, und nach jedem folden Bund zwifchen 
Bott und und muß er wieder zeugen: Ihr feid nicht darin geblieben! 
Und eb, wie auch Iſrael gethan, der Menſch noch fo viel Schein und 
Trug phariſäiſchen Irrthums, Außerer und eingebilbeier Gerechtigfeit 
über feine Sünde dedte, fie wird nicht bedeckt vor Gott, fie wohnet im 
Fleiſche, fie if vorhanden im Herzen. Ja, auf den Tafeln bed Bundes 
fehet das Wort, der Buchftabe, der mit unabweislicher Forderung der 
Heiligkeit, wie Gott heilig ift, wider ums zeuget: aber in und? in 
unferm Herzen und Gewiffen? Das Belennmiß und die Erfahrung 
Aller, die hernac die Gnade empfingen, bezeugt ed von ihrem vorigen 
und natürlichen Zuftande: Die fletfchlihe Gefinnung ift eine Feindichaft 
wider Gott; fintemal fie dem Geſetz Gottes nicht unterthan if, denn 
fie vermag ed auch nicht (Röm. 8, 7). Darum, dad dem Gefep 
unmöglid war, fintemal ed durch dad Fleiſch geſchwächet ward, bag 
that Gott, und fandte feinen Sohn in der Wehnlichfeit des Fleiſches 

der Sünde, und (ald Opfer) für die Sünde, und verdammte die Sünde 
im Fleiſch; auf daß die Gerechtigkeit, vom Geſetz erfordert, in ung 
erfüllet würde, die wir nicht nad) dem Kleifche wandeln, fondern nad 
dem Geiſt. Die wir nun rühmen fönnen: Das Geſetz des Geiftes, 
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ber da lebendig macht in Ehrifto Jeſu, hat mich frei gemacht von dem 
©efeb der Sünde und ded Todes! (Röm. 8, 2—4). Davon verfüäns 
digte der Herr weiter Durch ben Propheten: 


3. 10, Denn das ift das ZTeftament, das ich machen will 
dem Haufe Iſrael nah jenen Tagen, fpricht der Herr: Ich 
will meine Gefege geben in ihren Sinn, und auf ihr Herz 
will ich fie jchreiben; und ich werde ihr Gott fein, und fie 
werden mein Bolt fein. " 


. Die Steintafeln vom Sinai find Bild des menjchlichen Herzens, wie 
ein anderes, ganz hieher gehöriges Wort es auch deutete, da der Herr 
durch Heſekiel verhieß: Ich will das fteinerne Herz aus eurem Fleiſche 
wegnehmen, und euch ein fleifcherned Herz geben; ih will meinen 
Geiſt in euch geben, und will foldhe Leute aus euch machen, die in 
meinen Geboten wandeln, und meine Rechte halten, und darnach thun 
Geſ. 36, 26. 27). Da wird gefchrieben mit dem Geift bes lebendigen 
Gottes, der fein rechter Singer ift, nicht in fleinerne Tafeln, fondern in 
fleifcherne Tafeln bes Herzens (2 Kor. 3, 3). Was bei Ieremias 
ebenfalls gemeint ift: auf ihr Herz, d. h. auf die Herzgenstafel, wie 
einft auf den Stein, will ih meine Gefege, alle in dem Einen Geſetz 
enthaltenen Gebote fhreiben; es ift aber ſchon vorbergegangen ber 
eigentliche, entſcheidende Ausdrud: ich will fie in ihren Sinn geben, 
alfo daß des Geſetzes Geift in ihrem Geifte lebendig wird, und fie mich 
nun, was allein als des Gefeges Erfüllung gilt, liebhaben mit aufs 
richtiger, innerfter Gefinnung, ohne Trug und Widrigkeit, von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, und von allem Vermögen (5 Mof. 6, 5). 
Bon Allen, die das erfahren und empfangen, fpricht der Herr in einem- 
überfchwänglich höhern Sinne, als im vorigen Teftamente: Sch werbe 
ihr Gott fein, und fie werden mein Bolf fein! Wohl findet 
fih in dieſem neuteftamentlichen Volke Gottes auch noch, ehe fie alle 
vollendet find, Lnterfhied der Großen und Kleinen, Starten und 
Schwachen, tiefer Erfennenden und einfach Glaubenden, Vorgeſchrittenen 
und Anfänger, deögleichen ein Amt der Handreihung, wonach ein Glied 
bed andern Wahsthum fördert; dennod lefen wir in der Weiffagung 
weiter das auffallende, vielfagende Verfprechen Gottes: 
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3.11. Und nit mehr werden fie Ichren ein Jeglicher feinen 
Mitbürger (Nähten), und ein Jeglicher feinen Bruder, und 
fagen: Erkenue den Herrn, Denn fie alle werden mich Eennen, 
som Kleinen bis zum Großen unter ihnen. 


Wie ift diefe hohe Verheißung, die wahrlih auch zu den befferen 
bes Reuen Teftamentes gehört, zu verftehen? Deitten in den Tagen 
bes Neuen .Teftamented fchämen wir und noch vor ihr, und fönnen 
faum ihre Erfüllung finden. Aber es ift grade gemeint, wie der Herr 
Ehriftus felber ein anderes Prophetenwort befielben Juhalis anführte, 
da er vor dem murrenven, wiberftrebenden Bolfe ſprach: Es ſtehet ge- 
jchrieben in ben ‘Propheten: Sie werben Alle von Öott gelehret 
fein. Wer es nun höret vom Vater, und lernet's, der kommt zu mir 
(Soh. 6, 45; ef. 54, 13). Die Bürger ded neuen Reihe und Bols 
fes, die Genofien des neuen Bundes werden duch des Vaters Zeugniß 
vom Sohne, das fie im Glauben annehmen, unterwiejen, daß Er allein 
fie felig machen Eönne von ihren Sünden; fie laffen fich ziehen durch 
den Zug und Trieb des Geiftes, daß fie zu biefem Heiland kommen 
und bei ihm das Leben empfangen. Das ift die lebendige Lehre, welche 
allein Gott gibt einem Jeglichen, dem er die Rechte des neuen Bundes 
ins Herz fehreibt. Das muß bei Allen, die wirklich zu dem Volke ges 
hören, dem Gott in ganzer Wahrheit fein Gott geworden, ber eine und 
gleihe Grund fein, den die Kraft aus ber Höhe legt; darin find fie 
zu allererft fchon alle von Gott gelehret, der Kleinfte wie der Größte, 
in jedem fonft möglichen Unterjchied. Yreili wird damit fo wenig 
ausgefchloffen, daß ferner Einer den Andern lehre und ermahne (wie 
grade hier der Apoftel reichlich thut), als ja auch bei der erften Predigt 
des Evangeliumd die menſchliche Vermittlung ſich von felber verfteht. 
Gott lehrt, ladet und Iodet nicht jeden Einzelnen für fi durch bloße 
Stimme und Wirkung ded Geiles im Herzen, fondern er fenbet feine 
Boten, die ba predigen: Glaubet und fommt! Er erziehet und räftet 
Große, die dann mit ihrer Gnade und Gabe fich herab. neigen zu den 
Kleinen, und Eingang dafür finden bei diefen befto mehr, je wahrs 
haft Feiner fie find und eben dadurch zur Größe herauf rüden. Aber 
das ift die Wahrheit der großen Verheißung, daß nun die neuteftament« 
liche, evangelifche Predigt und Lehre nicht mehr menſchlichen Willens 
nur meiftern und bevormunden, Andere wie Kinder bei der Hand nehmen 
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und gängeln fol, fondern wie bargereicht fo auch begleitet wirb von ber 
Kraft, die da mwirfet in ben Hörenden und Glaubenden, baß dies Amt, 
das die erworbene, vorhandene Gerechtigkeit predigt, ſich beweiſet als 
ein Amt nicht des Buchſtabens, fondern des Geiftes (2 Ker. 3). Es 
ift nicht der Menſch, der den Herzen prediget und die Gewiflen lehret, 
fondern der Herr ſelbſt; und wenn nicht der Herr felbft alfo in feiner 
Kraft fich zu erfennen gäbe, bliebe alled Sagen: Erfenne den Herm! 
doch nur vergeblih. Wer ed von Bater höret und lemet — ſprach 
einft der Eohn in der Niedrigfeit, wir aber fprechen jest nad feiner 
Erhöhung au: wer e8 vom Sohne, vom Herrn, der ber Geiſt iſt, 
höret und lernet, der kommt zu ihm. Und Alle, die zu ihm gefommen 
find, fennen ihn in Iebendiger Erfahrung ale den Lebendigmacher; 
auf diefen Grund allein fann alle weitere Ermahnung und Belehrung 
fortbauen. Vergl. dazu noch 1 Theſſ. 4, 9; 1 Joh. 2, 20. 27. Was 
it aber dieſe Ealbung, die Alles Iehret und Alles im Grunde ſchon 
weiß (1 Joh. 2, 20. 27), dieſer neuteftamentliche Grund der Erkenntnis, 
von Gott felber in bie Seelen gelegt? . Nichte Anderes als das Enı- 
pfangen ber vergebenden, von ber Sünde losfprechenden Gnade und 
Rechtfertigung, die zuerft das neue Leben und lebendige Kennen 
Gottes hervorruft. Das jagt und die große Weiffagung und Verhei⸗ 
Bung, die der Apoftel vollftändig anführt, noch im höchſtwichtigen 
Schlußwort: } " 


8. 12. Denn gnädig will ich fein ihren Ungerechtigkeiten, 
und ihrer Sünden und ihrer Ueberfretungen will ich nicht 
mebr gedenken, 


Laßt und wohl merfen, was das leicht überfehene Wörtlein Denn bier 
für eine gewaltige Bedeutung bat! Es liegt in biefem damit einge, 
führten Sage in der That nicht weniger, als der Hauptuadporud ber 
ganzen Weiffaygung, der weſentliche Unterfchied und Vorzug des verhei- 
genen Neuen Teftamented. Die vorhin genannte Wirkung fol fein 
das Schreiben des Gefeged in Herz und Sinn zu willigem Gehoriam, 
alfo die Heiligung Aller, in denen das gefchiehet, zu einem Volke Gottes, 
bas nicht mehr nur fo heißt, fondern es ift; aber die lebendige, innere 
Urfach folder Wirkung ftehet in dem Einen, daß Gott fi den Sündern 
jegt felber zu erfennen gibt ald den Gnädigen, ber da vie Ungerechtig⸗ 
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feiten vergibt, und der Sünden niht mehr gebenft. Im Geſetzesobunde 
ward, wie der Apoftel fpäter herworhebt, nur dad Gedächtniß der Sünden 
fort und fort erneuert; im Gnadenbunte fhafft Gott durch völlige Ber- 
föhnung ein reines Gewiſſen, alle Mebertretungen (wörtlich Geſetzwidrig⸗ 
feiten), fo unter dem erften Teſtamente waren, find abgethan durch das 
Eine Opfer, unfere Mifferhat ift gedämpft, und alle unfere Sünbe in bie 
Tiefe des Meeres ber göttlichen Erbarmung geworfen (Mid. 7, 19). 
Darum fordert ber Apoftel an anderm Ort bie Gläubigen auf: Dank, 
faget bem Bater, der und tüchtig gemacht hat zu dem Erbtheil der 
Heiligen im Licht; welcher uns errettet hat von der Obrigfeit (aus ber 
Gewalt) der Finfterniß, und uns verfeßet in dad Neich des Sohnes 
feiner Liebe; an welhem wir haben die Erlöfung durd fein 
Blut, nehmlich die Bergebung der Sünben! (Kol. 1, 12—14). 
Auch diefe apoftolifche Rede legt am Schluffe, wie die prophetifche, Teinen 
anden Grund für Alles bis zum Empfangen bes Erbtheils, als bie 
erlöfende, rechtfertigende Gnade, die zuvor die Sünde vergibt, dann zur 
Gerechtigkeit ber Hetligen tüchtig mat. Bergebung der Sünden! 
Das if das große But des Neuen Teftamentes, welches alle bie 
Schattenopfer nicht geben fonnten, wenn bed Geſetzes Buchſtab immer 
wieder die Sündenfchuld offenbar machte, die Eündenluft erregte. Wo 
je ein Sünder vor Chriſto Bergebung empfangen bat, da war es 
eine Borausnahme des Zufünftigen im Glauben an Gnade. ber 
alles Maaß viefer vorigen Gnaden ift gering gegen bie Fülle ber 
Zuverfiht und bes Friedens, beren erft die theilhaftig werben, welche 
ſich durch Chriſti Blut erlöfet willen. Darum lantet jened vom 
Herrn gemeinte alte Berheißungswort volfländig: Und alle beine 
Kinder Gelehrte vom Herrn, und großen Frieden beinen Kins 
bern! (ef. 54, 13). Darum kommt auch dad große Wort ber Weiſ—⸗ 
fagung: „neues Teftament“ — in ber Zeit der Erfüllung zum erſten⸗ 
mal vor in dem Munde des Herrn, ba er ſpricht: Das ift mein Blut, 
das bes neuen Teſtaments, welches vergoffen wird für Viele zur Ber« 
gebung der Sünden! Mile, bie died: Für Biele! ald ein: für 
Euch! ergreifen und fih vom Geiſte zueignen laffen, dieſe Alle kennen 
ben Herrn. 


Nachdem der Apoftel bis dahin das prophetifhe Wort hat reden 
laſſen, hebt er für feine Leſer noch denjenigen Hamptpunft hervor, auf 
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ben es ihm jeht babei anfam, und zeigt mit feinem gewaltig deutenden 
Singer befonderd auf das Wortlein neu. 


8.13 Indem er fagt: ein nenes (Teſtament), hat er das erfie 
alt gemacht; was aber veraltet und abgelebt ift, das ift nahe 
dem Verſchwinden. 


Kur das und mehr noch nicht Fonnte er damals ben Hebräern fchreiben. 
Das Neue in Ehrifto war gefommen, ber Gnadenbund in feinem Blute 
aufgerichtet und dargeboten, das melchiſedekiſche Prieſterthum in Kraft 
getreten. Wenn ber Herr ſchon einft durch Jeremias, etwa 900 Sahre 
nah dem Auszug aus Egypten, 600 Sahre vor Chriftoe von Dem 
Neuen Teftamente ſprach, und damit im Voraus, für die komme n⸗ 
ben Tage das erfte für ein altes erklärte, dem Beralten und Ver⸗ 
ſchwinden beftimmte: wievielmehr mußte jegt mit volftem Rechte, da 
die Tage der Erfüllung angebrocden, daſſelbe das alte heißen; wie wir 
auch 3 DB. finden, daß Paulus den Römern vom alten Wefen bes 

Buchſtabens (Rom, 7, 6), den Korinthern ausbrüdlih vom alten 
Teftamente fehreibt (2 Kor. 3, 14). Ganz äbgethan, aufgehoben und 
verſchwunden war aber Died Alte noch nicht, fo lange der Tempel ſtand 
und Opfer in ihm gefhahen; e8 mar nur, wie offenbarli durch Weiſ⸗ 
fagung und Erfühung, durch wirklichen Anbruch des Neuen veraltet 
oder für alt erklärt, fo auch in fi felber abgelebt, überjahret, führte 
nur noch ein letztes, kraftloſes, dem Tode vorangehendes Greifenleben 
— es war nahe dem Berfchwinden, nahe der entfcheidenden Aufhebung 
durch Gottes Macht, die da gefchah, als der Tempel zerflört, Sfrael aus 
bem Lande geworfen, der Zufammenhang feiner @efchlechtsregifter zer- 
rifien, und fo in allerlei Weiſe die vollſtändige Beobachtung des leviti⸗ 
ſchen Geſetzes unmöglich gemacht wurde. Jetzt ift bied gefchehen, meine 
Brüder, feit achtzehn Jahrhunderten. Iſrael kann feine Sapungen nicht 
mehr halten auch nur im äußern Buchftaben, kann auch Feine Schattens 
opfer mehr darbringen nad der Vorſchrift, hat feine Prieſter mehr und 
fein Heiligthum, der alte Bund mit ihm ift von Gottes Hand zerbros 
hen — und dennoch fommt es nicht zu Chrifto, ruft dem längſt Ge⸗ 
fommenen noch immer nicht Das rechte. Hoflanna entgegen! (Matth. 23, 
38. 39). Das ift die aus dem Unglauben ber Väter über die Kinder 
gefommene Berftodung. Aber wir, meine Brüder, die wir Chriſtum 
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belennen und uns Chriſten nennen — wenn au wir nicht ergreifen 
wollten bie neuteftamentlihe Gnade? Wenn zu und die achtzehnhundert⸗ 
jährige Predigt noch umfonft riefe: Erkenne ben Herrn! weil wir es 
ben Herrn felbft nicht wollen in unfere Seele rufen laſſen, vielmehr weit 
wir feines Geiſtes Zeugniß im Unglauben widerfireben? Wenn foge- 
nannte Chriften immer noch nah dem, vom Herrn felber begrabenen 
und verborgenen Leichname Mofis wallfahrten, ich meine wenn fie ver 
geblih wollen, was auch bie Juden nicht können und nie gekonnt 
haben, eine eigne Gerechtigkeit aus dem Gefſetze fich aufrichten, für ihre 
Sünde felbft fogenanntes Opfer, das fie gutmaden fol, barbringen? 
D wie muß ber Herr erft ſolche Herzenshaͤrtigkeit fehelten und tabeln®)! 

Ja der Herr fchilt Dich, wenn du als ein Solcher dies jest Tiefeft, 
durch meinen Mund, aber er fchilt dich no in Gnaden. Nicht ic 
bin’s, ber ich dir heute zurufe: Erfenne den Herrn, ber aud für 
dich fein Blut vergoffen bat, auch für di noch bittet, auch dich noch 
fegnen fann und will; Er felbft, ich weiß es, ruft in deinem Gewiſſen: 
Erfenne mid! Run fo höre und lerne es heute, du weißt nicht, 
wie lange es noch heute heißet! Komme zu Ihm, und du bift aufge 
nommen in fein Bolf, bift ein Mitbürger feined Reiches und Bru⸗ 
ber feiner Erlöften, in voller Gnade, die du empfangen fol, als 
Kleinfter dem Größten gleih. Er will guddig fein deinen Ungerechtig⸗ 
feiten, und beiner Sünden nicht mehr gedenken — gib fie ihm Bin, 
daß er fie werfe ind Meer feiner Liebe! Tauche, wirf dich felber ganz 
amd gar in die Kraft der Taufe, mit ber du ja auch auf Seinen Tod 
und Seine Auferflehung getauft biſt: wie er bir bie Schulb vergeben 
bat, wird er bein Herz beſchneiden, das Geſetz des Geiſtes zum neuen 
Leben in deinen Sinn fchreiben, bein Bott und Erlöfer werden und 
bleiben in der Kraft und Külle Jeſu Chrifti, aus der du fortan bid zur 
Herrlichfeit nehmen fol Gnade um Gnade. 

3a fo laßt uns Alle, Alle thun, meine Brüder, immer von 
Neuem, bis das Alte ganz vergangen und Alles neu geworben! Sind 
wir noch ſchwach — wir follen und wollen flärker werden in Ihm, den 


*) Banz nur zur Seite des Textes liegt eine Anwendung, die wir jedoch 
wicht verſchweigen wollen. Auf zweiter Stufe machen wohl auch bie Chriften ähn⸗ 
li ein Äußeres Kirhenthum, Das auch nur als Vorbild und Vorbereitung einen 
Werth haben kann, ſich wieder zum Gefet und Opferdienft — bis in die Zeit feines 
Beraltens! 
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wir zum Hohenpriefter haben. Wir wollen darum nicht won umfrer 
Schwachheit reden im Unglauben, fondern von ber Kraft Ehrifli im 
Glauben, denn es ftebet geichrieben von dem Salem und Zion Melchi⸗ 
ſedeks: Kein Einwohner wirb fagen: Ih bin ſchwach. Denn das 
Bolf, fo darinnen wohnet, wird Vergebung ber Sünden haben (Jet. 
33, 24). Laflet uns nur hinzugehen zum Gnadenſtuhl, eingehen in das 
offene Heiligthum, mit Freudigkeit durd das Blut Iefu, mit wahrhaf⸗ 
tigem Herzen, in völligem Glauben, und died Blut wird ung, fo wahr 
ed das Blut Ehrifti ift, reinigen im Gewiflen von todten Werfen, zu 
dienen dem lebendigen Gott. Gelobt ſei der Herr, der die ewige Er: 
löfung für uns vollbracht bat und in und vollbringen wird! Amen. 


m. 
Kop. 9, 1— 10, 


Was aber veraltet und abgelebt ift, das if nahe dem 
Verſchwinden! Co konnte ber Apoftel zu feiner Zeit ſchon von ber 
ganzen Gefepverfafiung und Opferanftalt des Alten Teſtaments reden, 
denn das durch bie Propheten verheißene Neue war bereits vorhanden, 
und noch um ein Kleines war's zu thun, fo Fam ber Herr, wie er zur 
fept felber im Fleiſch verfündigt hatte: zu zerftören diefe Stätte, welche 
nicht mehr ein Heiligthum fein follte, und ändern die Sitten, die Mofes 
gegeben hatte für ihre Zeit (Mpoftg. 6, 14). Längft ift dad nun ger 
fchehen, meine Brüder, das Alte ift verſchwunden und abgethan, wir 
feben in ber Zeit bes neuen Bundes, ba ber ewige Hohepriefter, nad 
einmal vollbrachtem Dpfer, aus dem himmlischen Heiligthum uns den 
Gegen bes Geiftes gibt, ben Frieden ber Berföhnung auszugießen, bie 
Geſetze Gottes zur willigen Erfüllung einzuſchreiben in unfere Herzen. 
Dennoch befigt und bewahret die Gemeinde Ehrifti bis auf ben heutigen 
Tag noch die ganze alte Schrift neben der neuen, und unfere Bibel 
umfaßt dad Alte und Neue Teftament. Wollen wir etiva mit Manchen 
‚ ba8 für ein Unredt halten, und lieber Mofen und die Propheten bei 
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Seite thun, ald die uns nicht mehr angehen, und nichts mehr zu fagen 
und lehren haben? Das fei ferne! Chriſtus tft ja nicht gekommen 
aufzulöfen, jondern zu erfüllen, und bis daß Himmel und Erbe 
vergehbe, wird nicht vergehen ber fleinfte Buchftabe, noch ein Strich 
lein vom Geſetßz, bis daß e8 Alles gefhehe (Matth. 5, 17. 18). 
So weit find wir noch nicht, und darum bleibet auch, was Gott 
vorzeiten geredet hat zu den Vätern in den Propheten, alle von Gott 
eingegebene Schrift und nüge zur Unterweifung im Glauben an Chris 
ſtum Jeſum. Nicht bloß für Ifrael, auch für die Berufung und Berei⸗ 
tung der neuen ®emeinde aus allen Völkern ift das neue Wort, das 
von der Erfüllung in Ehrifto zeuget, alfo geordnet, daß es uns fort 
und fort in das zuvorgefchriebene zurüdweift, vom Anfang bed Evans 
geliums Diatthäi bis zum Ende der Offenbarung Johannis. Diefe 
alte Schrift ift und bleibt ber heilige Text, als defien Auslegung nur 
das Evangelium verftanden werden kann. Heute ift diefe Sgrift 
erfüllet vor euren Ohren! So fängt der Herr in Nazareth an 
die Freudenbotſchaft zu predigen aus dem Propheten Jeſaias (Luc. 4, 
17—21). Alſo iſt's gefchrieben, und alfo muß es geprediget werden 
— das ift fein Auftrag an feine Apoftel durch den heiligen Geift (Luc. 
24, 46. 47; Apoftg. 1, 2). Das erfte Wort bed Geiftes am Pfingft- 
tage beginnt: Dies ift, was durch den Propheten Joel gefagt ik — 
und ein folgendes lautet: Jetzt find die Zeiten da, daß zurecht gebracht 
werde Alles, was Gott geredet hat durch den Mund feiner heiligen 
Propheten von ber Welt an, jest kommt in Jeſu der Segen Abrahams. 
Philippus fängt von ber prophetiihen Schrift an, bem Kämmerer zu 
predigen bad Evangelium von Sefu (Apofig. 2, 16; 3, 21. 25; 8, 35) 
— Paulus fagt vor den Juden nichts Anderes, ald was die Propheten 
geredet haben, daß es geichehen follte, und Mofes (Apoſtg. 26, 22) — 
ja auch den Heiden in Korinth hat er Alles geprediget nach ber 
Schrift (I Kor. 15, 3. 4). Nicht bloß die Verheißungen Gottes 
von Aubegiun werden jebt Ja und Amen in Chriſto (2 Kor. 1, 20) 
— auch bad Gefeg muß noch immer fein Amt verwalten an ben 
Herzen als Zuchtmeifter auf Chriftum (al. 3, 24), und ung, bie daß 
e8 ganz in und erfüllet ift, treiben zum Gebet auf Grund der Ber 
heißungen: Schreib’ e8 nun, o Herr, in unfern Sinn! muß ung firafen 
über jegliche noch vorhannene Sünde, daß wir fie wegnehmen lafien 
durch die Gnade. Endlich and, was Vorbild und Schatten war 
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für die neuteſtamentlichen himmlifchen Güter, Segnungen, Heiligthämer, 
ift zwar in feinem irdifch= wirklichen Beftand abgethban, aber das Wort 
davon in der Schrift bleibet zum Zeugniß und zur Xehre, daß wir eben 
die Erfüllung darin fchauen und lernen. Der Geift redet im R. T. 
von ben höchſten Geheimnifien der ewigen Berföhnung nicht anders, 
als mit Worten, die von ihrem Vorbilde genommen find, und fpricht 
zu und: Erfenne den Herrn! indem er und das Verftändnig auffchließt 
alles befien, was er von feiner Perfon, feinem Opfer, feinem ganzen 
Hohepriefteramt unter des Vorbilds Hülle tiefer und vollſtaͤndiger ſchon, 
als in der eigentlichen Welffagung, zuvorverfündigt hat. Darum laßt 
und diefe Stimme bes Geifted vernehmen nicht mit trägem Gehör, fon- 
dern mit Herzendluft! Darum laßt uns nicht meinen, ver Brief an bie 
Hebräer fei nur für die Hebräer gefchrieben, fondern jegt dem Apoftel 
mit aller Andacht des Glaubend folgen, wenn er uns einführt in 
Iſraels altes Heiligthum! 

Er bat und im vorigen Kapitel bezeuget, daß unfer Herr Jeſus 
Ehriftus ein Hoberpriefter, Diener und Pfleger ift des wahrhaftigen 
Hetligthums und ber rechten, himmliſchen Stiftshütte, als deren Bild 
Mofes einft die damalige nad) Gotted Berorbnung bauen mußte (Kap. 
8 2.5) Nun gibt er und einen Rüdblid auf biefe vorige 
Hütte, und redet von dem, was an ihr zu fehen und in ihr zu finden 
war, ausführlich alſo, daß er in den erften zehn Werfen biefes 9. Kar 
pitel8 einen großen Borberfag aufftelt, als deſſen Nachſatz dann das 
gewaltige Wort erklingt: Chriftus aber ift gefommen, zu erfüllen 
im Weſen, was bort im Schatten war! Der Schatten zeuget in allen 
Linien des Umrifled genau vom Wefen: laßt uns merken, wie ber hei⸗ 
lige Geiſt durch den Mpoftel uns das zeiget und beutet! Wir lefen 
zuerſt das einleitende Wort: 


3.1 € hatte nun zwar auch das erſte (Teſtament, das alte, 
welches dem neuen weicht) Rechte des Gottesdienſtes, und das 
weltliche Heiligthum. 


Weltlich heißet er jenes Heiligthum in demſelben Sinne wie im Brief 
an bie Galater (Kap. 4, 3) von weltlihen Elementen oder Anfangs» 
gründen für die Kinder die Rebe if; es war nad der Weife biefer 
irdiſchen Welt eingerichtet, ſichtbar und handgreiflich für dem irbifchen 
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Menſchen von Stoffen dieſer niedern, wie wir ſagen materiellen 
Schöpfung erbauet — dagegen bie größere und vollkommnere Hütte 
nicht von dieſer Schöpfung iſt (V. 11). Das Urbild und wahr⸗ 
haftige Heiligthum iſt himmliſch, das Vorbild aber war ſo beſchaffen, 
daß in ihm die unvollkommenen, menſchlichen Prieſter auf Erden 
opfern konnten (Kap. 8, 4), nach dem Geſetz bes fleiſchlichen Ber 
botes (Kap. 7, 16), nad den fleifhlihen Rechten (Kap. 9, 10), 
die bis auf bie Zeit, da das Geiftlihe und Vollkommene kam, zur 
Uebung und zum Gleichniß gegeben waren. Auch dies weltliche Hei⸗ 
ligthum war für feine Zeit eine wirklihe Stätte der Wohnung und 
Offenbarung Gottes, ein Mittelpunkt eines genau geordneten, von Gott 
jelber bis ins Kleinfte vorgefchriebenen Gottesdienſtes. Ja alle 
mannigfaltigen Rechte, Gebote, Sitten und Satzungen Sfraeld, von 
benen ber Apoftel weiterhin beiſpielsweiſe noch die Geſetze über Speife 
und Trank und manderlei Waſchungen nennt, flanden in einer Bes 
ziehung auf dies Heiligthum, durch welches Gott unter ben Kindern 
Irael wohnete und fie fich heiligte zu feinem Bolf; jegt aber werden 
zunächk nur die Rechte des Gotteodienſtes hervorgehoben oder bie 
Sapungen und Anorbnungen, welche bas priefterliche Dienen vor Gott 
und Bedienen feiner heiligen Stätte mit Aus⸗ und Eingehen, Räuchern 
und Opfern und Sprengen und bergleichen betraf®_ Das Alles war 
nicht willkürlich und menfchlich erfonnen, ſondern in lauter fefte Gebote 
Gottes verfaßt, weil auch dieſer Gottesdienft nur durch ſolchen Gehor⸗ 
ſam irgend einen Sinn und Werth eben ald Gottespienft erlangen 
fonnte, und weil unter dem Irdiſchen dad Himmlifche vorgebilbet wer⸗ 
ben follte,; es gehörte das alles zu bem erften Teftamente, bem ges 
ſchloſſenen Inbegriff der vorbereitenden, vorläufigen Stiftung und Vers 
fafiung, welche berfelbe wahrhaftige Gott einft feinem Wolfe gegeben 
bat, der jegt in Ehrifto feinen Rath über alle Menfchheit offenbart und 
erfüllet. Der Apoftel redet endlich, was nicht zu überſehen, in ver 
Vergangenheit: Es hatte das erfte Teftament ſolche Rechte und fold 
Heiligtum — aus zwei Gründen. inmal, weil die urfprängliche, 
ganz nah dem himmliihen Vorbild gemachte Einrichtung nur in ber 
mofaifhen Stiftshütte fih finvet#), auf bie er baher mit ber 


*) Sehr falich will umgelehrt Bähr in der Hütte nur eine proviſoriſche, trane 
fitoriiche Vorbereitung des eigentlich als Ziel erfirebten Tempels finden! | 
Stier, Brief an die Hebr. I. te Aufl. 17 
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folgenden Angabe bes Einzelnen zurüdgeht und zu verſtehen gibt, wie 
in ben hernach erbauten Tempeln ſchon Manches anderd geworden *). 
Doch iſt dies keinesweges das Einzige, was er babei benft; benn 
anderſeits gehet ja feine Rebeform hernach in die Gegenwart bes ba 
mals noch ftehenden Tempels über: Bei folher Einrichtung nun gehen 
bie. Briefter allezeit in die erfte oder vorbere Hütte (B. 6) — ale 
womit er wiederum ben Tempel ald in ber Hauptfache wenigftene 
gleiche Foriſetzung und Fortdauer der Hütte bezeichnet. Der tiefere 
Grund alfo, warum er nur ſpricht: Es hatte das eufte Teftament ſolche 
Rechte — liegt darin, baß er bied eben vorher als alt und abgelebt, 
dem Verſchwinden ſchon nahe gezeigt hat; er redet baher von dem 
BVeralteten, das nur durch Gottes Langmuth noch eine Fleine Weile 
beftand, als von einem rechtlich bereits Erlofchenen, eigentlich nicht 
mehr Gültigen und Vorhandenen. So war ed in ber That, und baß 
bie Schattenopfer noch dargebracht wurden, der aaronitifche Hohepriefter 
noch in das Allerheiligfte, deſſen Vorhang fie muthwillig eigenmächtig 
na dem Zerreißen wieder geflidt hatten, einging, geſchah nicht mehr 
nad Gottes Willen, feit Melchiſedeks Hohepriefterthbum aufgerichtet umd 
gepredigt war. Ueber biefe, im Widerſtand Iſraels gegen Gottes 
neues Teftament noch ein Greifen» und Sceinleben bes Erflorbenen 
fortführende Zwifch@nzeit blickt alfo der Apoftel kühn hinaus, und fehreibt 
fein Wort für die eben hereinbrechende Zukunft, für und Ye, denen es 
feit Jeruſalems Zerftörung die buchſtäblichſte Wahrheit jagt: Jenes alte 
und abgefchaffte Teftament hatte fein Heiligthum! — Dod laßt uns 
weiter lefen, was nun ber Apoftel ald bedeutfame Hauptftüde bei 
ber göttlihen Anordnung jenes weltlihen, vorbildlichen Heiligthums 
unferm Blide vorführt, um vom Schatten zum Weſen emporzufcpauen! 


V. 2-5. Denn es war da eine Hütte zugerichtet, die erfte, in 
welcher der Leuchter und der Tifh und Die Vorlegung der 
Brote (ich befand), diefe heißt das Heilige, Hinter dem andern 
Vorhang aber (war zugerichtet) eine Hütte, die da beißt das 
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*) Die von Wieſeler vertheidigte Annahme, daß ber Verfaſſer bier den ägyp⸗ 
tiichen Zempel zu Leontopolis im Auge babe, thut der kanoniſchen Würbe bes 
Hebräerbriefs Eintrag und zerftört für feinen Hauptinhalt allen Schriftſinn. Sie 
ift nur möglich ber falfeher Vorftellung von ber heiligen Schrift und läßt fich genau 
wiberlegen. 
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Allerbeiligfte; enthaltend ein goldenes Räuchfaß, und die Lade 
des Bundes, überzogen allentbalben mit Gold, in welcher war 
ein goldener Krug das Manna enthaltend, und der Stab 
Aarons, der grünende, und die Tafeln des Bundes; über der- 
felben aber Cherubim der Herrlichkeit, welche beichafteten den 
Guadenſtuhl; von welchen Dingen jegt nicht zu fagen ift infon- 
derheit (oder im Einzelnen), 


v 


Nur eben genannt hat der Apoſtel dieſe Dinge, und ſogleich ſetzt er 
hinzu: es ſei jetzt nicht ſeine Abſicht, es ſei ihm jetzt in ſeinem Briefe 
nicht vom Geiſte zugewieſen und vergönnt, im Einzelnen dabei zu ver⸗ 
weilen, und von ihrer jeglichem zu ſagen, was er ſonſt wohl davon 
zu ſagen wüßte*). Denn er eilet zur großen Hauptfache, die er lehren 
und bezeugen will: daß das Alles nur Gleichniß des wahren ‚Heilig- 
thums gewefen für feine Zeit, daß infonderheit der Vorhang zwiſchen 
Heiligem und Allerheiligftem nad bes heiligen Geiſtes Meinung anger 
zeigt habe, wie der eigentliche Weg zum rechten Thron Gottes umd 
Gnadenſtuhl noch nicht geöffnet fei. Aber warum nennt er bod fo 
genau das Einzelne? Warum wirft er feinen Lefern ben bie Wißbe⸗ 
gier erregenden Winf Hin, daß auch darüber etwas zu fagen wäre, was 
er nur jetzt nicht fagen darf und wil? Und was fann dies nicht 
Geſagte denn Anderes fein, als Nachweiſung, wie diefe Stüde alle von 
dem Leuchter bis zum Gnabdenftuhl auh im Einzelnen wirklich ihre 
vorbilblide Bedeutung haben? Ja wohl, das follen wir aus 
diefem viel verfchweigenden und eben damit viel fagenden Worte bes 
Apoftels lernen, und und warnen laffen vor ber unwürbigen, Gottes 
erftes Teftament eigentlich verachtenden, ſchmähenden Meinung, als fei 
von der Bedeutung ber Vorbilder im Einzelnen gar nichts zu fagen. 
Dbwohl wir die weile Mäßigung des Apofteld ehren und uns darin 
zum Beifpiel nehmen follen, daß wir vollends nichts reden, wo und 
ber heilige Geift nichts gelehret hat, fo willen wir Doch, daß ber Geift 
die Gläubigen mehr Iehret, ald was ‚grade mit Worten gefchrieben 
ſteht oder von einem Apoſtel ausgefprochen if. Obwohl wir und 
nicht genug hüten mögen vor Einmifchen bes eignen Geiftes, vor 
wisigem Klügeln und unerbamlicher Spielerei, wie bergleichen leider oft 

*) Denn daß er nur von dem Lebten, von ben Cherubim nichts Genaueres 
fagen wolle, bleibt eine ſehr falſche Auslegung. 
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bei diefen Dingen vorgefommen: fo ift doch wiederum bem Geiſte nicht 
zu wehren, wenn er und wirklich in das nähere Verftänbniß ber wuns 
berbaren Bilder, die Iſraels Heiligehum enthielt, einführen will. Und 
er will es, das bezeugt in vielen Gläubigen ein gewiß unverwerfliches 
Berlangen und Sehnen nad folder Einficht, fowie die Klarheit, mit 
welcher dem bemüthigen, gelehrigen Sinne fih von jeher mehr ober 
weniger wirklich verfläret hat, was von jenen heiligen Geräthen und 
Dingen gefchrieben ſteht. Wozu ftände denn im zweiten Buch Mofts 
in zwölf Kapiteln dreimal die ausführliche Beſchreibung aller Theile 
des Heiligthums, einmal da es verordnet, dann ba es bereitet, endlich 
nochmals, da es aufgerichtet wird, wenn wir es nicht lefen, jebt im 
neuteftamentlihen Lichte Iefen und verftehen, d. h. alfo auch im Ein- 
zelnen, fo viel ber Geift gibt, auslegen und deuten bürften, ja follten? 
Es wäre gewiß über die Maßen falih, Feine Weiffagung auf Ehriftum 
im alten Worte finden zu wollen, als die uns Chriſtus oder die Apo⸗ 
ftel ausbrüdlih anführen und deuten; mit den Vorbildern aber iſt's 
nicht anderd. Das N. T. läßt und auch etwas zu forſchen und erken⸗ 
nen übrig; ed beutet und 3. B. manchen meſſianiſchen Pfalm, und doch 
nirgends den 72ften, ber fo hell von bem großen Friedens⸗ und Segens⸗ 
reihe bes wahren Salomo zeuget — es lehrt uns ausführlih in ber 
räthjelhaften Geſchichte Melchiſedeks das Vorbild auf Ehriftum erfeunen, 
es gibt und Winfe über Iſaak und über Sonas, doch nirgends wirb 
etwas von Joſeph gefagt, in deſſen Gefchichte wiederum fein erleuchteter 
Bibelkenner die prophetifche Bedeutung verfennen mag. So wollen wir 
alfo getroft auch jet bie apoftolifhe Aufzeichnung der Geräthe bes 
Heiligthums nicht bloß fo lefen, als fei bamit genug gethan, ſondern 
dem beigefügten, zur eignen Borfhung freundlich wedenden Winfe fol 
gen, und ben heiligen Geiſt befcheidentlich fragen, was etwa von 
biefen Dingen im Einzelnen zu fagen fei. Wir halten uns 
babei an bie Aufſchlüſſe, welche ſchon fo manchem erleuchteten Gottes⸗ 
manne darüber geworden find, und bitten dazu um neues Licht von 
Oben; wir legen aber vor allen Dingen zum Grunde, daß Alles, was 
Iſraels weltliches Heiligthum nah dem Geſetz fleifhliden Ges 
botes barftelt, fih in ber himmliſchen Hütte wieberfindet nah ber 
Kraft unvergänglihen Lebens (Kay. 7, 16). 

Es war ba eine Hütte zugerichtet, fagt ber Apoftel zweimal, und 
bezeichnet Das Heilige, wie e8 von Mofes (2 Mof. 26, 33) genannt 
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wird, als bie erfle oder vorbere Hütte, biejenige Abtheilung, in 
weiche man zunäcft eintrat, das Allerheiligfte aber oder das Ins 
wendige hinter dem Vorhang wieder ald eine Hütte. Er will damit, 
obwohl fonft Beides zufammen die Hütte oder Wohnung heißt, fos 
gleich ftarf hindeuten auf ben großen, wefentlichen Unterſchied zwiſchen 
biefen zwei Theilen des Heiligthums, bei deſſen Bedeutung ald dem 
Deutlichſten und Gewiſſeſten diefes ganzen vorbildlichen Wunderbaues 
er hernach ftehen bleibt; er fagt uns beögleichen damit al8bald, daß er 
für jetzt gar nicht reden will von dem Vorhof, welder bie Hütte 
umgab. Im Borhofe wurden bie Opfer gefchlachtet und auf ben Brands 
opferaltar gebracht; er ftand allem Volk offen nad mofaifcher Ordnung, 
ja bei dem Tempel fogar den Heiden, die von ferne fämen ben Herrw 
anzubeten, ohne Unterjhied von Sfrael nad) Salomo's Weihegebet; 
erft der fpätere Mißverftand fonderte noch am legten Tempel einen 
eignen Vorhof ber Heiden. Hier war alfo das erſte, allgemeinfte 
Raben zu Gott von ferne, aber noch Fein Eingehen zu feiner Gemeins 
ſchaft, noch Fein eigentlides Heiligthbum, und darum ſpricht ber Apo⸗ 
Rei nicht befonderd von ihm. Wir folgen ihm, und treten an feiner 
Hand dur den erften Vorhang in das heilige Vorderzelt! Hier thut 
fich zuerft eine wirkliche Gemeinfhaft mit dem Herm auf, ein Dienen 
und Darbringen, ein Stehen und Beten vor Ihm, weldhes der gefalbten 
Prieſter Werf und Recht war; bie Priefter aber in Iſrael vertraten 
das ganze draußen bleibende Volk, das eigentlich insgefammt eine 
Briefterfihaft Gottes fein follte, nur nicht konnte um feiner Sünde 
willen. In der Erfüllung bed Borbildes fällt dieſe Schranfe, und das 
Bolt Gottes befteht aus lauter PBrieftern, die ihm dienen in feinem 
Heiligthum. Was findet fih ba als geheimnißvolles Bild beffen, was 
in folder Semeinfchaft zwiſchen dem lebendigen Bott und feinem Prie⸗ 
ſtervolke gefhieht? Ein Leuchter und ein Tifch: auf dem einen, was 
fih im Worte von felbft verfteht und vom Apoftel alfo nicht erft genannt 
wirb, das Leuchten eines heiligen Lichtes; auf bem andern, was er 
anshrädlih nennt, bie Vorlegung ber Brote, welche auch fonft bie 
Schaubrote over Brote bed Angefihts, die vor bed Herrn Angeficht 
gelegten heißen. Alſo, im Allgemeinften zu faſſen, Licht und Speife 
zum Leben als Inbegriff aller Gnabengabe, bie von Gott über fein 
Bolt fih ergießt, denn Er ift der Urquell alles Lichtes und Lebens, -_ 
alfer Erkenntniß und Kraft, Aber damit haben wir noch nicht genau 


262 


gedeutet, benn Beides, obwohl in feinem Urfprung eins, findet ſich doch 
in verfihiedener Beziehung bargeftelt. Daß des heiligen Leuchters 
Lampen auch von den Prieftern angezündet wurden, gehört zur noth⸗ 
wendigen Unvollfommenbeit des irdifhen Bildes und kann unmög- 
ih bedeuten, daß der Menſch dem Herrn leuchte; vielmehr ift bies Licht 
bes Heiligthums ein Zeichen und Zeugniß, baß von Gott uns das 
Licht kommt, und zwar das neue Licht der Offenbarung, womit er 
fi) uns wiederum fund thut. In bie mit ihren Teppichen verhangene 
Hütte Fam Fein Äußeres natürliches Tageslicht, und auch der in größern 
Magen gebaute Tempel hatte Feine eigentlichen Fenſter, fondern bloß 
Deffnungen mit gefchloffener Ausſicht, nach inwendig fi verengenb, 
für den unentbehrlichen Luftzug; denn ber Herr hat gefagt, er wolle im 
Dunkel wohnen (1 Kön. 6, 4; 8, 12). Wo das natürliche Licht bes 
Menfhen und diefer Welt, welches jegt zur Yinfterniß geworden, aus⸗ 
gehet, da ift da8 Dunfel des Heiligthums, in welchem bie Offen- 
barung hervorftrahlt, neues Licht und Leben von Oben bringend. Das 
ift der wunderbare Leuchter, der vor Gott brennet für die, fo durch den 
erften Vorhang, was die Welt gibt, hinter fich laflend, zu ihm naben: 
das ift das Erfte im Heiligtum! Aus feinem, dichtem (wörtlich ges 
triebenem) Golde, ein ganzes Talent ſchwer (dad Manche zu 4500 
Dufaten annehmen) war der heilige Leuchter fünftlich. bereitet, alfo Daß 
um einen Mittelihaft ſechs Rohre in bdreificher Windung nad beiden 
Seiten fih befanden, bie zugleich al8 Zweige eined Baumes erfchienen, 
indem an ihnen, wie am Mittelftamm, wo fie bervorwuchfen, dreimal 
Mandelblüthenkelche gebildet waren. Alſo das Ganze nad ben heiligen 
Zahlen Drei und Sieben getheilt: oben auf den Spigen brannten bie 
fieben Lampen, Die dem Eintretenden entgegen leuchteten, dreimal zwei 
gegenüber um die Eine in ber Mitte; ber Blüthenfelche aber waren im 
©anzen zwei und zwanzig, je drei an jedem ber fechd Rohre, und vier 
an dem Stamm. Warum num nit bloß Eine Leuchte, im Heiligthum 
Licht zu geben, ſondern ſolch ein vielfach geftalteter Leuchter? Weil das 
Licht der Offenbarung Gottes, das zu feiner Erfenntnig uns von ihm 
ftrahlet, eine Mannigfaltigfeit in der Einheit wirfet, wie Gott felbft 
Drei in Eins ift, und fein Geift fih zu allernächft feheidet in fieben 
Geifter, die da find vor feinem Stuhl (Dffend. 1, 4. Das find alfo 
die fieben Lampen, welde auch fieben Leuchter heißen mögen, unb 
als foldhe wiederum entfprechen den fieben Gemeinden in ber Ge 
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meinde Gottes (Offenb. 1, 20), d. h. der vor Bott wohlgefälligen, von 
ihm ſelbſt gefchaffenen Mannigfaltigfeit ber Geftaltung neben und nad 
einander, für welche jene fieben Fleinaflatifhen Gemeinden das tiefbes 
' beutfame Sinnbild geben. Weil aber die Offenbarung bed Geiftes 
durch das Wort gefchiehet und felber nichts Anderes fein Fann, als ein 
Reden bed ewigen Wortes zu den Menſchen in ber bazu geheiligten 
Sprade und Schrift, fo möchten wir wohl bei den 22 Blüthenfelchen 
bes wunderbaren Leuchters an die 22 Buchftaben ber heiligen hebräifchen 
Sprade, als ber eigentlihen Sprache ber Offenbarung benfen. 

Herner ift nun das Licht, das von Gott ausgehet, ein Licht des 
Lebens; die fi von ihm erleuchten laffen, werben vor ihm und für 
iin lebendig gemacht, daß fie nun im neuen Leben ein Wohlger 
fallen feined Angefichtes find. Was Anderes als dies wäre der Siun 
bes Tiſches im Heiligtum, auf dem von Sabbath zu Sabbath bie 
wölf Schaubrote aufgelegt wurden? Mit Unrecht baben Manche 
barin ohne Weiteres ein Gleichniß bes neuteftamentlichen Abendmahls 
gefehen; denn obwohl mit biefer Brotvorlegung auch ein Tranfopfer 
von Wein verbunden war (wie neben ben Schüffeln für die Brote und 
Schalen für ben Weihrauch die Kannen und Becher 2 Mof. 25, 29 
anzeigen), fo war doch die VBorlegung ber Brote bas Haupnverf 
bes Tiſches, und zwar waren’d zwölfe nad ber Zahl der Stämme 
Sirael; folglich bedeuten diefe Brote in ihrer Oefammtheit das Volk 
bes Herrn, wie ed als vor ihm wohlgefällig ſich darftellt, Die vor 
fein Angefiht zu Danf und Lob wiederkehrende Wirfung des heiligen 
Lichtes im neuen Leben ber Begnabigten, bie ihrem Gotte gleichfam, 
benn anders ließ ſich in irdifchen Bildern nicht Davon zeugen, zur anges 
nehmen Speife, zum Wohlgefallen feines Anfchauens geworben. Da 
fhanen wir mithin in dem Heiligen, in ber vordern Hütte ein allge 
meines Abbild jeder Gemeinde Gottes: wo eine folde ift, da findet 
ih ein Leuchter der Dffenbarung im lebendigmacenden Lichte 
des Wortes, und ein Tiſch der Darbringung, auf weldem fein 
Volk, zum reinen Speisopfer bereitet (Mal, 1, 11; Röm. 15, 16), ſich 
ihm widmet. Wil man das Abendmahl, was nicht ohne Wahrheit 
wäre, zugleich von biefer Seite als ein Erfcheinen und Herzunahen ver 
dem Herrn Angehörigen faflen, dann allerdings läßt fih aud ber 
Schaubrottifh dahin beuten. 

Ein Drittes war, wie wir bei Mofes lefen, noch in dem Heiligen, 


264 


nehmlich der Räuchaltar, auf welchem ber Priefter, während das BoH 
draußen im Borhofe blieb, vor dem Herrn räucherte, und damit bilolich 
das Gebet bes Volkes ins Heiligthum brachte, wie dieſe Deutung im 
Alten und Neuen Teftamente (Pf. 141, 2; Offend. 5, 8) klar gegeben 
wird. Man fönnte fich zuerft wundern, warum das hier der Apoflel 
ausläßt; nur ſoll man ja nicht etwa thöricht meinen, er. habe es ver⸗ 
geſſen, denn dieſer goldene Altar ftand grade. vor dem Vorhang, am 
Eingang zum Allerheiligften, und war freilid auch ein bedeutfames 
Hauptgeräth des Heiligthume, "Wir können nur fagen, baß fein Dafein 
von dem Apoftel ald das Befanntefte vorausgefegt wird, indem ja 
zuweilen das tägliche Räuchern des Prieſters drinnen, während bas 
Bolt draußen betet, ale allgemeinfte Bezeichnung feined Amtes und 
Dienftes vorfommt (Luc. 1, 9. 10). Vom nur jäbrlihen Opfern 
und Räucern aber im Allerheiligften ift ausprüdlih V. 7 hernach 
Die Rede. Es fol bier überhaupt nicht Alles und Jedes einzeln aufge: 
zählt werden, fonft wäre noch gar Manches als vergeffen nachzuholen; 
e8 fommt dem Apoftel, wie er von Vorhof und Brandopferaltar nichts 
erwähnt hat, auch für die Hütte nur darauf an, mit kürzeſtem Worte 
das feinen damaligen Leſern Bekannte, auch allen künftigen von Mofes 
Berichtete in Erinnerung gu bringen. Leuchter und Tiſch zu nennen 
war ihm genug, ber Altar bazu verftand fih von ſelbſt. Wir aber 
wollen ihn doch fo verftehen, und nun merken, wie zwifchen Gott umd 
feinem priefterlihen Volk im Heiligthum aud der Weihraud des Ge⸗ 
bete® emporfteigt, wie alfo vollftändig drei Stüde zu einer Wohnung 
Gottes bei ben Menfchen und dadurch einem Nahen ber Menſchen 
zu Gott gehören; das Licht des Offenbarungswortes, das Leben ber 
Erleuchteten vor ihm, und das Bitten, Loben und Danken, worin Beis 
bes ſich vermittelt, wodurch fein Licht unfer wird und unfer daraus 
entftandened Leben fih ihm wieder hingibt. Man hat's auch nicht übel 
ausgedrüdt: wo Gott ein Volk habe, da finde fich reine Lehre, Heiliger 
Wandel und Gebet, das ift eben Leuchter, Tiſch und Räuchaltar *). 


*) Daß (nah Hengftenberg) in den „guten Werken” grade bas Bolt ſich 
feinem Gott barftelle, mag ſchief gegriffen und falſch bezeichnet fein; darum jollte 
jeboh Bähr nicht jede Beziehung auch auf das Voll abweifen. Vielmehr ift bier 
die wechſelſeitige Gemeinſchaft zwiſchen Gott und Iſrael: indem Er jelber zuerft 
erleuchtet, jpeifet und ſchon durch das Feuer des Altar im Vorhof anzuzlndendes 
Räuchwerk zum Gebete barfeicht (Offenb. 8, 3—4; 3 Mof. 6, 12; 16, 12; 4 Mol, 
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Doch wir folgen dem Apoftel, ber und fo eifrig und eilig hinter 
den andern Borhang, ben eigentlichen, rechten Vorhang, ber erft im 
N. Te zerriß,. in das Allerheiligfte führen will: da follen wir Gros 
peres und Herrlicheres noch finden! Möge und immerhin, obgleich ber 
Bingang jetzt .offen fteht, etwas dabei. anwehen von dem Schauer ber 
tiefften. Ehrfurcht, mit welchem fo lange Zeiten hindurch der Hohepriefter 
am großen Verfühnungstage den Borhang aufhob! Glauben wir, daß 
Mofes und. Salomo auf Gottes Befehl diefe geheimnißvolle innerfte 
Wohnung für ihn, dies Heiligthbum bes Heiligthums (wie bag 
Allerheiligſte nach der Grundiprache genannt ift) gebauet und mit Allem, 
was darin war, zugerishtet haben, fo werden wir auch nicht zweifeln, 
baß dieſe Dinge, fo kleinlich unſcheinbar in ihrer irdiſchen Wirklichkeit 
fie dem Unglauben erfheinen mögen, doch als Vorbilder von höchft 
wichtiger Bedeutung fein müflen. Und du glaubft e8, lieber Leſer, nicht 
wahr? Wo nicht, fa bleibe lieber zurüd als ein Ungemweihter, baß 
bu dich nicht verfündigeft! Nur durch das Heilige geht ber rechte Weg 
ins Alerheiligfte: bat dir der Leuchter Gottes noch nicht die Augen 
hell gemacht und Fommft du ohne. den von Gott gegebenen rechten Weih⸗ 
rauch der Darbringung deiner felbft mit dem Bolfe, das vor ihm lebet 
— tritt lieber zurüd von den Geheimniſſen Gottes! 

Sp hätten auch alle die Ausleger thun follen, bie hier fich anter⸗ 
fieben, gleich beim Eintritt ind Heiligthum ben erkeuchieten Schreiber 
bed Briefes .eines munderlihen, groben, ja wir müflen fagen eines 
undenfbaren Irrthums zu zeihen. Die Hütte, die da heißt das Aller 
heiligſte, enthielt oder hatte ein goldenes Räuchfaß — das tritt 
uns zuerft entgegen. Weil nun diefe Angabe nicht gleich mit dem alt« 
teftamentlichen Berichte zu ftimmen fcheint, fo hat man gar. das griechifche 
Wort, was ed zwar nicht nach dem Sprachgebrauche ber Schrift, doch 
nach fpäterem etwa heißen fönnte, vom Räudaltar verftanden, und 
fih eingebildet, der Brieffchreiber ftelle bier aus Verſehen eben ben 
Altar, von deſſen Auslafjung wir vorhin fprachen, ftatt vor ben Vor⸗ 
bang hinter benfelben, ftatt ins Heilige ins Allerheiligfte! Eine unges 
beure Behauptung fürwahr! Wir verlangen von Niemand, au nicht 
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16, 46) — begegnet ibm binwieberum fein Bolt mit dadurch vor Ihm leuchtendem 
Licht, angenehm gewordenem Brot und wohlgefälligem Gebetsduft. Das allein ift 
zufammen bie volle Deutung, 
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von jedem .gläubigen und erleuchteten Schriftforfcher, daß er unfter Mei⸗ 
nung beiftimme, welche ben Hebräerbrief auf Paulus zurüdzuführen fich 
gedrungen fieht. Aber das verlangen wir billig, daß Niemand dem 
Manne, ber diefen Brief gefchrieben hat, wer er auch fei, eine mit aller 
Darin bewiefenen tiefen Einſicht unverträgliche, Taum dem geringften 
Juden, ber etwas von feinem Tempel wußte, möglihe Verwechslung 
zutraue. Sie ift und ‚bleibt uns hier undenkbar, bier, wo der Verſaſſer 
eben auf diefen Vorhang, und ben badurd bezeichneten Unterfchieb 
zwijchen erfter und andrer Hütte ben höchften Nachdrud legt, bier, mo 
er am Schluß zu verftehen gibt, daß er von biefen Dingen nod gar 
Manches aus fiherer Kunde zu fagen hätte: Alfo davon für unfere 
Leſer Fein Wort weiter*). Wir merken auch bald, daß, wie im Heiligen 
drei Hauptgeräthe fi finden, bier als Ausftattung bes Allerheiligften 
fieben Dinge genannt werben, die ein und theurer Mann (der felige 
Menfen). nicht unpaflend als bie nn Reichskleinodien bes 
Allerhöchften bezeichnet. 

Was ift das nun aber für ein —— Räuchfaß ober Räucher⸗ 
geräth (denn ſo lautet wirklich das Wort unbeſtimmt, kommt auch im 
A. T. Heſ. 8, 11; 2 Chron. 26, 19 vom. Raäuchfaß vor), welches uns 
als das erfte der fieben Dinge hinter dem VBorhange von einem Manne 
jedenfalls, der genau Beſcheid wußte, genannt wird? Wir lefen in 
bem Gefeß über bie Verrichtungen bed Hohenpriefter8 am Verſoͤhnungs⸗ 
tage unter Anderm: Und er foll einen Napf (genauer eine Rauch⸗ 
pfanne) voll Glut vom Altar nehmen, der vor dem Herrn ftehet, und 
beide Hände vol zerftoßenes Räuchwerks, und hinein hinter ben Vor⸗ 
bang bringen, und das Räuchwerk aufs Feuer thun vor dem Herrn 
(3 Mof. 16, 12. 13). Vielleicht wäre das gemeint. Aber wie fann 
e8 dann heißen, daß diefer Räuhnapf im Allerheiligften gewefen, 
eben fo bleibend und zugehörig, als vie gleich folgende Lade des Bundes 


*) Dbgleih wir fonft auch zur Widerlegung noch genug zu fagen hätten. Auch 
die nicht fo profane Auskunft: bier werde ber unmittelbar am Vorhange, fo gewiſſer⸗ 
maßen vor ber Bundeslade, d. h. ihr entfprechend gegenüber geftellte, feinen Duft 
ins Allerheiligfte hinein richtende Räuchaltar deßhalb (wenn auch nicht lokal) ſchon 
als zum Allerheiligften gehörig betrachtet — müflen wir als künſtlich verwerfen. 
Denn eben auf bie ftrenge Scheidung beflen, was vor und was hinter den Vor⸗ 
bange war, kommt ja bier Alles an. Auch 1 Kön. 6, 22 wird mit Unrecht ver- 
glichen. 
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und alles Uebrige? Man hat geantwortet: Freilich war ed unthunlich, 
daß ber Räuchnapf das Jahr über hinter dem Vorhauge fand, weil fo 
ber Hohepriefter hoͤchſt unfcidlih ihn erft hätte herausholen müflen, 
um dann damit hineinzugehen bei feinem großen, feierlichen Eingange; 
darum befand er ſich zwar braußen beim Räuchaltar, aber weil es ein 
Geräth war nur zum Gebrauch hinterm Vorhange, nur zum Dienft 
am Verſöhnungotage beftimmt, jo redet der Apoftel nicht nach der 
äußern Wirklichkeit, fondern nah dem eigentlihen Sinn der Sade, 
wenn er Died Räuchergeräth zu den Dingen im Allerheiligften zählt. 
Uns fommt dieſe Auskunft, obwohl nicht fo arg, als die vorhin ber 
fprochene Meinung von einem Berfehen wegen bes Altare, doch immer 
noch höchft gezwungen und bedenklich vor, indem ja der Buchſtab unfres 
Briefes hoöchſt einfach von den fieben Dingen als gleicherweife im inner; 
ſten Heiligthum befinplihen redet. Wir Iefen bei Mofed an einem 
andern Ort, und zwar, wohl zu merken, grade bei den erſten Angaben 
für die ganze Einrichtung der Hütte, das Gebot des Herrn an ihn: 

Nimm dir Spezereien (welche angegeben werden), und made Räud- 
werf daraus. Reibe davon zu Pulver, und thue bavon vor bag 
Zeugniß in der Hütte des Stifts, da ich mich Dir erzeigen 
werde. Das fol euch hochheilig Cover allerheiligft) fein. Unb 
bergleigen Räuchwerf ſollt ihr euch nicht machen, fondern es fol bir 
heilig fein dem Herrn. Wer ein ſolches machen wird, daß er bamit 
täuchere, der wird ausgerottet werben von feinem Bolt (2 Mof. 30, 
34— 38): Da haben wir ja ganz einfach ben Schlüflel des Räthſels: 
auffallend genug, daß man ihn fo lange nicht gefunden, faum zu erklä⸗ 
ren vollends, wie man ben gefundenen nicht will gelten laflen*). Wenn 
von dieſem hochheiligen (ohne Feuer ſchon Falt, am fich felbft riechen- 
den) Räucwerf, das eben fo feierlich für feinen einzigen Gebraud mit 
Verbot ded Nachmachens ausgefondert wird, ald eben vorher bas aller 
heiligfte Salböl zur Salbung des ganzen Heiligthums, vor das Zeug. 
niß, d. h. bier vor bie Bundeslade hinter dem Vorhange gethan werben 
follte, daß es daſelbſt bliebe, fo geſchah dies Doch gewiß nicht ohne ein 


*) Wie ganz unverantwortlich alle neueren gelehrten Ausleger das nach bedeu⸗ 
tenden Borgängern (auh Bengel) zulekt Durch v. Meyer an ber Spite feiner 
„Bibelbeutungen”“ (1812) fehr treffend darüber Gefagte nur feines Erwähnens werth 
achten! Ober bätten fie wirklich alle dies Buch nicht einmal gelannt, nicht bes 
Lefens werth geachtet ? 
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Gefäß, einen Napf, oder wie wir’d nennen wollen, barinnen ed bas 
fand*). Und fo fehen wir beutlih, wie der Apoftel, der Belanntes 
vorausſetzt und darum vom Räuchaltar geſchwiegen hat, feine Worte 
fpart, um dafür Auffchlug zu geben über etwas weniger Bekanntes, 
wahrjcheinlih fchon damals von Manchen Ueberfehenes: ver heilige 
Geift, der ihn leitet, nennt und bier noch, wo zum letztenmal in 
ber Schrift die Geräthe des Heiligthums verzeichnet werden, zum erften« 
mal ausdrücklich dieſes Räuchergefäß des Allerheiligften, damit unfere 
Kunde davon vollftändig ſei; wie wir auch daraus merken, daß es nicht 
heißt: das goldene Räuchfaß, wie vorhin vom Wohlbefannten: ber 
Leuchter, der Tifh, und gleich wieder: die Lade — fondern eben als 
gewiflermaßen neue Eröffnung: ein Räuchfaß, für jenes allerheiligfte 
Räuchwerk, das, einzig in feiner Art, feinen Föftlichen Duft im innerften 
Heiligthum vor bem bildlihen Throne Gottge Aushauchte. Und wenn 
wir, nachdem ſo das Vorbild feſtgeſtellt worden, ſeinen Sinn erforſchen, 
tritt uns nicht ungeſucht entgegen, was wir in unſerm Briefe früher 
von der alles vermittelnden, hochheiligen Fürbitte des ewigen Mel⸗ 
chiſedek für Alle, die durch ihn zu Gott kommen, geleſen? Ja wahr⸗ 
lich, das iſt's, und darum ſtehet dies Räuchwerk mit tiefem Sinne zuerſt 
unter der Siebenzahl! Schon im Heiligen ſteigt der Rauch prieſter⸗ 
lichen Gebetes vom Räuchaltar empor, und dringet durch den Vorhang 
(im ſalomoniſchen Tempel durch ein ausdrücklich dazu beſtimmtes drei⸗ 
eckiges Gitter) bis ins Allerheiligſte vor Gott, wie alle Gebete der 
Heiligen, die ſich an Gottes Licht und Feuer entzündet haben und ein 
Leben aus Gott darbringen, durch die Wolken brechen zum Gedächtniß 
und Wohlgefallen vor Gott. Aber wenn wir nun hinter den Borhang- 
fhauen, jo merfen wir erft, daß aller Gebete Erhörung ihren Grund 
hat in der allerheiligften Yürbitte des Einen, die immerbar vor Gott 
ergehet. Das ift das hochheilige Räuchwerf, einzig in feiner Art, von 
Menfhen fonft für gemeinen, geringern Gebrauch nicht nachzumachen; 
bas duftet, wie bed unvollfommenen Borbild8 Meinung und Weifr 
fagung war, mit nie verderbender Kraft zum füßen Geruch des Wohl« 
gefallens; das ift das Eıfte, das uns anweht und offenbar wird, wenn 
ber Vorhang ſich aufthut. Und jenes zerftoßene Räuchwerk, das nad 


*) ©&o bleibt richtig die älteſte Ueberſetzung des Worts unfrer Stelle ſchon im 
ber Peſchito. 
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ber früher angeführten Stelle der SHohepriefter am Berjöhntage mit 
Seuer vom Räudaltar hinter den Vorhang brachte, war von feinem 
andern, als von dieſem hochheiligen; alfo barin bie einige Fürbitte des 
wahren Hohenprieſters zwiefach vorgebildet, wie fie felber allein vor 
Bott gilt, und wie fte mit unferm ©ebete vereint, bies in fih aufs 
nehmend, vor ihn gebracht wird. 

Zum Zweiten erft nennt ber Apoftel, was fonft al8 ber Haupts 
inhalt des Allerheiligften zuerft oder au allein genannt zu werben 
pflegte: bie Lade des Bundes, überzogen allenthalben (in 
wendig und auswendig von beiden Seiten) mit Gold. Bei dem 
Leuchter hat er die ſchwere Maffe des feinen Goldes eben fo unerwähnt 
gelafjen, wie bei dem Tiſche ben goldenen Meberzug und Kranz nebfl 
anderem Zubehör, denn durch das Heilige ift er nur fehnell, fogar mit 
Verſchweigung bed vorausgefegten Dritten, das es enthielt, vorgefchritten 
zum Allerbeiligften; um bies aber ift es ihm fehr genau zu thun, 
darum vergißt er nicht auch die weltliche Koftbarfeit bes Goldes wieber- 
bolt auszuſprechen, bis ihm dieſer Umftand bei ben Cherubim und 
bem Gnadenſtuhl Hinter höheren AYusfihten, Die er jegt nur mit 
Abbrechen und Verſtummen andeuten mag, ald gering verſchwindet. 

Jedem, der im A. 3. gelefen, ift fie wohl befannt, Die Lade Des 
Bundes, ober auch des Bundes des Herr, von Mofes bei der erften 
Aufrihtung der Hütte noch die Lade fchlehthin oder die Lade Des 
Zeugniffes genannt, weil die in ihr aufbewahrten Gejebtafeln das 
Zeugniß heißen. Sonſt fommt fie auch vor unter dem Namen Lade 
Gottes, Lade ded Herrn, und einmal zulegt (2 Chron. 35, 3) bie heis 
lige Lade. Bon unverweslichem, felbft im Waſſer dauerndem, leichtem, 
glänzend ſchwarzem Acacienholz (Schittim, von Luther unrichtig Foören⸗ 
holz überfegt) bereitet, mit Golbblechen überzogen, an vier goldenen Rin- 
gen vermittelft zweier Stangen, die nie aus ben Ringen gethan werben 
ſollten, tragbar, eine laͤngliche Kifte, brittehalb Ellen lang, anderthalb 
Ellen breit und hoch: das war das heilige Sinnbild ber Wohnung 
md Gegenwart Gottes unter Ifrael, nad ber gewöhnlichen Orbnung 
hinter dem Borhang im Heiligthume befinblih. Bei ben Zügen in ber 
Wüfte zog fie, von den Kindern Kahath aus Levi getragen, vor dem 
Bolf einher, aber in Deden verhält, daß Niemand fie fhaue, wie 
fpäter noch in Bethſemes vom Herrn gejchlagen wurden, die fie mit 
Neugier befehen hatten (1 Sam. 6, 19), Durch den Jordan machte 
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fie dem Bolfe Bahn in das verheißene Land, ald die Lade bed Bundes 
bes Herrfcherd über alle Lande, und fo kommt fie hernach öfter als von 
ber Hütte getrenntes Heiligthum vor, meift nah Willfür gegen. das 
urfprünglihe Recht. Als dies bis zum Aberglauben felbfigemachter 
Einbildung, daß fie, die Lade bes Herrn, durch ihr äußeres Dafein 
belfen werde von der Hand ber Feinde, gekommen, ba ftraft der Herr 
fein Bolf mit dem in der Gefchichte einzigen ungeheuren Leib, läßt 
feine Lade in der Philifter Hand kommen, und nimmt fo die Herrlichs 
feit weg von Sfrael (1 Sam. 4, 21). Aber nur, um das Zeichen 
feiner Gegenwart neu zu heiligen, indem Dagon vor ihr fallen muß, 
bis fie mit Sühngefchenfen, die neben ihr in befonderem Käftlein auf 
bewahrt bleiben, zurüdfehrt. Als endlich David fie, die alte Ordnung 
berzuftellen, au ihren Drt in bie Hütte holt, da wird mit großem Ernft 
an Ufa, ber fie unberufen halten will, der Vorwitz geftraft, Obed⸗Edoms 
Haus dagegen durch ihre Anweſenheit gefegnet. Daß fie Gottes Ges 
genwart unter feinem Bolfe, Jehovahs Gemeinfhaft und Bund mit 
Sfrael im Allgemeinen anzeigt, ift für fich felber klar; eine genauere 
Deutung dieſes Allgemeinen wird fi und hernach ergeben, wenn wir 
erft betrachtet haben, was fie ferner an heiligen Dingen in fih bes 
wahrte, 

Eine heilige Drei bildet wiederum infonderheit, was der Apoftel 
als Inhalt der Lade nennt: in welcher war ein goldener Krug das 
Manna enthaltend, und der Stab Aaron, ber grünende, und die 
Tafeln bes Bundes. In welcher — fo fagt er entſchieden und ents 
ſcheidend, alſo nicht bei ober neben ihr, wie man fortmährenb muths 
willig die dad Manna und den Stab Aarons betreffende mofaifche 
Nachricht überfegen will, Widerfpruch in der Schrift zu erfinden, anftatt 
fie mit Ehrfurcht aus fich felbft zu erflären. Es ftehet gefhrieben: das 
Krüglein mit Danna ließ Aaron vor dem Zeugniß (2 Mof. 16, 34) 
— desgleichen: Bringe ben Stab Yaron wieder vor das Zeugniß, 
daß er verwahret werde (4 Mof, 17, 10). Wenn biefer Ausdrud auch 
fonft einmal allgemeiner (wie wir vorhin vom Raͤuchwerk 2 Mof. 30, 
36 lafen) einen Play im Allerheiligften neben der Bundeslade anzeigt, 
jo bleibt doch feine eigentliche, nächfte Meinung daraus beutlih, daß 
bie Lade felber nicht das Zeugniß, fondern Lade bes Zeugniffes heißt, 
bie Geſetztafeln aber heißen urfprünglih und nachdrücklich das 
Zeugniß, welcher Rame fogar fortklingt in ber gewöhnlichen Rebe 
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von dem Geſetze Gottes, 5. B. Jeſaia 8, 20: Ja, nach dem Geſetz und 
Zeugniß! Alſo neben bie Tafeln, wirklich in Die Lade wurden Krug 
und Stab gethan. Will man ferner des Apofteld Angabe widerlegen 
mit ber Nachricht beim Tempelbau: Und ed war nidts in ber 
Lade, denn. nur Die zwei fteinernen Tafeln, die Mofe barein gelegt 
hatte in Horeb (1 Kön. 8, 9) — . fo verdrießt es wahrlich, folcher 
Thorheit, die den Unfundigen freilih, wenn er nicht nachdenft über 
Vorgeſprochenes, verwirren fönnte, erft begegnen zu müflen. Was hätte 
benn die Angabe, e8 fei zu Salomo's Zeit nichtd weiter als die Tafeln 
in ber Lade geweſen, für einen vernünftigen Sinn, wozu würde es 
benn bejonderd angemerkt, wenn überhaupt niemald etwas Anderes 
darin geweſen? Eben damit fol ja gejagt werben, daß früher Borhans 
denes bamals ſchon verloren gegangen, und wir wiffen, daß bier ber 
Apoftel auf die mofaifhe Hütte zurüdgeht *). Alſo auch davon fein 
Wort weiter, baß wir bie anbächtige Betrachtung bes Heiligthums nicht 
länger flören! 

Was bedeutet das Manna in der Lade? _ Was ed dußerli 
mar, iſt und allen befannt: eine nicht auf natürlichem Weg entftandene, 
fondern durch ber Engel Dienft im Lufthimmel bereitete wunderbare 
Rahrung, welde Gott feinem Volk in der Wüfte vierzig Jahr lang, 
und bis fle Kanaans Getreide aßen, gab; daher auh im A. T. Brot 
vom Himmel oder (Pf. 78, 25) Engelbrot (nicht Bäderbrot) genannt, 
im R. T. aber (1 Kor. 10, 3) eine geiftliche Speife, d. h. nicht bloß 
eine übernatürliche, wunderbare, fondern zugleich Vorbild einer andern, 
eigentlich geiftlihen Nahrung. Zunächſt und überhaupt bezeichnet nehms 
lich das Manna die fegnende Güte ded Herrn über fein Volk, wonach 
er, was die Erde um Sinai, bed Geſetzes Berg, nicht tragen mag, vom 
Himmel berabreicht zur Lebenserhaltung, fogar auf murrendes Berlans 
gen ber Kleingläubigen, die nach Brot fchreien, wie ſie's in Egypten 
hatten, So fingt ber 68. Pfalm in V. 10 davon: Regen der Mildig- 
feiten fchütteteft bu aus, o Gott! und verfteht vornehmlich das Manna, 
das Hauptbild aller fonftigen Gaben und Wohlthaten, mit denen Gott 
fein ermatteted Erbe ſtaͤrkte. Beftimmter aber lehrt uns ber Herr Ehri- 


%) Daß Übrigens im erften Tempel ſchon Manches fehlte, wie im anbern fogar 
die Bundeslade (deren Stelle ein vierediger Stein vertreten baben fol), bat auch 
feine Bedeutung, was den Berfländigen nur im Vorbeigehn gefagt jet. 
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ftus felber, daß Er das rechte Brot vom Himmel fei, das Brot Gotteß, 
bas vom Himmel fommt, und gibt. der Welt das Leben — eben da, 
wo er fhon vom Eſſen feines Fleiſches und Trinken feines Blutes weif- 
fagt (Joh. 6, 32. 33. 53); daher der Apoftel im Korintherbriefe mit 
gutem Recht ein Gleichniß des Abendmahls darin finde. War alfo 
die Bedeutung der Bilder im Heiligen noch unbeftimmter, allgemein 
umfaffender: ein Licht von Gott aufgehend;, ein Leben in uns für ihn 
bereitet — fo bezieht ſich jest Hinter Dem Vorhang Alles genauer auf 
den Einen, in dem ſich's vermittelt, auf Ehriftum. Wie wir das 
Räuchwerk der Gebete der Heiligen, das draußen fon emporfteigt, in 
feiner Kraft und Wahrheit Geheimniß drinnen wieberfanden als hoch⸗ 
heiliged Geräudh einer dem Throne ſtets nahen Fürbitte, fo erjchließt 
fi) uns desgleichen der Grund, woher Ifrael zu Schaubroten vor dem 
Herrn geworben, in dem Himmelsbrote, dad Er ihnen gibt. Wenn 
wir aber vollends in ber Offenbarung Johannis des Herrn Verheißung 
lefen: Wer überwindet, dem will ich geben von dem verborgenen, 
im innerften Heiligtum bewahrten Manna (Offenb. 2, 19 — fo 
follen wir daran merken, baß über und nad) ver himmliſchen Speife zur 
Kraft der Streitenden eine noch geheimnißvollere, legte Erfüllung dieſes 
Borbildes unfer wartet. Was bies eigentlichfte Manna fei, fennt eben 
auch Niemand, als ver ed empfaben wird; aber wir fehen, baß bie 
heiligen Bilder vielfah und ftufenweife, bis zu einer legten, vollfom- 
menen Wahrheit wirklih werden, daß e8 im Heiligthume von Geheim- 
niß zu Geheimniß gehet. | 
Mit und neben dem Manna verfehließt die Bundeslade den Stab 
Aarons, und damit wirb und wiederum tiefer gedeutet, wie das Leben 
vom Himmel durch das Hohepriefterthum des Einen, von dem bier 
Alles zeuget, und kommt. Als die Rotte Korah fih wider Mofe unb 
Aaron empört und dem Priefterthum des vom Herten Geheiligten wider⸗ 
fprochen hatte, da wurde die Wahl bes Herrn Aber Aaron und fein 
Geſchlecht, nad ergangenem Gericht über die Läſterer, durch ein bedeut⸗ 
fames Wunder vor allem Volke beftätigt. Zmolf Stäbe der Stämme 
Iſrael mit ihren Namen wurden ins Allerheiligfte gelegt, dazu ber Stab 
Levi mit dem Namen Aaron, und bed Morgens fand fih, daß ber 
Stab des vom Herrn Ermwählten grünete, Blüthen getrieben und Mans 
dein gereift hatte; Darum wurde er verwahret zum Zeichen den unges 
borfamen Kindern (4 Mof. 16 und 17). Höcftwahrfcheinlich blieben 
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die wunderbaren Blätter, Bluͤthen und Früchte an ihm fortdauernd 
frifh, wie ja auch das aufgehobene Manna nicht verdarb; daher Luther 
unrichtig überfegen möchte: die Ruthe, Die gegrünet hatte, vielmehr: 
die ausgefchlagene, grünende. Warum nun grade folh ein Sinnbild 
für Würde und Recht bes Vrieſterthums? Das ift den Einfältigen 
einfach Far genug, denn was bebeutet ein bürrer Steden, ber mwunber- 
bar ausſchlägt, anders als neues, wunderbar gewirkted Leben aus 
dem Tode? Und if dies nicht Die rechte Kraft und Wirfung eben 
Defielden an und, ber ald das Manna ber Welt das Leben gibt? 
Die verjhiedenen Bilder zeugen von bdemfelben, aber in verfchiedener 
Beziehung. In Chriſto, infofern er eben Priefter ift, d. h. durch 
einen Tod und von Tode zum Leben errettet, fehlägt die erftorbene 
Natur des Menſchen zu neuem Wahsthum aus, erft an ihm felber, 
fobann durch ihn in den Seinen. Er ift felber der neu aufgrünende 
Zweig vom bürren Stamm Iſai (ef. 11, 1), er heißt noch zuletzt in 
ber Weiffagung Zemad oder Sproß, weil er emporwachlen mwirb zum 
Wachsthum und Bau bes Tempels Gottes, und zwar eben ba, wo ihm 
einzig im A. T. die Könige und Priefterfrone zufammen gegeben wird 
(Sad. 3, 8; 6, 12. 13). Was namentlih der Stab als Mandels 
Stab anzeigt, davon wollen wir auch jegt nicht fagen infonderheit, und 
uns nur erinnern, daß auch am Wunderbaum bed heiligen Leuchters 
die lichttragenden Zweige aus Manbdelblüthen fprießen*), fowie daß 
fonft noch der Mandelftab fein Geheimniß bat Jer. 1, 11, wo das 
Wortipiel des Grundtertes mit Mandel und wachſam ſich nicht ver- 
deutichen läßt. Der Mandelbaum trägt frühe, und feiner Früchte Saft 
bat eine erwedende, nüchtern machende Natur. So ift, wie dort über 
Nacht im Heiligthume, die Menfchheit Ehrifti zeitig zum neuen Leben 
aus dem Grab erwacht, und feitbem ift des Herrn Kraft wader und 
ftarf, aus Diefem erftandenen Weizenforn fort und fort Früchte bes 
Lebens zu treiben. Das ift feines ewigen ‘Prieftertbumes Rechtfertigung 
und Thatbeweis gegen alles Murren der Empörer, daß ber binmlifche 
Mandelfrähling, feit der Märtyrer Blut ber Same der Kirche wurde, 
ſtets neu in ben Gliedern bed Hauptes erwacht, daß Leben und Wachs⸗ 


*) Sp daß nun vor und hinter dem Vorhang einander zunächft entiprechen: 
der Räuchaltar und das Räuchfaß — die Schaubrote und das Manna — ber Leuch— 
ter nub der Mandelſtab. 

Stier, Brief an die Hebr. I. te Aufl. 18 
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thum von diefem Zemach ausgeht, und fo der Stab Aarond grünet 

ohne Verdorren, bis einft auch dieſes Bild fich überſchwänglich erfüllen 
wird, wenn Korahs Aufruhr fich zum letztenmale wiederholt und ber 
ewig unverwelflihe Yrühling in feiner Fülle und Bollendung her⸗ 
vorbricht. 

Doch wir gehen weiter zum dritten Kleinod in der Lade des Bun⸗ 
bes, demjenigen, das als ihr Hauptinhalt gleiche Benennung empfängt: 
bie Tafeln des Bundes. Das waren nicht die erften vom Sinai 
gebrachten, denn die hatte Mofis Eifer um das goldene Kalb am Berge 
zerfchmettert; e8 waren bie andern, bie Moſes auf Gotted Befehl hauen 
mußte und fie hinaufbringen, daß der Herr abermals mit feinem Finger 
bie Worte des Bundes, die zehn Worte darauf fchrieb (2 Mof. 32, 19; 
34, 1. 28). Das war das Geſetz und Zeugniß ber Heiligkeit unb 
Gerechtigkeit bed Ewigen, ber feinen andern Bund mit Menfchen 
machen kann, ald in dem es heißt: Sch bin heilig, und ihr follt heilig 
fein, denn Ich bin ber Here euer Gott! Berftehen wir nun bie hei⸗ 
lige Drei in ber Lade? Wenn dad Manna von Leben aus Ehrifto 
fpricht, fein Sleif und Blut aber, darin wir's genießen, ift nach feinem 
eignen Zeugnig Geift und Leben, und Lebendigmachen ift immer 
fonberlih durch des heiligen Geiſtes Kraft vermittelt; fo redet das 
gegen ber Stab Aarons von ber durch Tod zum Leben für und aufs 
grünenden Perfon ded Herrn im engern Bezug, alfo vom Sohne, 
ber da Priefter wird nad ber Kraft unvergänglichen Lebens. Endlich 
das Zeugniß und Geſetz, in bie Tafeln gegraben, zeigt uns bie unver 
brüchliche Gerechtigkeit de8 Vaters, den auch der Sohn im hohepriefter- 
ligen Gebete den gerechten Vater heißt, und um deſſen Gerechtigkeit 
willen ein Prieſterthum beftehen, eine Verföhnung gefchehben muß. Die 
Rabe aber von unverweslichem Hole, bie das Alles in fi fapt? Sie 
ift Die Lade bes Bundes, ber gnädigen Gegenwart und verjühnenben 
Gemeinſchaft zwifhen Gott und Menfchen, folglich im legten Sinne 
nichts Anderes, als bie heilige Gottmenſchheit und Wunderperfon 
unfres Herrn Jeſu Ehrifti ſelber. Er ift ber Tempel, er ift auch, was 
ber Tempel im Tempel, bie eigentlichfte Wohnung und Gegenwart 
Gottes bei, mit und in feinem Volfe war, die heilige Lade, ber inners 
ften Geheimniffe Umfaffung. Er ift Immanuel, in ihm wohnet Gott 
In ber Menfchheit; ja die ganze Fülle der breieinigen Gottheit woh- 
net in ihm Teibhaftig (Col. 2, 99 — eben wie bes Geiftes das Leben 
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vom Himmel bringende Kraft, des Sohnes auserforenes Priefterthum, 
des Vaters Gerechtigkeit duch Manna, Stab und Tafeln in ber Lade 
ſich darſtellt. Wenn wir die Bunbeslabe fo verftehen, bann erft wird 
uns völlig Mar, warum im 68. Pſalm ihr Einzug in bas Heiligthum 
als Vorbild für Chrifti Himmelfahrt gilt. Dann merken wir aud, 
was der 132, Pfalm fehr geheimnigvoll anbeutet mit bem fonft kaum 
verftändlichen Worte: daß die Stätte für die Lade der Macht zuerft ges 
funden fei in Ephrata, d. 5. Bethlehem (Pf. 132, 6). 

Was find aber die Tafeln, die fleinernen, in welche ber Finger 
Gottes das Gefeg feiner Heiligkeit gegraben hat? Sie bedeuten infons 
berheit den Menſchen, die menſchliche Natur. Die erſte Menſch⸗ 
heit ift im Zom über ben Abfall zerbrochen; wie Mofed die andern 
Zafeln gehauen hat, fo ift unfere jeßige Natur von ung felber bereitet, 
nit von Gott geichaffen. In biefe fchreibt Gott von Neuem fein 
Geſetz, und zwar zuerft ald eigentliche Gefeg, zum Zeugniß wider 
unfere Sünde, wie im Gewiffen fih findet. So hart und fteinern 
auch das Herz ift, doch hat Gottes Finger fein: Du folft! und: Du 
foltft nicht! darein gegraben. Das ift die erfte Deutung biefes Bildes, 
die unterm W. 3. ſchon für Sfrael offenbare, fo ift der Sinai felber 
mit feinen Donnern und Schreden, die auf ven Tafeln ftehen, im Hei» 
ligthum (wie Pf. 68, 18 im Grundterte lautet). Doch aud für diefen 
Sinn ergibt fih der Troft alsbald, den wir vorausgreifend hier nennen 
müflen, baß der goldene Gnadenſtuhl als Schluß, Verſchluß und 
Dedel, der freilich erft Die Rabe zur Lade macht, die verdammende Schrift 
vor dem Auge bed Ewigen bedt oder fühnt; daß an biefen Gnaden⸗ 
ſtuhl das Blut gefprengt wird, welches die Schuld vom Gewiſſen tilgt. 
Und nicht das allein, die Weiffagung reicht viel weiter. Das Blut 
reinigt auch wirklich unfer Gewiffen, zu dienen dem lebendigen Gott 
im neuen Weſen bed Geiftes; in ber Gottmenfchheit des Herrn find 
die Tafeln unfrer menfchlihen Natur vorhanden als wahrhaftig neue, 
zweite Tafeln, in welde das Gefeg zur Erfüllung gefchrieben ift 
durch den rechten Finger Gottes, ben heiligen Geiſt. Deinen Willen, 
mein Gott, thue ich gerne, und bein Gefeg ift in meinem Inwendigen 
(Pf. 40, 9) — fo fpräch Er zuerft, da er fam zum Opfer des Gehor- 
ſams im Leibe unfres Fleiſches. Sodann aber, wenn Er ald Manna 
und fpeifet, als Aaronsftab in uns ausfchlägt, werden wir auch aus 
feines Opfers und Gehorſams Wirkung geboren zu einem Volf, das 
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bie ©erechtigfeit fennet, weil ber Gerechte e8 in Gnaden erfannt und 
zu ihm gefagt bat mit neuem Werbderuf: Erfenne mih! Sch bin 
ber Herr dein Gott, ber ih dich aus dem Haufe. bed Todes und 
ber Knechtſchaft erlöfet habe! zu einem Volk, in deren Herzen Gottes 
Geſetz ift (ef. 51, 7). Chriftus ift die Yundeslade, aber auch feine 
Gemeinde ift’8, denn fie ift fein Leib, die Fülle beffen, ber Alles in 
Allen erfület, : 

Was der Anoftel ald Sechstes und Siebented im Heiligthume 
mit heiligem Schauer, davon uns der Geift, ber in ihm war, ein Mit- 
gefühl fchenfen wolle, namhaft macht, gehet nun über die Menfchheit 
hinaus. Ueber, eigentlih oben über ver Lade waren Eherubim 
ber Herrlichkeit, welche befehatteten den Gnadenſtuhl! Ueber bie 
aus menfchlihen und thierifchen Formen gemifchte Geftalt biefer in ber 
heiligen Sprache fo genannten Eherubim ließe fich viel fagen, und doch 
zulegt au8 ben Berichten und Winfen der Schrift, die ein Dunfel dar⸗ 
über lafien, nichts Gewiffes und Genaues entnehmen. Nur fo viel ift 
klar, was aud genug fein fann, daß biefe an der Bundeslade in zwei 
golden Gebilden, wie fpäter am ganzen falomonifhen Tempelbau in 
allerlei Echnigwerf vorkommenden Wundergeftalten himmliſche Kräfte 
und ©eifter anzeigen, was wir auch Engel nennen*). An bes ver 
Iorenen PBaradiefes Thür find Cherubim die Wächter, und in Heſekiels 
Geſichten erfcheinen fie al8 die Träger ded Wagens, auf dem der Herr 
thronet, wie besgleihen nah einem Pfalmausdrude Gottes gewaltige 
Wirkung auf dem Cherub einherfährt. Wenn nun alfo biefe hohen 
Throndiener bed Allerhöchften und vermittelnden Träger feiner Macht, 
in deren Geftalt dad Menfchliche auf perfönliche Beifter, das IThierartige 
aber zugleih auf Naturfräfte, in benen fie leben und wirken, binweift 
— wenn dieſe Cherubim über ber Lade im Heiligthum fih anbetend, 
ihre Flügel barüber breitend beugen: was fagt bied andere, als daß 
auch die außerirdiiche und außermenfchliche Geifterwelt das Geheimniß 
ber Wohnung Gottes im Menfchen, das Wunder ber großen Berjöhs 
nung und Wiederherftelung als Offenbarung ber Herrlichfeit des Ewi⸗ 
gen anfchauet? Sa fo ift es, meine Brüder, wie bie Schrift auch fonft 
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*) Keinesweges, wenigſtens bieje Cherubim ber Herrlichleit über ber Bundes⸗ 
lade gewiß nicht — bloße Symbole des kreatürlichen Lebens überhaupt, der dienenden 
Kräfte in der Schöpfung! „Nimmermehr find die Cherubim gradezu Engel" — 
jagt Bähr im Witerfpruch mit 1 Petr. 1, 12. 
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ohne Bild uns begeuget. Gott in Chriſto, die fündige Menfchenwelt 
mit ihm felber verföhnend! Gott geoffenbaret im Fleiſche, zu einer 
neuen Gerechtigkeit der Ungerechten durch eines ewigen Prieſterthumes 
wunderbarſtes Gottesiwerf aller Gotteswerke! Das ift das Geheimniß, 
welches auch die Engel gelüftet, einzufhauen — wie Petrus nicht 
ohne beutenden Bezug auf die über den Gnadenſtuhl fih büden- 
den Cherubim ſchreibt (1 Betr. 1, 12). Und Paulus fagt es frei 
heraus, bag ben FürftenthHümern und Herrſchaften im Himmel bie 
mannigfaltige Weisheit Gottes fund wird an der Gemeinde, die er in 
Ehrifto auf Erden fich bereitet (Epb. 3, 10). Wo Gott fich offenbaret, 
da ift der Abglanz feines Weſens, Die Aeußerung feiner Verborgenheit 
al8 Zeichen feiner Gegenwart, d. 5. feine Herrlichkeit; wiederum, wo 
biefe erjcheint, da find auch anbetend und bienend vor ihm die Cherus 
bim ber Herrlichkeit. Nun ift aber die hödfte, erhabenfte Herrlichkeit 
Gottes da, wo er fi erbarmend in Güte und Gerechtigkeit, in Gnade 
und Wahrheit zu den Menfchen neiget, in die menſchliche Natur ein« 
geht, fih durch den ewigen Sohn ein Geſchlecht feiner Kinder, ein 
ewiges Iſrael zu feinen Leib und Tempel, zu feiner Hütte und Woh— 
nung bereitet. Davon war jene Herrlichkeit ded Herrn oder Schedhina, 
die ald Glanzwolke die Hütte erfüllete, über ihr und infonderheit über 
der Bunbesigde erjhien*), ein von fern weiffagendes Zeichen; Hefefiel 
aber hat die Stimme, als eines großen Erbbebens, gehört: Gelobet fei 
bie Herrlichkeit bed Herm aus ihrem Ort! cHefel. 3, 12). Denn, 
wie Jeremias bezeugte: Der Thron ber Herrlichkeit, die Höhe von An» 
beginn, ift die Stätte unfres Heiligthums, Die fefte geblieben auch bei 
ber Zerflörung bed —————— das ſie für Iſrael vorgebildet hat 
(Jer. 17, 12). 

So nahen wir uns denn dem Throne Gottes, nicht dem 
Throne ſeiner Macht allein, ſondern dem Sitz und Stuhl ſeiner von 
allem Himmelsheer, das die zwei Cherubim vorſtellen, in gemeinſamer, 
bier die Flügel zuſammenſenkender Ehrfurcht angebeteten Gnade. Ob⸗ 
wohl der Gnadenſtuhl als Dedel zur Lade gehörte, fo nennt ihn 
doch der Apoftel feierlih zum Siebenten und Letzten, erft nachdem er 


*) Nach 3 Mof. 16, 2 und aller jüpifchen Trabition. Daß dieſe Wolle nicht 
(wie noh Bähr will) einerlei fein könne mit dem in demſelben Kapitel V. 13 fol- 
genden Nebel vom Räuchwerk, darüber ſiehe Kurt, das moſaiſche Opfer, S. 291 ff. 
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die aus Einer Goldmaſſe mit ihm gebildeten, an ihm haftenden Cheru⸗ 
bim genannt hat. Das Heiligthum im Heiligthum war zunähft das 
Allerbeiligfte hinter dem Vorhang; das heiligfte Stüd im Allerheiligften 
war bie Bunbeslade und in ihr die Tafeln, über ihr aber, als ihre 
Vollendung, als Gipfel und Höchſtes der Wunder und Geheimmiffe, lag 
bie goldene Dede ber Berföhnung*). Hier hören die Bilder auf, 
bier ift das Leste und Innerfte, das bargeftellt und offenbart werben 
fann, erreiht — hier thronet Bott! Hier ift Feine Geſtalt und Fein 
Bild mehr, aber auf der Lade über den Cherubim wohnet der Name 
bed Herrn Zebaoth (2 Sam. 6, 2; Pf. 80, 2). Hiervon erging, als 
die Hütte gebauet wurte, die Verheißung an Mofe:. Dafelb will 
ib mich bir erzeigen, und mit bir reden von dem Onadenftuhl 
herab, zwifchen den zween Cherubim, die auf ber Lade bes Zeugniffes 
find (2 Mof. 25, 22). Hier ließ jene Wolfe ſich nieder, welche die 
Gegenwart des Unfichtbaren verfündigte, jo lange feine Erſcheinung und 
Verklärung im Fleiſch noch zufünftig war. Der Gnadenftuhl heißet 
auch der Fußſchemel der Füße Gottes (1 Ehron. 29, 2; Pf. 99, 5; 
132, 7), die Stätte feiner Fußſohlen, und das ift eben fo viel als ber 
Ort feines Throns (GHeſ. 43, 7). Denn wo Gott figet und erfheinet 
(wir Eönnen nur nah Menfchenmeife reden) in ber Ruhe der Bollen- 
bung feiner Wunder, da beugt fich die Anbetung zur Sohle feiner Yüße, 
und wo des Sohnes verflärte Gottmenſchheit ſich begränzend fchließt, 
wie Die Lade, die ja ganz Ihn vorftelt, mit Dem Deckel, da ift erft der 
unterfte Anfang der Ehre und Herrlichkeit des ewigen Vaters! Der 
Gnadenftuhl deckt infonderheit Die Tafeln des Geſetzes in ber Lade mit 
feinem lautern Föftliden Golde, worin fi zulegt nochmals das allgenug- 
fame, vollfommene VBerdienft des Sohnes vor dem Vater, das in der 
Menfhheit die Sünde verſöhnt und die Gerechtigkeit aufrichtet, abſpie⸗ 
geln muß; denn bededen und verföhnen ift überhaupt in der heili⸗ 
gen Sprache bafjelbe Wort, unb von ihm leitet fi der Name bes 
Gnadenſtuhls ab. An ihn wurde am großen Verfühnungstage vom 
Hohenpriefter das Opferblut gefprengt, dad Blut der Befprengung, 
welches fpäterhin der Hebräerbrief (Rap. 12, 24) auch in einer geheims 


*) Deden und Berjühnen ift hier eins im Wortftamm. Das Allerheiligfte wird 
1 Ehron. 29, 11 fogar „das Haus des Gnadenſtuhls“ genannt, womit Bähr bie 
Thoren, welche bloß von einem Dedel wiſſen wollen, ſchlagend widerlegt. War 
doch diefer Gnadenſtuhl maſſiv golden, vie Lade nur mit Gold überzogen. 
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nißvoll feierlichen Stelle unter allen Herrlichfeiten des Himmels noch 
zuletzt nennt. 

Wir beten an mit den Cherubim wir hören auf von dieſen Dins 
gen zu reden. Und ob manchem unjrer Lefer, was wir bavon gerebet 
haben, zum Theil unverftändlich geblieben wäre, Daß er nur, wie im 
Alten Bunde, eine Wolke des Geheimnifies im Heiligthum ſchauet, fo 
möge er dennoch anbeten und einftweilen an dem Worte ſich genügen 
laſſen: Der Herr hat gefagt, er wolle im Dunfel wohnen (1 Kön. 8, 
12). Laß bir aber im Heiligen den Leuchter bes Wortes leuchten, und 
fomm bann wieder, wenn deine Augen heller geworden find, fo wirft 
bu immer befier fehen können auch im Dunfel bed Allerheiligften! — 

Wir haben und lange verweilt bei der erften Hälfte unfres bied- 
maligen Textes, die andere wirb ung nicht folche lodende Tiefen bieten, 
uud deſto fünerer Auslegung nur zum Berftänbnig bevürfen. Der 
Apoftel hat das vorbildliche Heiligthum des erften Teftamentes mit ein- 
fahen Ramen, und doch fo, daß wir feinem Winf auf das Geheimniß 
darin und nicht entziehen konnten, befchrieben; jest fährt er fort, bie 
bloße Borbildlihfeit und Schattenhaftigfeit dieſes Heiligthums in feinem 
irdiſchwirklichen Beftande, bie wir faft über ber Deutung vergefien 
mochten, wieber zum Bemwußtfein zu bringen. 


83. 6—8 Indem nun Diefed alfo zugerihtet ift, geben 
zwar in die erfte Hütte allezeit hinein die Priefler, welche 
die Gottesdienfte vollbringen, in die zweite aber Einmal bes 
Jahres allein der Hohepriefter, nicht ohne Blut, welches er 
darbringt für fein ferbft und des Volkes Unwiſſenheiten: 
womit der heilige Geiſt das anzeigt, daß noch nicht geoffen- 
baret jei der Weg zum Heiligtum, fo Tange noch die erfte 
Hütte Beitand bat, 


Im Anfange hieß es: das erfte Teftament hatte fein Heiligthum und 
Rechte des Gottesdienſtes; denn die urfprüngliche Zurihtung war nur 
in der mofaifhen Hütte vollfländig vorhanden, wie fie bier ange 
geben wird. Weil aber doch die Hauptſache ded Ganzen, auf bie es 
vornehmlich dabei anfommt, nehmlich die Scheidung eines Heiligen und 
Allerheiligften im noch beftehenden Tempel vorhanden war, und ber 
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Apoſtel dies ferner mit dem moſaiſchen Namen als erſte und zweite 
Hütte kann gelten laſſen, ſo wendet ſich nun ſeine Rede zur Gegen⸗ 
wart: Die Prieſter gehen allezeit hinein in die erſte, der Hoheprieſter 
Einmal des Jahres in die zweite. Wie vorhin ſchon geſagt, war eigent⸗ 
lich ganz Iſrael berufen, ein heiliges Prieſtervolk vor dem Herrn zu 
fein (2 Moſ. 19, 6); aber um feiner Sünde willen, bie bald nach ger 
fhlofienem Bunde durch den Dienft des Kalbes ausbrach, verlor es 
dies Recht, und die Kinder Levi, die fih bamald um Mofe fammelten 
(2 Mof. 32, 26), traten als ausgewählte Stellvertreter des Volkes ein, 
und wiederum aus diefem Etamm wurde ein Prieſtergeſchlecht ausge: 
hoben. So bildeten fich die verfehledenen Stufen bed Rechtes, Gott zu 
nahen, Die Leviten Diener am Heiligthum, aber auch Fein Levit durfte 
nur in das Heilige hinter den erften Vorhang eingehen, das blieb der 
gefalbten Priefter Werk, welche dort allegeit, Tag für Tag bie verord- 
neten Gottestienfte und Gebräuche zum beforgen haben. Wie fie drau- 
pen das Morgen» und Abenvopfer bringen, fo zünden fie drinnen bie 
Lampen an, räucern auf dem Altar, und legen des Sabbaths frifche 
Brote auf. Hinter den andern Vorhang aber darf nie ein Prieſter 
gehen, und felbft ber Hohepriefter nur Einmal des Jahres, am Tage 
ber Berföhnung. Das war ein fehwerer, mühes und fchredenvoller Gang 
für ihn, den er allein ging, während fein Menſch in der Hütte fein- 
durfte. Bei Todesftrafe durfte auch er, indem er das Räuchern und 
Eprengen vollbrachte, die Bundeslade mit dem Gnadenſtuhl nicht beuts 
lich ſchauen, darum war ihm ber Nebel des Räuchwerks zur Hülle 
feiner Augen verordnet (3 Mof. 16, 13). Der Apoftel fagt: Einmal 
bes Jahres, und faßt damit das Werk dieſes einen Tages im Jahre 
rihtig zufammen; fonft lag es freilih in ber Unvollfommenheit bes 
Vorbildes, daß der Hohepriefter menigftend zweimal, wo nicht öfter 
(denn die Auslegung des Geſetzes ift bei den Juden felbft verfchieden) 
bineinging. Ein erfter Gang war jedenfalls zuvor ber Verföhnung 
feiner eignen Sünde beftimmt, als womit er das Bekenntniß ablegte, 
daß er nur ein vorbildliher Hohepriefter fei; dann folgte das eigent- 
lihe Einmalseingehen, das rechte Vorbild, des großen einmaligen 
Opfers, das Chriftus darbringen ſollte. Da wurde, zum fernern 
Zeugniffe, wie das Alles nur Schattenwerf fei, das Heiligthum felber, 
die ganze Hütte und der Räudaltar infonderheit entfündigt, von den fie 
befledenben Ulnreinigfeiten ber Kinder Iſrael verföhnet. Das war nicht 
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bloß für den Hohenpriefter, fondern für das ganze Volk ein Tag bes 
Kafteiens*), der tiefften Demüthigung, und fo wurbe vorbildlich von 
Jahr zu Jahr für bes Volfs Unwiſſenheiten das Blut des Opfers 
vor den Gnabenftuhl gebracht — warum der Apoftel dies Wort für 
bie verföhnbaren Sünden gebraucht, davon war fchon früher (Stay. 5, 2) 
die Rede. Bei biefer ganzen Anordnung und Einrihtung aber, indem. 
bes Hohenprieſters jährliher Gang ins Allerheiligfte als Mittelpunft 
aller andern Gottesdienfte, die erft durch ihn wieder geheiligt werden, 
erfcheint, war bes heiligen Geiſtes Meinung, auf etwas Zufünf« 
tiges, das noch nicht vorhanden fei, binzuweifen. Wir willen bed« 
gleihen ſchon aus einer früähern Stelle (Kap. 3, 7), unb werben 
fpäter (Kap. 10, 15) nochmals finden, wie ber Apoftel das Zeugniß 
des altteftamentlihen Wortes auf den im N. T. offenbar gewordenen 
heiligen Geift, der in dem Allen fchon für die Zukunft redete, zurüd- 
führt. Hier hätte er nun gar Vieles auffchließen mögen, das ber 
heilige Geift in den einzelnen Bildern und Verordnungen andeutete, 
aber er enthält ſich beffen, wie er gefagt hat, und bleibt bei der einen, 
unwiderſprechlich klaren Hauptwahrheit ſtehen, welche .mit dem ganzen 
Bau des Heiligthums, infonderheit des Allerheiligften für den einmalis 
gen Eingang des Hohenpriefters angezeigt, offen und beutlich Fund» 
gethan war, baß noch nicht geoffenbaret fei ber Weg zum red- 
ten, eigentlihen Heiligthbum. Dies ift wirklich auch für Sole, bie 
fih in weitere Deutungen bed Einzelnen nicht zu finden wiflen, bie 
fihere, helle Hauptdeutung. War doch Alles darauf eingerichtet, das 
Allerheiligfte mit bem Throne Gottes darin tief zu verhüllen, ale 
unzugänglih und unanfhaubar darzuſtellen; war doch fo viel 
einleuchtend für jedes aufrichtige Gewiflen, daß ber Karren, Widter 
und Böde Blut nicht wirklih die Sünden Iſraels wegnahm, und eben 
darum alle Jahr das Opfern fich wiederholen mußte, eben barum Der 
Borhang unmweggenommen blieb; verfündigte doch folglih das Blut 
der Berföhnung, ohne welches der Hohepriefter nicht nahen durfte, offen- 
barlich ein anderes, wahrhaftig verföhnendes Blut, nach deffen Darbrin: 
gung das Schattenwerf nicht mehr beftehen könnte. So lange aljo 
bas erfte Teflament noch Beftanb hatte, würde der Apoftel mit 


*) Mie Luther 3 Mof. 16, 29 überſetzt bat, eigentlich: follt ihr eure Seelen 
demũthigen. 
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Recht jagen, und bas verflänben wir wohl, fo lange zeugte es wider 
fi felber, indem das Eingehen des menſchlichen, fündigen Hohenpries 
fter6 hinter den Vorhang kaum ein Eingehen und Aufthun des Weges 
ins Heiligthum, vielmehr eine Erinnerung und Anzeige nur, daß das 
rechte Heiligthum noch nicht offen fei, zu nennen war. Aber ber Apo⸗ 
ſtel drüdt ſich auffallend genug aus: fo lange noch die erfte Hütte 
Beftand hat. Meint er denn damit das Heilige im Unterſchied vom 
Allerheiligften, das er ſchon zweimal (V. 2 und 6) fo bezeichnet bat, 
und wie ift das zu verſtehen? Zunächſt fo, daß eben das Kortbeftehen 
bes Unterſchieds einer vordern Hütte, des Borhanges, welcher fie vom 
Allerheiligften feheidet, gemeint if. Stände der Weg offen, fo wäre ja 


. ber Vorhang weggethan, und nur Eine Hütte, Ein Heiligthum. Im 


diefem Gedanken jedoch liegt ferner die tiefe, ganz kurz bezeichnete An⸗ 
fhauung bed Apofteld, wonach die ganze lewitifche Hütte, auch ihr for 
genanntes Allerheiligftes, nur als ein Vorheiligthum erfheint gegen die 
eigentlich zweite innere Hütte, beren Vorhang EChriftus gehoben hat, 
gegen das wahre Allerheiligfte des Himmeld. Wahrfcheinli dies im 
Sinn habend fprach der Apoftel zu Anfang ſchon als von zwei Hütten 
ftatt einer. Gewiß zugleich in diefem Sinne nennt er den feiner Zeit 
noch ftehenden, noch priefterlich bebienten Tempel die erfte Hütte; 
denn nur fo fönnen wir ihn verfiehen, wenn er im Zufammenhange 
davon weiter ſpricht: 


3.9, 10. Welche Cerfte, auch in ihrem Allerbeiligften nur als 
Vorheiligthum fich zeigende, im jeßigen Tempel noch fortbeftehende 
Hütte mit all ihrem Dienft) ein Gleichniß Cift oder war) für bie 
jeßige Zeit, zu welcher Baben und Opfer dargebracht werden, 
die nicht vermögen nach dem Gewiſſen volltonmen zu machen 
den, der folchen Dienit thut; allein mit Speife und Trank, und 
mancherlei Taufen, als fleifchliche Nechte (oder Sabungen), bis 
auf eine Zeit der Beſſerung auferlegt. 


Was früher Vorbild und Schatten hieß, wirb jet noch anders mit 
einem faft gleichen, nur noch beftimmteren Worte Gleichniß genannt. 
Der Apoftel bezeichnet ferner bie Zeit der erften Hütte, während welcher. 
das bildliche Allerheiligfte von einem wahren weiſſagt, das wiederholte 
Eingehen in daffelbe eigentlih nur verfündet, baß ber rechte Eingang 
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noch nicht geöffnet fei, folglich dies ganze weltliche Heiligthum als erftes 
vor einem andern, beiten Vorhang noch gar nicht gehoben war, ers 
ſcheint — er bezeichnet die ganze Zeit, für welche dieſe Cinrichtung 
beſtehen follte, als eine zwar, indem er fehrieb, gegenwärtige, noch nicht 
ganz abgelaufene, aber doch ihrem Ablauf nahe gefommene. Kür bie, 
mit Aufrichtung ber Hütte durch Moſes begonnene, zu bes Apoſtels 
Sagen im legten Tempeldienfte fich auslebende Zeit, d. h. für die Zeit 
der Unvollfommenheit, des wefentlih ungenügenven erſten Tefta- 
mentes und Geſetzes, auf welche eine Zeit ber Befferung folgen 
follte, war dies Heiligthum ein Gleichniß, zeigte in feiner Einrichtung 
. und Befchaffenheit eben das Unvollfommene und Ungenügende 
bes Gegenwärtigen und Borhandenen als Charakter an. Denn 
was für Gaben und Opfer werben in eurem Tempel noch immer, 
eigentlich mit Unrecht, nachdem Chriſtus gekommen ift, von euren Prie⸗ 
Kern auf Erden dargebracht? So fragt ber Apoftel nicht nur feine an 
Ehriftum gläubigen Leſer, fondern auch andere Suben, die fein Brief 
überführen und gewinnen möchte, ind Gewiflen, und antwortet ſelbſt 
unwiderſprechlich: Solche, die nicht vermögen nah dem Gewiſſen 
vollfommen zu maden ben, ber folgen Dienft thut, weder ben 
Priefter noch den gemeinen Sftaeliten, für welchen: diefer als Stellver- 
treter fie barbringt. Das Bewußtſein ber Sündenfchuld bleibt im Hers 
zen bei allem Opfern ungetilgt, wirb vielmehr fortwährend von neuem 
bezeugt und die vorhandene Sünde ind Gedächtniß gerufen, wie er 
weiterhin e8 und (Kap, 10, 1—4) auslegen wird. Und nicht anders 
verhält fih’8 auch, was er kurz andeutend hinzufügt, mit allem übrigen 
Zubehör des levitifchen Geſetzes, mit allen den fleifhlichen Rechten 
oder äußerlichen Sapungen, bie dem Bolf Sfrael auferlrgt find. 
Allerdings geben auch biefe, das ganze leibliche Leben der Iſraeliten 
umfaflenden, in lauter Vorſchrift und Gebot einengenden Sitten und 
Gebräuche davon Zeugniß, daß in der Vollkommenheit bed Gottesdien⸗ 
fies und priefterlihen Lebens vor Bott wirklich Alles und Jedes, Eſſen 
und Trinfen, Auss und Eingehen des Menfchen geheiligt-und gereinigt 
werben muß durch Gehorfam gegen den Willen Gottes; infofern find 
fie ein ferneres Gleichniß des Zufünftigen, ein aufgelegtes Joch, das 
in beftändiger Forderung für jept noch unmöglichen Gehorſams (Apoſtg. 
15, 10) nur ben Ungehorfam aufjubeden vermag, Was hat aber 
Speife und Tranf (Rom. 14, 17) eigentlich mit dem Gewiffen 
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und der wahren Heiligkeit, Die Gott von feinem Bolfe fordert, zu thun? 
Und ob wirklich ein Hefefiel von feiner Jugend auf Fein Aas noch 
Zerrifjened gegefien, und nie fein gräulich Fleifch in feinen Mund ge- 
fommen (Heſ. 4, 14) — ober ein Petrus noch nie etwas Gemeines 
oder Unreines gegefien hatte (Apoftg. 10, 14): damit blieben fie bie 
fündigen Menſchen und es war ihnen Feine innere Gerechtigkeit vor 
Gott. Immer wieder wufhen fi von außen am Leibe die Prieſter 
und 2eviten zu ihrem Dienft (2 Mof. 29, 4; 4 Mof. 8, 7), die gemeis 
nen Sfraeliten, wenn ed die Sabung zum Opfer vorfährieb (3 Mof. 
14, 8) oder wenn” etwas Unvermeibliches und doc DBerbotenes, für 
unrein Erklärtes gefchehen war (3 Mof. 11, 25. 28. 40; 15, 21); 
aber alle diefe manderlei Taufen oder Wafchungen machten fo 
wenig rein, daß vielmehr durch fie ein wiederholte: Unrein! Unrein! 
über Jfraeld Leben und Weben ausgerufen wurde. Welch ein arger 
Mipverftand des Pharifäers, in ſolchen Dingen fich zu rechtfertigen, als 
fei die Gerechtigkeit, die vor Bott gilt, mit dem Halten dieſer Fleifch- 
lihen Rechte fhon vorhanden! Welch ein Sehnen und Verlangen 
bes redlichen Sfraeliten, den Gottes Berheißung auf eine Zeit ber 
Beſſerung hinwies, nach deren Erſcheinen! Welch ein Uebergang zu 
Sreiheit und Frieden, Erquidung und Leben, wenn er nun an Chri⸗ 
ſtum gläubig, mit Seiner Taufe gereinigt, durch des beflern Priefter- 
thumes und befiern Teftamentes beflere Hoffnung wahrhaftig zu Gott 
nahte, der Vorhang ihm gefallen, der neue lebendige Weg aufgetban, 
dad Joch der Satzuugen von Halſe genommen, das bleibende Geſetz 
der heiligen Liebe lebendig ind Herz gejchrieben war! 


Chriftus ift gefommen! Das ift jett unfer Frieden, unfer 
Leben, unfere Gerechtigkeit, meine Brüder, Wohl und, wenn wir das 
in Kraft und Wahrheit fagen, alfo daß in uns wirklich das Alte abge 
than, das Neue aufgerichtet ift! Ihr fprechet: Hat nicht ber Herr felber 
längft ben erften Bund zerbrochen und die erfte Hütte zerfiöret? Irren 
nicht jest die Kinder Sirael, weil fie ihren König und Hohenpriefter 
verworfen haben, feit langer Zeit umher ohne König, ohne Opfer, ohne 
Heiligehum irgend einer Art? (Hof. 3, 3. 4. Ja wohl, bed Apoftels 
Wort gilt nunmehr gewaltig: Das erfte Teftament hatte feinen ©ot- 
tesdienft und Heiligtum, feine Rechte und Satzungen. Wo ift das 
Manna und ber Aaronsftab geblieben? Schon Salomo fand fie nicht 
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mehr in der Lade. Was iſt aus der Lade des Bundes geworden? 
Die jüdiſchen Fabeln erzählen wohl, wie fie Jeremias in der Höhle 
verborgen habe (2 Macc. 2, 5), aber fie ift verſchwunden und nicht 
mehr vorhanden. Es iſt auch vom legten Tempel fein Stein auf dem 
andern geblieben. Dennoch ftehet in der heiligen Schrift noch Die Nach—⸗ 
riht und Beſchreibung von dem Allen, damit wir im Schatten das 
Wefen, in der Weiffagung die Erfüllung fchauen. Und nicht nur bag; 
in gewiſſer Hinficht beftehet, was da fich zeigte, noch immer. Weit und 
groß ift bis auf ben heutigen Tag ber Vorhof, in bem bie Völfer 
barren, und leider mit ihnen eine ungemeihte, draußen gebliebene Menge 
bes Volks, das fih nach Ehrifto nennt, ihn aber nicht fennt, dem er 
immer noch nicht gefommen iſt. Sie haben fogar mit traurigem Rüds 
fall einen abermaligen Bilder» und Schattendienft aufgeriihtet in der 
Kirche, welche bie einige, rechte fein will, Dann ift vorhanden ein 
Heiliged, in weldhem bie näher Gekommenen priefterlih beten und ſich 
das Licht Gottes leuchten laffen, aber fie ftehen noch vor dem Vorhang 
und gehen nicht weiter ein. Wir wollen au ba nicht ftehen bleiben, 
Geliebte, wir wollen eingehen ins Allerheiligfte und den Vorhang auch 
unfred Fleiſches völlig zerreißen laffen dur den Geift Jeſu Ehrifti! 
Sind wir aufrichtig im Gewiffen, fo wird es und bezeugen und treiben 
unte® allem Thun und Dienen und Beten, daß die Vollkommenheit, die 
Bollendung ber Gerechtigkeit uns noch fehlt, bis wir fie erlangt haben 
im Innerften des wahrhaftigen Heiligthums, durch Die ewige Erlöfung. 
Da bduftet und das hochheilige Räuchwerk ber Yürbitte des Gerechten 
als Erhörungsgrund aller unfrer Gebete entgegen; da erkennen wir 
Ihn, den verklärten Gottmenfhen lebendig, indem wir in Ihm find, 
als aller Gnadengüter und Lebensgaben Inbegriff; eflen vom in ihm 
verborgenen Manna, fchlagen aus zu Blüthen und Brüchten durch die 
Kraft feines ewigen Prieftertbums, alfo daß ber Frühling im Herzen 
fhon den Sommer der Verklärung vorbereitet; da wird die Gerechtig« 
feit vom Geſetz erfordert in uns. erfüllet durch feinen Geiſt, und alle 
dienftbaren Geifter beten auch über dem Wunderwerk in uns bie Herr: 
lichfeit Gotted an. Das Alles aber aus bem überſchwänglichen Ber: 
bienfte bes theuern Blutes Ehrifti, dad uns bedt, verföhnt, reinigt, 
vollendet, dadurch der Gnadenſtuhl in unferm gereinigten Gewiſſen 
als Stätte der Wohnung ded Ewigen ſich fort und fort erweilet, dar⸗ 
über die Wolfe, in ber wir dad noch verhällte Geheimniß bes Vaters 
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ahnen, das Geheimniß der letzten Ewigkeit, wenn das ganze Reich 
im Sohne dem Vater überantwortet zu Füßen liegen wird (1 Kor. 
15, 24—28). Amen. 


AV. 
Kap. 9, 11— 14. 


Der Abfchnitt des Hebräerbriefes, zu defien Betrachtung wir jeßt 
fortfchreiten, ift der einzige, welcher jährlih einmal vor der Gemeinde 
gelefen wird, als Epiftel des Sonntages Judica in der Paſſionszeit; 
überall wenigftens, wo bie Feier des dritten Weihnachtötages (für wel 
chen das erfte Kapitel des Briefes beflimmt war) aufgehört hat. Zwar 
nit in allem Einzelnen fo, baß fein Mangel zu verbefiern wäre, aber 


doch im Gangen mit großer Weisheit ift bie, ſchwerlich auf einen 


einzigen Mann zurüdzuführende Auswahl unfrer nun ein Jahrtaus 
fend ſchon beftehenden kirchlichen “Berifopen geſchehen; und zwar läßt 
fh das bei ben Epifteln mehr noch erkennen, als bei ben Evan- 
gelien, ungeachtet bes größern Vorraths apoftolifher Briefe. Ganz 
außerhalb des Perikopenkreiſes geblieben find nur bie Briefe an 
Timotheus und Philemon, der zweite und dritte Sohannid und 
ber Brief Judä. Im der Paſſionszeit aber, für welche fonft wit 
gutem Rechte die Betrachtung und Behandlung der durch Feine 
Auswahl zu verkürzenden Leidensgefhichte neben andern Periko— 
pen völlig freigelaffen ift, tritt und an ihrem vorletten Sonntage ale 
Epiftel Hebr. 9, 11— 15 entgegen: vom Eingange Chriſti, bed als 
Hoherpriefter Gelommenen, ind Heiligthum durch fein eignes Blut zur 
ewigen Erlöfung, von diefes Blutes Kraft zur Reinigung bes Gemifr 
ſens, dieſes Todes Bedeutung zur Stiftung bed neuen Teflamente 
(welchen letztern Sag wir jest als Anfang eines folgenden Abſchnittes 
zurüdlaflen). Daran fließt fih dann treffend am Balmfonntage ber, 
nunmehr für bes Gefommenen Einzug in bie Herzen geltende Zuruf 
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an die Gemeinde: Siehe bein König kommt zu dir ſanftmüthig! und 
aus PBhilipper Kap. 2 der allumfafiende Blick auf Ebhrifti Erniedrigung 
und Erhöhung, infonderheit auf die Entäußerung und Erniedrigung 
bed Heren im Gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. 
Richtig und weislich getroffen erfcheint ed, daß im Ganzen bie, ben 
Mündigen gehörende Lehre bes Hebräerbriefes für die offene Verkün⸗ 
bigung in den Hintergrund geftellt wird; eben fo richtig aber wird 
wenigftend einmal darauf hingewiefen zum Zeugniß: Wir möchten vers 
gleichen: wie im apoftolifchen Glaubensbefenntniß durch die einzige, ein« 
fache Erwähnung der Höllenfahrt Ehrifti der ganze damit zufammen- 
hängende Kreis tieferen Lehren angedeutet und ihm fein Play gefichert 
ift, eben fo if aus der innerftien Mitte des geheimnißvollen Briefes 
grade ein folder Text an feinem Ort in die kirchliche Verfändigung 
aufgenommen, welder auf alle Hauptlehren befielben, Hoheprie⸗ 
Reribum und einziges Opfer, bimmlifches Heiligthum und Bollfom- 
menheit des Neuen Teftamentes hinweiſt. Dies ift ber Text unfrer 
jegigen Betrachtung, und durch alles Worhergegangene ſchon Harer ge 
worden, und fein erfler vielumfafiender Satz lautet alfo: 


8. 11. 12. Chriftus aber ift gekommen, als Hoherpriefter 
der zulünftigen Güter, und ift durch die größere und voll- 
Fommmere Hütte, die nicht mit Händen gemacht, das heißt 
nicht von diefer Schöpfung ift, auch nicht durch Blut von 
Böden und Kälbern, fondern durch fein eignes Blut Ein- 


mal eingegangen in das Heiligtum, und hat eine ewige - 


Erlöfung erfunden. 


Wie früher ſchon bemerkt, hebt bier im Zufammenhang der apoftolifchen 
Rebe ein großer, gewaltiger Nachſatz an, deſſen Vorberfab alle zehn 


vorigen Verſe diefes Kapiteld waren. Das erfte Teftament hatte fein 


weltliches, vorbilbliches Heiligthum, feine erſte Hütte, die als Gleichniß 
für ihre Zeit, fo lange fie fland, vornehmlich anzeigte, daß der Weg 
zum rechten Allerheiligfien noch nicht offen fei, indem das ungenügende 
Eingehen des felber fündigen Hohenpriefters jährlich ſich wiederholte: 
jegt iſt der wahre .Hohepriefter erſchienen, jet ift die größere und volls 
kommnere Hütte ald vorhanden offenbar, der Weg zum Heiligthum auf 
getfan! Bis dahin wurden Opfer dargebracht, bie den Menſchen nicht 


[2 


288 


ea — 


im Gewiſſen wahrhaft zu entfündigen vermocdten, bis dahin waren 
fleifchliche Rechte bildlihen Gottesdienſtes, Außerliher Wafchungen und 
Reinigungen auferlegt: jeßt ift die Zeit ber. Befferung, Die Zeit 
des Vollfommenen angebrohen! Chriſti Blut — wie der Apoftel gleich 
weiter fagt — kann nun das Gewiffen reinigen, zu dienen dem leben, 
digen Gott! Er ift gefommen und nun der Gegenwärtige, ber 
fo lange Zeiten hindurch der erfehnte, in Allem geweiſſagte Zufünftige 
war! Er ift erfchienen, aufgetreten in feinem bleibenden, meldir 
febefiichen Hohepriefterthum — wie man das Wort, welches den gewals 
tigen Nachſatz eröffnet, auch ausdruͤcken könnte. Nicht ohne Bedeutung 
hat die Kirche dieſem Epiftelterte das Evangelium aus dem 8, Kap. 
Johannis beigegeben, wo der Erfchienene ruft: Welcher unter euch 
fann mich einer Sünde zeihen? wo er zeuget: Wer mein Wort wirb 
halten, der wird den Tod nicht fehen ewiglih ! wo er verfündiget, daß 
Abraham feinen Tag, deß er im Glauben geharret, nun gejehen habe. 
Wir haben alfo nicht mehr zu harren, liebe Brüder; wir Tönnen jept 
anders fterben, al8 Abraham und die Propheten geftorben find, für ung 
ift der Tod völlig überwunden und das ewige Leben erworben, ans 
Licht gebracht durch die ewige Erlöfung! Freuen wir und mit 
größerer, mit vollfommener Freude, daß wir hienieden ſchon, um dann 
im Tode feinen Tod mehr zu fehen und zu fchmeden, das Licht des 
Tages Chrifti fehen, das Leben aus dieſem Licht empfangen! Wir 
betrachten diesmal, wieder mit dem Apoſtel alle feine bisherige Lehre 
zufammenfafjend und tiefer führend: wie bie ewige Erlöfung durch 
Ehrifti Blut jegt wirflih erfunden und vollbragt iſt; fodann 
aber auch, was freilich dazugehört, wie wir berfelben theilhaftig 
werden. 
Des Apofteld Wort: Chriſtus aber ift gefommen! fleht Hier 
mit bemfelben Nahdrud, mit derfelben Scheidung zwifchen Altem und 
Neuem, Borigem und Jetzigem, eben fo ben Vorhang hebend einer 
neuen Zeit und Welt, wie im Brief an die Römer nach dem Befchlies 
gen aller Welt unter die Sünde das gewaltig hervorbrechende: Nun 
aber ift bie Gerechtigkeit, die vor Bott gilt, geoffenbaret worden, nun 
aber ift Der Gnadenſtuhl, vor dem die Sünder alle ohne Verdienſt 
aus Gnaden gerecht werben, vorgeftellt, durh den Glauben an 
Chriſti Blut (Röm. 3, 21— 25). Der Vorhang ift zerriffen, ber 
Thron Gottes ift offen und zugänglid. Bis dahin war ein Vorhang, 


nicht nur der biloliche in Stiftshütte und Tempel, von Feinlinnen und 
Baummolle gewoben, fondern ein durch biefen bedeuteter wirklicher, eine 
weſentliche Echeidung und Trennung zwiſchen den Siündern und ber 
Heiligkeit Gottes, ein Hinderniß bes völligen Herzunahens im priefters 
lichen Schmuck der Gerechtigkeit, zum ganz gehorjamen, ganz wohlges 
“fälligen Dienfte vor feinem Angeſicht. Man kann fagen, dieſer Bor 
bang hing vor dem himmliſchen Heiligthum, aber auch mit derfelben 
Wahrheit, er hing vor dem Herzen und Gewiſſen der Menfchen, weil 
ja bier eigentlih die Urfah der Trennung und Hinderung fich findet; 
im tiefften Grunde gefaßt, ift eben unfer Fleiſch, d. h. unjer natürs 
licher Zufand in der Sünde und des Todes Bann, unfere durch Adams 
Gall gewordene Natur und Beichaffenheit die Hülle, damit alle Völker 
verhuͤllet, und die Dede, bie über alle Heiden gededt ift (Jeſ. 25, 7) 
— daher, wie wir fpäter lefen werden, Chriftus durch den Vorhang 
feined, von und angenommenen Fleiſches durchbrechen mußte, den neuen 
lebendigen Weg zu ftiften (Hebr. 10, 20). Das ift auch hier zuerft gemeint 
in dem Kommen und Erjcheinen: er ift ind Bleifh gefommen, im 
Fleiſch erfchienen, felber mit und Sündern zuerft vor den Vorhang 
getreten, und fo aufgetreten als Hoberpriefter, für und hindurchzu⸗ 
dringen und einzugehen hinter den Vorhang. Er ift nun ein Hoher 
priefter der zukünftigen Güter, Gaben, Eegnungen und Reints 
gungen, d. h. ber geiftlihen, wahrhaftigen, weldhe im A. 3. noch nicht 
vorhanden waren, jetzt aber zu gegenmwärtigen geworden find und wers 
den, -indem er uns im Gewiflen verföhnt und vollfonmen macht. Ja⸗ 
fofern wir bienieden erft allmählig zum ftetS zunehmenden Genuß und 
Defig der Onadenfülle gelangen, infofern auch fein Heiliger des N. T, 
vor dem Ablegen des Fleiſches, vor der legten Probe des Beharrens 
bi6 and Ende ein vollendeter Gerechter fein kann, jedenfalld die Offen, 
barung bes verborgenen Lebens in Herrlichfeit auch leiblicher Verklärung 
noch jegt und ein Zufünftiges bleibt — infofern verftcht der Apoftel 
unter den zufünftigen Gütern wirflich zugleih die Kräfte ber zufünfs 
tigen Welt, deren Anfang und Vorſchmack nur wir im Leibesichen 
empfangen (Kap. 6, 5), die Fülle bed ewigen Lebens, welche erft dann 
ganz unfer fein wird, wenn nicht bloß Ihm, fondern auch den Eeinen 
in Ihm bie zufünftige Welt untergetban ift (Kap. 2, 5). Anders zu 
jagen au mit apoftoliigem Wort: ber Segen, welden biefer Hoher 
priefter und ertheilt, ift aller geiftlidhe Segen, ben wir fchon jegt 
Stier, Brief an die Hebr. I. te Aufl. 19 
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empfangen, nachdem im VBorbilde nur irdiſche, äußere Segnungen vor 
handen waren, aus bem Schäße ber himmliſchen Güter, der erft im 
Himmel und ganz wird aufgethan fein (Eph. 1, 3). 

Uns diefen Schatz himmlifcher Güter zu erwerben ald den unfern, 
ift der große, vollfommene Hohepriefter eingegangen durch bie größere 
und vollfommnere Hütte, überfhwänglich erhabener und vorireff- 
licher als jene vorige, die Moſes bauen mußte, und deren Fortſetzung 
im Tempel, al8 der Apoftel dies fchrieb, no vorhanden war. Wie 
fur; vorher (B. 8) das ganze levitifhe Heiligtum, auch das Allerhei- 
ligfte, als erfte oder vordere Hütte bezeichnet war, fo tritt num dieſer 
Hütte, ald dem damals verfchloffenen Weg und Durdgang zum 
rechten Heiligthum bie größere und vollfommmere gegenüber, Durch 
welche, wie wir ja beutlich Iefen, Ehriftus in das Heiligthum ein 
gegangen. Was ift das nun für ein größeres Vor⸗Heiligthum, 
das ber Apoftel meinen fann? Wenn wir uns recht befinnen, zu nächſt 
nihts Anderes ald Die Himmel, durch welde nach einem fräheren 
Wort (Kap. 4, 14) der große Hohepriefter gegangen if, um dann 
in dem Himmel felbft zu erfiheinen vor Gott (Kap. 9, 24). Die 
Himmel zwifhen der Erbe und dem Throne der innerfien Gegenwart 
des Allerhöchften, Alles, was fie an uns kaum befannten Lichtweien 
und Lichtwelten begreifen — fiehe da das wirkliche Zelt der Teppiche 
vor dem Allerheiligften, mannigfach gebaut und geordnet, wie Mofts 
Hütte im Vorbilde war. Daher eben oftmald im A. 3. mit foldyem 
Ausdrude davon geredet wird: Gott breitet oder fpannet Die Himmel 
aus, wie einen Teppich oder eine Zeltdede, wie eine Hütte zum Woh⸗ 
nen (Hiob 9, 8; Bi. 104, 2; Jeſ. 40, 22). Das ift alio bie größere 
Hütte, nit mit Händen gemacht, nicht ein ſchwaches, bei aller 
verhältnigmäßigen Koftbarfeit, Künftlichkeit, vorbilblichen Herrlichkeit doch 
fehr geringes und unvollkommenes Menſchenwerk, wie auch ber pracht⸗ 
volle falomonifhe Tempel nur zu den Tempeln mit Händen gemadht 
gehörte, in denen ber Höchſte nicht mirklih wohnet (Apoftg. 7, 48). 
Das ift Die wahrhaftige Hütte, welche ber Herr aufgerihtet hat, und 
fein Menſch (Hebr. 8, 2). Der Apoftel erklärt fein Wort felber 
durch ein anderes: die nicht von biefer Schöpfung if. Luther 
verftand: nicht von folder Bauart und Einridtung, wie das moſaiſche 
Zelt, überfegte mithin: die nicht alfo gebauet if. Sollte aber weiter 
nichts damit gefagt fein, fo fühlen wir wohl, ed wäre ein fehr matter, 
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nach dem Bisherigen faſt Nichts fagender Zufag. Nein, das Worf 
„Schöpfung“ behalt auch hier feinen in ber heiligen Schrift herr 
fhenden, faft allein geltenden erhabenen Sinn. Weber Mofes noch 
Salemo haben etwas gefhaffen mit ihrem Bauen; vielmehr ftellt 
der Apoftel wirklich einen großen Gegenfab bin zwiſchen menfchlichem 
Bau, den Menfchenhände ja nur aus Dingen oder Etoffen biefer 
irbifhen Schöpfung bereiten Fonnten, und dem Himmelsbau, den 
Gott unmittelbar, al8 ein Anderes und Höheres geichaffen hat. Diefe 
Schöpfung, das tft die irdifche Welt niederer, gröberer Leiblichkeit, von 
welcher fih, wie auch bie neuere Wiſſenſchaft gläubiger Forſcher jetzt 
erkennt, bie höhern, himmlifchen Stoffe wefentlich unterfheiden. Und 
infofern irdbifh und menschlich zufammengehört, finden wir auch 
fonft in der apoftolifgen Schrift, dag, wie hier, das Unvollkommene, 
Bergängliche im Gebiete diejer Erdenwelt dem Ewigen, Unvergänglichen, 
Himmliſch⸗Weſenhaften gegenüberfteht ald mit Händen Gemachtes; 
wie nicht bloß die mit der Hand gemachte Beichneidung am Fleiſche ber 
Beſchneidung Chrifti, die durch Gottes und Geiſteskraft gefchiehet 
(Eph. 2, 11; Kol, 2, 11), fondern fogar, auffallend genug, aber tiefs 
finnig wahr geredet, unfer Fünftiger verflärter Leib, ben Gott fhaffen 
will, ald Haus nit mit Händen gemacht, als ewiger und bimmlifcher 
Bau von dem irdiſchen Hüttenhaus, das wir Menfchen und durd) 
bie Sünde felber bereitet haben, unterfehieden wird (2 Kor. 5, 1). Und 
biefe letztere Stelle zeigt und erft den rechten Weg zum ganzen Ber: 
Ränbnig unfred Textes. Haben wir doch in ber vorigen Betradhtung 
erfannt, daß die Hätte, in welder das Allerheiligfte die eigentliche 
Hütte oder Wohnung, und in diefem wieder die Bunbeslade als das 
eigentlichſte Heiligtum darin zugleich ein Bild der heiligen Gottmenſch⸗ 
heit Chriſti ſei. Wo ift denn der Himmel, als wo Gott wohnet, wo 
felglih der Himmel für und Menſchen, als wo Gott bei und in dem 
Menfchen ift? Hier alfo werden alle Bilder Eins in dem Einen, ber 
wirklich aller Geheimniſſe Inbegriff wird: Chriftus der Hohepriefter ift 
feld zugleich das Opfer, nicht anders auch felbft die Hütte und Das 
Heiligtum. Eine Beziehung und Deutung der wunderbaren Gleich⸗ 
niſſe fchließt die andere nit aus, Mit Wegnahme ded Vorhangs ift 
das Allerheiligfte alfo aufgethban, daß nun das Vorheiligthum auch 
bochheilig wird; es ift nur Eine Hütte, beren Gotteögegenwart mit 
Richt» und Lebendfräften, mit Gaben und Gütern zu unfrer Heiligung 
19* 
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"nımmehr vom höcften Throne bis zu uns dur alle Himmel hernieder⸗ 
reiht, denn Chriſtus ift droben und drunten als Hoherpriefter; er 
figet wohl in ber Höhe, aber er wirft und lebt in den Seinen auf 
Erden. Wenn fhon der Menſch überhaupt ald Auszug und Inbegriff 
ber Schöpfung, als eine Welt im Kleinen erfcheint, mit Leib, Cecle 
und Geift durch bie drei Stufen und Gebiete alles Vorhandenen reis 
hend: wird nicht vollends im Gottmenſchen ber große Gottesbau 
ber neuen Welt — hier nicht nachbildlich, fondern urbildlich ſich dar- 
fielen müflen? Das ift der Sinn, in welchem der Herr einft fchon, 
vor feiner Verklärung, von dem Tempel feines Leibes reden fonnte, 
ber freilich erft gebrochen werden mußte, auf daß Iſraels erfte, vorige 
Hütte eben damit abgethan, und aus dem Tode erftehend ein neuer 
ewiger Tempel gebauet würde (Job, 2, 19. 21). Der Leib der Menſch⸗ 
heit, welchen der Vater dem Sohne dur den heiligen Geiſt neu bereitet 
hat, war fon ald Leib des Fleiſches, in dem er gefommen, Hoher: 
priefter und Opfer zu fein, ein Heiliges oder Heiligthbum (Luc. 4, 
35); denn wo der Sohn war, da war ber Bater in ihm, wie er im 
Vater, der Himmel in diefem Menfchen, wie dieſer Menfh im Himmel 
(Joh. 3, 13). Aber noch verhällt durch den Vorhang ded von 
Maria angenommenen Fleiſches, auf legter Stufe der Erfüllung vers 
gleihbar der vordern Hütte; das Allerheiligfte war in Chriſti Perſon 
ſelbſt noch verfchlofien, der Eingang und Durchbruch war noch nicht 
geſchehen, er war noch nicht über alle Himmel aufgefahren, obgleich ſchon 
ftehend in der Gleichheit und Gemeinſchaft der niedern Himmelsgebiete, 
aus denen die Engel Gotted hinauf und herab fuhren über ded Men- 
hen Sohn (oh. 1, 51). Sein Wandel im Kleifihe, unter 
bem ©efege war alfo fein Durdgang durch das Heilige; 
al8 aber durch das wunderbare Selbftopfer der Vorhang zerriffen wurde, 
ba verklärte und wandelte fih das Heiligthum felber zum Allerheiligften 
(Dan. 9, 24), da ift und wird fortan Ehrifti Leib, Gotted Tempel und 
bie aus ihm geborene Gemeinde Eind — bis zur Vollendung: Eiehe 
ba die Hütte Gottes bei den Menfchen! (Offenb. 21, 3). Diefe Hütte 
tft von einer neuen himmlifhen Schöpfung, indem Gott zu Anfang in 
Marias Leib, als niht (1 Kor. 11, 8) das Weib vom Wanne, fon 
bern ber Mann vom Weibe genommen ward, ein Neues gefhaffen 
hat, wie das vom Neuen Teflamente zeugende prophetifhe Kapitel 
Ser. 31 auch dieſen und noch manchen andern bahin zielenden geheim» 
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nißvollen Sprud enthält (V. 22. 15. 25; auch V. 26 richtig überfegt!), 
Jawohl in Maria’s Leib iſt aus überirdifchen Paradieſesleben ein Keim 
und Kern himmliſcher, vom ewigen Wort und Leben durchwohnter 
Menfchheit in Das Fleiſch der irdifchen gejenft, fodann in der Aufers 
weckung oder zweiten Geburt, der eigentlihen Ausgeburt des himmliichen 
Menſchenfohnes, der Tempel aufgerichtet, welcher fih endlich, indem 
von feinen Gütern und Kräften Alles (nah Ausfcheidung bes Finftern 
und Verlorenen) durchdrungen und verflärt wird, als Die eigentliche 
neue Schöpfung, ale die zufünftige Welt der Herrlichkeit uwergäng— 
lichen Lebens erweiſet. Daß tiefe, vieleicht mandem Leſer zu übers 
fhmwängliche, doch darum nicht zu verichweigende Deutung im Grunde 
des apoftolifchen Wortes liegt, fcheint und daraus Flar, daß, wenn wir 
ganz genau zufehen, was der Herr in Ehrifto aufgerichtet und geichaffen 
bat, buchftäblih über diefe ganze, mit der Erde den Himmel umfaſſende, 
erfte Schöpfung erhoben wird. 

In einer Hütte, durd) eine Hütte, das heißt von einem Heiligen 
in ein Allerheiligftes, alfo vurh einen Vorhang follte der zukünftige 
Eingang des wahren Hohenpriefter8 gefchehen: das war im Kleinen, von 
Menſchenhand gemachten Heiligthum vorgebildet, und wie es im Gro⸗ 
Sen, in der Vollfommenheit erfüllt worden, haben wir eben gefehen. 
Die Himmel ein PVorzelt Gottes, hinter deflen Vorhange das Geheim⸗ 
niß der Majeftät in der Höhe, der innerfte Himmel der Wohnung und 
Thronung bed Emwigen über und in feinem Weltall *). Noch eigents 
licher das fleifchgeworbene, mit neuen, bimmlifchen Lebenskräften in unfer 
Fleiſch geienfte ewige Wort, das unter und, in unfrer Natur, in dem 
Hüttenhaus des irdifchen Leibed wohnete, buchftäblih „hüttete” (Job. 
1, 14), die erfte Aufrichtung der wahrhaftigen Hütte aus neuer Schoͤ⸗ 
pfung Gottes **); dann der verflärte, zur Rechten der Majeftät erhöhete 
Gottmenſch der zum offnen Mlerheiligiten gewordene Tempel, in wels 


*) Daß die gewöhnliche Denkweiſe fpiritualifirend, vermeintlich recht Hug bie 
Uebermweltlichleit Gottes als „eigentlich nur“ (?) ein Wohnen in ber Welt 
ausbeuten will, bringt an bie gefährliche Gränze bes Pantheismus; Dagegen eben 
die Schrift richtiger bie burdhiwohnende, durchwirkende Innenweltlichkeit vielmehr 
auf ein realftes Ueber zurückführt. Ja „bie Rechte Gottes ift allenthalben” wie 
fein Thron, aber nur weil dieſer Thron wirklich über allen Himmeln ift. 

**) Es gibt ein Weihnadtslieb von Freylinghauſen: So ift denn nun bie 
Hütte aufgebauet — welches aber aus Mangel an tieferem Berftändniß keinen Unter- 
ſchied zwiſchen dem Stande der Entäußerung und der Verklärung macht. 
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hen die verföhnten, nadhgeborenen Brüder des Borgängerd eingeben, 
eingebaut und eingeleibt werben (Eph. 3, 6), alfo daß zulegt das 
ganze Prieſtervolk der Erlöfeten mit feinem Leib und Haus, ber irdifchen 
Natur und Kreatur, zu einer neuen Welt ber Herrlichkeit Gottes ſich 
vollendet, 

Das ift das Eine und Erfte, was ber Apoftel fagt. Das Andere 
betrifft den Eingang und Durdgang felbft, das Aufheben bes 
Vorhangs, dad Oeffnen und BVerflären des Heiligen zum Allerheiligften. 
Richt ohne Blut! fo lautet hier bes Borbildes Zeugniß (B. 7). 
Nicht nur, daß der Hohepriefter jährlih mit Opferblut hinter den Vor⸗ 
hang einging; das ganze erfte Teftament von Anfang (mie der Apoftel 
im Verlauf unfres Kapiteld lehren wird) wurde niht ohne Blut 
geftiftet, nach dem ganzen Geſetz gefhah ohne Blutvergießen Feine Ver⸗ 
gebung, faſt alle Reinigung mit Blut (B. 18— 22). Darum ift in 
der Erfüllung Ehriftus auch durch Blut in das Heiligthum eingegan- 
gen, b. h. zunächft mit Blutvergießen als nothwendiger Bedingung. Im 
levitiſchen Ecdattenwerf war es Blut von Biden und Kälbern, 
indem Jahr für Jahr fih am Verföhnungstag wiederholte das Schlach⸗ 
ten eined Farren für den Hohenpriefter felbft, eines Bodes für Das 
Doll. Das war natürlih nur der Schatten von den zufünftigen Gh 
tern, und biefes nicht aufhörende jährliche Thieropfer nahm jo wenig 
die Sünde wirflih weg, daß es vielmehr zum Gedächtniß, fie fei noch 
vorhanten, geſchah; denn es ift unmöglih, daß Ochſen- und 
Bocksblut Sünden wegnehme (Kay. 10, 1-4). Dennoch hat 
Gott folhe Schattenopfer verordnet, weil ihnen eine wefenhafte Wirk, 
lichkeit entfpriht. Und wenn wir fogar außer dem Volke bes erften 
Teftamented, von Adam und Abel her bei faft allen Völfern auf Erden 
bie mit Aberglauben verftellte, doch im Hauptpunft gleiche Vorſtellung 
von blutigen Sühnopfern finden, fo liegt berfelben eine Urwahrbeit, 
die nur Gott felber der Menfchheit fo tief eingeprägt hat, zum Grunde. 
D wie weit irren body Die vermeintlid Klugen, welche, ftatt auch ver 
Heiden Opfer aus Iſraels Offenbarung zu verftehen, lieber auch bie 
jüdifche Opferanftalt für nichts weiter ald menfhlihen Wahn und Aber: 
glauben achten; weldhe daher, dem ganzen R. T. zuwider, nicht nur der 
apoftolifchen Lehre, auch den hocheiligen Teſtaments- und Abendmahls- 
worten Chrifti felber zum Trope meinen, Chriftus fei gefommen, bie 
Menſchheit von foldem Opfer- und Blutwahn zu erlöfen! Nicht alfo, 
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ſondern er ift gelommen, Durch fein eignes Blut, durch das Opfer 
feiner felbft bie von uraltem Zeugniß Gottes gebliebene Ahnung ber 
Bölfer, bie in Ifrael erneuerte Weiffagung zu erfüllen. Es ift eine 
wahrhaftige Hütte, e8 ift auch ein wahrhaftiges Opferblut, ohne 
weiches ber Weg zum. Heiligthum nicht aufzuthun war. Durch Blut 
geihieht Verföhnung und Reinigung der Sünde! Das ruft und zeugt 
durch alle Lande und Zeiten die innerfte Stimme der Menfchheit, und 
darin ift Wahrheit, nicht in der Lüge, bie ber Hocmuth und die Un- 
wiflenheit erfunden haben, als bedürfe es zwiſchen ung und Gott übers 
haupt Feines Eühnopferd. Wie die zehn Gebote vom Sinai nur bes 
Rätigen, erneuern, was im natürlihen Gemiffen gefchrieben fteht, gleich 
alfo ift der zu ihnen gehörige Opferbund vom Einai nur eine Beftds 
tigung ber noch vorhandenen Stimme aller Völker. „Das ift das 
Blut des Teftamentes, das Gott über euch geboten hat!” So fprad 
ber erfte Mittler, Moſes im Vorbilde. „Das it Mein Blut, das 
bes Neuen Teſtaments!“ fpricht in der Erfüllung der wahrhaftige Mitt⸗ 
ler. Alles Opfer, das je auf Erden bdargebracht worden, weiffagte 
von fern oder nahe, in Siraeld Heiligthum am nächſten von bem gros 
ßen, einen zufünftigen Opfer; alles Blut von Böden, Kälbern, Läm⸗ 
mern, ja felbft in arger Verzerrung wider Gottes Willen alled Blut 
von Menjchenopfern, das je unter Juden und Heiden vor dem wahr, 
baftigen Gott oder faljhen Göttern vergoflen worden, noch vergoffen 
wird, zeugt mit gewaltigem Zeugniß, befien Wahrheit im finfterften 
Irrthum no zufammenftimmt, von dem allerheiligften Blute des Lam⸗ 
med Gottes, woburd die ewige Erlöfung geftiftet ift. 

Chriſtus it durdh fein eignes Blut, nicht wie jene Hohens 
priefter jährlich mit fremdem, mit thierifchem Blut, in das Heiligthum 
eingegangen, hat fein Blut vergofjen zur Vergebung unfrer Sünden, 
und damit erlöfet und losgefauft von Tod und Verdammniß: das fagt 
niht bloß der Hebräerbrief, fondern das ganze Neue Teftament. Eins 
mal für allemal, daß nun alle Schattenopfer abgethan find, nun feine 
Wiederholung bes Opfers nöthig wird in Ewigfeit, ift er in deu Him⸗ 
mel gegangen, hat er unfere gefallene, verſchuldete Menfchheit dem Vater 
ald gereinigt und geheiligt dargeſtellt. Einmal, da die Zeiten der Bor: 
bereitung zum Ablauf und Ende gekommen, ift er erfhienen, durch fein 
eigned Opfer die Sünden abzuthun, aufzuheben (V. 24 — 26). So 
und nicht anders, nicht ohne Opfer, nicht ohne Blut und Tod hat er 
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eine ewige Erlöſung erfunden! Großes, überſchwängliches, all⸗ 
umfaſſendes Wort der Freudenbotſchaft für ale Sünder von Adam ber, 
die der Erlöfung bedürfen und harten! Ewig heißt diefe Erlöfung in 
demfelben Einne, wie früher von dem ewigen, unvergängliden, unwan- 
delbaren Priefterthum die Rede war: nicht, als pb fie fortwirfen könne 
und müfle, bis ale Eünder von Adam durch fie felig gemacht, wohl 
gar auch Satans Eünde aus der Welt Gottes geihafft und alle ab» 
gefallenen ®eifter wiedergebracht wären; aber deßhalb ewig, weil fie 
ohne Wandel und Wiederholung fräftig ift, in allen Gläubis 
gen ein vollfommenes, durch alle Ewigfeit bleibendes Heil zu wirken. 
Der Apoftel verbindet in foldem Wort zwei prophetifche Stellen der 
alten Schrift, auf die er damit hinwinft. Bei Jeſaias lefen wir: Iſrael 
wird erlöjet durch ben Herrn mit einer ewigen Erlöfung, und fol 
fih nicht ſhämen noch zu Schanden werden immer und ewiglih (Kap. 
45, 17) — melde Berheißung im Gegenfage zu jeder bloß irbifchen, 
zeitlichen, vorbildlihen Erlöfung, wie aus Egypten und Babel, gefagt 
At Im Buch Hiob aber *) verfündiget der unerfhaffene Bundesengel, 
ber Mittler, welches der ewige Sohn ift, vem Menfchen feinen rechten 
Weg (der Wicderfchr zu Gott, zur neuen Gerechtigkeit), bie rechte 
Erlöfung, daß er nicht ind Verderben fahre, und ſpricht ſchon vor 
ausgreifend von dem damals Zufünftigen (aber mit rüchwirfender Kraft 
nah 1 ob. 2, 2 von Anfang für die fündigen Menſchen Geltenden): 
Ich Habe eine VBerfühnung gefunden (Hiob 33, 23. 24). So 
bat der Geiſt von Anfang, von ferne fhon im räthfelhaften Dunkel 
gezeigt, was jest, feit Chriſtus erfhienen und geopfert ift, in ber evan- 
geliihen Predigt und Lehre hell und laut fi verfündigt. Chriftus hat 
bie ewige Berjöhnung und Erlöfung, ohne welche fein Menſch vor 
Gott gerecht und felig würde, die ſchon in Abel Opfer der Grund bed 
Mohlgefallend vor feinem Angelihte war und aus der die Ichte Volls 
endung des Iegten Gerechten fommen wird, erfunden, auf einem 
unausbenflih ſchweren Wege vorhergehenden Suchens, den er dazu 
wandeln mußte, dann endlich und wirfli für und erlangt und erwor⸗ 
ben, das außer foldem Weg um ©otted und feines Rechtes willen Un» 


*) Aus welcher Stelle gewiß ber Apoftel den eigenthümlichen Ausbrud, die Er- 
löfung fei gefunden, hernimmt, obwohl die alte griechiiche Ueberfegung (an wel⸗ 
her beſchränlt zu haften man ihm beichuldigt) den Grundtert ganz verborben bat, 
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mögliche zu Stande gebracht, wirklich gemadt. Das ift, wie ein heim 
gegangener theurer Mann Gotted (Zeller in Beuggen) unfrer Zeit 
einfältig zuruft, die Föftlichfle, wichtigfte Erfindung über alle Erfin« 
dungen, die man auf Erben rühmt; bie Botſchaft und Zeitung, daß 
biefe Erfindung gemadt fei, die Zeitung über alle Zeitungen von klei⸗ 
nen Thaten der Menfchen, denn fie verfündiget und bie großen Thaten 
Gottes allzumal in dem Einen, daß wir durch feine Gnade nad heili- 
gem Recht erlöfet find. Wer Ohren hat zu hören und hat's nod nicht 
gehört, ber höre, höre heute noch die Etimme des Mittlere, der ihm 
zeuget: Ich habe auch deine Berföhnung gefunden! Ich habe auch bi 
mit meinem Blut erworben und gewonnen aus allen Sünden zur 
Gerechtigkeit, aus Tod und DVerderben zu Leben und Herrlichfeit, aus 
bed Teufeld Gewalt, daß du mein eigen, und mit mir, dur mich eine 
neue Kreatur in ber neuen Schöpfung, darin fi Gott aufs hoͤchſte 
verfläret, werdeſt! 

Aber wer es höret, daß die ewige Erlöfung für ihn erfunden und 
volbradt if, der laffe fih das Blut Chriſti nun aud ins 
Gewiſſen dringen! Denn was Einmal in Ehrifto für ung voll« 
bracht ift, muß in und zur Aneignung und Wirfung fommen, damit 
wir der ewigen Erlöfung theilbaftig werden. Don biefer wunderbaren 
Wirfung des allerheiligften Blutes im Innerften des Eünders, von 
feiner überjhwänglichen Kraft, und zum neuen Priefterdienfte vor Gott 
zu reinigen, verfteht fih wenn wir nicht wiberftreben, redet ber Apoſtel 
im zweiten. Theil unſres diesmaligen Tertes: 


8. 13. 14. Denn fo das Blut von Ochſen und Böden, nnd 
Aſche einer jungen Kuh (Faͤrſe), welche die Verunreinigten be 
fprengt, beiliget zur Reinigkeit des Fleifches: wie vielmehr wird 
das Blut Chriſti, der durch den ewigen Geiſt fich felbft ohne 
Wandel (oder Fehl) Gotte geopfert bat, unfer *) Gewiſſen rei- 
nigen von todten Werken, zu dienen dem lebendigen Gott! 


Feierlich geheimnißvoll, fat fhon wie Mandes in ver Offenbarung 
Sohannis, mehr Ahnung verhüllter Wunder, die und doch nahe angehen, 


*) Die Lebart „euer Gewiflen* ift bier im höchſten Grad unſchicklich, grade 
wie wenn 1 Joh. 1, 6—10 der Apoftel fich ſelbſt auch wur ſcheinbar ausſchlöſſe! 
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wedend als offnes Verſtändniß gebend, wie Klänge aus bem Heilig, 
thum hernieder tönend und doch an unfer Herz, unfer Gewiſſen ſchla⸗ 
gend — fo lauten und Flingen dieſe Worte, die Mander in ben Ges 
meinden am Sonntag Judica mit großer Andacht vernehmen mag, ber 
weiter nichts klar Gedachtes darin hört, als die allgemeine Wahrbeit 
von Ehrifti Sterben ung zum Leben. Es liegt aber freilih ein ganz 
Befonderes darin, ein felbft wieder geheimnißvoller Aufſchluß des Ge⸗ 
beimnifles, wie folched zugehe, daB Chrifti Sterben und zum Leben 
wird. Einem ifraelitifhen Ohre Hang’d auch erhaben feierlih ſchon, 
wenn von Ochfen- und Bodsblut und Afche der Kuh die Rebe anhob; 
für und, denen die wirflihe Anfchauung folsher thierifder Opfer unb 
Sühnmittel ferne liegt, gibt erſt das Blut Ehrifti dem fonft fat das 
Ohr beleivigenden Blute der Ochfen und Böde einen heiligen Laut und 
ernften Sinn. Laßt und darum die Betrahtung vom Enbe ber. Rebe 
her beginnen, damit wir auch den Anfang faflen! 

Wir arıne, arge Sünder find von Natur im Zuflande der Feind- 
fchaft und Empörung wider Bott, nah dem Fleiſch, in dem die Sünde 
wohnt, eben fo untüchtig als unwillig, feinen heiligen Willen im 
Dienfte des Gehorfams zu erfüllen: und Doch follen wir Dienen dem 
lebendigen Gott! Wir Kinder bes Zorns und bes Todes find 
entfremdet von dem Leben aus Gott (Eph. 2, 3; 4, 18), mit einer 
Furcht feines Berichtes im tiefften Grunde des Gewiſſens alſo ange» 
than, daß hier eine Stimme wie vom Richterftuhl ſchallt: Schrecklich 
iſt's, in die Hände bes Iebenbigen Gottes zu fallen! (Kap. 10, 31), 
Und doc fol eben hier im Gewiſſen ein Gnabenftuhl aufgerichtet wer⸗ 
ben, daß wir mit Yreubigfeit priefterlich nahen, rechten Bottesbienft 
guter Werke, in denen Leben aus Gott, aufrichtige Anbetung und Liebe 
im Geift und in der Wahrheit vor Ihm gilt, darbringen! Wir find 
die VBerunreinigten nicht von außen, fondern in den Tiefen unfrer 
Natur, und doch follen wir gereinigt werben zur Neinigfeit nicht des 
Fleifhes, fondern des Geiftes! Das wird uns verfündigt und darge⸗ 
. boten ald eine gewiffe, gewaltige Wirkung des für uns vergofienen 
Blutes Ehrifti, wenn es in une fommt, uns befprenget inner 
lich: fo viel it klar in ber apoftolifhen Rede, und Daffelbe wird uns 
mit andern Worten ja von aller apoftolifhen Predigt verfündigt und 
dargeboten. Das ift nun eine köſtliche Trofts und Briedensbotjchaft 
für ale Sünder, die ihre Sünde ſchon mit Schreden fühlen und nad 
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Meinigfeit, Gerechtigfeit und Leben vor Gott verlangen; bie greifen 
gerne zu und glauben, wenn es heißt: Rimm bie Erlöfung vom Tode, 
bie Gerechtigkeit aus Gnaden, die Stilung bed Gewiſſens, bie Hels 
fung bed Ffranfen Herzend durch ben Glauben an das Blut Jeſu 
Ehrifti, des Sohnes Gottes, das rein macht von aller Sünde und Uns 
tugend! Und wer in groben, offenbaren Werfen des Fleiſches gefün- 
biget hat, ift nad Schrift und Erfahrung foldger Buße zum Leben, fol 
dem Glauben, ber ba freudig zufährt, näher, ald die Pharifäer, über 
deren Eünde ein Heuchelichein eigener Gerechtigfeit liegt, ber erft weis 
den muß. Wenn der Apoftel Alles, was wir haben und vermögen, 
todte Werke nennt, fo ift dad wohl eine allumfaffende Bezeichnung 
jeved Thuns, das aus dem innern Tode bed Herzens kommt, aud 
grober Sünden und Verbrechen; wir haben aber früher, wo er ſchon 
einmal (Kap. 6, 1) dieſe Rebe führte, gefunden, daß er infonderbeit 
diejenigen Sünden im Auge hat, welche fih als gültige Werfe vor 
Gott, ale ein Thun feines Willens, das etwas fei, geberden, und 
doch nichts find, nichts gelten, weil fie eben fo tobt find, wie Alles, 
was von geiftlid Todten kommt. Für biefen legten, ärgften Betrug, 
mit dem des Sünders Gewiſſen ſich felber betrügt, und auf das Zeugr 
niß des Verklagens antwortet mit einer lügenhaften, "ungültigen Ents 
fhuldigung und Entfündigung durch Werfe, für dieſe Geftalt unfrer 
Sünde als eigne Gerechtigfeit gibt Iſraels Mißverftand feines Opfer 
dienftes und Geſetzes im pharifälfchen Wefen das Vorbild; wenn daher 
der Apoftel von todten Werken an die Hebräer ſchreibt, fo meint ex 
vornehmlich dies, und wenn fein Wort jegt zu uns redet, follen wir 
beögleichen unfere tobten Werke, unfere nichts taugende Tugend, wohl 
gar noch als Ehriften unfern todten Gottesdienſt, der nicht beffer iſt 
als jened abergläubifche Opfern der Juden, davon treffen laſſen. Es 
iR in diefen Betrachtungen ſchon oft gefagt und gezeigt, wie bad Geſetz 
Gottes ald Gebot von außen uns nicht lebendig machen fann, daß wir 
es wirklich, geiftlich erfüllten; wie Nichts, was der Menſch als Opfer 
und Gabe vor Gott bringt, ihn im Gewiſſen zu verföhnen mag. Was 
fol mir bie Dienge eurer Opfer? ſprach der Herr zu Iſrael. Ich bin 
fatt der Brandopfer von Widdern, und bes Fettes von ben Maftfälbern, 
und babe feine Luft zum Blut der Karren, der Lämmer und Böde (Jeſ. 
1, 11). Aller von ihm felbft verordneten Opfer Blut, und was fonft 
nach dem Geſetz ald Berföhnungss und Reinigungsmittel galt (wie bie 
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Aſche der jungen Kuh, deren beſondere Erwähnung wir bald verftehen 
werben) — es reinigte nimmermehr im Gewiffen, «8 heiligte nicht 
zur Heiligung des Herzens, zu wahrhaftigem BPriefterdienfte des Gehors 
fams vor Gott, fondern bloß zur Reinigfeit des Fleiſches. Das 
heißt, wie wir den Sprachgebrauch des Apofteld nun Fennen gelernt 
haben, nicht grade zu einer leiblichen Abwaſchung, fondern zu einer vors 
laͤufigen, äußerlich und vorbildlich gültigen Berechtigung des Sfraeliten, 
unter Gottes Volk zu bleiben. Zwar lefen mir bei Mofe hier und da 
eine Berheißung an die Opfer gefnüpft, wie: der Priefter fol fie ver: 
föhnen, fo wird's ihnen vergeben — fol ihn verföhnen, fo wird 
ihm verziehen werden feine Eünde, die er gethban hat (3 Mof. 4, 20; 
19, 22; 4 Mof. 15, 28). Aber das war nichts weiter, ald, nach jetzi⸗ 
ger Weife: zu fprechen, eine kirchliche Verſoͤhnung und Vergebung, 
wie noch jeßt unfere Klirhenbußen nur das erlangen, eine Wiederaufs 
nahme in die äußere Gemeinde Sfraeld, und eben darin nur prophes 
tiihes Bild einer wirklichen Verföhnung. Daß Opferblut oder Spreng- 
waffer an fi die Sünde nicht wegnahm, das fühlten, alle Aufrichtigen 
eben in des Gewiſſens Zeugniß; baß nur ber bußfertige Glaube bes 
Herzend an eine Gnade Gottes das Gültige und Verföhnende war, das 
wußten alle Verftändigen aus allem prophetifchen Wort bei dem Geſetz, 
und harreten ſehnſüchtig, mit mehr oder weniger Erkenntniß der Zus 
funft, wo dieſe Gnade durch den Meffiad ganz offenbar werben follte. 
Diefer fehnende Glaube war das Wohlgefallen Gottes im Opferdienft; 
wie bei jedem SKornelius, der mit Rechtthun und Beten in wirklicher 
Gottesfurcht nicht ſich felbft rechtfertiget, ſondern ber Gerechtigkeit und 
dem Frieden nachtrachtet, fo gut er kann und weiß, dabei aber nur 
immer mehr zum Sünder wird in feinem Gewiffen, dies Sehnen und 
Suden ind Gedächtniß hinauf fommt vor Bott, Ohne folden aufs 
richtig fuchenden Glauben, ehe Ehriftus gefunden wird, tft alled Werf 
und Gottesdienft des Menfchen nur todtes Werf, und weil folder 
fuchende Glaube lange nicht ftarf genug ift, den ganzen Menſchen zu 
burchdringen und erneuern, bleibt auch bier Des eigentlichen Sündigeng, 
bas nicht aus dem Glauben geht, bed todbten, argen Thund, das 
immer wieder verunreinigt und verdammet, genug übrig: es entfteht 
feine Bollendung im Gewiflen, feine volle Freubdigfeit a Zuver 
ſicht vor dem heiligen, lebendigen Gott. 

So zeigt fih denn überall, bei den groben Sündern, bei ben 
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phariſaͤiſch Gerechten, bei den aufrichtig Strebenden ſogar, daß im In⸗ 
nerſten des Menſchen ein ganz Anderes und Neues geſchehen muß, ihn 
zu reinigen zum rechten Leben und Thun vor Gott. Ja wohl, inwen⸗ 
dig im Gewiſſen muß das geſchehen! Denn das Gewiſſen iſt der 
innere Grund, wo noch ein Zuſammenhang des gefallenen Menſchen 
mit Gottes Recht und Wahrheit ſich findet, und ob die Werke, bie er 
thut, aus reinem oder unreinem Gewiſſen fommen, das ift ihr Werth 
oder Unwerth vor dem, der dad Herz anfiehet. Das Gewiſſen ift fo 
zu fagen auch ein Allerheiligfted im Menfchen, aber ein verhülltes: da 
hängt eben ber Vorhang des Fleiſches, der und von Gott fcheidet, da 
muß er alfo zerriffen werben und ber große Durchbruch geſchehen. Da 
wohnet die Furcht bed Todes im Bewußtſein der ungetilgten Schuld, 
bie Enechtifche Furcht, welche alled Thun innerlich durchdringt und ver 
dirbt, fo daß ed nicht zu wahrhaft gutem, in Liebe lebendigem Werk 
und Gottesdienft werden mag. Da zeuget hinter dem Borhang das 
Zeugniß der ewigen Gerechtigkeit — da, in bemfelben Gewiflen als 
verunreinigtem Heiligtum findet ſich leider auch die Lüge, mit welcher 
ber Sünder die Wahrheit Gotted in Ungeregtigfeit aufhält, fich ſelbſt 
zu verföhnen und rein zu fprechen immer von Neuem wagt, obgleich 
baraus Fein Friede und feine Heilung kommt. Iſt's nicht aljo? 
fragt das Wort Gottes aufdedend in aller Menfchen Seelen hinein. 
Ihr Gewiſſen bezeuget fie, daß Gott immer wieder Recht behält und fie 
immer wieder in Unrecht fallen, indem Die Gedanken ſich unter einander 
verflagen und entfhuldigen. Grade dad Entfchuldigen fegt ein 
Berklagen voraus (Rom. 2, 15). Man merke doch wohl, was thöricht 
genug bei diefem Bibelfpruce gewöhnlich überfehen wird, auf died Ent 
ſchuldigen; benn ber Apoftel kann ja nur reden von dem faljchen, unreis 
nen ©ewiflen, wie ber Menfh von Natur (V. 14) es nur hat, von 
dem Gewiflen, das nicht rein und lauter fich felbft richtet, fondern um 
feiner der Wahrheit entgegenftehenden Lüge willen gerichtet wird, 

Haft du etwa, lieber Lefer, auch noch folh unreines Gewiſſen, 
in welchem die Rüge falfcher Gerechtigkeit, der Wahn todier Werfe, die 
bu dem lebendigen Gotte barbringen willſt, nicht von ber Wahrheit 
überwunden wird, aber fie fann auch wiederum dieſe Wahrheit nicht 
ganz überwinden, und fo kommſt bu zu feinem Srieden im Innerften, 
ob du taufendmal Friede, Friede fprächeft, zu feinem Leben in ber Liebe 
Gottes, ob du dich nod fo fehr mühteft in der Dual eigner Werfe? 
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Und mit diefen unreinen Gewiſſen haft bu bich bisher in die Gemeinde, 
vor ben Altar bes Herrn Jeſu Chriſti gewagt, ohne zu erfchreden? So 
bift du dem Tod und Gericht entgegengewandelt, ohne zu zittern vor 
bem Tage, da Gott dad Berborgene ber Menſchen durch Jeſum Chriſt 
richten wird, ja durch Denfelben, ber ein Richter bleibt Allen, vie ihn 
nicht zum Heiland haben wollten, Taut befielden Evangeliums, das bie 
allein reinigende Gnade fortwährend vorhält? (Rom. 2, 16). O fo 
erfchrid doch endlich einmal mit dem legten heillamen Schreden vor dem 
lebendigen ®ott, mit dem du's zu thun haft, daß das Wort von 
ber Verſöhnung dir lebendig und kräftig die Sinne und Gebanfen bes 
Herzens richte, daß du feiner Bitte Raum gebe: Laß dich verföhnen 
mit Gott! Laß das Blut Ehrifti mit feiner Lebenskraft in bein 
Gewiſſen bringen! 

Ja wahrlih, Died Blut allein thut's, und nichts Anderes, dies 
Blut iſt das gewaltigfte Wundermittel ber Kraft Gottes zur neuen 
Schöpfung im fündigen Menfchen, das Kräftigfte und Koftbarfte, das 
ed gibt im Himmel und auf Erden. Bon nichts redet die Schrift fo 
hoch und wunderbar, als von biefem theuern Blute Ehrifti, des unſchul⸗ 
bigen und unbefledten Lammes, womit, und nicht mit Vergänglichem, 
wie Silber oder Gold wir erlöfet find in einer ewigen Erlöfung 
(1 Betr. 1, 18, 19) — wodurd, und nicht durch fonft etwas, das 
Gottes Werk oder unfer Werk fei, wir gereiniget werden zum Dienft 
bes lebendigen Gotted. Denn es iſt das allerheiligfte Blut des Gott⸗ 
menſchen, der Durch den ewigen Geift fi felbft ohne Wanbel 
Gotte geopfert hat! Ohne Wandel, Kehl oder Flecken: dad mar 
im ſchwachen Vorbilde die oft genannte Bedingung bei ben SOpfer- 
thieren, Chriſtus aber ift in einem unausdenflich erhabenern Sinne 
das unſchuldige und unbefledte Opferlamm. Er Eonnte nicht bloß zu 
Menfhen und Sündern fagen: Wer fann mich einer Sünde zeihen? 
Ihn kannten nicht bloß die Teufel, die ſchon tiefer fehen, ald ben Hei 
ligen Gottes. Er ſprach mit volftem Rechte vor dem gerechten Vater, 
vor dem lebendigen Gott, in dem er auch lebte: Deinen Willen, mein 
Gott, thue ich gerne, und bein Geſetz ift in meinem Inmwendigen (Bf. 
40, 9. Was will aber der Apoftel fagen mit dem hier einzigen, merk 
würdigen Beifage: durch den ewigen Geiſt habe fi biefer Flecken⸗ 
loſe geopfert? Denn das ift die richtige Lesart, für welche, was Luther 
lad: „durch ben heiligen Geiſt“ nur ald eine nicht gang erichöpfende 
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Ertlarung eingedrungen. Heiliger Geiſt, das könnte ſich auf bie dritte 
Perſon der Gottheit, mie wir’d zu nennen pflegen, und ihre Mitwirkung 
in dem Berdienft und Gehorfam des Herrn, ber ald Menſch mit dem 
Seiſt ohne Maag gefalbt war, beziehen. Ewiger Geiſt, das fagt 
noch mehr, das tft nichts Anderes, ald Gottes, des dreieinigen Gottes 
Kraft, Leben und Wefen felber: Gott iR Geift von Ewigkeit. Der 
Apoftel will alfo, indem er das, ja freilich der menſchlichen Natur 
angehörige Blut genannt hat, foglei bezeugen, daß in dem Vergießen 
befiefben auch die göttlihe Natur ale mitwirkend zu benfen fei, denn 
in Allem, mas des Gottmenſchen ift, kann Menfchheit und Gottheit 
nimmer gefchieden werden. Eben aus ewigem Geifte (denn buch 
ſtaͤblich fteht der Artifel nicht dabei), d. h. aber doc f. v. a. aus dem 
ereigen Geifte göttliher Natur, ber in dem Fleiſch gewordenen Worte 
wohnt, fommt e8 ber, baß Ehriftus ein Prieftertbum hat nad der Kraft 
unvergänglichen Lebens, daß die von ihm gefundene Erlöfung eine ewige, 
ewiged Leben zur Vollkommenheit wirkende ik. Hier iſt Alles vom 
Leben Gottes erfüllt und durchdrungen, bier ift die ganze Gabe, welde 
der Menſch Ehriftus im Namen ber Menſchheit als unbefledted Opfer 
Gotte barbringt, zugleih und zuerft fhon eine Babe Gottes an 
die Menfchheit, eben die Herabkunft des Gottesfohnes in den Menichen- 
fohn, des ewigen Lebens in das Fleiſch der Sünde und bed Todes, 
und barum fo allgenugfam zur Verföhnung. Der ewige Gott» Geift 
in dem Gottmenſchen war gleihfam das Feuer vom Himmel, in wel- 
dem fein Opfer wohlgefällig brannte, nicht zum Gericht, fondern zum 
Leben; daher biefelbige Geifteöfraft hernach als Feuer in bie Seinen 
fommt, fie auch zum angenehmen Opfer zu bereiten. Rod mehr! Der 
ewige Gotts Geift war im Gottmenſchen, alfo auch im Menfchen, alfo 
auch in dieſes Menfchen Geift, Seele, Leib, Leben, Blut, alfo eben 
dies Blut wirflid und wahrhaftig von ewiger Lebenskraft durchdrungen 
unb erfüllt, ein Lebenshlut, ein eignes Blut Gottes in feinem Sohne, 
wie ber Fühnfte Ausdrud Apoftg. 20, 28 davon redet*). Des Leibes 
Leben, wörtlich alles Fleiſches Seele if in feinem Blut (3 Mof. 17, 14) 
— der Seele Leben ift im Leibe, bes Geiſtes Leben in der Seele; bes 
ewigen Geiftes Leben war in Ehrifti Geift, Seele, Leib und Blut, und 
fo, in dieſer Gotteskraft ewigen Geiftes ift er nad ber Menſch⸗ 


*) Siehe bie Rechtfertigung der Lesart in meinen Reben der Apoſtel. 
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heit wahrhaftig geſtorben: wie ſollte nicht aus dieſem Tode das Leben 
kommen, das in ihm iſt? So hat er ſich ſelbſt ganz und gar, all 
fein heilig unbeflecktes Menſchenleben, al ſeinen vollkommenen Gehor⸗ 
ſam, all fein Kämpfen, Bitten, Lieben, Leiden, Glauben und Beharren 
in und mit dem Blute babingegeben, feine Seele oder fein Leben in 
den Tod auögeleert, ausgefhüttet und ausgegoflen, wie dad Wort bes 
Propheten (ef. 53, 12) eigentlich lautet. 

Nun entfteht aber hier eine kühne, doch nahe genug liegende Frage: 
Wohin ift dies geiftfräftige, aller Belcbung aus Chriſti Leben eigent- 
lichen Kern und Grund weientlih und leibhaftig in ſich fallende Blut 
des Gottmenſchen gefommen, als es vergoflen murde? Manche haben, 
fein und fcharf zwar, aber darum nicht richtig, zur vorigen Rebe bes 
Apofteld bemerkt: „durch fein eigned Blut” d. h. unter der nothwen⸗ 
bigen Bedingung des Blutwergießend und Sterbens, werde weislich ger 
fagt, keinesweges „mit diefem eignen Blut eingegangen“, wie ber levi⸗ 
tifche Hobeprieiter nicht ohne Blut, mwirflih mit dem fremden Blute 
ber Opferthiere hinter den Vorhang eintrat. Denn ded Herrn ausge 
ſchüttetes Blut, meinen fie, fei ja doch nicht eben fo wirflih und 
leibhaftig in das himmliſche Heiligthum gefommen. Wo wäre e8 denn 
geblieben und was daraus geworden? fragen wir Dagegen mit allem 
Ernſt. Alſo dies heilige Blut wäre in Gethſemane's und Golgatha's 
Erde verborben, verweft, verfault, zu nichte geworden? “Das fei ferne! 
Das widerfpricht der ganzen, gewiffen Wahrheit von Auferftehung und 
Berflärung aller angenommenen, nicht wieder abgelegten Xeiblichfeit bes 
Eottmenſchen. Wenn der Bater feinem Heiligen alle feine Gebeine 
bewahrte, daß bem rechten Ofterlamm Feind zerbrochen werden durfte 
Pi. 34, 21; Joh. 19, 36) — wenn aud das Fleiſch des Heiligen 
Gotted auf Hoffnung ruhete, im Grabe fiher vor Verweſung bewahret 
lag zur NReubelebung und Bergeiftlihung (Pf. 16, 9. 10) —: follte da 
bad Blut verloren und umgefommen fein *)? Das .fei ferne! jagen 
wir abermal, Mag auch die Verhandlung der alten lutheriſchen Theo⸗ 
logen über bdiefes wunderbare Geheimniß manchmal mit ungeweihtem 
Sinne, den Gläubigen abfchredend geführt worben fein, doch liegt ihr 
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*) Das Blut, mit bem es nad ber vorhin angeführten moſaiſchen Stelle 
doch etwas ganz Anderes ift, als mit „Schweiß und Thränen“ — von denen 
Delitzſch redet! 
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ein tiefes Recht zum Grunde *). Daß auch Chriſti Blut, als zu feiner 
Menſchheit gehörig, ‚der Verflärung theilhaftig geworben, ift ſchon bar- 
aus Kar, daß ed im Abendmahl als vorhanden und mittbeilbar erfcheint. 
Fragſt Du aber weiter: Sind wohl die ausgegofienen Flüſſe des Blutes 
Ehrifi, von den erften Tropfen des Blutjhweißes im Garten bis zum 
legten Strom aus der Seite, deren bleibenten Beftand Gottes Allmacht 
eden fo fammeln fonnte, wie Achnliches bei jedes Menfchenleibes Aufs 
erftehung gefchehen muß — find fie wohl in den Leib zurüdgefehrt oder 
noch außerhalb bejielben vorhanden? Nun fo antwortet dir fürs Erfte 
bes Auferftandenen Wort, da er zu den Jüngern ſprach: Fühlet mich 
und jehet, ein Geift hat nit Fleiſch und Bein, wie ihr jehet, baß 
ih habe (Luc. 24, 39). Der Herr fpradh hier nit und konnte nicht 
ſprechen: Sleifh und Blut; denn wie ein anderes Wort uns eröffnet, 
Fleiſch und Blut in derjenigen Verbindung, welche eben dem niedern, 
irdiſchen, fterblichen Leibesleben menſchlicher Natur angehört, können das 
Reich Gottes nicht ererben, nicht fo mit einander in die Unverweslich⸗ 
feit eingehen (1 Kor. 15, 50). Wäre denn nun bei ber Himmelfahrt 
das unterdeß gefammelte und bemahrte Blut mit dem bis dahin bluts 
lofen Auferftehungsleibe vereinigt worden? Aus demfelden Grund eben 
jo wenig. Und was wollen wir fragen, wo im heiligen Saframente 
die entjcheidende Antwort Fündlich offenbar fih gibt? Sein verklärted 
Fleiſch, das nun für fih der Leib’ heißt, und fein verflärtes Blut, 
Beided neben und außer einander, als ferner geſchieden, wie es im 
Tode gefchieden worden, ben dahingegebenen Leib und das vergoffene 
Blut gibt und der Herr zu effen und zu trinken **). Verſtehen wir 
nun, warum feit Joh. 6 und ber. Abendmahlseinfegung das N. T. 


*) Diefe viel angefochtene Lehre vom bleibend vorhandenen Blute Chriſti ſpricht 
nah Bengel am ftärkftien und reinften Oetinger aus, wie bei Auberlen ©. 
273 fi. zu finden. (Wogegen, was Bed, Lehrwiſſenſchaft S. 627 ff. fagt, doch 
nicht als Widerfpruch gelten Tann.) Mit Delitzſch, Tholud, Moll u. 4. über 
das von mir Behauptete ftreitend mich einzulafien ift hier nicht der Ort, auch müßte 
bafür fehr tief und weit verhandelt werben von verflärter Leiblichleit und wohlberedhe 
tigtem, biblifhem Realismus überhaupt. Wer nit Mar in diefer Grundanjhanung 
ſteht, dem bleibt allerdings Manches „ein abenteuerliher Gedanke”, was doch bie 
Schrift entweber buchfläblich oder in unausweichlicher Konjequenz ihres Buchſtabens 
geſagt hat. 

**) Die Rechtfertigung ber Kelchentziehbung durch eine Concomitantia, vermöge 
welcher eben auch im Leibe” das Blut fei, ift eim fcholaftiiches Fündlein wider bie 
Wahrheit. 

Stier, Brief an die Hebr. I. 2te Aufl. 20 
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ferner ſo beſonders von Chriſti Blute ſpricht? Leſen wir doch im 
Hebräerbriefe jetzt voraus, was Kap. 12, 22— 24 geſchrieben ſteht! 
Neben und nach lauter Wirklichkeiten: ihr ſeid gekommen zum Berge 
Zion, zur Stadt Gottes, zu der Verſammlung der Engel, zu der 
Gemeinde der Erſtgeborenen, zu dem Richter und Gott Aller, zu ben 
Geiftern ber vollendeten Gerechten — ja fogar neben und nad) ber 
Perſon des verklärten Heilands felber: ihr fein gefommen zu dem Mitt 
ler des Neuen Teftaments, Jeſu — lefen wir am Schluß, nach ber 
heiligen Siebenzahl, noch ein Letztes, Höchſtes: und zu bem Blute 
ber Befprengung, das ba Beflered redet als Abell Da muß wohl 
freilich Dies allerheiligfte Blut gefondert im Himmel vorhanden fein. 
Und zwar zugleich ald Blut der Befprengung, grade wie in bem 
Terte, ber jebt zu uns redet, bad Blut unfer Gewiflen reiniget, dem 
Sprengmwafler von der Kuh verglichen, und wie zwifchen beiden Stellen 
noch einmal (Kap. 10, 22) ber Herzen Beiprengung erwähnt wird. 
Das an die Bundeslade geiprengte Blut blieb im Allerheiligften; 
damit hört an ber Gränze dad unvolllommene Scattenbild auf. Im 
barüber hinausgehenden Wefen aber hat das eine und felbe, im Opfers 
tod vergoffene, vom Leibe gefchiedene Blut Ehrifti in feinem verflärten 
Beitande, jept alle zertheilten Vorbilder umfafjend, eine zwiefache Bes 
ziehung und Wirkung: als einmal für immer vergoffenes, ald Frucht 
und Zeugniß bes vollbrachten Opfers redet es vor bem Throne Gottes 
für uns, nicht Race fondern Barmherzigkeit, fo ift e8 an ben himm⸗ 
lihen Gnadenftuhl gefommen, und bleibt allerdings bort als Fürbitte 
bed Mittler; eben fo wahrhaftig aber kommt ed von bort hernieder 
in ung, daß wir es trinfen, in unfer Todesleben aufnehmen zum 
rechten, wahren Leben, ober, wie ein anderes Vorbild von berfelben 
Sache zeugte, daß wir damit befprenget, dadurch gereinigt werden. 
Wie aber freilih fhon in ber Vergießung zum Tode nit das Blut 
ale ſolches, fondern bie Kraft des ewigen Geiſtes barin die gültige 
Sache war, fo belebt und reinigt uns jest das Blut, infofern und weil 
es Geiſt und Leben ift und bringt (Joh, 6, 63). Jeder Glaube 
an das verföhnende Opfer Chrifti zur Vergebung ber Sünden und 
erften Rechtfertigung, welchem dieſe himmliſche Kraft und Mittheilung 
fehlte, welhem das für und vergoflene Blut etwas ganz draußen und 
broben Bleibendes wäre — ift ein Wahn und Fein Glaube, ein felbfts 
gemachtes todtes Werk der eignen Gedanken, das uns im Tode läßt 
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Aber wenn uns das Blut wirflid und wirfend ind Gewiſſen bringt, 
dann kommt es bei ung, wie Petrus redet, nach der Vorfehung Gottes 
bes Baters, durch die Heiligung des Geiftes, au zum Gehorfam und 
“zur Beiprengung des Blutes Jeſu Ehrifti (1 Petr. 1, 2). Der ewige 
Seift, welcher in Ehrifti Gottmenfchheit und die neue Gabe Gottes zum 
Leben geworden, wedt und erneuert zunächſt und zuerft als Geift der 
Heiligung, als heiliger Geift vom Auferftandenen ausgehend (Rom. 
1, 4; Joh. 20, 22) unfern Geift, daß wir glauben und zum Lebens⸗ 
anfang einer Gottesgemeinfchaft wieberfehren. Sofort aber gehet e8 
weiter zur Reinigung ober Wiederherftellung unfrer Seele, unſres 
Seelenlebens in Herz und Gewiflen dur das Blut des Herrn, und 
mit und bei bem Blute pflanzt der Leib des Herrn, mit bem wir genährt, 
in ben wir eingeleibt werben, ben innerlich wachjenden Keim des Aufs 
erftehungsleibes in unfern Leib des Todes und der Erniedrigung. Laß 
dir aber nicht bange werden, lieber Lefer, vor folhen wunderbaren Din» 
gen, bie in bir vorgehen follen: du brauchſt das Alles nicht zu ver⸗ 
Reben, um es zu erfahren und erlangen. E8 gefchiehet dad Alles durch 
ben Slauben, unfühlbar und ungreifli in der verborgenen Werfftatt 
ber Wunder Gottes im Menfhen. Willſt du aber durch Gottes Geift 
bir die Rede deines Heilands und feiner Apoftel von diefen Dingen, 
infonderheit die Lehre des Hebräerbriefes etwas heller deuten laffen, ale 
ber einfältige Glaube fie hinnimmt ohne Verftändniß: nun dann mußt 
bu wenigftend fo viel wiſſen, baß bier von lauter bimmlifch »Teiblicken, 
weſentlichen Wirklichfeiten bie Rede if. Was wäre denn das für ein 
fonderbares „Wie vielmehr!“ womit der Apoftel von den levitiſchen 
Reinigungsmitteln zum Blute Ehrifti auffteigt, wenn ber Körper felbft, 
ber doch in Ehrifto fein fol, weniger leibhaftig wäre, al8 der Schatten 
feines Borbildes! Rein, wir verftehen nicht bloß, daß des Apofteld 
Gedanken in folcher Rebe eine geheimnißvolle Wirklichkeit und Wirk 
famfeit des Blutes als Blut meinen müſſen, fondern wir finden Wahr- 
beit des heiligen Geiftes in feinen Gedanfen. 

Do mit dem Allen haben wir unfern Tert noch lange nicht völlig 
ausgelegt; wir wenden uns num erft zur Hauptfache für bad Leben, 
bie er und verfündigt. Chriftus it Einmal eingegangen mit feinem 
Blute, uns zur ewigen Erlöfung, das fland voran; wird aber fobann 
vom Theilhaftigwerden folder Erlöfung in uns geredet, fo geſchiehet 
dies nicht beögleichen, nicht einmal für immer in ſchneller Vollendung. 
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Daß wir Bergebung der vorigen Sünden und zueignen im Glauben, 
ift auch noch fold ein Einmal zum Anfang; aber daß wir gereinigt 
werben zum Dienfte des Icbendigen Gottes, das erfordert ein vielmal 
fortgefegtes, oft wiederholtes Befprengen mit dem Blute Chriſti. Eben 
um bied zu fagen, bat ber Apoftel Die Aſche der Kuh neben dem 
Blute der gemöhnlihen Opfer erwähnt: wenn ber Ochſen und Börde 
Blut die Darbringung bes vergofienen Blutes Ehrifti vor dem himm⸗ 
liſchen Gnadenſtuhl abbildete, fo haben mir bier dagegen (weil im 
Schattenwerf nicht Alles in Einem dargeftellt werden konnte und follte) 
das merfwürdigfte, eigentlichfte Vorbild für die Eprengung an unfer 
Gewiſſen. Nah 4 Mof. 19 wurde eine rothbraune Yärfe oder junge 
Kuh, fehlerlos, auf.die noch Fein Joch gekommen, vor dem Lager brau« 
Gen gefhlachtet, ihres Bluts (zum Zeihen daß es ein Sühnopfer fei) 
gegen die Hütte gefprengt, die Kuh felber ganz verbrannt, aber die 
Aſche derfelben aufbewahrt, daß fie, in fließendes Wafler gethan, ein 
fortwährendeds Sprengmwaffer bergebe für Jeden, ver fih an einer 
Leiche verunreinigen würde. Obwohl c8 fonft manche Verunreinigungen 
und manderlei Wafchungen dafür in Iſrael gab, bier iſt infonderheit 
nur Ein Reinigungsmittel verordnet für Alle, die einen todten Mens 
fhen anrührten. Merken wir nicht, wie dad mit des Apofteld Rebe 
von todten Werfen zufammenhängt? Der Menfh wurde durch Das 
levitifhe Geſetz namentlid in feinem Tode für unrein und verunreis 
nigend erklärt, denn es ift ja ber Tod an und der Sünde Sold nidt 
bloß, fondern auch der Furcht und Knechtſchaft Bann und Fluch, der 
für das ganze Leben auf und liegt (Hebr. 2, 15), und um des Todes 
willen, beflen Furcht ung von Gott fcheidet im Gewiſſen, kann es zu 
feinem freien, freudigen, lebendigen Dienft und Gehorfam Gottes kom⸗ 
men. Die Gnade aber, welche aus dem (aud in der Kuh wiederum 
vorgebildeten) Opfer Ehrifti fommt, erlöfet und aus des Feindes Hand, 
daß wir ohne Furcht Gott dienen, in Heiligkeit und Gerechtigkeit wor 
feinem Angefiht, al unfer Leben lang (Luc. 1, 74. 75). Wie Dies 
burch fortgejebte, wiederholte Aneignung der Kraft und Wirkung des 
Einen Opfers in und zu Stande kommt, wird bier gezeigt. Weil 
nehmlih das Blut der Kuh felber niht aufbewahrt werben Eonnte, 
benn ed war nicht unverweslih wie das, welches es bedeutet, fo galt 
Die Aſche für daffelbe, und wurde in Waſſer aufgelöft zu etwas bamit 

man befprengen konnte. So ftellte fih dann deutlich dar, wie die ein« 
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malige Schlahtung fortwirfe für das ganze Voll, das Eine Opfer an 
ben Dielen in ganz Iſrael ſich als hinlänglih, Jedem jedesmal, wo 
er’8 bedurfte, wieder nahe gebracht erzeige. Dabei gab das lebendige, 
fließende Waffer, in weldem die Afche als Blut wieder lebendig und 
zum Sprengwafler wird, zugleih ein Vorbild der Taufe, in welder 
bie Kraft des Blutes Ehrifti zur erften Reinigung an uns kommt; das 
her unfer Apoftel weiterhin (Kap. 10, 22) zu ber Beiprengung ber 
Herzen bedeutfam auch erwähnt das Waſchen am. Leibe mit reinem 
Wafler, wovon ber Prophet Hefekiel (Kap. 36, 25) mit gleihem Hins 
blick auf die Taufe geweiffagt hatte Die rechte Taufe als Bad ber 
Wiedergeburt in Ehrifti Tod und Auferftehung ift ein Wafler des Lebeng, 
barin Ehrifti Blut, fih uns mittheilt; wie Luther, wahrfcheinlich ohne 
ſelbſt Deutlich zu denfen, wie weit des Geiſtes Cingebung in feinen 
Worten reichte, Davon gefungen hat: Das Aug’ allein das Waſſer fieht, 
wie Menihen Wafler gießen, ber Glaub’ im Geift die Kraft verfteht 
des Blutes Jeſu Ehrifti, und ift vor ihm eine rothe Fluth von Ehriftt 
Blut gefärbet, bie allen Schaden heilen thut von Adam angeerbet, auch 
von ung felbft begangen. Das ift aber nur ein Nebenwinf diefes Vors 
bildes, deffen Hauptjache vielmehr bleibt die wiederholte Befprengung, ' 
fo oft wir wieder unrein geworden, das fiebenmal und fiebzigmal ſiebenmal 
Eintauchen in diefen Jordan, den uns Chriftus dazu geweihet hat, bie 
bag wir ganz rein find von allem Ausſatz der Sünde und des Todes 
(2 Kön. 5, 10). Wie die Sfraeliten oftmals, theild aus Verihuldung, 
theild auch unvermeidlich fi an Leichen verunreinigten, und des Sprengs - 
waflerd bedurften: fo werden die Gläubigen und Getauften, ja Die 
Wiedergeborenen wieder unrein in manderlei Berührung des Menichs 
fihen, Todten, von außen und von innen; es brechen immer wieder 
tobte Werfe hervor theils im befledenden Verkehr mit der Welt, theile 
weil noch ein Webriges der alten Furcht und Feindſchaft im Herzen ſich 
findet, daraus wieder Sünden fommen. Dafür ift uns Chrifti Blut 
zum Sprengwaſſer gegeben, in ſtets wiederholter innerer Zaufe zu beren 
Bollendung, in ftet neu gefeiertem Abendmahl der immer tiefer wur⸗ 
zelnden, wachfenden Gemeinfchaft mit dem Geftorbenen und doch Leben, 
digen. 

So laßt uns das lernen und üben in Wahrheit, meine Brüder! 
Wenn wir Vergebung der Sünden empfangen haben, find wir damit 
noch nicht geheiliget, aber wir follen und fönnen e8 werben. Ein 
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zum Frieden der Rechtfertigung gebrachtes, beruhigtes Gewiſſen 
ift Damit noch nicht ohne Weiteres ein gereinigtes. Und doch follen 
wir ganz rein werben von unjerm Ausſatz, ganz lebendig aus unferm 
Tode, ganz heilig und unfträflih gemacht in der Liebe, die da if bes 
Geſetzes Erfüllung, Liebe von reinem Herzen und gutem Gewiflen 
(1 Tim. 1,5) — Liebe, die in lauter lebendigen Werfen ohne Furcht 
und Tadel dem lebendigen Gott dbienet. So werben wir Prieſter 
vor Ihm, und felber zugleich das lebendige, wohlgefällige Opfer. Darum 
laßt und von aller Beflefung des Fleiſches und des Geiftes uns reini- 
gen, und vollbringen die Heiligung in ber neuen, rechten Furcht Gottes! 
(2 Kor. 7, 1). Das Blut Jeſu Ehrifti macht wirklich rein von aller 
Sünde, wenn wir fo, jedesmal tiefer und tiefer Dringend zur Heilung, 
in der Vergebung der Sünde auch die Reinigung von ber Untugend 
fuhen und finden. Das ift, was bie frommen Dichter unfrer Kirche 
fingen: O Jeſu Ehrifte, Gottes Sohn, mein Troft, mein Heil, mein 
Onadenthron, bein. theures Blut, der Lebensfaft, gibt mir flets 
neue Lebenskraft. Und wiederum: Dein Blut, das dir vergoffen ward, 
it Föftlich, gut umd reine, mein Herz hingegen böfer Art, und hart gleich 
einem Steine; o laß doch deines Blutes Kraft mein hartes Here 
zwingen, wohl durchdringen, und diefen Lebensfaft mir deine Liebe 
bringen! Wie der Ungläubige im heimlihen Bann der Burdht vor Gott - 
gebunden liegt, alfo daß er aus böſem Gewiſſen fortfündigt, baß bie 
verborgene Feindfhaft und Entfremdung des Herzens alles äußerlich 
. gute Werk zum innerlih todten, auch zur Sünde madt: fo wird im 
Oläubigen aus der Freudigkeit des verföhnten Gewiflens der neue, 
lebendige Gehorfam erwedt. Jede Berührung aber mit dem Tobten 
wird als Verfhuldung auch wieder zur Befledung, jedes nicht in Chriſti 
Blut bald getilgte Verfehen und Abweichen wirb zum neuen, fortwirfens« 
ben Bann und Borhang im Herzen; darum gilt’, immer wieder wafchen, 
immer wieder ben Bann löfen und ben Vorhang zerreißen. Bei wem 
aber ſolches nicht vorhanden, der ift blind und blödfichtig, und vergiflet 
ber Reinigung von feinen vorigen Sünden (2 Betr. 1, 9). Welcher 
aber unrein fein wird, und fich nicht entfündigen will, deß Seele fol 
ausgerottet werben aus der Gemeinde; denn er hat das Heiligthum bes 
Herrn verunreinigt, und ift mit Sprengwaſſer nicht befprenget, darum 
ift er unrein (4 Mof. 19, 20). 

Der Apoftel fagt: Ehriftus Hat die ewige Erlöfung erfunden; 
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aber er ſagt nicht: das Blut Chriſti hat uns gereiniget, ſondern: wie 
vielmehr wird es uns reinigen, wenn wir's nun fleißig fort und fort 
Dazu gebrauchen, als ben offnen Born des Hauſes David und ber 
Einwohner Serufalem wider die Sünde und Unreinigfeit (Sad. 13, 1). 
Laßt uns nicht träge werden, aus folhem Born uns zu waſchen, laßt 
und fleißig im Saframente ded Abendmahls und in dem Abendmahl 
bes Herzens bie Reinigung des Gewiſſens begehen! Laßt uns nicht 
bloß zur Wegnahme ber Schuld flehen: O Jeſu voller Gnad, auf bein 
Gebot und Rath fommt mein betrübt Gemäthe zu beiner großen Güte, 
laß du auf mein Gewiſſen ein Onadentröpflein fliegen! Sondern aud 
zur wahrbaftigen Heilung alles Verderbens: Heile mid, o Heil ber 
Seelen, wo ih franf und traurig bin; nimm die Schmerzen, die mich 
quälen, und den ganzen Schaden bin, den mir Adams Fall gebracht, 
und ich felber mir gemadt; wird, o Arzt, dein Blut mich neben, wird 
Rh al mein Jammer fepen! Berftehen wir jetzt des Apoftelde Wort 
mit innerm Berftändniß ber Erfahrung, fo verftehen wir auch die troͤſt⸗ 
lihe, gewiſſe Berheißung feines Wortes: wie vielmehr, als alles 
Außerlide Schattenwerf nur von weitem zeigen konnte, wird das Blut 
Ehrifti, das tm ewigen Geift Träftige, unfer Gewiſſen reinigen! Sa, 
bie e8 fuchen, finden’s, und die e8 erfahren, können es bezeugen: So 
wird man rein, fo wird man lebendig, fo dient man in Freiheit und 
Wahrheit von Herzensgrund feinem Gott. Und die Schrift verfündet 
uns ermunternd von ber Gemeinde der vollendeten Gerechten herniebder : 
So haben ſchon Biele den Verfläger überwunden durch bed Lammes 
Blut, und haben ihr natürliches Leben nicht geliebet, fondern getödtet 
bis an den Tod, bis zur völligen Erlöfung vom Fleifhe der Sünde — 
bis ihr neues Kleid ganz rein gewafchen, ganz weiß und hell gemadt 
war im Blute ded Lammes, und fie nun vor dem Stuhle des leben, 
bigen Gottes “Priefter find, ihm ewigli zu dienen in feinem Tem- 
pel (Öffend. 12, 11; 7, 14. 15). Wer das begehrt und vom Weg 
zu dieſem Ziel nicht weichen will, fpreche durch Ehrifti Blut im Herzen 
Amen, und Ehrifi Blut im Himmel droben fpriht auch Amen bazu: 
Amen! 
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W. 
Kap. 9, 15— 22. 


Seit jenem großen Uebergange der Lehrentwidlung in unferm 
Briefe, wo die Veränderung bes Prieſterthums und Geſetzes durch dem 
wahren Melcifedef als die Vermittlung eines viel befiern Teftamens 
te8, Bundes, einer viel vorzüglihern, auf beſſern Berheißungen 
tuhenden Berfaffung fid erwied (Kap. 7, 22; 8, 6) — haben wir 
ferner viel gelefen und gelernt von dem Apoftel über den erften und 
andern, alten und neuen Bund, auch das in unjrer Deutfchen Bibel 
von Luther Dafür gefegte Wort Teftament unverändert hingenommen. 
Bisher freilich funnten wir im Sinne der prophetifchen und apoftolifchen 
Rede nur einen Bund oder eine YBundesverfaffung darunter verftehen. 
Daſſelbe Wort ftehet nun auf dem Titel unfrer ganzen heiligen Echrift 
Alten und Neuen Zeftamentes, und das deutſche Ehriftenvolf ift befien 
von Kind auf alfo gewohnt, daß gewiß Viele in ber Gemeinde fich 
eigentlich gar nichts mehr dabei denken. Doch hat man auch uns 
wahrſcheinlich ſchon in der Schule gefagt: das bebeute fo viel ald Alter 
und Neuer Bund, Luther habe nur grade dieſen Ausdrud gemählt. 
Aber warum that das denn Luther, der Doch gewiß eben hierbei genau 
und gewiffenhaft verfuhr? Warum wählte oder vielmehr beftätigte, 
befeftigte er diefe vor ihm neben anderen *) vorhandene Benennung? 
Weil in ber Schrift felbft das bier in Rede fommende Wort in bie 
wirflihe Bedeutung eines Vermädtniffes übergeht; wie wir au 
im Brief an die Galater lefen, daß die alte Verheißung an Abraham 
dem unabänderlihen Teſtament eines Menfchen verglihen wird (al, 
3, 15—17). Sept aber werden wir in unferm SHebräerbrief, als in 
der Hauptftele, worauf diefer ganze Sprachgebrauch deutſchen Ehriften- 
volfes nah Vorgang lateinifcher Ueberſetzung beruht, lefen und lernen, 
daß jene gutgemeinte Auslegung, die man den Sculfindern zu geben 
pflegt, Feinesweges ganz das Rechte trifft, daß vielmehr umgefehrt das 


*) Bei Tauler 3. 8. finden wir noch die alte und neue Ge ober Che. 
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Wort Bund wirklich auch ſo viel als Teſtament bedeutet. Leſen wir 
nur einfach alsbald den erſten Vers unſres diesmaligen Textes! 


B. 15. Und um deßwillen iſt er eines neuen Teftamentes 
Mittler, auf daß, nachdem ein Tod gefchehen zur Erlöfung 
von den Uebertretungen unter dem eriten Teftamente, die 
Berheißung empfangen die Berufenen des ewigen Erbes, 


Zum eigentlichen Begriff eines Teftamentes gehören eben Die zwei 
Haupiftlüde, daß ed nach einem gefehehenen Tod ein Erbe gibt, und 
Beides nennt der Apoſtel. Er nennt’s nicht bloß in dieſem erften 
Sape, womit er zu neuer Entwidlung feiner Lehre übergeht; er baut, 
wie wir finden werben, mit befonderm Nachdruck weiter, was er bier 
zu fagen bat von ben göttlihen Dingen, ganz auf Die Regel menſch⸗ 
licher Rechte, daß ein Vermächtniß erft Durch des Erblafierd Tod in 
Kraft trete ober das Erbe verleihe. Was wollen wir nun dazu jagen? 
Bernehmen wir nicht bloß einfältig und gelehrig, mie wir doch Recht 
und Pfliht haben, das apoftoliihe Wort ald Wort ded Geifted ber 
Wahrheit, fondern hören wir, was ber größte Theil ber Ausleger 
dazu gefagt hat, nun fo wollen und Manche einbilden: das fei gar 
nicht des Apofteld Wort und Sinn, was wir eben nad Rutherd Uebers 
ſetzung gelefen; er denfe fich bier Feinesiweges ein Teſtament, fondern 
eine „Bundesftiftung” oder „Stiftung“ insgemein, wie eine neuere, 
auch vielgebrauchte Ueberfegung eines Gelehrten laute. Warum denn 
(0? Weil das Wort, um das ſich's handelt, allerdings bei Moſes und 
ben Propheten zunächft nur dieſe Bedeutung hat, und der Apoftel in 
feinem Briefe bisher dabei ftehen geblieben if, Run wollen’s ihm aud 
Die Ausleger nicht erlauben, ed noch zu anderm Sinn zu entwideln, 
weil fie nicht verftehen wollen, wie Schriftworte gar oft einen vielfachen 
ober vollen Sinn haben, Aber der Text fragt nicht nad) ber Ausleger 
Erlaubniß, und ftehet fo deutlich, unwiderſprechlich da, daß nur die ges 
waltfamfte Willfür ihn verbrehen kann. Wir bitten unfere Leſer, die 
beiden folgenden Berfe voraus zu lefen in jener neuern Ueberſetzung, 
die das Teftament mwegbringt, ob fie Sinn und Verftand in der Rebe 
finden mögen: „Denn wo eine Stiftung, ba muß ber Tob bee Stif- 
tenden erfolgen. Denn eine Stiftung iſt bei Berflorbenen 


1 


gültig, weil fie niemals Kraft hat, wenn ber Stiftendbe 
lebet.“ 

Darum ſagen andere Ausleger, jetzt die meiſten: ber Briefſchreibe 
ſtelle hier wirklich den durch Chriſti Blut und Tod geſtifteten Bund, 
welcher im Gegenſatze zum abgethanen moſaiſchen der neue heißt, als 
ein Teſtament dar; aber er thue dies aus keinem andern Grunde der 
Wahrheit, als weil es ihm beliebe, mit dem Wort ein Spiel zu treiben, 
und an ſolches Wortſpiel einen wenigſtens nicht ganz unwahren 
Gedanken zu knüpfen. Das griechiſche Wort nehmlich, welches in der 
alten griechiſchen Ueberſetzung ber hebräiſchen Schrift für Bund geſetzt 
tft, bezeichnet fonft in der griechiſchen Sprache aud ein Erbvermächtniß, 
wird fogar fpäter von den Rabbinen ber Juden mit folder Bedeutung 
in ihre Sprache übergetragen. Da meinen fie nun, das ziehe ber 
Üpoftel, nicht ohne eine gewiffe Ungenauigfeit und Verwirrung feiner 
Gedanfen mit herbei, was er befier unterlaſſen hätte, und entſchuldigen 
ihn, wenn ſie's noch aufs befte meinen, nad allen Kräften deßhalb. 
Sagen aber zugleich etwa, fonderbar genug, es fei noch fehr zweifelhaft, 
ob die Hebräer von dem Rechte lestwilliger Verfügung über den Nach⸗ 
laß etwas gewußt hätten: wogegen man, außer dem allgemein Menſch⸗ 
lihen und Natürlihen folhen Rechtes auch Sirachs Lehre einwenden 
mag: Wenn bein Ende fommt, daß du davon mußt, alddann theile 
bein Erbe aus. Sir. 33, 24; vergl. 5 Mof. 21, 16 *). 

Wir, liebe Brüder, wollen allen diefen Auslegern ihre Klugheit 
ruhig lafien, und unferntheild der Weisheit Gottes in dem Apoſtel bie 
Ehre geben, die wir hoffentlih aus allem Bisherigen fo weit kennen 
gelernt haben, daß mir ihm fein menfchliches, halbwahres Gedanfenfpiel 
mit Wortbedentungen zutrauen mögen, am allerwenigften ba, wo er 
und eben mit dem heiligften Ernft in die Tiefen der ewigen Erlöfung 
einfhauen ließ. Was er nun ferner fagt, ift eben fo ernfte, tiefe Wahrs 
heit, und wir werben’s erfennen, wenn wir bemüthig ben Geift une 
lehren laflen. Wir werben erfennen, daß auch biefe Beziehung, in wel⸗ 
cher er uns jet die Stiftung bed neuen Bundes als ein Tefament 


*) Welche letztere Stelle ja vielmehr das „Recht willkürlicher Erboerfügungen“ 
vorausſetzt, indem es baffelbe nur in Einem Stüde (wie noch anberwärts bei bem 
Erbädern) beſchränkt. Michaelis (Mof. Recht, IL Theil, 8. 80) verweilet 
ganz richtig ferner auf 1 Mof. 48, 22. 21. (Ich vermache dir, wenn ich fterbe!) 
Dies gegen Moll's falfche Berufung auf Michaelis! 
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verhält, wirklich zu den mannigfaltigen, immer neuen Beziehungen ge 
bört, Die er mit apoftolifher Weisheit in der großen, reichen, für menſch⸗ 
lihe Auffaffung von allen Seiten unerfhöpflihen Sade felber findet. 
Seine Rede bat einen ganz Flaren Zufammenhang, und ift fchon vors 
bereitet dadurch, daß er V. 11 Ehriftum einen Hohenpriefter der zus 
fünftigen Güter nannte. Diefe, unter dem erften Teftamente für 
die Zufunft verheißenen Güter, Schäge, Beligthümer, deren vollen Beſitz 
auch ung erft die zufünftige Welt aufthun wird — was find fie denn 
anders, als jenes Erbe oder Erbtheil, das bie uralte Verheißung 
ben Gläubigen zeigte? An bdiefen, im prophetifchen Wort vielfach vor⸗ 
fommenden Ausdruck knüpft alfo der Apoftel mit gutem Grunde den 
Fortſchritt und Uebergang feiner Rebe, in welcher er und freilih etwas 
Neues eröffnet, dad im alten Worte noch) nicht offenbar herausgetreten, 
aber eben darin dennoch etwas fehr Wahres und Bedeutſames. Wir 
lernen jest von ihm: wie der durch Ehrifti Blut geftiftete Neue 
Bund auch ein wirflihes Teftament ober Bermädtniß ger 
worben. Das ift ber eigentliche Inhalt unfrer diesmaligen Betrachtung. 

Es ift, wie wir vorhin gelefen, Far, baß der Apoftel ſchon ®. 15 
em Erbvermädtniß, eine voraus erflärte Schenkung eines Erbes, 
bad nach erfolgtem Tode zufallen fol, im Sinne hat, wenn er von 
Chriſto, der ſich felbft ohne Mandel Gotte geopfert hat, defien Blut 
nun unfer Gewiflen reinigt, fortfährt zu fagen: Und um deßwillen 
it er eines neuen Teftamentes Mittler. Um beßiwillen, wenn wir 
auch nicht grabe verftehen wollen, wie es heißen fann: um biefes Blu⸗ 
tes willen — meint doch bem Sinne nad nichts Anderes, ald: weil er 
burh Blutvergießen und Sterben bie Erlöfung erfunden, ben 
Schatz ber zukünftigen Güter uns aufgethban hat! Man merfe wohl, 
nit den Grund, warum wir durch einen ſolchen Tod erlöft werden 
mußten aus ded Todes Gewalt, warum auch der Gottmenfh nur durch 
fein eigned Blut ind wahre Heiligtum eingehen fonnte, will ber Apo⸗ 
ftel jeßt nennen, davon hat er ja in allem Vorigen ſchon geredet. Eine 
Folgerung vielmehr will er baraus, daß fol ein Tod geſchehen ift, 
für unfern Glauben ziehen, und und fagen, unter welher Menden, 
weife wir nad Gottes Willen bie Kraft und Wirkung dieſes Todes 
für und auch anfchauen dürfen und follen, nehmlid unter dem Bild 
eines burch den Tod feft gewordenen Teſtamentes. Freilich bleibt in 
diefer Rebe, wie in Allem, womit auch ber heilige Geiſt von Gottes 
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Geheimnifien zu uns Menſchen revet und nicht anders reden kann, 

etwas Menfchlich - Bildlihes, mehr fogar felcher Herablafiung als in 
Mandem; was eben berjelbe Apoftel in bem andern Briefe, wo er 
ähnlich redet, zu verftehen gibt: Brüder, ich will nach menfchlicher Weife 
reden (al. 3, 15). Aber die wefentlihe Wahrheit in diefer Vorſtel⸗ 
lung bleibt doch feft und liegt darin, daß das Erbtheil, dad emige, 
und von Gott in Ehrifto nah einem gefhehenen Tode gleichjam 
hinterlaffen oder übergeben wird. Denn ehe diefer Tod gefhah, hatten 
die Kinder noch fein Erbrecht, oder, was baffelbe ift, noch feine eigents 
liche Kindſchaft, fie lagen als Knete der Sünde und bes Todes 
unter einem Fluche, ber fie vom Segen des Vaters ausihloß, feines 
Empfangend unwürdig und unfähig machte. Und obwohl die Kinder 
Sfrael, weil das Teftament in Form der Verheißung ſchon zuvor be- 
ftätigt war auf Ehriftum, infofern bereits als Kinder Gottes, als 
Berufene bes ewigen Erbes angefehen werden fonnten, fo waren 
fie doch noch nicht Herren oder Befiter der zufünftigen Güter, fonbern 
barrten unter einer, den Knechten fie gleichftelenden Vormundſchaft 
und Zucht ber Zeit entgegen, wo ber rechte Ifrael Gottes, als deſſen 
Borbild nur Abrahams Same fhon Gottes Sohn bieß, felber aus 
dem für fie übernommenen Stande ber Knechtſchaft zur Sohn- 
haft durchbrechen, fo zuerft in feiner Perfon der Erbe werden, und 
nun feine Brüder als Miterben ind Recht fegen follte (Gal. 3, 
15 — 4, N. Man fehe aus dieſer einfachen Zufammenfügung biblis 
fher Rede, wie tief begründet im innerften Zufammenhange der Sadıe 
bie Teftamentlehre des Apofteld erfcheint, der an Die Salater und 
Hebräer fchreibt aus gleihen Grundgedanken bed Geiſtes. Ein Tod 
mußte an dem Bürgen, Hohenpriefter, Wermittler, Stifter bes neuen 
Zeftamented (was ja hier Alles Eins wird) gefhehen zur Erlöfung! 
Damit nimmt der Apoftel hier fein voriges Wort von ber „ewigen 
Erlöfung” wieder auf, erflärt ed aber genauer und verftärkt es, indem 
er beifügt: von den Webertretungen, von den Berfündigungen 
wider Gottes heiliges Geſetz, die zunächſt ſchon als Fluch und Schuld 
vor der göttlichen Gerechtigkeit das Empfangen des Segens hinderten. 
Er nennt ſie die Uebertretungen unter dem erſten Teſtamente, 
unter dem ſinaitiſchen Geſetzesbunde, weil dieſer keine andere Kraft und 
Wirkung hatte, als durch das Gebot die Luſt zu reizen, die Sünde als 
Sünde zu offenbaren, als der Verſöhnung beduürftig ind Licht zu ſtellen, 
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mit allen Opfern, die nicht wirklich verſöhnten, ihr Gedächtniß fort⸗ 
während zu erneuern. Er fchreibt ja zunäcft an Hebräer, und darum 
faßt er die Sünden, melde Chriſti Tob verjöhnen mußte, fo als bie 
unterm erften Teftamente geichehenen und unverföhnt gebliebenen zus 
fammen. Alle diefe vorhin geichehenen Sünden ftanden, aufs höchſte 
zu fagen, unter der Nachficht göttlicher Geduld, aber es war nod nicht 
geoffenbaret, weil e8 noch nicht wirklich in der Zeit vermittelt und ale 
Erlöſung vollbradt war, wie ®ott unbejchadet feiner Gerechtigkeit 
die Sünder gerecht made (Rom. 3, 24—26). Und was in Tiraele 
Führung deutlich bezeuget hervortritt, ift wiederum nichts Anderes, ale 
was von der ganzen Menfchheit gilt; auch die Zeiten der Unwiſ— 
fenheit bei den Heiden, die Gott überfichet bis zur Predigt des 
Evangeliums von Ehrifto, find eine gleiche Vorzeit, in welder nur die 
Uebertretungen ſich zeigen, und bleiben, bis ber Erlöfer fommt (Apoftg. 
17, 30). Wan fehe wiederum, wie, was der Hebräerbrief jagt, ſich 
überall grabe mit des Apofteld Paulus andermeitigen Worten erflärt 
und zuſammenſchließt. Darin, daß fie unter der Sünde beichlofien, 
unter dem Fluch gefangen liegen, find Juden und Heiden in ber Zeit 
vor Ehrifto gleich. | 
Aber es ift anderſeits, wie oft gefagt, ein Unterfchied: Ifrael hat 
vor und neben feinem Gefegesbund ein älteftes Teftament und Vermächts 
niß, das ſchon von Ehrifto weillagt, eine Berheißung, bie in ſtets wies 
derholten Verheißungen fi durch Die Zeiten der mofaifhen Anftalt 
fortfeßt. Auch davon redet der Apoftel alebald. Man überjegt gewöhns- 
lich: auf daß die Berufenen die DVerheißung bed ewigen Erbes, ober 
das verheißene ewige Erbe empfangen; aber damit wird, was bie ab» 
fichtlich verſetzten Worte bed Apofteld meinen, nicht ausgedrückt. Er 
fagt zufammen mit Nachdruck: die Berufenen des ewigen Erbes, 
und verftehet offenbar darunter die Siraeliten, welche fchon von einem 
zufänftigen, ewigen Erbe wußten, deſſen Berufene fie waren, indem 
es ihnen von Weitem gezeigt, fie im Voraus als Gäſte und Genoffen 
bes Reiches, welches der Meffiad aufrichten würde, bezeichnet waren. 
Die wir zuvor auf Ehriftum hoffeten — heißt e8 eben fo Eph. 1, 12, 
Und als der Tod Ehrifti gefchehen war, wurden fie die zuerft Geladenen 
zur Empfangnahme des Erbes (Apoſtg. 3, 25. 26). Jetzt ift die Zeit 
erfüllt, und aus.den Berufenen können und follen wirflide Empfäns- 
ger der Berheißung werben: auf daß fie „die Verheißung” empfangen! 
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Mit diefem Einen Worte faßt der Apoftel bier wie anderwärts Alles, 
was Gott von zukünftigen Gütern zuvorgeredet hatte, zufammen: bie 
Verheißung, welde dem Abraham gegeben war und in Chrifto 
erfüllt wird (Kap. 6, 15) — bie Verheißung, welde wir nun 
erlangen follen dur Geduld und Gehorfam des Vertrauens (Kap. 
10, 36) — die Verheißung, welde auch bie Gläubigen des Alten 
Bundes zu ihrer Zeit noch nicht empfangen fonnten (Kap. 11, 39. 40). 
Der eigentlichfte‘, unter allen Namen und Bildern, die davon rebeten, 
gemeinte Inhalt derfelben ift aber, wie auch bie alte Schrift ſich ſchon 
ausdrüdt, ein Erbe, ein Land und Neih, Gut und Eigenthbum, wel 
ches Bott als Vater feinem Volk und Kindern zutheilen will; wie wir 
im alaterbrief lefen: Das Erbe kommt nicht aus dem Geſetz, fons 
bern aus der Berheißung, denn Gott hat's dem Abraham durch Bers 
heißung geſchenkt (Gal. 3, 18). Und abermal im Römerbrief: Abraham 
oder fein Same (welcher ift erftlih Ehriftus, dann aber die Gläubigen 
in Ehrifto) folte der Welt Erbe fein (Röm. 4, 13). Welcher Welt, 
welches Landes und Reiches denn? Wir wiſſen's: des Kanaand Got⸗ 
tes, des wahrhaftigen, wovon das irdifhe nur Vorbild war, der Stabt 
Gotted im bimmlifhen Baterlande, deflen auch die Väter begehrten 
(Rap, 11, 10. 16), ber beffern und bleibenden Habe im Himmel (Kap. 
10, 34). Das wird jetzt unterm N. T. im hellen Lichte der Verkün⸗ 
digung Far als das Erbtheil der Heiligen im Licht (Kol. 3, 12), als 
das unvergängliche und unbefledte und unverwelflide Erbe, das behal⸗ 
ten wird im Himmel (1 Petr. 1, 4) So waren alfo die Hebräer 
vermöge der Verheißung von den Vätern her die Berufenen bed ewigen 
Erbes, obwohl erft diejenigen unter ihnen, weldhe an Chriftum gläubig 
geworden, fih nun deutlich und wirflih als einer folden himmliſchen 
Berufung Theilhaftige erfannten (Kap. 3, 1). Sie hatten das alte 
Erbredt von Abraham her, und Alle, die mehr oder minder ben Sinn 
ber Berheißung verftanden, harreten unter dem Geſetz auf die Erloͤ⸗ 
fung vom Fluche, welde den Segen bringen, ind Erbe des Reiches 
endlich einfegen follte zu wirklihem Empfangen oder Einnehmen. 
Diefe Erlöfung ift gefunden, und zwar durch einen Tod! fo verfündigt 
nun der Apoftel die Freudenbotfchaft, und bringt mit diefem gefchehenen 
Tode das alte Wort vom Erbe fo in Verbindung, daß die Ertheilung 
bes Erbes jetzt ald wirkliches Vermächtniß, in Aehnlichkeit menfchlicher 
Teſtamente fich zeigt. 
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8. 16. 17. Denn wo ein Teflament ift, da muß nothiwendig 
der Tod des Teſtators (Erblafiers) dargethan werden; denn ein 
Teftament ift über Todten feit, indem es niemals Kraft bat, 
fo lange der Teftator lebt. 


Kann etwas Harer gefagt fein, als diefe Worte? Spräce der Apoftel 
von einem Bunde, fo müßte er feine Rede nad menſchlicher Weife 
eher umkehren, denn eine Bundesverheißung als foldhe wird erfüllt, eine 
Bundesftiftung in Kraft erhalten von dem Stifter, fo lang er lebt, 
mit feinem Tode tritt vielmehr wenigftend die Gefahr der Aenderung 
ein, wo nicht gar der Bund nur auf Rebzeiten gemacht ift*). Aber 
ein Teftament als folches, nach natürlich menſchlichem Rechte, kommt 
wirfli erft zur Ausführung nach dem Tode des Teftators, wie wir 
uns zu überfegen erlauben, weil im Grunbtert ebenfalls beide Wörter 
jo zufammengehören; ein Teſtament hat nad allgemeiner Regel nie 
mals, d. h. unter. keinerlei Umftänden fchon bei Lebzeiten bes Teftators 
die Bültigkeit, daß ed zur Ausführung käme oder in Kraft träte — 
fonft wäre es eben nicht, was man fo heißt, ein eigentliched Teftament. 
Das Vermäͤchtniß kann ſchon abgefaßt, urfundlich niedergelegt, verbrieft 
und verfiegelt, ja nach feinem Hauptinhalte fhon den Erben offenkundig 
verheißen fein; ſoll es rechtögültig in Kraft treten, in Vollzug fommen, 
fo gehört nothwendig dazu, daß der Tod deß, der ed gemacht hat, bar 
gethan oder, daß er gefchehen fei, gerichtlich beigebracht werde **). 


— — — — 


*) Die gekünſtelte Deutung, welche Baumgarten zu 1 Moſ. 15, 7—10 gab, 
wirb er wohl felbft nicht mehr feftbalten. Weil nichts Geringeres zur Stiftung eines 
Qunbes zwiſchen Zweien erforbert wird, ale bie Drangabe bes ifolirten 
Lebens für die neue Gemeinfchaft, vie Einſetzung des ganzen Selbft, heißt es: eine 
Stiftung eined Bundes ift Über Todten feſt! — Vollends was Ebrard bringt: 
der Sünder könne mit dem heiligen Gott nicht in einen Bund treten, ohne zu 
ſterben (durch Vertretung eines Opfers) — wie bringen und zwingen wir bas im 
des Apofteld einen allgemeinen Sat ausprüdende Worte hinein? Man lberjebe 
doch nicht — bloß damit fein fälſchlich ſogenanntes „Wortipiel” herauskomme! — 
ba® alte Wort vom Erbe, ben Galaterbrief und Chriſti Rebe bei Stiftung des 
Abendmahls. 

x**) Dies iſt die wahre Ueberſetzung bes Wortes, nicht wieder bloß wie vorhin: 
da muß der Tod gefhehen ober erfolgen. Der Apoftel ſpricht ganz juriftiich 
genau. Was für Klage bringet ihr vor? (Joh. 18, 29) — Beichuldigungen 
brachten fie bei (Apoſtg. 25, 7) — die Engel fällen fein läfterliches Urtheil (2 Petr. 
2, 11) — in allen diejen Stellen ſteht derſelbe griechiiche Ausdruck. 
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Denn eben für den eintretenden Fall des Todes, unter dieſer Bedin⸗ 
gung, auf dieſen Zeitpunft hin bat der Teſtator ſeinen Willen erklärt. 
Der menſchlichen Berhältniffe Reht und Ordnung lautet: ein Tefta- 
ment ift über Todten fell. Warum ift das fo und nicht anders 
in menfhligen Berhältniffien? Da hat ed zum Grunde, baß ber 
noch lebende Teſtator fih das Recht der Abänderung vorbehält, fich 
anders befinnen, fein Wort zurüdnehmen oder doch durch Ab⸗ und 
Zuthun anders geftalten könnte, Daß alſo vor dem Tode fein, immerhin 
ausgeſprochener Wille noch nicht als der unabänderlihe „Tegte Wille” 
gewiß if. Daß dies nun nicht etwa als der Vergleihungspunft auf 
Gott übertragen werben foll, wenn der Apoftel jeßt bem alten prophe- 
tiihen Worte: Ich will einen neuen Bund aufrihten (Kap. 8, 8) 
— biefe. neue Bedeutung der griechifhen Rede zueignet, verfteht fich 
freilich von felbft, und wir thäten ihm großes Unrecht, wenn wir folden 
Gedanken ihm beilegen wollten. Rennt er doch eben darum im Gala- 
terbriefe fchon die erſte Gotteöverheißung an Abraham ein unverbrüd- 
lihed Teſtament, welchem nicht etwa, wie fonft Menichen thun, burdh 
das zwiſchen eingefommene Geſetz eine ſchwere, feine freie Schenfung 
eigentlih aufhebende Bedingung nachträglich zugefügt worden fei. 
Gott ändert nimmermehr etwas an feinem einmal ausgeſprochenen Wil- 
len. Aber um unfertwillen, unferm Ehwadglauben zur Stärfung 
lehrt und der Apoftel den in Chrifti Blut gefchloffenen Gnadenbund 
ald ein über einem Tode feſtgewordenes Vermächtniß betrachten, nnd 
das ift eben folche Herablaffung ber göttlichen Rede, wie wir fie früher 
hatten, wo von dem Schwören des Wahrhaftigen bei fi felber bie 
Rede war. Man vergleiche Beides genau, und man wird ja wohl 
endlich verftehen Die gleiche Rede des Geifted.. Wie Gott nicht lügt, 
auch im einfachen Worte nicht, aber er hat uns zu Liebe gefchmworen, 
fo ändert auch Gott feine große, ſchon in der alten Verheißung nieders 
gelegte Gnadenſchenkung nit, aber wir follen jest durch Ehrifti Tod 
ihrer Linverbrüchlichfeit um fo gewiffer fein. Ja wie dad Schwören 
Gottes bei fih felber eigentlich Fein Schwören ift, wie Menfchen bei 
dem Größern zur Befeftigung fehwören, jo kann auch der ewig Lebendige 
freilich Fein eigentlihes Teftament machen nah Menſchenweiſe, denn er 
ftirbt nit. Dennoch follen wird nicht vorwigig und hochmüthig ver- 
achten, wenn er fo menſchlich mit uns redet, unfern Eiden au einen 
Eid, unfern Teltamenten auch ein Teſtament zur Aehnlichkeit ſtellet, 


— — — — — 


ſondern wir ſollen's einfältig, demüthig und dankbar annehmen von 
feiner Weisheit, 

Nochmals zu fagen: Der wirflihe, innere Grund, warum bas 
neue Teſtament buch Ehrifti Tod vermittelt, für und in Kraft gefept 
werden mußte, ift tm ganzen SGebräerbriefe bisher gezeigt worden; baß 
ber geihehene Top und die Gewißheit des Bundes auch infofern 
verbürgt, als derfelbe nun dadurch, menfhlih zu reden, zum Teſt a⸗ 
mente wird, ift freilich nur eine Außenfeite der Sache für unfere 
Betrachtung, eine fich ferner dabei ergebende Folgerung. Denn wer 
if bier geftorben? Richt Gott ald Gott, was zu benfen oder fagen 
folhe Thorheit wäre, wie jenes nicht zu rechifertigende Kraftwort in 
Riſt's übrigens trefflihem Charfreitagsliede: „D große Noth, Bott 
ſelbſt IMegt todt, am Kreuz ift er geftorben!" Aber dennoch bleibt eine 
tiefe Wahrheit in ber apoftolifhen Vorſtellung übrig, fobalb wir fagen: 
Chriſtus ift geftorben, ber Gotimenſch, in deſſen menſchlichem Sterben 
und Blutvergießen wahrhaftig und wefentlih der ewige Geiſt ber 
Gottheit mitwirkte, mitlitt, alfo zwar nicht mitftarb, aber fein Leben in 
ben Tod gab, einfenkte, um eben den Tod als Tod zunichte zu machen, 
in Leben zu wandeln. Chriftus oder Gott in Chriſto ift alfo ber 
Zeftator, wie der Apoftel ihn nennet, ber Vermacher und Erblaffer 
für une. Hier gehet die geheimnißvolle, das ewige Recht fühnende 
Berwechjelung vor fih, von der ein anderes Paſſionslied richtig fingt: 
„Wie wenderbarlih iſt Doch dieſe Strafel Der gute Hirte leidet für 
bie Schafe, die Schuld bezahlt der Herr felbft, ber Gerechte, für feine 
Knechte. Der Fromme ftirbt, der recht und richtig wandelt; der Böfe 
kebt, ber wider Gott mißhandelt; ver Menſch verwirkt den Tod, und 
iR entgangen; Gott wird gefängen!" Weil nehmlid des Geſetzes 
Fluch als enterbend zwifchen das alte, erfte Erbrecht aus ber voraus⸗ 
greifenden Verheißung an die Väter gefommen, fo fauft num Chriſtus 
bie fünbigen (als fündig erwielenen) Kinder los vom Fluch des Geſetzes, 
an nnfrer Statt fich verhaftend, wird fo ber rechte, zum Segen berech⸗ 
tigte, im volllommenem Glauben gerechtfertigte Abrahamsfame, und Die 
Samilie feiner Gläubigen in ihm, dem erften Erben, zu lauter Mits 
erben der Herrlichkeit des ewigen Lebens. So wird Gott in Ehrifte 
als Menſch erft vom Erblafier felbft zum Erben, und fofort wieder vom 
Erben zum Erblaffer, der und bie errungene Beute des Sieged aus» 
theilt. Wir follten fterben, um vom Geſetze loszukommen, ba ift Er 

Stier, Brief an die Sehr. I. 2te Aufl. al 
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für uns geftorben, und folder Tod an Ihm aus eimem Tode der Ber- 
bammniß zu einem Tode, der und das ewige Leben teftamentarifch, 
rechtöfräftig nadhläßt, geworben. D laßt und doch nit Hügeln an 
diefem, nach allen Seiten hin hell firahlenden, dennoch einen dunfeln 
Grund behaltenden Geheimniß unfrer Erlöfung, meine Brüder, fons 
bern es anbetend betrachten grade wie dad Wort Botted in Menſchen⸗ 
worten ed ung zu betrachten vorhält, nad jeder neuen Auffafjung aber 
eines neuen, wunderbaren Lichtftrahls, der aus ihm hervorleuchtet, nad 
jeder Anfchauung einer neuen Geftalt, mit der ed uns anfieht, anbeten- 
ber ausrufen: „DO Wunder ohne Maßen, wenn man’ betrachtet recht: 
Es hat fih martern laffen der Herr für feine Knecht! Es hat fi 
felbft der wahre Gott für mich verlornen Menfchen gegeben in ben 
Lob" — 

Weil nun ferner die im vorigen Kapitel angeführte prophetifcge 
Rede lautet: Ich will ein neues Teftament über dad Haus Iſrael aufs 
richten, nicht nach dem Teftamente, das ich mit ihren Vätern gemacht 
babe — weil überhaupt Die neue Bundesverfaffung als ſolche nur im 
Rückblick auf die vorhergegangene, erfte und alte benannt und erfannt 
werden mag: fo muß ber Apoftel, indem er jest den neuen Bund ale 
ein Teftament vorgeftelt hat, nothwendig irgendwie auch dem alten 
Bunde etwas Teſtament⸗Aehnliches beilegen können. Und er fann’s 
wirflih mit Grunde der Wahrheit, indem er, bie biöherige Weiſe be» 
fländiger Vergleihung bed Alten und Neuen auch bier nicht verlaflend, 
fortfährt: j 
8, 18. Daher auch das erfte (Teftament) nicht ohne Blut 
(geftiftet oder) eingeweiht worden ift. 


In diefem Daher wird ber. Vergleihungspunft ganz richtig bezeichnet, 
infofern die Aehnlichfeit eben nur im Allgemeinen darauf berußt, d 

auch im 9. T. ein Opferblut als Weihe und Beftätigung bed Bundes 
zwifhen Gott und dem Bolfe vorfommt; es wird zugleich ausgeſpro⸗ 
hen, daß erft im Opfertode bed N. T. der wahre Grund offenbar ges 
worden, weßwegen, zur prophetifhen Hinbeutung darauf, früher 
bas Aehnliche vorfommen mußte Der Apoftel will alſo Teinesweges 
behaupten, baß der alte Bund in gleihem Sinn als Erbvermädtniß 
nach dem Tode des Erblaſſers erſcheine; vielmehr bleibt Dies in feinem 
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beutlichen Hervortreten das Eigenthümliche des neuen Bundes, Denn 
jenes vielmalige Sterben der Opfertbiere war nur ein entfernter Schat⸗ 
ten des einen großen, jet ein für allemal gefchehenen Todes. Aber 
fo viel ſtehet Doch feſt als hochwichtiges Hauptgeheimniß auch des erften 
Bundes oder Teftamentes, deſſen Nothmenbigfeit und Bedeutung fid 
erft im rechten, eigentlihen Teftamente zu erfennen gibt: aud das 
erfte nit ohne Blut! Zum zweitenmale mit großem Rachdruck fept 
der Apoſtel dies Wort, nachbem er vorhin gezeigt hatte, wie in das vor- 
bildliche Heiligtum der Hohepriefter jährlich einging nit ohne Blut. 
Und dies: „niht ohne Blut!” es bleibt wirklih das dem Unglau⸗ 
ben ärgerlihe, ber Thorheit unverftändlihe Zeugniß Gottes, welches 
bie beiden Teſtamente feiner Offenbarung feft verbindet, alfo daß wir 
das von ihm verordnete Opferblut der Ochfen und Böde als Vorbild 
bes Blutes Chriſti zu begreifen, und wiederum Chrifti Blut aus dem 
Borbilde ald Opferblut zu erfennen vermögen. War bas erflemal von 
ber jährlich wiederholten Bundesweihe bie Rede, fo tritt jetzt bie ein 
malige, eigentlichite Weihe bes alten Bundes bei feiner Stiftung und 
Aufrihtung, die desgleihen mit Blut geſchah, und entgegen: das, erfte 
Zeftament wurde nicht ohne Blut geftiftet, eingemweihet in der bebeut- 
famen Feierlichkeit, mit welcher es damals, als es noch nicht das alte 
war, fondern ald neues eintrat, feine Vermittlung und Beftätigung 
empfing. Wir lefen den Bericht Darüber im 24. Kapitel des 2. Buchs 
Moſe, worauf nun ber Apoftel, die Hauptfache hervorhebend und als 
ächter Schriftgelehrter die eine Schriftftele durch andere Winfe der 
Schrift ergänzend, und verweifet. 


3, 19, 89. Denn ald alle Gebote nah dem Gefeg von 
Moſe zn allem Volk geredet waren, nahm er das Blut der 
Kälber und Böcke, mit Waſſer und Scharlahwolle und Yſop, 
und befprengete fowohl dad Buch felbit als alles Wolf, im 
dem er ſprach: Died ift das Blut des Teflamented, das 
Gott Aber euch geboten hat! 


In biefem Bunde war Mofes ber Mittler zwiſchen Gott und dem Rolf, 
aber er brachte dem Volk nicht Verheißungen von Gott herab, fondern 
Gebote, und dieſe Gebote alle, nehmlih die Grundgebote, fo viel 


er bis jebt auf dem Sinai empfangen hatte, in denen alle übrigen 
21° 
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Erweiterungen und Entwidlungen der ganzen Gefebgebung fon mir 
begriffen waren, mußte er nad einem Geſetz oder Auftrag des Herrn 
bem Volke verfündigen. Wie wir in feinem Berichte lefen: Mofe kam, 
und erzählete dem Volk alle Worte des Herrn, und alle Redte (ober 
Gebote). Da antwortete alles Volk mit Einer Stimme und fprachen: 
Alle Worte, die der Herr gefagt hat, wollen wir thun. Da fhrieb 
Mofe alle Worte des Herrn Cin ein befondereds Bud, welches ber 
Anfang und Kern des ganzen nachherigen Geſetzbuchs war), und machte 
fi) des Morgens frühe auf, und bauete einen Altar unten am Berge, 
mit zwölf Säulen, nad ben zwölf Stämmen Sfrael; und fandte bin 
Sünglinge aus den Kindern Iſrael (Erftgeborene, einfweilige Vertreter 
bes noch nicht eingefebten Prieftertbume), daß fie Brandopfer opfer⸗ 
ten, und Dankfopfer dem Herrn von Barren (2 Mof, 24, 3—5). 
Obwohl alfo der jegt zu fehließende Bund fein Bunb ber Berheißung 
und Schenkung von Seiten Gottes, fondern ein Bund ber Gebote 
war, wurde dennoch auch diefer Bund, tnfofern er wenigflens ale 
Bund ein Gegenbild des zukünftigen Gnadenbundes barftellen fohlte, 
nicht ohne Blut eingeweihet. Die hier bargebrachten Opfer waren 
feinesweges bloß Danfs ober Friedensopfer, fondern es ſteht ausdrück⸗ 
ih von Brandopfern daneben oder vielmehr voran gefhrieben. Noch 
weniger waren dieſe Brandopfer, wie Mande fälfchlih won anderswo 
herbeiziehen, fo gemeint, wie jene Art Bundes» oder Bertragdopfer nad) 
alter Sitte, deren Sinn warı Gott wolle dem bunbbrücdigen Theile 
zur Strafe thun, wie den Opferthieren geſchah, zwiſchen beren zertheil- 
ten Stüden die Parteien hindurchgingen (Ser, 34, 18. 195 vergl. 
1 Mof. 15, 10). Davon if an diefem Orte gar nicht Die Rede, ſon⸗ 
dern es wurden wirflihe Sühnopfer dargebracht *), welche ben 
Uebertretern des Geſetzes von weitem ſchon eine Vergebung zeigten, 
alfo im Hintergrunde des erften Bundes auf den andern propbetifch 
beuteten, zunächſt die Aufrihtung ber Gebote fon mit dem bald 
näher zu verordnenden Prieſterthum in Verbindung brachten, in 
Einen Bund des Geſetzes und der Opfer zufammenfaßten. Das ift bie 
richtige Bedeutung diefer Feierlichkeit am Sinai, wie der Apoftel ihr bier 
auslegend bie Stelle anweiſt. Er fügt aber nach feiner Erleuchtung, 


*) Die Behauptung beit Kurt (das mofatiche Opfer, &. 115. 116) wirb her» 
nad S. 237 (vergl. &. 118, 126) von ihm ſelbſt widerlegt und zurückgenommen. 
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indem er den moſaiſchen Bericht wiederholt, allerlei Umſtaͤnde bei, bie 
dort nicht buchſtäblich fih finden, Die er aber theild aus Aehnlichem, 
das bie Schrift anderwärtd aufzeichnet, folgern, theild auch aus ber 
Veberlieferung, welche neben ber Schrift vorhanden war, ergänzen 
kann *). Daß er abermal, wie vorhin (DB. 12. 13), nicht bloß ber 
Kälber, fondern auch der Böcke Blut nennt, während bei Mofes nur 
von Barren gefehrieben fteht, Scheint nur eine Hinzufügung, denn die 
Brandopfer beftanden gewiß in Böden, nad Aehnlichkeit des jährs- 
lichen Berföhnungstages, der ja nur ald wiederholte Erneuerung der 
erfien Bundesweihe erſcheint. Daß das Blut mit Waffer gemifcht 
worden, und fodann feine Sprengung vermittelt eines mit Scharlach⸗ 
wolle ummwidelten Dfopftengels geſchehen, erzählt Mofes an diefem 
Orte nicht; es verfteht ſich aber aus den anderweitigen Gefegen über 
ein Blutfprengen, wie bei der rothen Kuh (4 Mof. 19, 6), bei ber. 
Keinigung bed Ausfägigen (3 Mof. 14, 4— 7), namentlih bei dem 
böchft bebeutfamen, für alles Folgende fon vorbilblihen Paſſahopfer 
(2 Mof. 12, 22). Daher auch David, nad der heimlichen Weisheit 
zum Berftändniß der Vorbilder, welche ihn Gott wiflen ließ, in feinem 
Buspfalme das Entfündigen mit Yſop ausdrüdlih nennt (Pf. 51, 9). 
Die Miſchung des Blutes mit Waffer diente Außerlih dazu, es zum 
Sprengen tauglidher zu maden, und mas fonft darin vorgebildet war, 
haben wir beim Sprengmwafler von ber rothen Kuh fchon angeınerft. 
Endlih daß Mofes auch das Buch, welches in feinem Berichte (2 Moſ. 
24, 7) das Buch des Bundes heißt, nehmlich die Rolle, in welche 
er alle bisher empfangenen Gebote Gottes gefchrieben hatte, und woraus 
er nach ben Opfern dem Volke nochmals vorlas, was er vor denfelben 
mündlich verfündigt hatte — daß er auch Died Buch mit dem Blut bes 
fprengte (denn anders die Worte des Apofteld zu überfegen erlaubt bie 
Sprache nicht): fteht zwar ebenfalls nicht ausbrüdlih da, ed wird aber 
nad) überlieferter Auslegung, welche ber Apoftel beftätigt, aus ber übris 
gen Erzählung verftanden. Denn Mofe nahm — fo heißt es — bie 
Hälfte des Bluts, und that es in Beden (zur bald folgenden Bes 
fprengung des Bolfes); die andere Hälfte fprengete er an den 
Altar. Und auf biefem Altar lag unterdeß dad Bud) des Bundes, 





*) Richt etwa nur dem Joſephus und Philo folgt er unbejehen, fonbern 
was bei ihnen richtig ift, beflätigt er aus eigner Einficht. 
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das er nahm, daraus vorzuleſen (2 Moſ. 24, 6. 7). Es wurde alſo 
mit dem Altar beſprengt, woraus wir auch verſtehen, warum der Apoſtel 
ganz genau, indem er die zwiefache Beſprengung hier als eine zuſam⸗ 
menfaßt, nicht die Hälfte bes Blutes, ſondern das Blut insgemein 
der geſchlachteten Opferthiere nennt. Daß die Beſprengung des ganzen 
Volkes nicht buchſtäblich und eigentlich an jedem Einzelnen der großen 
Menge, ſondern nur ſinnbildlich an den Zunächſtſtehenden, als für das 
ganze Volk geltend, geihah, bedarf nach der Natur folder Handlungen 
faum ber Erwähnung. Das aber wollen wir nicht ald eine Kleinig- 
feit überfehen, daß der Mpoftel grade in ben entfcheidenden Worten bes 
Sprudes, den Mofe beim Beiprengen ausſprach, fi eine Aenderung 
erlaubt. „Siehe das Blut des Bundes!" Go lautet es nit nur 
nach Art der hebräifhen Sprache im Grundtert, fondern aud wörtlich 
unverändert in der griechifhen Dolmetſchung, welder ber Apoftel ſonſt 
zu folgen pflegt. Hier aber weicht er zwiefah ab. Am Schluß ber. 
Rede fegt er: Blut bed Teftamentes, das Gott über euch geboten hat 
— um zugleich hervorzuheben, damals fei e8 nur ein Bund der Gebote, 
nicht der Verheißung und Schenkung geweſen. Der geheimen Ber; 
heißung wegen aber, die barin lag, fegt er am Anfange ſchon ein aus⸗ 
brüdlihes: Das iſt! Gewiß aus feinem andern Grunde, ald um ung 
damit hinzuweifen auf bie Erfüllung bed Borbildes, auf das bem 
mofaifchen Wort entfprechende erhabene Stiftungswort im Munde Ehrifti: 
Das ift mein Blut, das des neuen Teftamentes *)! Hoffentlich bes 
‚darf es auch bei und nur ber Hinweiſung auf dies heilige Wort, das 
ung bei jeder Abenbmahlsfeier neu geheiliget wird, um Allem, was hier 
fo genau von dem Blute bed alten Teſtamentes gejagt worden, Die 
Weihe zur andaͤchtigen Betrachtung zu geben. Wahrlih, unter allen 
Worten der Schrift, die von dem Blute, das uns verföhnel, reden, ift 
biefer Ausſpruch Chrifti das allerheiligfte, und bie Blutfcheu des Uns 
glaubens muß erft zur ärgften Frechheit werben, um fih aud an ihm 
zu vergreifen. Das ift dad eigentlihe Teftamentwort, in welchem 
nun ber neue Bund als wirkliches Vermächtniß abgefchlofien wird. Im 
ber Nacht, ba er verrathen warb, als letztes unverbrüchliches, ewig güls 
tiged Zeugniß über Grund und Frucht feiner Dahingabe in den Top 


*) Hier haben wir ja bie nicht bloß „Ieife” Spur einer Berweifung auf ben 
Tod Ehrifti, welde von Ebrard vermißt wirb! z 
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ſprach es der Herr: Das iſt das Blut des Teſtamentes! Und 
daß er ſelber dabei, wie bier ber Apoſtel und durch feinen Geiſt vers 
Reben lehrt, an das Hinterlaffen und Zutheilen eines Schages 
und Erbes gedacht hat, liegt nicht nur in dem engen Zufammenhang 
biefes Abſchiedswortes mit feinem, eben darin ſchon ald gefchehen vers 
fündigten Tode, fondern wir leſen bei Lukas noch eine, biefen Begriff 
deutlich ausfprechenbe Rebe: Und ich beſcheide euch das Reich, wie 
mir's mein Bater befhieden hat — im Griechiſchen ausdrüdlich mit 
demfelben Worte, wovon Teftament oder Vermächtniß ſich ableiteti Ich 
vermace, übergebe und hinterlaſſe teftamentarifh, in letzter, -feiter 
Stiftung euch, wie mir’d mein Vater vermacht (mich zum Erben dar 
über gefebt) bat, Das Reich! (Luc. 22, 29), Er vermacht oder bes. 
fheibet und aber das Reich oder das Sigen und Herrfhen mit ihm 
auf feinem Stuhl eben dadurch, daß er und in feinem Blute die Kraft 
zu überwinden. darreiht (Offenb. 3, 21; 12, 11). Er verfiegelt und 
betätigt nicht bloß mit feinem Tode bie @oße Schenkung, fondern in 
feinem Tode felber reicht er und das Leben, fein Leben, fich felber 
bar, indem fein Teftament lautet: Nehmet und efjet meinen Leib, nehmet 
und trinfet mein Blut! | ! 

Das ift das Neue Teftament unfres Herr und Heilandes Jeſu 
Chriſti, das ewige Teftament, durch defien Blut der Gott des Friedens 
von ben Todten ausgeführet hat den großen Hirten der Schafe, ber 
ihnen in fich jelber das ewige Leben gibt (Hebr. 13, 20). Hier gilt's 
zum Altar treten, anbeten, glauben und empfangen. Hier gilt’s, immer 
tiefer fi) beugen vor dem unabänderlich Ichten Willen Gottes über ung, 
nah weldem außer der Theilhaftigfeit des Leibes und Blutes Chrifti 
fein Friede, Fein Heil, Fein Leben ift für und Menfchen; darum immer 
gläubiger herzunahen und empfangen bie himmliſchen Güter, das bar 
gereichte Erbe. Hieher am allergewaltigften gehören die apoftolifchen 
Worte: Lieben Brüder, hebt doch Niemand eines Menſchen Zeftament 
auf, wenn es beftätigt ift, und bedinget auch nichts dazu! (Gal. 3, 15). 
Und wir wollten das Teftament Gottes in Chrifto nicht an uns feft 
werben laffen in ber Kraft bes unvergänglichen Lebens? Wir wollten 
nicht immer von neuem aus biefer Schenkung bes eingeborenen Sohnes, 
ber da flirbt und zeugt: Ich bin für euch geftorben, dba habt ihr 
mid, daß ihr lebet! und Alles fchenfen laſſen, bis wir wirklich 
Alles ererbet haben? Das ift die tiefe, lebendige Wahrheit bes 
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Wortes Teſtament für unfere Seele, den Slauben zu reizen und ſtär⸗ 
fen; wer fie fo fühlt und inne wirb, der wird nicht mehr meinen, ber 
Apoftel habe nur menschlich, nicht auch göttlich geredet in feiner heiligen 
Mede vom Blute des Teftamentes, vom geſchehenen Tod zur ae 
lung bes Erbes. 

Aber das Blut bes Teftamentes, in bem uns Gott die ger 
wifien, unverweslichen Gnadengaben, Heiligungsfräfte, Lebensfchäge bes 
wahren David, des Heiligen und Geliebten, in dem wir auch angenehm 
gemacht werden ald Kinder und Erben, darreicht (Apoftg. 13, 33. 34; 
Se. 55, 1—3) — es muß an und in und ald Blut der Beſpren⸗ 
gung zur Wirffamfeit fommen, wie wir ſchon wiffen; darum iſt Bei⸗ 
bes beifammen und eins, wie im Vorbilde, fo in der Erfüllung Auch 
bad Bud des Bundes ift ganz mit diefem Blute befprengt, als bie 
damit befiegelte Urkunde, die Davon zeugt; vornehmlich bad ganze Buch 
bes Neuen Bundes, auf dem Altar des Abendmahls, der und aus einem 
Opferaltar zum Tifche deW@Dants und Yriedensopferd geworben if 
(Hebr. 13, 10), liegend, faßt feinen Inhalt in dem einen Worte: Das 
ift das Teftament, das Blut des Teftamentes! zufammen, und verfüns 
Diget den Tod bes Herrn als den geſchehenen zu unfrer Erlöfung. 
Aber eben fo muß nun aud alles Volk des Neuen Bundes beiprengt 
werden, nicht von außen, fondern im Herzen und Gewiſſen, zur Reini⸗ 
gung von todten Werfen, zum Dienft des lebendigen Gottes. Lieber 
diefe Beiprengung und Reinigung fügt der Apoftel aus den Vorbildern 
ber himmliſchen Dinge noch ein Weiteres und zur Lehre bei: 


8, 21. 2. Und die Hütte und alle Beräthe des Gottes. 
dienftes befprengete er deßgleichen mit dem Blut, Und wir 
faſt Alles mit Blut gereiniget nach dem Geſetz, und ohne 
Blutvergießen gefchiehet Feine Vergebung. 


Mir müflen den Apoftel wohl verftehen in feinem großartigen Zuſam⸗ 
menfaflen der ganzen Schrift. Wie konnte denn Moſes damald am 
Sinai, da die Hütte noch gar nicht aufgerichtet, noch Fein Geräth bes 
Gottesdienſtes gemacht war nah dem Bilde, das ihm auf dem Berge 
gezeigt worden — mit dem Blute, wovon vorhin die Rede war, def 
gleichen diefe Hütte beiprengen? Daß e8 nicht fo gemeint ift, fällt in 
bie Augen, Der Apoftel nimmt, was in der Zeit no ein wenig aus⸗ 
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einander lag, als eine forigefegte Einweihung, Stiftung bes erften 
Zeftamentes; und in der That, was gehörte wohl mehr noch dazu, ale 
bie nicht lange nachher geichehene Aufrichtung der Hütte, deren Verord⸗ 
nung ja Mofes bei der erften Bunbfcliegung ſchon empfangen hatte? 
Zwar lefen wir au im 40. Kapitel des 2. Buche Mofe nur von einer 
Salbung der Hütte and alles zu ihr Gehörigen mit dem Heiligen Salböl, 
nichts von Beiprengung mit Blut, Aber der Apoftel redet Doch redht, 
indem nicht nur höchſt wahrfcheinlich, wie jüdiſche Schriftfteller annahmen, 
auch damals eine nicht erwähnte Beiprengung geſchah, fondern zugleich 
(was und noch wichtiger duͤnkt) der Apoftel jet zur erften Einweihung 
binzurechnet, was jährlich an jedem Berfühnungstage fich wieder 
holte (3 Mof. 16, 16). Es ift ihm Alles Ein großes zufammenhängen- 
des Zeugniß des Vorbildes: niht ohne Blut! und faum hat er dies 
an ber eigentlichen Anfangsweihe des erften Teſtamentes nachgewielen, 
fo überfliegt feine Anfchauung von ba alles Folgende, worin fih dafs 
felbe fortſetzt. Es ift ihm Alles das eine Blut bes Teftamentes, das 
Ehrifti Blut vorbildet, und darum faßt er feine Rebe, die, je weiter 
wir im Briefe vorrüden, immer gedrängter und finnvoller wirb, fo 
erhaben kurz zufammen: auch was die Hohenpriefter jährlih auf Moſis 
Berordnung thaten, erfcheint als Fortfegung feines eignen, erften Thun. 
Daß aber die Hütte und alles Geräth des Gottesdienſtes beſprengt 
wurbe, bedeutet für Damals: daß auch alles nur von Menfchenhänden 
genachte, vorbildliche Heiligtum an fi unrein bleibt und werben 
muß durch die Gemeinfchaft mit ben Sündern. Aber nicht allein das, es 
bedeutet ferner überhaupt: daß all unfer Dienen vor dem lebendigen 
Gott, all unfer priefterliches Eingehen nur durch Ehrifti Blut geheiligt, 
von der noch lange dabei vorkommenden Schwachheit und Verſchuldung 
gereiniget wird; endlih, dag Chriftus felber, der, wie wir fahen, zus 
gleih das Heiligthum iſt, in feinem eignen Blute dazu geweihet und 
gefalbet wurde. Daß ber Apoftel fo vom Belondern zum Allgemeinen, 
immer weiter umfaflend, auffteigt, lehrt und vollends der folgende Sah, 
worin er an bie vorherrſchende, faft ausnahmslofe Regel des levitiſchen 
Geſetzes, Reinigung aller Art nur mit Blut zu vollziehen, erinnert, 
Er fagt dabei, denen zur Beihämung, die an feiner genaueften Kennt⸗ 
niß zweifeln wollen, ganz weislih nur: faft Alles; denn Manches 
wurde allerdings auch mit Wafler oder Feuer gereinigt, und 3 Mof. 
5, 11 kommt einmal für ganz Arme zur Ausnahme die Erlaubniß vor, 
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ftatt blutigen Schuldopfers als ein flellvertretendes Erfapmittel (Surro⸗ 
gat) ein wenig Semmelmehl barzubringen. Denn das Borbilb if 
unvollfommen im Einzelnen, bamit es als bloßes Vorbild erfcheine, 
und feine Ausnahmen heben bie Regel nicht auf. Ganz ohne Aus 
nahme aber fteht das Iegte Wort da: Ohne DBlutvergießen ge 
fhiehet keine Vergebung! Da haben wir zum brittenmale, noch 
ausbrüdliger, das unumſtoͤßliche, geheimnißvolle: Nicht ohne Blut! 
welches das Alte und Neue Teftament an einander bindet. Warum 
nicht ohne Blut? fragen wir auch nochmals, und antworten mit Gottes 
Wort durch Mofes: Denn des Fleifhes Seele it im Blut, und 
Ich habe es euch zum Altar gegeben, daß, eure Seelen damit verföhnet 
werben. Denn das Blut iſt die Verföhnung für das Leben (3 Mof. 
17, 11). Wir verftehen das mit Recht alfo, daß bie Nothwendigkeit 
von Chrifti Blutvergießen und Opfertob zu unfrer Verſöhnung (denn 
bies Blut ift ja allein gemeint im prophetifhen Sinne des Worte) 
zunächſt nicht in einer Forderung Gottes, fondern in einer Befchafr 
fenheit unfrer Natur begründet if. Unſer innerftes Leben im Blute 
biefed Fkeiſches, darin wir geboren werben, ift von der angeerbten 
Sünde befledt, von bem burd- die Sünde zu Allen durchgebrungenen 
Innern Tod und Verderben angeſteckt. Da muß alfo in unfrer Ratur 
eine Reinigung und Belebung gefhehen. Weil ed aber ferner dem 
gerechten Gotte nicht geziemt, die Sünde bloß zu vergeben ohne 
eine ber Vergebung mitgegebene Kraft ber Reinigung und Heilung 
vom Sündenverberben: eben darum ift aud die Vergebung ber 
Sünden nit anders, ald durch daſſelbe Blut Ehrifti vermittelt, in 
befien Bergießen*) Chriſtus zuerft in ſich unfere Natur durch ben 
Tod zum Leben führte, in deſſen Befprengen er nun uns Alle wefents 
lich und wahrhaftig reinigen kann. Denn es bleibt dabei in Ewig⸗ 
keit, es iſt als Teſtament und letzter Wille Gottes, der durch Chriſti 
Sterben zum Auferſtehen das ewige Leben als neue Gnadengabe in 
unſern Tod geſchenkt hat, unverbrüchlich verſiegelt: Das Blut Jeſu 
Chriſti, ſeines Sohnes, und nur das Blut Sefu un machet rein 
von aller Sünde. Amen. 


*) Alſo nochmaliger Wink auf die Abendmahlsworte: Mein Blut, das für 
euch vergoſſen wird! 
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m. 
Kap. 9, 2328, 


Der große Erlöfungs- und Verſoͤhnungstod Chrifti, unfred wahren 
Hohenpriefters, der fich felbft. für uns geopfert bat, ift geſchehen: 
das bat und ber Apoftel eben wieder mit großem Ernſte zu großer 
Freude verfündigt. Richt nur, wie die Engel der Erde den erften Fries 
ben zuiiefen: Der Heiland iſt geboren in unferm Fleiſch und Blut, 
ift gekommen, wie er kommen follte, und zum Beginn feines Amtes ale 
der Unfere vor den Vorhang getreten. Nein, wie das ganze Wort 
des vollen Friedens, den Die Apoftel als rechte Friedensboten ausrufen, 
lautes: Chriftus ift auch wahrhaftig geftorben für unfere Sünden, Bat 
durch den Tod. in unferm Fleiſche die. Macht genommen dem, ber des 
Tobed Gewalt an uns hat — iſt eingegangen in das Heilig- 
thum! Das Blut, welches vergoffen werben mußte, if vergoflen; bie 
Wirklichkeit des NAbendmahles, von welcder die Stiftung beflelben ja 
nur verbeißend voraus reden fonnte, ift vorhanden; das Teſtament if 
in Kraft getreten, und ber für uns zum Leben Geftorbene reicht 
uns nun in feinem Blute fich felber, mit feinem Blute feinen Leib und 
fem Leben, das ewig verflärte, göttliher Natur theilhaftige neue Leben 
einer bimmlifhen Menfchheit dar. Das ift das Blut des Teftas 
mentes! Dies große Wort ift zum andernmal geſprochen, aber nicht 
wieber im Borbilde von Kälber- und Bodöblut, fondern in der Kraft 
unvergänglicken Lebens zum erften, einzigen Male von dem Blute 
Chriſti. Es wird fort und fort geſprochen am Altar ber jest zum 
ewigen Erbe berufenen Ehriften, nicht zu einer Wiederholung des Opfers, 
aber zur immer völligern Aneignung ber Frucht und Kraft des einen 
Opfers, damit in ihm vollendet werden bie Geheiligten. Das Buch 
bes Teſtamentes ift damit beiprengt, denn es zeuget davon durch und 
durch in al feinem Zeugniß; alles Volk kann und fol nun beögleis 
hen damit befprenget werben zur wahrhaftigen- Reinigung, auf daß, 
was am Kreuze vollbracht worben zur ewigen Erlöfung, au in ben 
Erlöfeten ſich vollbringe. In denen aber iſt's noch nit voll 
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bradt. Chriftus ift geftorben, wir fterben, bie wir an ihn glauben, 
fortwährend in Ihm der Sünde ab, auferftehen fortwährend in Ihm 
zum neuen Leben: dennod find wir noch nicht geftorben, fondern 
leben no im Fleifche der Sünde und bed Todes, es fteht mit allen 
Menſchen auch den Gläubigen nod ein Tod, in und nad bemfelben 
noh eine legte Entfheidung und Offenbarung bevor. Das 
ift der große Gedanke, welchen der Apoftel jegt allem Bisherigen hinzu⸗ 
fügt, zur gewaltigften Ermahnung, daß wir, fo lange «8 noch Heute 
heißt in biefer Gnabdenzeit, fommen und nehmen, was uns bereitet if. 
Das wird das Hauptwort für unfere jegige anbächtige Betrachtung fein. 
Zuvor aber vernehmen wir, wie der Apoftel zu dieſem neuen, im Inner⸗ 
fien uns anfaffenden Worte hinüberleitet aus ber vorhergegangenen 
Rede. 

Er hat von dem Blute des vorbildlichen, erſten Teſtamentes, von 
dem im ganzen Geſetze Moſis durchgängig zur vorbildlichen Sänben- 
vergebung und Reinigung verordneten Blutvergießen geredet. Obwohl 
wir bei dem Allen, da wir ed laſen, ſchon der Erfällung dieſer Vor⸗ 
bilder in Chriſto gedachten, fo Tautete Doch des Apoſtels Wort zunächk 
von dieſen für feine erften Leſer. Jetzt erft faßt er alles Geſagte aus⸗ 
brüdlich zufammen, und Ienft feine Reve auf das zuräd, was bamit 
gefagt und bezeugt fein fol. 


8, 33. So mußten nun die Vorbilder deß, bad im Himmel 
it, mit Solchem gereinigt werden; das Himmliſche ferbft 
aber mit beffern Opfern, als biefe, 


Das ift nur zufammenfafiende Wieverholung eines in unferm Briefe 
ſchon vielmal ausgeſprochenen Satzes. Der Apoftel redet ganz allgemein 
und darum in der Mehrheit, Er bezieht ſich auf fein früheres Wort: 
baß bie levitiſchen Priefter auf Erben dienen einen Vorbild und Schat 
ten bes Himmlifhen (Kap. 8, 5). Da find alfo die einzelnen zu bie 
fem Gottesdienft und Teftament gehörigen Dinge und Stüde laute 
Borbilder, denen im Einzelnen himmlifhe Dinge und Verhältniſſe 
in der Wahrheit entfprehen. Daß die Vorbilder nur mit Solchem, 
b. h. mit dergleichen, an fi zur. Berföhnung untauglihem Blutvergießen 
von Opferthieren, mit bdergleihen Außerlihem Sprengen bes Kälber 
und Bocksblutes bildlich gereinigt wurben, war ber Sache ganz gemäß, 
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und daß es geſchehen mußte, nur um des Zeugniſſes willen vom 
Himmliſchen und Wefentlichen geordnet. Was dort Schattenwerf war, 
muß Folglich bier Wahrheit fein, und zwar eine Wahrheit und Wirk 
lichkeit, die eben das Vorbild nnendlich übertrifft, wie Die Sache felber 
vos Bild. Mit befferen Opfern, wie es bed Gegenſatzes wegen all, 
gemein ausgedrückt ift, wie wir es aber ſchon verftehen, d. h. mit Einem, 
nicht zu wiederholenden, eigentlichen Opfer mußten und mäffen alfo 
die himmliſchen Dinge felber gereiniget, geweibet werden. Man hat 
gefragt, ob denn bier ber Apoftel unter dem Himmlifhen, das jenen 
Borbildern entfpricht, auch Die vollfommene, wahrhaftige Hätte, Das 
himmliſche Heiligthum verftehen könne und fogar auch von deſſen Reis 
wigung reden. Aber es ift nicht anders, denn unter dem vorher Er- 
mwähnten, faft Allem, das nad bem Geſetz mit Blut gereinigt wurde, 
hat er ja allerdings zuleht Die Hütte und alle Geräthe bes Gottesdien⸗ 
fd genannt, Wie ift das aber gemeint? Wir haben es bort ſchon 
angedeutet. Auch nah dem vorbildlichen Geſetz war die Hütte mit 
ihren Geräthen nicht an fich felber unrein, aber fie wurde gereiniget um " 
ber Sunden Iſraels willen, Die fie befledien, wie auch fonft in alterlei 
Reinigungen die Kleider, Dinge und Geräthe, mit denen ein unreiner 
Menſch in Berührung gefommen war, So flieht e8 namentlich bei ber 
jährligen Verföhnung, welche der Apoftel beſonders tm Sinn hatte, 
geſchrieben: Der Hohepriefter fol verföhnen das SHeiligthum von ber 
Unreinigfeit der Kinder Iſrael, und von ihrer Uebertretung in 
allen ihren Sünden. Alfo fol er au thun der Hütte bes Stifte, bie 
anter ihnen liegt in ber Mitte ihrer Unreinigfeiten (3 Mof. 16, 16. 
19). Alſo um unfrer Sünde willen, und zur Deffnung und Yuf« 
richtung muß felbft das himmlische Allerheiligfe mit einem Blute eines 
Berföhnopferd gefalbet werben (Dan. 9, 24). Um unjrer Sünde wik 
fen muß das ewige Gottesleben in Ehrifto, das unfchuldige, unbefledte, 
Durch einen Tod gehen, damit fo für uns in biefem Chriftus die 
Hätte amfgebauet werde; um unfrer Sünde willen fonnte er im 
Himmel jelbft nicht auders für und erfeheinen, als mit feinem Blute, 
daß dadurch der Thron ber ewigen Gerechtigkeit uns zum Gnaben- 
ſuchl würde. Daß babuch im Berbälmig bes Himmliſchen, infor 
fern überhaupt des Himmeld und aller Engel zu ber Menfchheit 
eine Reinigung, Herfiellung des Friedens und Verföhnung bewirkt 
wurde, wie man gejagt hat: ein Aufheben der Wirkung menjchr 
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fiher Sünde auf das Himmlifhe — nun eben das ift ber noch 
volftändiger entfpreddende Gedanfe für jened Berfähnen bes irbifhen 
Heiligthums von der Unreinigfeit der Kinder Iſrael. Wir finden Glei- 
ches angedeutet, freilich als für uns -faum noch faßbare Kunde von 
himmlifhen Dingen nur angedeutet da, wo Paulus den Kolofiern vom 
Berföhnen und Friedenmachen durch Ehrifti Blut nicht bloß auf Erben 
fondern auch im Himmel fchreibt (Kol. 1, 20; vergl. Eph. 1, 10). 
Gewiß do ift nun unter dem Einen Haupt eine noch anbere, nähere, 
offnere Gemeinfchaft namentlih der Engel mit den Menfchen hergeſtellt: 
welches Wegnehmen ber bisher von der noch unverföhnten Sünde bis 
in den Himmel zurüdwirfenden Trübung, Störung, ober wie wire 
nennen mögen, im Borbilde ftärfer ein Reinigen hieß. Doc laßt uns 
weiter vernehmen, wie ber Apoftel in unferm Texte — mit Wieder 
holung ſchon ausgefprochener Worte — die Gleichheit im Unterfhiebe, 
wie den Unterfchied in der Gleichheit zwiſchen dem Irdiſchen und Himm⸗ 
liſchen zu bezeichnen fortfährt. 


8, 24. 35. Denn nicht in ein mit Händen gemachte® Beilig- 
thum ift Chriftus eingegangen, das Gegenbild des wahrhaf. 
tigen, fondern in den Simmel felbft, nun zu erfcheinen wor 
dem Angeficht Gottes für und, Auch nicht, daß er oftmals 
fih felbit opfere, gleichwie der Bohepriefter eingehet in das 
Heiligtum jährlich mit fremdem Blut, 


Don diefem Eingehen Ehrifti in den Himmel ſelbſt, als das wahrhaf⸗ 
tige Heiligthum, war früher fchon ausführli die Rebe, desgleichen 
warum das vorbildliche Dagegen ein mit Händen gemachtes heißt, warum 
das Darbringen fremden Blutes als ungenügend ſtets wiederholt wer- 
ben mußte, das Eine Opfer des eignen Blutes dagegen, bas ber rechte 
Hohepriefter bargebracht hat, Feiner Wiederholung bedarf. Reu find uns 
in diefer Rede des Apofteld nur zwei Ausdrücke. Zuerſt, daß er jetzt 
das von Menſchenhand gebauete Heiligtum nicht ſchlechthin wieder ein 
Borbild, fondern ein Gegenbild bes wahrhaftigen nennt. Man 
könnte allenfalls meinen, es fei Died nur anderer Rame für denſelben 
Begriff; wenn wir aber die genaue Sprache des Geiftes auch, wie fl 
gebührt, ganz genau nehmen, finden wir allerdings noch etwas Anderes 
darin. Gegenbild oder Nachbild fest nehmlih ein erfled Bild 


335 


voraus, und fo bat ja der Apoftel früher nad der Schrift von bem 
Bilde geredet, weldhes Mofe auf dem Berge gezeigt war (Kap. 8, 5). 
War alfo jened geheimnißvolle Geſicht, nach welchem bie Anordnung 
der Hütte ſich richten follte, felbft nur ein Abbild des wahrhaftigen 
Heiligthums, nun fo erſcheint das Rachbild defielben, die mit Händen 
gemachte Hütte vollends als dieſes Bildes Abſchattung, ald ein Bild 
zweiter Stufe, und dies iſt's, was ber Apoftel fagen will, um bag 
Unvolffommene recht ſtark Dem’ eigentlih Wirklichen entgegenzufegen *). 
Das andere Neue ift, daß der Apoftel fih ausbrüdt: Chriftus fei in den 
Himmel eingegangen, nun, zu erfheinen vor dem Angefidt 
Gottes für und. Bon dem Angefichte Gottes redet die Schrift 
in zwiefacher Bedeutung. Wenn 3. B., um nur gleich enticheibende 
Haupiftellen zu zeigen, Gott feinem Bolfe, das unterm Sinai ſchwer 
gefünbigt hat, erklärt, er felber Eönne nicht mit ihm ziehen, denn er würbe 
e8 aufreiben, verzehren, ser wolle aber einen Engel vor ihm her fenden, 
den Engel, in welchem fein Rame if, und von diefem unerjchaffenen 
Bundesengel nunmehr gejagt wird: Mein Angeficht fol gehen, daß 
ih Dich zur Ruhe bringe (2 Mof. 33, 2—14; 23, 20.21) — fo if 
offenbar der ewige Bott von Gott, der Sohn, ber jett Menſch gewor- 
ben Ehriftus heißt, Died Angeficht Gottes, welches uns Gott leuchten 
läffet in ®nade zum Frieden. Sonft aber heißt e8, und zwar merf- 
würdig genug in demſelben mofaifchen Kapitel mit anderer Bedeutung 
deffelben Wortes auch zu Mofe: Mein Angeficht Fannft du nicht 
fehen, denn Fein Menfch wirb leben, ber mich fiehet! (2 Mof. 33, 20). 
Das heißt alfo: mich ſelbſt, den ewigen Bater, welchen fein Menſch 
gefehen hat noch fehen kann (1 Tim, 6, 16). Gleichwie ber ewige 
Eohn zeuget: Nicht daß Jemand den Vater habe gejeben, ohne, ber 
von Gott ift, der hat den Vater gefehen (Joh. 6, 46). Und in biefem 
Sinne fpriht hier der Apoftel: dag Chriftus vor dem Angefichte des 
ewigen, gerechten Vaters, deſſen unmittelbare Offenbarung uns vers 
ehren würde um unfrer Sünde willen, alſo im Himmel felbft vor 
Bott ſelbſt erfchienen fei, nicht al ber ewige Bott von Gott nur, 
als weicher er beim Vater von Ewigkeit, fondern als Hohepriefter und 


”) Eben fo ift zu verfichen 1 Petr. 3, 21. Das Waffer ber Zaufe als Waſ⸗ 
fer ift ein freilich zur Wirklichkeit zurückkehrendes Nachbild jenes Waſſers der Sünd⸗ 
fluth, in welchem für den Gerechten in der Arche eine Rettung durch Tod zum _ 
Leben fich vorbildete. 
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Berföhner in unfrer Menſchheit. Dies Erfheinen für uns if 
mithin das Legte, Eigentlichfte feines Opfers, das wirkliche Eingehen 
hinter den Vorhang, welder die fündigen Menſchen von Gott ſchied, 
ein Darftellen der entfündigten Menſchheit zum Wohlgefallen 
vor ber höcften Majeftät des Waters, und febt fich nach der erfimaligen 
&rfheinung, da er mit feinem eignen Blute fam, als bauernde Ber 
tretung und Fürbitte fort, Das erfimalige Erſcheinen geſchah wirklich 
in der Zeit, nach langen Zeit und Weltläufen der Vorbereitung, Weif- 
fagung, Erwartung, was ber Apoftel mit dem gewaltigen Run als 
das Reue, jest erft Vollbrachte einführt. Aber darum gilt doch wunder» 
barlih dies eine von Ewigkeit her verorbnete Opfer zur Eslöfung von 
alfen Uebertretungen ber Menfchen, bie aus Adamd Falle gekommen. 
Nicht bloß von ben Mebertretungen Iſraels, die unter dem erften Tefta- 
mente gefhahen (DB. 15), fondern auch von allen Sünden der ganzen 
Menfchens und Bölferwelt, um veren willen‘ ber Tod herrſchte auch 
über bie, bie nicht gefündiget haben mit Uebertretung eines beſonders 
geoffenbarten Gebotes, wohl aber. mit Webertretung bed ind Gerz 
gefchriebenen Geſetzes (Röm. 5, 14; 1 Joh. 2, 2). Diefe rückwirkende, 
Aled umfaflende Kraft und Wirkung des Verſöhnopfers Chriſti fegt 
ber Mpoftel deutlich als eine gewifle Wahrheit voraus, wenn wir weis 
ter leſen: 


V. 26. Sonft (wenn das Selbftopfer Chrifti in feinem eignen 
Blute, damit er im Himmel felbft vor Gott ſelbſt erſchienen, nicht 
als das unendlich beffere Opfer einmal für allemal gültig wäre) 
bätte er oftmals müſſen leiden von Grundlegung der Welt an; 
nun aber ift er Einmal am Ende (in der Vollendung) Ber Zei- 
ten, zur Aufhebung der Sünde, durch das Opfer feiner felbft 
offenbar geworden, | 


Richt bloß von der Geſetzgebung Sinai's an für Sfrael, vom Anfange 
Diefer Welt» oder Erbfchöpfung an, in welchen Anfang, wie wir bier 
Beiläufig ficher erfahren, alsbald fon Adams Uebertretung und damit 
ber Anfang menſchlichen Sündenftandes fällt, für alle Menfchen hätte 
Ehriftus oftmals — etwa menfchlih zu reden, für jedes Gefchlecht 
einmal den Tod leiden müflen — zuvor nehmlih, um dann mit dem 
eignen Blut auch oftmald einzugehen in bas Heiligtum — ähnlich 
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ber jaͤhrlichen Verſoͤhnung des levitiſchen Hohenprieſters: wenn nicht 
fein wunderbares Selbſtopfer eine ſolche aligenügende Kraft und Gül⸗ 
tigfeit vor Gott hätte Die Undenfbarfeit eines Oftmals bei Chriſto 
felbft beftätiget und bewelfet ebenfalls, wenn ed noch nöthig wäre, bie 
thatfächliche Wahrheit des Einmal für immer, welche für fich ſchon feſt⸗ 
ſtehet. Letzteres, die gewiſſe Thatſache wird fogleich behauptet: Rum 
aber bat ja. gewiß — und +8 fann gar nicht anders fein — das 
wunderbare Selbftopfer des Gottmenfchen eine folche allgenügenbe Kraft; 
run aber ift Chriſtus nicht nur vor Gott erfihienen droben im Heilig- 
tum, fondern auch durch das Zeugniß bed Geiſtes auf Erben nad 
feiner ganzen Kraft und Zukunft den Menfchen offenbar geworden 
als der ewige, vollfommene Hobeprieker und Erlöfer, ald der Ein 
Opfer zur wirklichen Aufhebung der Sünde dargebracht hat. Dies: 
er ift Einmal offenbar geworden ober erfchienen — flieht dem noch zu- 
fünftigen Erfcheiuen zum andernmal, wovon bald geredet werben foH, 
entgegen, und ift wicht anders gemeint, als Johannis Wort: Er ifl 
erfchienen, auf daß er unfere Sünden wegnehme, auf daß er die Werke 
bed Teufels zerftöre (1 Joh. 3, 5. 8). Diefe erfte Erfcheinung, deren 
Zeugniß und Kraft feitvem über und offen bleibt, ift gefchehen am 
Ende: der Zeiten, als nad verborgenem Rathe Gottes bie Zeit 
erfüllet war, bie Zeitläufe ber Vorbereitung ihre Vollendung erreicht 
batten, aljo mit Ehrifti Eintritt in die Menfchenwelt Die zweite große 
Hauptzeit ihrer Gefchichte eintrat. Dehnt fihb vor unfern Augen 
diefe zweite Zeit nun als eine lange Zwifchenzeit aus, alfo baß wir 
auch eben fo richtig von bes Herrn Erfcheinung „in ber Mitte ber 
Zeiten” reden. koͤnnten *), fo war doch natürlich bei dem nahen Zuſam⸗ 
menrüden ber erften und zweiten Zufunft Chriſti das Ende, bie Er 
füllung ber Zeit im Gegenſatze mit der langen Vorbereitung ein Grund» 
begriff apoftolijher Anfchauung, ben wir, wie bei Paulus, jo au 
bei Zohannes und Petrus wiederfinden. Hob doch unfer Brief gleich 
mit ber Erklärung an, daß Bott in der Lepte dieſer Tage, in der 
jebt angebrochenen großen Nachzeit der Vollendung dur ben Sohn 
zu und geredet habe (Kap. 1, 2). Den Korinthern fagt Paulus, alles 
von ber Zeit bed WVorbildes Gefchriebene fei allermeift uns zur Wars 


°) Wie bei dem Propheten Habakuk wirklich ſchon einmal in biefem weit vor» 
dringenden Blick es heißt: in ber Mitte der Jahre, Kap. 4 (ober 8), ®. 2. 
Stier, Brief an die Hebr. I. 2te Aufl. 22 
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nung geſchrieben, auf weldhe das Ende ber Weltzeiten gekommen (1 Kor 
10, 11). Johannes nennt’ in feinem Briefe bie legte Stunde, bie 
zweite abfchließende Weltzeit (1 Joh. 2, 18). Petrus aber drückt Fi 
am ähnlichften mit unferm Texte aus: dag Ghriftus, als der und mit 
feinem Blut erlöfen ſollte, zuvorverfehen fei vor Grundlegung ber Welt, 
offenbar geworden aber, als ber bie Erlöſung wirklich vollbracht 
bat, zu den legten Zeiten um unfertwillen (1 Petr, 1, 20). 

Was Er vollbradt hat Einmal für immer, das ift vollbracht ner 
wirklihen Aufhebung, Wegihaffung, Tilgung und Bernihtung ber 
Sünde: ein fehr viel fagendes Wort, in welches hier ber Apoſtel ben 
immer noch fteigenden NRachdrud feiner Lehre legt! Nicht bloß Ber: 
gebung, fonvdern auch Reinigung, volllommene Wegnahme ber Sünde 
felbft wirft das Blut Ehrifti in Allen, die ed im Glauben folhes in 
fich wirken Iafien. Dennoch fagt ber Apoftel nicht, daß Ghriftus alle 
Sünde abgetban bat oder einft abthun wird, fondern bloß: daß er 
offenbar geworben in der Abficht und Kraft feines einmaligen Opfers, 
Dies zu bewirfen. Und bier ift der Bunft, wo er den Uebergang findet 
zum letzten, großen Wort, das er uns diesmal, in diefem Kapitel fagen 
will. Er hat das gewaltige Einmal ausgefprodhen: Einmal geopfert, 
Einmal als der für alle Sünde von Anfang ber Welt her Geopferte, 
al8 der, welcher die Sünde gänzlich aufheben kann und will, offenbar 
geworden! Aber ift fie darum bei allen Meufchen aufgehoben und 
weggenommen, auch nur bei Allen, die den Glauben an Chriſtum bes 
fennen? Da bleibt noch ein Anderes übrig, da fteht noch eine zweite 
Dffenbarung bevor, in welcher fi erfl zeigen wird an jedem Menſchen, 
ob er ber Erlöfung theilhaftig geworden zur ewigen Seligfeit. oder wicht. 
Ehriftus ift geftorben, noch mehr, er ift auferflanden und erhöhet, er if 
durch ben Geift der Heiliguug in den Seinen, durch ben Geiſt bes 
Zeugniffes vor aller Welt feitdem offenbar als der Sundentilger; aber 
er ſitzt unfichtbar zur Rechten der Majeftät in der Höhe, bis er zum 
andernmal von bannen fommen wird auf bie Erde herab. Ob Er uns 
bann als die Seingewordenen erfennen und zur Vollendung des Heils 
einführen wird oder nicht, das fteht uns Allen fo gewiß nord bevor, 
als wir noch nicht geſtorben und noch nicht gerichtet find, Go fat 
benn der Apoftel Chriſti Tod für und mit unferm Tode, in und 
nach dem erft feines Todes Kraft zur gewiflen Enticheidung fi zeigen 
wird, zufammen, und fagt und, alle noch vorhandene Tobesfurdt, allen 
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no verborgenen Mangel an Yreudigfeit auf den Tag bes Gerichtes 
bervorziehend aus des Gewiſſens geheimftem Grunde, fo aufs tieffte 
das Herz erfchätternd und zum Gnadenftuhl für die Gnadenzeit hintrei⸗ 
bend, was wir uns jest fo wollen and Herz und Gewiflen fchlagen 
laſſen: 


3, 27. 28, nd gleichwie den Menſchen bevorſteht, Einmal 
zu fterben, darnach aber Gericht; alfo wird auch Chriſtus, 
Einmal geopfert um Vieler Sünden binzunehmen, zum 
andernmal ohne Sünde erfcheinen, denen, die auf ihn war- 
ten, zur Seligkeit. 


In diefem Gleichwie oder eigentlid Inwiefern, womit der Apoſtel 
Chriſti und unfer Einmal Sterben zufammenfügt, muß ein tieferer Sinn 
enthalten fein, als daß eben Beides Einmal geichehen: fo viel haben 
wir ſchon gemerkt, und werden’d bald genauer durchſchauen, wie auch 
Chriſti Wicderfommen mit unferm Wiederfommen aus dem Tode zum 
Gericht Ach vergleicht. Laßt uns aber, liebe Brüber, bie ihr dies leſet, ja 
nicht etwa ſchnell hinübereifen zur Auslegung des eigenthümlichen Ge⸗ 
dankens in dieſem apoftolifchen Ausſpruch, unergriffen binmwegfahrend 
über die allbefannte, gemeine Wahrheit, die voranfteht: Alle Menſchen 
mäfien ſterben! Gebe bes Herrn Geift, daß jebt manchem Lefer dies 
alte Lied einen neuen, fcharfen, ernften Klang in die Seele hinein ge- 
mwinne! Wir find nicht fo geichwinde fertig zum feligen Sterben damit, 
daß wir entgegenfingen: Jeſus meine Zuverfiht! Und ob wir's viels 
mal fchon von ganzem Herzen, in aufrichtiger Wahrheit bes Glaubens 
ergriffen haben, daß, wer an Ihn glanbt, nimmermehr fterben, 
wicht ind Gericht kommen foll: dennoch, fo lange wir noch im Fleiſche 
And, iſ''s fein bloßer Rame mit dem Sterben und Geriht, durch das 
wir noch nicht hindurchgedrungen find, es ift noch etwas daran und 
babei, das feinen Ernft behält. Das Sterben ſteht uns bevor, ift 
als zukünftig befhieden und vorbehalten allen Menſchen, durch 
jenes bis zum lebten Sterben eines Menfchen fortgeltende: Du bift 
Erde, und folR zur Erde werden! Der Tod ift zu allen Menfchen 
burchgebrungen, indem fie alle gefündigt haben (Rom. 5, 12). Das 
wird durch Chriftum fo wenig aufgehoben, daß vielmehr er felbft als 
der andere Adam und Erlöfer zuvor bemfelben Tod in unferm Yleifche 
22° 
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ſich hingeben mußte, um feinen Stachel zu brechen. Haft bu den Tod 
wirflih ſchon recht von nahem angefehen, lieber Leſer? Ich fcharre Dir 
jest aus einem Grabe, wenn bir ſchon fehr liebe Berfonen geftorben 
find, aus dem Grabe des Liebften deiner Berftorbenen ben Todtenfopf 
hervor, und laffe dir dazu das Todtenfopf: Lied eines neuern Dichters, 
das nicht grade in einem Geſangbuche fteht, erflingen: „&rabbewohner, 
Tobverfünber, bleicher Kebensüberreft! Zitternd ſchaut dih an ber Sün- 
ber, dich der Fromme ſtill und feft: weil doch jenem nur bie Senne, 
biefem ihr Erfchaffer lacht, jener Nacht fich pflüdt aus Wonne, Diefer 
MWonne fih aus Nacht.” Meberfällt dich Fein Zittern, ſchauſt bu den 
Zobverfünder fill und fett an? Es Flingt weiter: „Nur in flücht'gen 
Schein verfleidet, ftellt dich jedes Antlig dar, und wo alles Wähnen 
fheidet, wirft du graufig offenbar. Sing’ mit Anbacht, wer dies finget! 
Bon fi ſelbſt fingt er ein Lied, von der Macht, die ihn umfchlinget, 
ihn unrettbar an fidh zieht.” Ja, es ift der alte Bund: Menſch, bu 
mußt fterben! (Sir. 14, 17). Nichts Befannteres als das, und doch 
wie Wenigen wird's recht befannt, ehe es zu fpät iſt? Keine gemeinere 
Rede und Erfahrung alle Tage, und doch wie Wenige, auch ſelig Ster- 
bende, derien nicht, als der Tod wirklih Fam, noch etwas nachzulernen 
geblieben wäre an dem: Siehe ich fterbe auch, ich gehe dahin ben Weg 
aller Welt! (1 Kön. 2, 2; Joſ. 23, 14). — Das Gras zu beinen 
Füßen predigt dir's: Alles Fleifch ift wie Gras. Jeder Herbft ruft bir 
zu: Das Gras ift verdorret und die Blume abgefallen. Jedes Begräb 
niß und Grab redet dich an: Heute mir, morgen dir. Jeder Athemzug 
deines Mundes erinnert dich an den erften, da bu geboren wurbeft, und 
an ben legten, der eben fo gewiß kommt, als ber erfte kam. Jeder 
deiner Herzfchläge nimmt von der Summe ber dir zugemeflenen, bie 
bas Stiliftehen fommt, einen hinweg. Und wann das Heute, wo «8 
heißt: Heute mir? „Daß bu mußt flerben, ift dir fund; verborgen if 
bie Todesftund.” Ya wirflih die Stunde. Wirt du Morgen, wirft 
bu in nädfter Stunde noch als Xebendiger vom Sterben leſen und 
reden? Wir willen nichts weiter, als daß den Menfchen bevorfteht, 
täglih und ſtündlich bevorfteht zu fterben. Und zwar Einmal, baß, 
wenn ber Tob fommt, er auch nimmt, daß, wenn ed nun gilt, aud 
kein Loslaſſen mehr ift, und feine Macht, dem Odem zu gebieten, daß 
er noch ein wenig bfeibe (Pred. 8, 8). inmal kommt uns Allen bie 
Stunde, wo den Augen bes Leibes in Finfterniß vergehet das Licht die, 
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fer Welt: wird and gemiß unfrer Seele leuchten das Licht des ewigen 
Lebens? Einmal gewiß kommt's mit und Allen dahin, wo das Ohr 
fein Wort der Menfchen und fein Wort Gottes durch Menfchenmund 
mehr böret: werben wir au gewiß, wenn bie Wafler des Todtenreiches, 
die Bäche Beliald (Pf. 18, 5) uns umrauſchen, den rettenden Spruch 
vernehmen: Ich habe dich .erlöfet, du bift mein!? (Je. 4, 1). Wird 
auch gewiß, wenn Leib und Seele verſchmachtet, unfer Glaubensmuth 
durchbrechen: Hab’ ich Doch dich, mein Gott, ewiglich meined Herzens 
Troft und mein Theil? (Pf. 73, 26). Ober doch unfer letzter Durft 
ſich hindurchringen: Meine Seele dürftet nach Gott, nad dem lebens 
digen Gott — daß wir dahin fommen, fein Angefiht zu ſchauen? (Pſ. 
42, 3). Wird's der Feld unfrer Zuverficht fein, der Eteden und Stab 
auf dem Wege durchs Thal der Todesichatten (Pf. 23, 4), daß Chris 
us am Kreuze nad unferm Seelenheil gedürftet hat? Wir willen 
nicht, ob wir noch ein Stüdlein legter Gnabenfrift behalten werben, zu 
feinem Kreuz oder Thron aufzufchauen, feinen Namen anzurufen, den 
Geift feiner Hand zu befehlen Wir wiflen nicht, ob ſchnell übers 
raſchend die Seele dahingeriſſen wird, over ein langes Lager und vers 
ordnet ift; ob wir allein, wo fein Menſch es hört und fieht, aushauchen 
werben, ober ob Umſtehende, des legten Athemzugs harrend, endlich 
foreden werben: Es ift vorbeil Aber das ift auch Alles gleich und 
ändert nichts an bem Einmal Sterben. Wenn es vorbei fein wird, 
heißt's geftorben, binübergegangen aus dieſer Welt in die andere, aue 
dem Leibe — wohin? Ein Segliher an feinen Ort (Apoftg. 1, 25) — 
nach feiner Gebühr, wie er gefunden wird vom Augenblid des Todes. 
D über das unausfprechlihe Elend, die unfägliche Thorheit, den uner- 
meßlichen Selbftbetrug der Thoren in diefer Welt, welche den Ernft der 
gewiffen Wahrheit, daß fie fterben müflen, verfehren in den böfen Schluß: 
Laſſet uns efien und trinfen, lafiet uns des Lebens genießen, benn 
morgen find wir todt (1 Kor. 15, 32) — „man lebt ja nur Einmal!“ 
Dagegen ruft’8 mit Donnerton bed Gerichtes, mit Trauerflang ber 
warnenden ewigen Liebe: Man ftirbt auch nur Einmal! Man fann 
nicht erft einmal zur Probe fterben, ob Gottes Wort wahr fei und hin- 
ter dem Borhang fich wirklich finde, wovon es redet und zeuget; das 
Sterben ſelber ift die ‘Brobe des Lebens, bringt zur Entiheidung und 
Offenbarung, ob wir durch Ehrifti Tod ein Leben gefunden, das nicht 
flirt, ober ob wir im Tode geblieben und in den Tod hinfahren müfien. 
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Erwehre fid auch Niemand folder ernften Betrachtung ſeines eiguen, 
gewiß bevorftehenden Todes mit der ungewifien Hoffnung barauf, daß 
in dem legten Einmal fich der lebte Durchbruch des Haubens, das lebte 
Wegnehmen der Sünde doch wohl finden werde, wenn man nur über- 
haupt vorher zu Ehrifto gelommen und bei ihm geblieben fi. Das 
ift eben die Frage, deren Antwort irgend aufs Ungewiſſe zu ftellen 
fehredlich betrügen Fönnte. Es gilt nicht das Sterben als Schluß biefes 
Erdenlebend, nicht das Aufhören alles befien für und, was jept um 
und da ift, das Weggehen von Allem, woran bier die Seele hing und 
womit fie fih hinhielt — es gilt das Sterben ald Anfang eines 
andern Seins, es gilt das Darnach, wenn dies Einmal gefchehen 
iſt. Und wie lautet da des Apofteld Wort in unjerm Terte, nicht 
anders als alles Wort Gottes überall ? 

Darnad.aber Gericht! Wohlzumerken, es lautet nit: Dar- 
nad aber vielleicht noch eine Gnade, oder gar: darnach endlich gewiß, 
wenn auch nach langer Zeit, dad Seligwerven Aller! Was von ver 
borgenen Önadenwegen im Zwiſchenſtande des Todtenreiches vor bem 
Gerichtstag bie Schrift uns allerdings hoffen läßt, if jedenfalls nicht 
ald Anlap der Trägheit für die gefagt, welchen das Wort Gottes, das 
legte in dem Sohne, hier ſchon zur Entfcpeiduug and Herz gefommen; 
jedenfalls nur fo zu verftehen, Daß die dortigen Gnadenwege durch 
ſchwere Gerichte gehen, ganz andere, als hier im Fleiſche: es bleibt 
ein hochbedenklicher Unterfchieb zwifchen dem Salzen bes Opfers mit 
Feuer oder mit Salz (Marc. 9, 49). Daß zunähft gewißlih Sterben 
und Gericht zufammengehört, und der Tod ſcheidet zwifchen einer 
Zeit des Heild und einer Zeit der Rechenfchaft, ift unaustilglich in 
jedes Menfchen Herz geſchrieben. Wie in unferm Fleiſch und Blut Die 
Sterblichkeit fih zu fühlen und greifen gibt, fo fpridt das Gewiffen 
weiter Dazu unwiderſprechlich: Einmal fterben, darnach aber Gericht! 
Bon was für einem Gericht meint’8 nun bier der Apoftel, von dem 
erften im Tode oder dem legten am jüngften Tage? Bevor ich biefen 
Text genau durchforſcht hatte, fand ich felber mit Manchen in dem Um⸗ 
ftande, daß er nicht fehreibt: das Gericht, den fihern Beweis, daß er 
hier vornehmlich von dem erften, befondern Gericht rebe, welches aller 
bings über jede Menſchenſeele mit bem Sterben ergeht, und wollte über 
jegen: ein Gericht. Dies fchließt nun zwar ber Apoftel nicht aus, 
indem er das bevorftehende Gericht fo eng an. ben Tob hängt; aber 
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wenn er hernach, wie unferm Tode ben Tod bes Herm, fo unferm 
Gericht feine Wiederkunft in Herrlichkeit gegenüberftellt, muß er ba nit 
vornehmlich das legte Gericht am Tage diefer Wiederfunft meinen? 
So iſt's, und eben fo eng, wie das erfie an den Tod, hängt 
er aud das lebte wieder an Das erfte. Was etwa dazwiſchen 
liegen könnte, rechnet er gar nicht mit als wefentliche Veränderung, er 
faßt dad ganze Darnach nur zufammen in das Eine: Darnach Gericht, 
KRechenſchaft, Scheidung und Entfheidung, wie man auch über 
fegen mag. Man wiederhole: Jetzt fteht den Menfchen Sterben bevor, 
darnach ſteht ihnen Gericht bevor, um ben eigentlihden Sinn bes 
Apoſtels zu treffen. Alfo, wie bie Gläubigen gewißlih noch fterben 
mäfen, fo müflen fie auch gewißlich noch ins Gericht. Der Apoftel 
faßt bier alle Menſchen, Gläubige und Ungldubige zufammen. Es 
iſt wahr: Wer da lebet und glaubet an ihn, dem wird ber Tod Fein 
eigentlider Tod fein; aber erft der Tod offenbaret, an wen das wahr 
werde oder nicht. Es bleibet fe: Wer das ewige Leben hat, kommt 
nicht in das Gericht zur Verdammniß; aber erft das Gericht der Offen» 
barung vor dem Richterftuhl Ehrifti wird zeigen, welche bas find und 
weiche nicht. Bis bahin bleibt noch bie lebte, ewige Entſcheidung 
wuausgemacht über dem einzelnen Menfchen. Derfelbe Ehriftus, welcher 
seuget: Bott hat feinen Sohn gefandt, daß die ganze Welt felig werde 
— zeuget auch dabei: Wer aber nicht glaubet, der ift ſchon gerichtet! 
(Joh. 3, 17. 18). Und die Offenbarung des Gerichts fleht nach dem 
Tobe, fteht an dem großen Tage, deflen letzter Spruch einen fehr nahen 
Zufammenhang mit dem erften Spruch des Topestages hat, bevor: Da 
frage dich alfo, lieber Menfh, ber du jeden Tag fterben kannſt, an 
jedem Heute gründlich mit ganzem Ernfl: Habe ich das ewige Leben 
im Sohne Gottes empfangen? Habe ih’6 noch, bin ich geblieben im 
Feſthalten des angefangenen Wefens, daß ich nicht zagen darf, wenn es 
Heute für mich heißen foll: bis and Ende? (Kap. 3, 14), Es mirb 
Mancher diefe meine Worte lefen, ber noch erfchreden muß, wenn ber 
Geiſt fie ihm zum lebendigen Worte Gottes macht, zum zweiſchneidigen 
Schwerte ber herzerjchütternden Frage: Bit du deines Beſtehens im 
Berichte fihon fo gewiß, als deines Sterbens? — Wir müffen alle 
offenbar werden vor bem Richterftuhl Ehrifti! (2 Kor. 5, 10). 
Erfhredt bih das noh? Run fo erfchrid heute, jegt mit ſolchem 
Todesſchreden, daß es Dich ganz, grünblih, ohne Aufihub und Bor, 
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behalt zum @nabenftuhle treibt, und vor ihm darniederwirft! Entſetz⸗ 
lich, unmieberbringlih, wenn du doch bahintenbliebeft in Verſäummiß! 
Da mußt du dann offenbar werben mit aller deiner Sünde, auch ber 
verborgenften, die du dir nicht haft wegnehmen laſſen; effenbar weit 
allen deinen tobten Werfen, bie du nicht al8 tobte Werfe und Sünden 
hingeben wollteft, die wahrhaftige Gerechtigkeit bafür zu empfangen; 
offenbar vornehmlich mit der einen Sünde, bie Di verdammt, mit dem 
Unglauben, der das Wort des lebendigen Gottes verwarf, der dann 
umfonft Hagen wird: Ich meinte nicht, daß es wirklich fo ſei — ober 
mit bem Unglauben, ber zauderte und auffhob, dann aber au umfonft 
lagen wird: Ich meinte, es fei noch Zeit, und fiehe nun bat mich Tod 
und Gericht überfallen! Da mußt bu Anderer dann auch offenbar werben 
mit deinem todten Glauben und hochmüthigen Wiflen, das du wider 
deines Gewiſſens und des heiligen Geiftes Zeugniß für ſeligmachendes 
Glauben, für Erkenntniß der Wahrheit, bei der dir's nicht fehlen könne, 
bielteft; offenbar werden als mit jener Art der ftolgen Heiligen verwor⸗ 
fen, die fi rein bünft, und ift doch von ihrem Koth nicht gewafchen 
(Spr. 30, 12). D wie Mander wird dann umfonft Hagen: Sch 
meinte, ich wäre hoch gefommen in ber Heiligung, und gehörte zum 
befondern Reichsadel der Könige und Priefter, aber ich bin zu Schanben 
geworden!. Siehe dann fannft du nicht noch einmal ins Leibesleben 
zurüd, bu bift geftorben, du ftehft in deiner Blöße vor dem Richter! 

Nun wohlan denn, bieweil ihr noch lebet, kommet ber mit wahrs 
bafıigem Herzen, in völligem Glauben, daß eu das Blut der Be 
fprengung noch veinige, daß Ehriftus noch euer Heiland fell Und 
wir alle, liebe Brüder, die wir nicht fo ſchwer erfchreden, wollen bed, 
bamit fein heimlicher Betrug auffomme oder bleibe, fleißig unfres Todes 
gedenken, um unfere Bereitung dafür aus Ehrifti Tod immer ficherer zu 
ergreifen und vollbringen. Gleichwie den Menſchen gefegt ift, Einmal 
zu fterben, alfo ift auch Chriſtus Einmal geopfert, um Bieler 
Sünden hinzunehmen. Der Apoftel ftelt das wohl nur als einen 
Zwifchenfag, alsbald von feinem Erſcheinen zum andernmal zu reden; 
wir faflen aber billig wiederum erft dies allein in Betrachtung. Hat 
bisher das Einmal unfred Sterbend uns fo ernſt und gemaltig mah⸗ 
nend angeredet, fo fommt nun das Einmal bed Sterbens Chriſti mit 
noch gewaltigerm Trofte zur Mahnung Ja, Ehriftus ift zu feiner 
Zeit, an dem Tage, zu ber Stunde, darauf Gottes Rathſchluß von 
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Ewigfeit hinſah, barauf Gottes Rathſchluß in Ewigkeit hinſteht, an dem 
Tage und zu ber Stunde, davon fein Reden an Menfchenkinder weiſ⸗ 
fagte von Anbeginn, davon ed verfündiget und zeuget bid ans Ende 
ber Tage, für und Gottlofe, Eänder, Feinde geopfert, zur ewigen 
Berfühnung und Erlöfung geftorben, eben fo wirklich geftorben, wie 
alle Menfchen um der Sünde willen flerben. Das er geftorben iſt, 
das iR er der. Sünde geftorben zu Einem Mal; dad er aber lebet, 
das lebet er Gotte (Roͤm. 5, 6-10; 6, 10). Einmal hat er für 
unfere Sünden gelitten, ber Gerechte für die Lingerechten, auf daß er 
fich für uns, alfo in fih aud uns als verföhnt darbraͤchte, fo zu Gott 
brächte (1 Petr. 3, 18). Er iſt erfchienen vor dem Angefichte Gottes 
für und als das geichlachtete Lamm, ift durch fein eignes Blut Eins 
mal ind Heiligihum gegangen, und nun haben wir an Ihm einen 
Hobenpriefter, der felig machen fann aufs vollftändigfte, ohne Mangel, 
Alle, die durh Ihn zu Bott kommen. Und daß dies vergoffene Blut 
unfer Gewiflen reinigt, daß diefer gefchehene Tod uns das Erbe gibt, 
iR und bleibt ewige Wahrheit. Wohl eine thörichte Predigt für die 
Thoren, welche der Weisheit Gottes nicht gehorfam werben wollen, aber 
eine Kraft Gottes jet fchon in Allen, bie da glauben. Und wer 
Tod und Geriht mit aufridtigem Gewiffen bedenkt, ber 
glaubt wahrlich gerne, und läßt fih nicht umfonft verfündigen den Tod, 
der feinen Tod zunichte macht, das Leben aus diefem Tode, das ihn 
vom Gericht errettet. Oder wollteft du zweifeln und fragen: Iſt denn 
Chriſtus auch für mich geftorben, bin ich denn aud in feinem Tode 
zum Leben erwählt und verordnet? Laß dir's nicht bedenklich fein, daß 
bier der Apoftel nur fagt: um Bieler Sünden binzunehmen, und fuche 
nicht etwa dahinter einen troftlofen Rathſchluß parteiiſcher Gnadenwahl 
und Vorherbeſtimmung, dem ganzen Worte Gotted zuwider. Auch in 
unferm Briefe fand Längft dad Zeugniß voran: daß ber Herzog ber 
Seligkeit von Gottes Gnade für Alle den Tod gefchmedt hat (Kap. 
2, 9. Und anderwärtd wiederum ftehet gefchrieben: daß der einige 
Mittler fich felhft gegeben hat für Alle zum Löfegeld (1 Tim. 2, 6). 
Sa fogar: daß der Herr auch bie erfauft hat, die ihn verleugnen zur 
Berdammniß (2 Petr. 2, 1). . Was wollen wir mehr? Als DVertreter 
jedes Einmal fterbenden Menſchen ift Ehriftus Einmal geftorben. 
Wem irgend der Tod, als ber Sünde Sold, aufliegt, von dem hat auch 
ber wunderbare Opfertod ihn weggenommen, und ihm dafür die Gna⸗ 
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bengabe des ewigen Lebens erworben. Hier iR das Gericht in heil⸗ 
fame Gnade gewandelt, in ein wunberbares @ericht über die Sunde, 
baß der Sünder frei ausgehe. Mit dem: Es ift vollbracht! ift der 
ganzen Welt Verſöhnung erfunden, und aller Welt wird es geprebdigt, 
an der wahren Gemeinde gezeigt, auf daß die Welt glaube und felig 
werde (Joh. 17, 21). Bit du ein Glied der Ghriftenheit, fo haft du 
auch diefe Predigt gehört, und barfft dich getroft rechnen unter die 
Berufenen des ewigen Erbes. Wir find alle berufen, meine Brüber, 
und der wahrhaftige Gott beruft uns nicht zum Schein oder mit Trug. 
Aber das ift dad Andere, was die Schrift eben fo ernft überall bezeu⸗ 
get, daß nun das Annehmen bed Rufes, das Bleiben in ihm bis zum 
wirklihen Empfangen des Erbes unfern Glauben und unfere Treue vers 
langt, daß aber leider nicht Alle glauben und beharren, folglich für dieſe 
Chriſtus umfonft geftorben iſt, und, obwohl er auch ihre Sünde getra- 
gen hat, fie doch nicht von ihnen wegnehmen kann. Der Ausdrud, 
welchen wir jegt lefen, ift nicht ganz dem Aufheben (vorher ®. 26) 
-entfprechend, fondern aus Jeſ. 53, 12 genommen, faft glei dem Tra⸗ 
gen, d. h. (Matth. 8, 17) auf fih Nehmen, woraus dann allerdings 
nach der Abfiht und Kraft auch das Wegnehmen von uns folgen follte, 
Wir haben in lepter Berichtigung dafür gefegt: hinzunehmen. Um 
aber zugleich anzuzeigen, baß leider Died Hinnehmen für Alle doch nicht 
zum Wegnehmen für Alle wird, fagt der Apoftel nad Jeſ. 53 and nur: 
um Vieler Sünden hinzunehmen; ganz wie der Herr ſelbſt: daß er 
gebe fein Leben zu einer Löfung für Viele (Matth. 20, 283) — und 
in dem allerheiligften Teftamentwort nicht anders: Das ift mein Blut, 
welches vergofien wirb für Viele! obgleich eben vorher angeboten wird: 
Trinket Alle daraus! So bu nun im Glauben kommſt, zu trinfen 
und zu efien, was dir bereitet ift, gehört du auch zu den Vielen. Das 
find, die da glauben mit lebendigem Glauben, welcher nimmt unb bes 
wahrt und immer mehr nimmt bie Gabe und Gnade Gottes; bie ba 
mit Ehrifto, in Ehrifto ſchon hier erfiheinen vor dem Angeſichte Gottes; 
die nicht ihr böfes Gewiflen, ihre Sünde, ihre todten Werke behalten 
wollen, fondern ſich willig drein ergeben, ſchon hier mit Chriſto, in 
Ehrifto der Sünde zu fterben, Gotte zu leben, fo baß ber Tod in ihmen 
das Leben Chriſti findet, das nicht fterben kann. 

Aber wie Biele, in benen das nicht zur Erfüllung — um 
ihres Unglaubens willen! Da ſiehe das Volk auf Golgatha, indem 
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Gottes Lanm geopfert wird, und du ſieheſt im fchredllichen Borbilve bie 
Belt, auch die Chriſtenwelt. Ste Iefen die Ueberſchrift des Kreuzes, 
welche auch der irdiihe Machthaber, der fie felbft nicht glaubt und ber 
Hoffnung Ifraeld nur fpottet, noch immer fehreiben muß zum Zeuguiß 
— aber fie wollen nicht, baß der König der Könige über fie herrſche. 
Sie hören die Stimme vom Kreuze, welche auch bie abgefallene Kirche, 
fo lange noch eine Bibel und ein Abendmahl und eine Eharfreitagsfeier 
ba it, fort und fort ausrufen muß: Es ift vollbradt! — aber fie 
achten's nicht werth, zu verfiehen, was der Hohepriefter au für fie 
vollbracht Kat mit feinem Opfer. Sie theilen etwa, den blinden Heiden 
gleich, die Kleider des Gekreuzigten in allerlei Sekten- und “Parteien, 
wejen, loofen im thörichten Hader darum, weß das untheilbare Gewand 
fein ſolle oder wo bie rechte Kirche und reine Lehre ſei — aber fie 
ziehen nicht an den Rod der Gerechtigkeit. Und das Bolf fand 
und ſahe zu (Luc. 23, 35) — beren ift aud) eine große Zahl: und 
das Volk faß und hörte zu, ließ fich in der Predigt ben Gefreuzigten 
vor die Augen malen, ließ ſich von einem Charfreitag zum andern bie 
großen Dinge verfündigen, aber dabei blieb's, und fie ſchlugen nicht 
an ihre Bruft, für ein Oftern und Pfingften fi zu bereiten. Bon den 
Spöttern und Läfterern vollends nicht zu reden. Noch gilt über ihnen 
Allen die Fürbitte: Vater, vergib! Aber es ift nur vor bem Sterben noch 
Zeit, zu rufen: Heer, gebenfe an mich, wenn bu in beinem Reiche kommſt! 

Er wird fommen in feinem Reiche, in feiner Kraft und Herr- 
Hichfeit, der jetzt als der Gekreuzigte gepredigt wird, Er wird vor feinen 
Richterſtuhl fordern Alle, denen fein Gnadenthron offen geftanden. Er 
wird zum andernmal erfcheinen, fi fehen lafien, offenbar werben 
auf berfelben Erbe, die fein Kreuz gefehen hat und auch feine Verklä⸗ 
rung fehen fol.. Einmal ift er erfäpienen, wie ber Apoſtel vorber 
geſagt, zur Aufhebung der Sünde: nicht bloß droben vor dem Angeficht 
Gottes, auch hienieden offenbar geworden als ber Herr über Alle, der 
Frieden und Segen geben will aus ber Höhe bed Heiligthums in bie 
Herzen ber Elenden. Das Zeugnig von Ihm gehet fort in der Welt, 
und fein Tod wird verfündiget, bis baß er fommt. “Die zweimalige 
Erſcheinung Ehrifti vergleicht fich dem zwiefachen Stande bes Menſchen 
vor und nah dem Tode. Ehe des Menfchen Berborgened durchs 
Gericht nach dem Sterben offenbar geworden, liegt noch bie Hülle bes 
Fleiſcheslebens über ibm; auch wenn er mit Ehrifto innerlich geftorben 
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und auferſtanden iſt, doch iſt ſein Leben mit Chriſto in Gott ver⸗ 
borgen (Kol. 3, 3). So iſt Chriſti Macht und Herrlichkeit jetzt noch 
verhuͤllt, obwohl er fitzet zur Rechten bes Vaters und herrſchet mitten 
unter feinen Feinden, in den Herzen feines Volkes. Aber wie ber 
Menſch im Gerihte zum andernmal erfcheinen oder fi Teibhaf- 
tig barftellen muß nah dem, wozu im Leibesleben ber Grund gelegt 
wird, fo erſcheint Ehriftus zum andernmal, zur vollendeten Offenbarung 
feiner felbft. In diefer Erfheinung wird er ohne. Sünde fommen: 
das ift das Fühnfte Wort des ganzen Hebräerbriefes in Bezug auf: Die 
jenige Gemeinfchaft mit unfrer Sünde, in welche Chriftus das erftemal 
al8 Verföhner eingetreten. Daß wird nicht muthwillig fo drehen und 
beuten, als ob er bei feiner Erfcheinung im Yleifche wirflih Sünde in 
und an fich gehabt hätte, dafür bat unfere frühere Auslegung bes DBries 
fes, der nur von einem heiligen, unſchuldigen, unbefledten Hohenprieſter 
weiß, hoffentlich geforgt. Daß aber die Sünde der Vielen, welde er 
tragen mußte, um fie wegzunehmen, einft im Fleiſche auf ihm 
lag, daß er ald Sühnopfer für und zur Sünde gemacht war (2 Kor. 
9, 21), diefer Schwachheit und Niedrigkeit, in welcher er die Sünde ber 
Welt geduldig an und über fih fommen ließ, wird feine Wieberfunft 
in richterliher Macht und Majeftät entgegengeftellt. Inſofern beißt 
ohne Sünde faft fo viel ald ohne Onade, nehmlih daß er nun 
feine Sünde mehr verföhnt und vergibt, fich nicht mehr priefterlich mit 
ihr einläßt, fondern fie königlich von fi ſtoͤßt. Alsdann werben Flagen 
— fo verfündigt der Herr felber ſchon in der Niedrigfeit majeftätifch 
warnend — alsdann werben Eagen alle Gefchledhter auf Erden, und 
werden ſehen kommen bed Menfchen Sohn auf den Wolfen des Hims 
meld, mit großer Kraft und Herrlichkeit (Matth. 24, 30). Alsdann 
werben fie fehen, in. melden fie geftochen haben! So deutet ım8 ber 
tieffinnigfte Apoftel eine propbetifche Schrift, indem er von dem Speer 
fi) in die Seite berichtet, der dann als Zeichen des Menfchenfohnes 
mit den andern Wunden ftrahlen wird zum Schreden ber Feinde, zur 
Anbetung der Erben des Reihe (Joh. 19, 37; Offend. 1, 7; Sad. 
12, 10), Wehe, Wehe dann Allen, denen der König an jenem Tage 
zum erftenmale kommt, weil fie ihn nicht empfingen, ba es hieß: 
Siehe bein König kommt zu dir fanftmüthig! Der Apoftel fagt in 
unferm Terte wohl weiter nichts ale: Er wird zum andernmale zur 
Seligkeit erfheinen, zur legten Ertheilung des ganzen, vollen, 
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ewigen Heiled denen, die auf ihn warten. Und damit verfiummt 
er wehmüthig erhaben, fagt aber genug, damit das Gewiſſen Aller, bie 
nicht mit reiner Zuverfiht auf ihn warten können, weiter rede. Was 
für ein Gericht den Andern bevorftehe zur Verdammniß, eben durch 
benfelbigen Herrn Jeſum Chriftum, wenn er ohne Sünde, nit zur 
Berföhnung wieberfommt, der Herr felber hat's ja gelagt fa deutlich 
und gewaltig, daß die Kenntniß dieſes ewigen Gerichts bei 
ber Auferſtehung der Todten zur Aufangslehre des Chriſtenthums 
gehörte (Kap. 6, 2). Es ift mithin eine höchſt fonderbare Meinung 
eined neuen Auslegers, aus dem ganzen Gebräerbrief fcheine fich zu 
ergeben, daß deſſen fogenannter Verfaſſer über das zufünftige Gericht 
eine von apoftolifcher Lehre abweichende, eigenthümliche Vorftellung hege: 
Gott felber richte Die Widerfpenftigen und Abgefallenen, und daun erft 
fomme Chriſtus vom Simmel wieder, wenn er Feine Sünde mehr zu 
überwinden oder ftrafen, fondern Alles bereitd zum Schemel feiner Yüße 
gelegt finde. Eben hier in unſerm jegigen Terte ſteht's deutlich genug, 
daß Ehriftus auch der Richter fein wird, wenn wir überhaupt zwei⸗ 
feln dürften, ob ein Chriſt Damals, gefchweige ein Lehrer und Apoftel, 
wie diefer Brieffchreiber, von bdiefem Grundartifel der ganzen apoftoli« 
ſchen Predigt etwas Klares gewußt hätte. Nur das iſt die Wahrheit 
an jener Bemerfung, daß Paulus allerdingd mit zartem Gefühl in die 
fem Briefe, wo bie Perfon Ehrifti ganz in ber. Hoheprieftergefalt 
vorgeftellt werben fol, deßhalb fein perfönliches Richteramt gleichfam im 
Hintergrunde läßt. So bricht er auch bier ab, und ſpricht nicht mit 
Worten aus, was dennoch auf folche Weife nur gewaltiger geſagt wirb 
für rechthoͤrende Ohren. 

3a, der Tag der Wiederfunft Ehrifti in Herrlichkeit wird fein ber 
Tag des Zorns und der Offenbarung des gerechten Gerichts Gottes, 
wie die apoftolifche Predigt ihn nennt (Röm. 2, 5. 16). Unausdenk⸗ 
lihe Majeftät diefes Einen Tages der ewigen Entfcheidung, bis auf 
welchen Gottes Wunderweisheit Alles fo vorbereitet und entwidelt haben 
wird, daß Beides reif geworben zur Ernte, dad Gute und das Böſe, 
folglich nun ber Richter nur ewiges Reben oder ewige Bein auszuſpre⸗ 
hen findet! Da wird e8 heißen auf ber Seite ber Verlorenen: Yallet 
auf uns, ihr Berge und Felfen, und verberget uns vor bem Angeficht 
bei, der auf dem Stuhl fipt, und vor dem Zorn bed Lammes! 
Denn es iſt gekommen ber große Tag feines Zornd, und wer kann 
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beftehen? (OÖffenb. 6, 16, 17). Als das Lamm bie Sünde getragen 
hatte und wegnehmen wollte, da baben fte fie ihm nicht hingegeben. 
Jetzt nimmt er fie nicht, denn fie können fie ihm nicht mehr geben; jetzt 
firbt er nicht noch einmal für fie, denn das tft unmögikh, weil 
ihre Sünde fi zur unverföhnbaren vollendet bat, Aber daß er einſt 
auch ihre Sünde getragen hat, auch für fie geftorben iſt: eben das wird 
ihnen zum Fluch der Verdammniß, und bas fchredlihe Warten des 
Gerihts (Kap. 10, 27) vollender Ah im andern Tode (DÖffenb. 
20, 14). 

D daß Keiner, ber dies lieft, es erfahren möchte! O daß wir 
Alle erfunden würden, liebe Brüder, unter denen, die im Glauben auf 
ihn warten, benen er zur Seligfeit erfcheinen kann und wird! 
Um fo auf ihn zu warten, müflen wir ibn fchon haben, anders iſt's 
freilich nicht gemeint. Wir müflen fagen können in unferm Geifle unter 
Mitzeugniß des heiligen Geiſtes: Wir wifien, daß ber Sohn Gottes 
gefommen ift — nicht bloß in die Welt, auch in unfer Herz, und hat 
uns einen Sinn gegeben, daß wir erfennen ben Wahrhaftigen, und ſind 
in dem Wahrbaftigen, in feinem Sohne Jefu Chriſto. Wir wiſſen, daß 
wir aus dem Tode in das Leben übergegangen find! (1 Joh. 5, 20; 
3, 14). Wir müflen uns befehret haben von den Abgöttern biefer 
Welt, zu dienen dem lebendigen und wahren Gott — umd zu warten 
feines Sohnes vom Himmel, der und errettet von dem zukünftigen 
Zorn (1 Thefl. 1, 9. 10). Wir haben Ihn im Geifte, aber wir wars 
ten dann noch feiner leibhaftigen Erfcheinung Wir folgen dem Lamme 
nah auf dem Kreuzeswege, aber wir freuen und deſto mehr auf bie 
Offenbarung feiner Herrlichkeit. Wir find, fo lange wir im Fleifche 
wandeln, noch nicht vollendet, und ed liegt uns ob, zu beharren bis 
ans Ende, treu zu fein bis an den Tod; erkennt er und aber ale Bes 
harrende, fo wird auch, wenn das lebte allgemeine Ende kommt, fein 
ganzes Teftament an uns in Vollzug gebracht: Ich beſcheide euch das 
Reich, wie mir's mein Vater beihieden hat! (Luc. 22, 28. 29), Des 
warten mir bier, ehe wir durch bed Leibes Ton gebrungen, noch mit 
heilfamer Furcht vor möglihem Dahintenbleiben — dort aber, wenn 
wir in dem Herrn geftorben und zur Ruhe von der Arbeit gelommen, 
mit ſchon feligem Warten auf die Verflärung bed Leibe und das 
Erlangen der ganzen Seligfeit mit ewiger Herrlichkeit (2 Tim. 2, 
10). Und danu preifen wir von Ewigkeit zu Ewigfelt den Einmal 
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gefthehenen Tod, aus dem uns folhes Leben gelommen, unb rähmen 
das Blut, mit dem wir Bott erfauft find, gewaſchen von unfern Süns 
ben (DOffenb. 5, 9; 1, 5). Dazu belfe ber Herr uns, und lafle uns, 
bis wir im Sichern find, Beides mit einander niemald vergefien: daß 
Er Einmal für und geopfert ift, und a wir noch Einmal fterben 
müßten! Amen. 


IVII. 
Kap. 10, 1—18. 


Wir könnten wohl meinen, der Apoſtel habe mit dem Schluß bes 
neunten Kapiteld zum genügenden Abfchluß gebracht, was er über 
das Berhältnis des Alten und Neuen Teftamentes zu einander, bie 
weſentliche Erfüllung und Herflelung des altteflamentlichen Vorbilbes 
in ber ewigen Erlöfung durch Ehrifti Blut, in dem einmaligen Opfer 
des gottmenſchlichen Hohenprieſters ben Hebräern zu fagen hatte. Und 
in ber That, fein letzter Ausſpruch: Chriſtus ift Einmal geopfert! 
enthält auch ten Schiußftein bed ganzen Lehrgebäudes; besgleichen 
wärde ſchon die Erinnerung an Ehrifti Erfeheinen zum andernmal, an 
Die jedem Menfchen nach dem Sterben dann bevorftehende Offenbarung 
vor ihm einen genügenden Uebergang von ber Lehre zur Ermahnung 
bieten. Dennoch aber lefen wir jeht im zehnten Kapitel, wie ber Apoſtel 
noch einmal anhebt, Altes und Neues Teftament gegenüber zu 
ſtellen, und die Abſchaffung aller fonftigen Opfer durch das Eine Opfer 
Chriſti zu bezeugen. Dies if zum Theil allerbings eine wiederholende, 
ſchließliche Zufammenfafjung alles Gefugten, fo daß faft alle bisher im 
Briefe vorgelommenen Hauptbegriffe von Nenem erörtert werben mäßten, 
ja ſo zu fagen des ganzen Briefes Inhalt zur Sprache käme, wenn wir 
unfern jegigen Text allein zur Betrachtung herausnähmen. Sobann 
aber erläutert und befekigt ber Apoftel feine Lehre zum fräftigften 
Schlufſe noch mit einem hochwichtigen, Alles was er jegt lehren kann 
ſchon gewaltig voraus bezeugenden Pſalmwort, und dieſes muß ihm 
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nun darreichen fein eigentlich letztes Lehrwort an bie Hebraͤer: bag 
durch Chriſti Kommen der altteſtamentliche Opferdienſt aufs 
gehoben ſei. Auch dies hat er wohl vielfach ſchon zu verſtehen ge⸗ 
geben und immer entſchiedener hervortreten laſſen, von da an, daß er 
bed vorigen Geſetzes und Prieſterthums Aufhebung durch den SPriefter- 
nad Melchiſedeks Weile ausſprach. Er hat das Schwache und Unnäge, 
das nur Schattenartige, für wirkliche Verſoͤhnung durchaus Untächtige 
ber levitiſchen Opfer gegen den Schluß Hin immer ftärfer bezeugt, und 
als ihre eigentlihe Abficht hervorgehoben, daß ihr Blut von Ehrifti 
Blut im Bilde weiſſagen follte. Dennoch fpricht er nun erft das große 
Wort,, für deſſen Verftändniß der Hebräer Ohren fo gar ungeneigt 
waren, auf entidhiedenfte aus, | 

Wir erinnern und wieder bed zur Einleitung in den Brief am 
Anfange Geſagten. Noch ftand in Jeruſalem der Tempel, noch opfer- 
ten die Prieſter nah Moſis Geſetz, und nicht bloß die Juden, welde 
Chriſtum nicht ald den Gekommenen erfannten, hielten noch feft an bem, 
was nach Gottes Willen jest abgethan fein follte, fondern auch bie an 
Ehriftum gläubig Geworbenen waren fonderbar genug noch Eiferer um 
bad Geſetz. Was. nicht bloß ein menfclihes Hangen an väterlicher 
Weiſe, fondern ein, mit aller bisherigen Gottfeligfeit aufs tiefite ver- 
wachfenes, von den Vätern her durch Gottes Zucht endlich zu Stande 
gebrachteds Halten an Gottes heiligem Geſetze war, das konnte felbſt 
bie Gnade, welche das Neue brachte, ven Gemüthern nicht fo bald ent⸗ 
reißen. Eben darum ließ des Herrn weife Langmuth den Tempel noch 
fo lange ftehben, ber Echwachheit feiner Gläubigen zu fihonen, und 
burh bes Geifted Wort in den Npofteln zuvor ben nenen Grund 
recht in den Herzen zu legen, ehe Das endliche, offenbare Abthun des 
Alten mit. entfcheidender Gewalt Gottes hereinbrach. Dieſer Brief au 
die Hebräer, nur etlihe Jahre vor Jeruſalems Zerftörung geichrieben, 
follte dafür noch das Letzte thun. Und fo ift denn der eigentlihe Schluß 
feiner Lehre, den .wir jetzt betrachten wollen, das aus allem bisher 
Geſagten ſich ergebende Wort: Kein Opfer mehr, nachdem das Eine, 
wahre Opfer auf immer dargebracht iſt! Das Himmlifche felbft mußte 
beifere Opfer huben, hat ver Apoftel gefagt; folglich find die fchlechteren, 
bie nur ald Vorbilder einen Werth haben Fonnten, jegt abgethan, fo 
fhließt er nunmehr völlig ab. Chriſtus if Einmal für allemal geopfert, 
bamit ift jedes andere Opfern als Vorbild erfüllt, als Schattenwerf auf- 
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gehoben, damit ift der zuvor und längft in der Weiffagung bezeugte Rath 
and Wille Gottes aufgerichtet: das ift des Apoſtels letztes Lehrwort, 
aus dem er fodann, ganz in der Weife feiner andern Briefe, zum andern 
Hanpttheil des Briefes, dem ermahnenden übergeht. Nicht als ob er 
nicht, wie früher ſchon die Lehre durch Ermahnungen unterbrechend oder 
vielmehr beftärfend, fo hernach wieder manches Lehrende bei der Ermah⸗ 
nung ausſpräche; doch ſcheidet ſich wirklich bier der Brief in 
feine zwei Theile Wir aber, liebe Brüder, wollen jegt von neuem 
gelehrig und anbächtig vernehmen, was der Apoftel auch uns noch zu 
fegen bat; wir wollen uns, was dabei Wiederholung ift, nicht zu lang 
und viel fein lafien, fondern bedenken, daß auch die Ewigkeit nicht zu 
lang fein wird, bes Einen Opfers Ruhm immer berrliher zu preifen, 
und bie unausbenfharen, großen Wunder und Gebanfen Gottes barin 
(Bi. 40, 6) immer tiefer zu durchichauen. 


B. 1-4. Denn indem das Geſetz (nur) den Schatten hat der 
zufünftigen Güter, nicht das Ebenbild felber der Dinge, fo 
vermag es mit jährlich denfelben Opfern, welche man immer- 
fort darbringt, nimmermehr die Herzunahenden vollkommen zu 
machen. Hätte nicht fonft da8 Darbringen Cendlih einmal) auf 
gehört, weil kein cböjes) Gewiffen mehr von den Sünden häf-- 
ten, die folchen Gottesdienft thun, als Einmal gereinigte? 
Vielmehr gefchieht eben in diefen Opfern eine Erinnerung an 
die Sünden Jahr für Jahr. Denn unmöglich iſt's (und bleibt’s), 
daB Dchfen. und Bocksblut Sünden wegnehme. 


Dem vorbildlihen, prophetifhen Schattenriß ber himmliſchen, weſent⸗ 
lichen Dinge, Heildgüter und Erlöfungsmittel, welche das mofaifche 
Geſetz nur bat, ftellt der Apoftel bier nicht wieder die himmlifchen 
Dinge oder das Himmlifche ſelbſt entgegen, wie er im vorigen Kapitel 
ſchon (V. 23) ſich ausdrüdte, und wie er an anderm Orte fagt: Wels 
ches iſt ber Schatten von dem, das zufünftig war, aber der Körper 
i8 in Chriſto (Col. 2, 17). Was er aber hier das Bild felber nennt 
im Gegenfab des Schattenrifies, ift jedenfalls Daſſelbe, fo daß Luthers 
Ueberfegung: das Wefen der Güter felbft — infofern ganz richtig 

bleibt, nur verwifcht He damit unbefehen eine Feinheit n Al 
Stier, Brief an die Hebr. I. 2te Aufl. 
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Gedankens und bleibt nicht fireng beim Worte, wie wir doch ſollen. 
Der Apoftel ſetzt keineswegs benfelben Ausdrud, mit bem er früher 
fagte, Moſes habe auf dem Berge ein Bild gefehen, defien Abbild in 
zweiter Stufe dann erft die von ihm aufgerichtete Hütte war; er nennt 
jest, wie wir es baher verdeutfcht haben, das Ebenbild, ober bie 
vollig audgeprägte, leibhaftige Geſtalt felber der himmliſchen Dinge. 
Indem das eben fo viel heißen fol, als: die Dinge felbft in ihrer 
Wirklichkeit, die Urbilder des Schattenriffes — will uns doch ber 
Apoftel damit noch lehren, daß das Wefen oder ber wirkliche Beſtand 
auch bdiefer Dinge nichts bloß Geiftiges, fondern etwas in Form und 
Geſtalt Gefaßtes ſei. Wie ed denn auch nicht anders fein kann, welt 
nur, infofern er eine Geftalt hat, der Körper feinem Schattenriffe ganz 
entſpricht. Wie der ewige Sohn Gottes felber, ſchon vor feiner Menſch⸗ 
werbung, das ausgeprägte Bilb oder der Abdrud des göttlichen Weſens 
beißt (Kap. 1, 3), im Brief an bie Kolofier (Kap. 1, 15) mit bems 
felben Worte, das wir jest in unferm Terte lefen, das Ebenbild, bie 
Geftalt oder Sichtbarkeit des unfichtbaren Gottes, fo ift vollends, was 
ber Menfchgeworvdene für Menſchen geworben ift und was er durch fich 
felber aufgerichtet hat, lauter wirkliche Geftalt und zwar eben den Umriflen 
und Grundzügen des Schattend genau entfpredhend, Da ift ein per⸗ 
fönlih wirkliher Hoherpriefter, ein eigentlihes Blut bes Tefta- 
mented und der Beiprengung, ein wahrhaftiges Opfern und Darbrin- 
gen, eine in himmliſcher Xeiblichfeit, aus neuer Schöpfung gebaute 
Hütte mit Vorhang und Gnadenftuhl und Allem, was dazu gehört, 
wie wir bisher ausführlich betrachtet haben, und das ift ber Sinn bes 
apoftolifhen Ausbruds, 


Was das Vollkommen⸗machen fei, das ber Apoflel nochmals 
dem Geſetze, weil e8 ja nur ben Schatten babe, abfpricht, wiſſen wir 
beögleihen ſcon. Rimmermehr, und wenn ed ohne Ende fo 
fortginge, vermöchte ſolch Schattenwerf bie Herzunahenden, d. h. 
nicht bloß den Hohenpriefter und die fein Amt mitführenden Prieſter, 
fondern bie Iſraeliten indgemein, welche durch Vertretung ihrer Priefter 
zu Gott naheten, oder ſolchen Gottesdienſt thaten, im. Gewiſ—⸗ 
fen von Sündenfhuld los, von der Sünde felbft rein zu machen (Kap. 
9, 9).  Diefelben Opfer jährlich wieder immerfort dargebracht, und 
zwifchen Jahres, was der Apoftel ftillfchweigend mit einrechnet, bie 
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täglichen, fogar im großen Berföhnopfer erfi ihre bamalige Gültigkeit 
erlangenden Opfer — ein Darbringen immerfort, und bo nim⸗ 
mermehr eine Frucht und Kraft davon zum Wegnehmen ber Sünde: 
das war, fo zu fagen, in ewigem @inerlei, ber eben fo mühevolle als 
unnüge Kreislauf, das immer wieder von vorn Anfangen des levitifchen 
Gottes dienſtes, wie ihn der Apoftel hier mit ftarfen Ausdrüden ſchildert. 
Da bezeugten die Propheten daneben fort und fort, was wir 3. B. 
einmal bei Hoſeas lefen ald des Herrn Wort: Mir zu Opfergaben 
fhlachten fie Fleiſch und efien’s, aber ver Herr hat fein Gefallen daran; 
fondern er will ihrer Miſſethat bald gedenken und ihre Sünden heim⸗ 
ſuchen, fie müflen wieder nah Egypten kehren! (Hof. 8, 13). Die 
Sünde blieb, und brach immer neu ald Abtrünnigfeit hervor; das Ges 
wiffen erfuhr wenigftens aus diefer Dpfer Kraft, wenn es nidt 
anders woher ſchon dem Glauben fam ‚keine Verföhnung und Erneue- 
rung. Sonft hätte ber große Verfühnungstag ein Dankfeſt und Freu⸗ 
bentag für Sfrael fein müflen, ein wirflider Anfang neuen, heiligen 
Lebens vor Gott; er war aber vielmehr der einzige gebotene Yafttag im 
Jahr, ein Tag des Kafteiend und tiefer Demüthigung. Ja der Apoftel 
fragt mit Recht (denn fo als Frage ift feine Rede zu faflen): Hätten 
nicht die immerfort dargebrachten Opfer einmal aufhören möüflen, 
weil der Sache nun genug gejchehen, ber Zwed erreicht wäre, und fein 
Gewiſſen oder Bewußtfein von den Sünden mehr in den Verföhnten 
und Gereinigten übrig? Sie hörten aber nicht auf, denn war das 
Opfern bloß ein Schatten, fo natürlich auch die Verföhnung dadurch 
feine wirkliche, nur eine Hinweifung auf das Bebärfniß einer noch zus 
fünftigen Berföhnung, ober wie es heißt: eine Erinnerung an bie 
Sünden Jahr für Jahr! Da hieß es noch nicht, wie im Neuen Bunbe: 
Ihrer Sünden und ihrer Uebertretungen will ih nicht mehr geben- 
fen (2. 17). Zwar hieß es im Gefeß von dem großen Tage, ba der 
Hehepriefter ind Heiligthum einging: An dieſem Tage gefchiehet eure 
Berföhnung, daß ihr gereiniget werdet; von allen euren Sünden werbet 
ihr gereinigei vor dem Herrn. ber gleich dabei, um zu zeigen, baß 
dies nur von ber Bedeutung eines Bild» und Schattenwerfes gefagt 
fei: Darum follt ihre eure Seelen bemüthigen — nicht: fie in Danf 
und Freude zum Herrn erheben! Das foll euch ein ewiged Recht fein, 
daß es gefchehe im Jahr einmal — nicht: damit ift nun eure Sünde 
auf immer weggenommen! Alſo baß die Hauptfache dabei blieb das 
33° 
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Bekennen aller Miſſethat der Kinder Ifrael, indem ber Priefter feine 
beiden Hände auf bes lebendigen Bodes Haupt legte, zum Gedädt- 
niß der Sünden vor Gott (3 Mof. 16, 30. 31. 34. 21), Das wirk 
liche Refultat des beftändigen Opferns war kein anderes, ald daß bie 
Schuld der Sünde blieb. Denn unmöglich iſt's, bag Ochſen⸗ und 
Bodsblut Sünden wegnehme: fo fagt ber Apoftel unwideripreglih für 
jede Vernunft und jedes Gewiſſen; fo war’8 allen Sfraeliten, vie Ber: 
nunft gebrauchen und das Gewiſſen nicht unterbrüden wollten, Kar 
genug aus dem heiligen Geſetz vom Sinai, welches ja zeigte, was 
Sünde fei, aus der Predigt und Ermahnung der Propheten, burd 
welche der Herr ja zu erfennen gab, wie ihr wirklihed Wegnehmen 


gefchehen müſſe. 


Der Apoftel hätte jetzt fehr treffend auf den 50ſten Pfalm verweis 
fen mögen, welcher bes äußerlichen Opfers Nichtigkeit ſehr ſtark bezengte, 
und hat auch vermuthlich bei feinem feharfen Ausſpruch das Wort im 
Sinne, welches dort geichrieben ſteht: Meineft bu, daß ih Ochſen⸗ 
fleifd effen wolle, oder Bodsblut trinken? CPI. 50, 13). 
Aber er wendet fich Lieber zu einem andern Pſalm, der nicht bloß eben 
fo rein und rund heraus bezeuget, daß jene Opfer an fih Gott nicht 
gefielen, fondern dies auch mit dem Einen Opfer, welches der Meſſias 
ausrichten werde, zufammenbringt; zu einem Pfalm alfo, welcher eben 
Beides bezeugt, worauf ed ihm hier anfommt: die Unzulänglichkett 
ber Schattenopfer als folder, und zugleich ihre prophetifhe Bedeutung, 
die in Ehrifto fih erfült. Ja diefer Pfalm reicht feiner Lehre zum 
Schluffe nochmals den großen, früher auch bezeugten, jet erſt ganz 
vollendeten Gedanken bar, daß Ehrifti Gehorſam ald rechtes Opfer 
bie Wufrihtung des ganzen Willens Gottes fe. Nicht ohne ber 
fonbere Abficht nimmt der Apoftel, der fonft wohl noch manches belle 
Wort ber Propheten zu der Verkündigung bed Neuen Bundes in Jere⸗ 
miad fügen konnte, von Anfang bed Briefes her feine Schrififtellen 
meift aus den Bfalmen, in welden ber Geift der Weiffagung zuerft 
hervorgebrochen, fo daß alle weitere Rebe ber Propheten gewiflermaßen . 
nur auf biefen Grund bauet, das hier fhon Enthaltene auslegt und 
entwidelt; aus den Palmen, welche grade beim Gottesbienft im Heilig. 
thum erflangen, zum Zeugniß über dieſes Gottesbienfted wahren Sinn. 
Es ijt der zehnte Palm, aus dem ber Apoftel jebt etwas anführt — 
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bie neune bisher waren Pf. 2. 97. @4. 45. 102. 110 ſchon im erften 
Kapitel, dann noch Pf. 8. 22. 95. O laßt und doch — fo ermahne 
ih nochmals, und man fann heut zu Tage nicht genug fo ermahnen, 
laßt und doch auch die heiligen Schriften bes A. T. ald des Tebendigen 
GSottes Wort hoch achten, fleißig lefen, gläubig verftehen, tief erforfchen! 
Laßt und bedenken, was das fagen will, daß eine neuteftamentliche 
Schrift wie der Hebräerbrief, Die das Neue fo gewaltig preifet, doch 
eben dabei faſt auf lauter Auslegungen bes alten Wortes fh 
gründet! Laßt uns infonberheit die Pfalmen, in denen unfer Herr 
fein Leiden und feine Herrlichfeit gefchrieben fand, Er zum erftenmale 
fie recht lefend und ganz verftehend, ja deren Wort feine heilige Seele 
noch unter der Kreuzesnoth bis zum Vollbracht erfüllte — laßt fle ung 
auch recht leſen, wie Ehrifti Geift durch feine Apoftel uns jest dazu 
anleitet! 

Der A0fte Palm ift laut Ueberſchrift und Inhalt zunächſt ein 
Pſalm Davids, und wer dabei bleiben will, könnte freilich feine Worte 
alle auch etwa fo deuten, daß fie David in einem gewiflen Sinne von 
fich selber geredet hätte. Aber damit gefchähe ben großen Worten bei 
Weitem nicht ihr volles Recht, fie meifen viel tiefer in einen Sinn bes 
Beiftes, der dur Davidd Mund von dem Zufünftigen redete. Der⸗ 
felbe ®eift, dem alle feine Worte bewußt find von Anfang her, Iehret 
uns jetzt durch des Apofteld Mund, dag Ehriftus, deffen Vorbild ja 
David in feiner ganzen Perfon und Gefchichte war, bier eigentlich felbft 
rebend eingeführt werde. Das Fonnte jeder Ifraelit fchon merken, 
wenn er bas heilige Wort als heilige genau vernahm, es gleichſam 
mit dem Gewiſſen las im Glauben an das Zufünftige; das wußte 
hoöchſtwahrſcheinlich David felber, indem ihm der Geift gab auszufprechen, 
was über feine eignen Gedanken und Erfahrungen hinausging; das 
ſollen jedenfalls wir im Lichte des N. T. klar erkennen. “Der hier alfo 
rebet, Ehriftus, damals noch ber Zufünftige, jest der Gekommene, 
verfündigt am Anfang des Pfalmes, dag ihm eine große Erhörung und 
Grrettung aus tiefem Leiden geworben fei, und daß ihm fein und unfer 
Gott dadurch ein neues Lied in den Mund gegeben, zum Lobe Gottes, 
Der Inhalt ſolches neuen Liedes ift eben ber Rathſchluß ber Erlöfung 
Bieler in der Erlöfung und Errettung des Einen, weldher in vollfoms 
menem Gehorfam das Eine rechte Opfer, außer dem Gott feine andern 
gefallen, für die Sünder barbringt. Da gehet noch voran ein flaunens 
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ber Ausruf, in welchem ber Gei® Chriſti ſelber in dem Propheten, ehe 
er aus den Tiefen Gottes redet und zeuget, die Unermeßlichkeit und 
Unausſprechbarkeit der Gottesgedanken in dieſem Rathſchluß preiſet: 
Herr, mein Gott, groß ſind deine Wunder, und deine Gedanken, die 
bu an und beweiſeſt. Dir iſt nichts gleich. Ich will fie verfündigen, 
und davon fagen, aber fie find ungählbar. Und nun erft Iefen wir 
dort, was der Apoftel hier alfo anführt: 


B. 5—7, Darum, da er in die Welt kommt, fpriht er: Opfer 
und Gaben haft du nicht gewollt; einen Leib aber haft du mir 
zubereitet. An Brandopfern und Sündopfern batteft du Tein 
Gefallen, Da ſprach ich: Siehe ich komme, in der Rolle des 
Buchs ftehet von mir gefchrieben, um zu thun, Gott, deinen 
Willen. 


Daß der heilige Gott folde Opfer und Gaben, wie feit Adam dar⸗ 
gebradt wurden, an fich nicht begehre, und an folhen Brand- und 
Sünbopfern, wie fie infonderheit für Ifrael das Geſetz vorfchrieb *), 
an ſich fein Gefallen habe: dies voranftehende Wort des Pialmes if 
nichts ihm Eigenthümliches, Neues, vielmehr nur die große Wahrheit, 
welche feit Samueld Wort an Saul (1 Sam. 15, 22), ja feit dem, 
was Mofes von Kain und Abel berichtet, in Ifrael durchgängig bezeugt, 
aufs nachhdrüdlichfte ausgerufen wurde, wie wir vorhin auch aus Pf. 50 
geſehen. Gehorſam ift das rechte Opfer, fo hieß es von Anbeginn; 
ber Menſch felber fol fih varbringen und hingeben an den Willen 
Gottes, feine Sünde fol er wegthun, daß der Ungehorfam aufhöre, der 
Gehorfam zu Stande komme. Das ift richtiger und genauer geredet, 
al8 nur zu fagen: die Sünbe felbft follte geopfert werden, und das 
fei Die Bedeutung alles Opfers gewefen. Denn Opfern beißt ja feis 
nesweges vernichten, fondern Gotte barbringen; folglih wird nicht 
eigentlih die Sünde, fondern um ber Sünde willen, in ihrem Abtbun 
ber Menfch geopfert, als entfündigt im neuen Gehorfam vor 
Gott dbargeftellt. Wie wir darum im N. T. die Ermahnung leſen, 


*) Oder auch anders zu faſſen als Angabe jeder Art von Opfern zuerſt bie 
zwei Hauptarten, blutige und unblutige (Schladht- und Speisopfer) — dann |peciell 
noch von den erfteren: weber Brand» noch Sünbopfer. 
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umfere Leiber, unfer Leben, uns felbft zum lebendigen, heiligen, Gott 
wohlgefälligen Opfer darzugeben, und daß nur bies fei der geiftliche, 
wahrhafte Gottesdienft in Erfüllung des Vorbildes (Rom, 12, 1). 
Wie fol aber der fündige Menſch alfo zum Opfer vor Gott werden? 
Wie iſt's möglih, daß Einer der Abtrünnigen, in welchem doch ber 
Ungeborfam die Erbkrankheit feiner Seele ift, ſich felber davon losmache 
und heile, hinzutreten vor Gott mit einem wahrhaft lebendigen, heiligen, 
wohlgefälligen: Siehe bier bin ih? Mit dem ganzen Worte bes 
Bialmes, das der Apoftel nur zum Theil anführt: Deinen Willen, 
mein Gott thue ih gerne, und dein Geſetz ift in meinem 
Inwendigen? Daß ded Gefeped Geift ind Herz gegeben, und fein 
Gebot zu freier Luft in den Sinn gejchrieben werde, Das ift ja eben 
bie anderwärtd verheißene Gnade des Neuen, bas Gott im Neuen 
Bunde, zum Reuen Lieb und Lobe feiner Erlöfung geben will, Bolglich 
it klar, daß in dem Pſalme David, wiewohl im Vorbild auch er mit 
feinem (unvollfommenen) Gehorſam nach jenem Worte Samueld an 
Saul fid diefem gegenüber einführt, doch nicht eigentlich oder buchftäb- 
lich nur von ſich felber reden kann, fondern, wie der Apoftel fo erhaben 
alsbald vorausfegt und verfichert: Er, der in Die Welt Kommende, 
der große Eine, von dem alle Schrift weiflagt, fpricht auch vieles 
Wert, und das: Siehe ich Fomme! meldet fein wirflihes Kommen 
fo lange vorher prophetiih an. Folglich ift ferner in diefem Zufams 
menhange ded Einen mit dem Andern Far, wie das bezeugte Nichts 
wollen der Opfer mit ihrer dennoch vorhandenen Verordnung über 
einftimmt. Gott wollte die Opfer nicht, und doch wollte er fie (nad 
bem Geſetz V. 8) eine fo lange Zeit hindurch; Gott hatte Fein Gefallen - 
am Blute der Ochſen und Böde, die zu Brand» und Sündopfern ges 
ſchlachtet wurden, und doc hat er ſolches Blut folder Opfer im Geſetz 
ald Blut der Verföhnung zu vergießen befohlen, ja ſolches Blut fchon 
ein Blut des Teftamentes geheißen. Was ihm alfo an dieſen Opfern 
gefiel, das waren nicht fie felber, aber das, was fie bedeuteten: das 
Eine Opfer Eines wahrhaftigen Gehorſams, das ber Eine barbringen 
foltte! Sol Einer fommen, der Gottes Willen thut, auch ein 
Menfch, aber fo, daß ed ald Opfer, ald Werk eines vertretenden Prie⸗ 
ſters für Andere, für Sünder gilt: nun fo ift eben das ber wunderbare 
Wille und Rathihluß, von dem das Neue Lied, Vielen zum Troft, 
zur Hoffnung und zum Heile fingt CP. 40, 4, 5. 17), Aus biefem 
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innerften Zufammenhange bes Pſalmes, den und der Apoftel aufdeckt, 
verfiehen wir das alsbald geheimnißvoll zwiſchen die Abweifung ber 
Dpfer tretende Wort: einen Leib aber haft bu mir zubereiter. 
Wir wiffen nun, wer e8 ift, ber ſich felber damit als das rechte Opfer, 
welches Gott allerdings will, darſtellt. Lefen wir im Pfalme nah, fo 
finden wir bied geheimnißvolle Wort etwas anders lautend: aber die 
Dhren haft du mir aufgetban. Das paßt zunäcdft einfacher im 
den Gedanfen, welchen die Schrift fonft ausfpriht, daß Gehorſam 
das wahre Opfer fei, und ift zu verftehen theild im Allgemeinen, wie 
ber Meſſias an anderm Orte zeuget: Der Herr Herr öffnet mir das 
Ohr, und ich bin nicht ungehorfam (Jeſ. 50, 5) — theils bezieht es 
fih (nady dem Grundtert) auf jene bildliche Sitte, einem Knechte, ber 
fih freiwillig in fernere Knechtichaft gab, das Ohr zu durchbohren 
(2 Moſ. 21, 5. 6). Wenn aber der Meſſias im Pſalm e8 feinem 
Bott zufchreibt, daß er ihm die Ohren zu foldem reiten Gehorfam, 
zu folder freiwilligen Hingabe in ein Knechtsverhaͤltniß geöffnet, 
gebohret, d. h. zugleih bereitet babe, fo liegt barin freilih ein. 
Tieferes, ald bloß dad Zeugniß: Ich bin dir gehorfam. Was ift denn 
das Kommen, wecches der Pfalm mit einem Siehe! als Erfüllung 
bes im Buch Gefchriebenen, ald mit einem Abfchnitt machenden, ein 
Keues bringenden: Da ſprach ih! einführt? Das eben in biefer An⸗ 
zeige fchon verfündigte in Die Welt Kommen, wie es ber Apoftel gleich 
voran genannt hat? Das ift offenbar gerebet ald von Einem, ber vor 
feinem Kommen ſchon da ift, ſchon vor Gott und mit Gott ein wun⸗ 
berbares Geipräch hält über das befchloffene Kommen, und dann als 
Menſch, zu einem menſchlichen Thun des Willens Gottes fi eins 
ftellt. Das haben nun biedmal bie alten griechifchen Ueberfeger des 
A. T., welde mandmal in ber meffianifchen Weiffagung blind genug 
tappen, bewußt oder unbewußt fehr gut getroffen *), indem fie zwar 
nicht wörtlich, aber dem tiefern Sinne ganz gemäß überfegten: einen 
Leib haft du mir bereitet, d. 5. eine Menſchheit, leibhaftig menſch⸗ 
lihe Natur, in ber ich kommen, hören und gehorden fann. Und 
deßhalb allein behält der Apoftel, dem man ed mit Unrecht nad. 
fagt, daß er in bdiefem Briefe ganz an biefer alten Weberfegung 


*) Schwerlith aber haben fie — den Wortlaut bes Grunbtertes für unverfländ- 
lich gehalten! 
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bafte *), hier ihren Ausdruck bei; er beftätigt ihn als richtig und ſach⸗ 
gemäß. Er thut es um fo lieber, als ihm dadurch ein fehr bebeuts 
ſames Wort bargereiht wird zum Schluß feiner ganzen Lehre von 
Chrifti Perfon und Werk; denn wie er biöher von bem wunderbaren 
Blute der Gottmenſchheit Ehrifti, das allein unfere Gewiſſen zur Rei» 
nigfeit bejprengt, Manches gefagt hat, fo fann er jetzt mit diefem Wort, 
ohne vom Sinn des Geiftes in der Weiffagung abzumeichen, auch ben 
Leib zum Blute nennen, auf daß er völlig zurüdfehre in feine erfte 
Rebe, wie ber Erlöfer unfres Fleiſches und Blutes theilhaftig ges 
worden (Kap. 2, 14). Ja, einen Leib hat der Vater dem Sohne be- 
reitet, "in dem auch ein Blut war als biefes Leibes Leben; eine leibs 
haftig menfpliche Natur hat er ihm gegeben, damit er zuvor, ehe er in 
bas Heiligthum eingehen konnte, in die Welt fäme, in folder Ratur . 
einen menſchlichen Gehorſam zu leiften, ber freilich außer ſolchem Leib 
und Leben nit als für die Menfchen gültig, den Menfchen zur Ers 
löfung mittheilbar geleiftet werden konnte. Das iſt's, was gefchrieben 
fiehet anderwaͤrts: Er hat euch verjöhnet in dem Leibe feines Fleiſches 
(Col. 1, 22) — und abermal: Welcher unfere Sünden felbft binaufs 
getragen hat in feinem Leibe an dad Holz (1 Betr. 2, 24). Wir 
wiffen auch fonft aus unferm Briefe, und wiederholen jet nit aus⸗ 
führlih, daß die Menfchheit Ehrifti zwar heilig, unſchuldig, unbefledt, 
ohne Sünde war, aber nicht ohne Shwadheit und Verſuchlich— 
feit, ein wirklicher Leib des Fleiſches, in der Aehnlichkeit unfres 
Hleifches der Sünde; daß er nur fo einen Willen Gotted thun Fonnte 
mit eignem, befondern Willen, ber etwas Anderes hätte thun können, 
folglih ein Gehorfams » Opfer leiften, indem er, verfucht zum Ungehors 


*) Kleinere, manchmal bebeutiame Veränderungen bes Ausbrude nicht zu 
rechnen, ſahen wir ja, daß Kap. 9, 12 fih auf Hiob 33, 24 nur nah dem Grund⸗ 
texte bezieht. Ferner findet fi das Kap. 10, 30 aus 5 Mof. 32, 35 Genommene 
nicht im Griechiſchen, fondern ift bie richtige Ueberfegung bes Hebräiichen, grade wie 
Röm. 12, 19. (Da fol dann der Berfafler es von Paulus entiehuen!) Kap. 
11, 17 der Eingeborene nur im Hebräifchen. Bei Kap. 12,5 fleht nur im Hebräi- 
hen an ber Spr.3,.11. 12 befindlichen Stelle: Mein Sohn. Kap. 12, 12 wörtlich 
bei Jeſaias (35, 3) im Grunbtert, was man zufällig heißen will! Desgleichen Kap. 
13, 5 in 3of. 1, 5. Das find, neben der fonft aus guten Gründen zu erflärenden 
Beibehaltung des Griechiſchen, doch wohl im Berhältniß genug Anzeigen, baß bem 
Schreiber auch das Hebräifche zu Gebote fand. Und dennoch bleibt 3. B. Ebrard 
(S. 451) hartnädig bei der alten Rebe, daß ber Hebräerbrief ſtets in ben Eitaten 
ih ireng an die Septuaginta ſchließt!! 
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fam, dennoch nicht feinen Willen that, fordern den Willen des Batere. 
Inſofern war Ehrifti Leib ein in Mariä Leib ohne erbfündliche Zeus 
gung neu Geichaffenes, eine Menfchheit der unfern gleih und nit 
gleih; eben das aber liegt als das große Wunder und’ Geheimniß wie 
ber einſach ausgeſprochen in dem Pfalmmworte: Du haft mir den Leib 
bereitet, nicht mit unbefchnittenen Ohren (Ser. 6, 10) oder unbe 
fhnittenem Herzen, fondern bu haft, indem bu mir eine Menfchheit 
gabft, doch in berfelbigen die Vorhaut der Erbfünde weggenommen, bie 
Ohren aufgethban. Daß der Sohn aus bes Vaters Schooße in foldhe 
Menſchheit herniederfteigt, ift ſchon fein erſter Gehorfam, fein bereits 
williges: Siehe ich komme! nachdem davon zwifchen ihm und dem 
Bater das allerheiligfte Zwiegeſpräch des ewigen Rathes Statt gefuns 
den; Diefer ewige Rath aber tritt deögleichen fhon vor dem Kommen 
als Wort der Weiſſagung hervor, in welchem ber Kommende fih ange 
meldet hat. Da heißt es alfo: In der Rolle des Buchs ſtehet 
von mir gefhrieben! Manche Ausleger wollen darunter eben biefen 
Pfalm, gleihfam als Verſchreibung auf ſich felbft, welche der Mefflas 
biemit ausgeſtellt habe, verftehben; richtiger jedoch denken wir zunaͤchſt an 
das cigentlihe Geſetzbuch, weldes fo fchlehthin die Buchrolle 
heißen fonnte, denn das paßt im Zufammenhange zu dem Thun des 
barin vorgefchriebenen Willens, zu der Erklärung: Dein Geſetz if in 
meinem Inwendigen! Inſofern fürd Erfte bedeutet: von mir ge 
fhrieben — fo viel ald: mir vorgefchrieben, aufgelegt. Sodann aber, 
benn bie Gedanken Gottes in biefen einfachen @eiftesiworten ‚find fehr 
tief, wird freilih das ganze Buch des Zuvorgeſchriebenen, ehe 
Ehriftus Fam, bier zufammengefaßt als eine Schrift für ihn und von 
ihm, als etwas vornehmlich und eigentlich feinethalben Gefchriebenes. 
Geſetz und Propheten zeugen von Ihm: wie des Geſetzes Gebot, unter 
das er gethan wurde mit feiner Geburt vom Weibe, vorher die Sünder 
prophetiih auf feinen zufünftigen Gehorfam hinwies, desgleichen war 
wiederum bie Weiffagung für Chriftum im Fleiſche felbft ein Geſetz und 
Gebot, ein Wort, beffen Erfüllung ihm oblag, eine (daß wir jenen 
Ausdruck ind Große nehmen) von ihm felber ausgeftellte Verſchreibung, 
welche zu löfen er nun gefommen war. Daber fein beiliges, demuͤthi⸗ 
ges: Muß nicht die Schrift erfüllet werden? Muß ich das nicht lei- 
ben und thun? Daher fein Fefthalten diefes im Buch von ihm Ge 
Ipriebenen bis in bie legten Worte am Kreuz! Alſo daß vom erflen: 
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Siehe ih fomme! das er im Himmel fprach, bereit in bie Welt, ins 
Bleifh zu kommen, es ein beftändiges: Siehe ba bin ich! bes volls 
kommenen Gehorfams blieb: Siehe da bin ih, um zu thun, Gott, 
beinen Willen! Deinen Willen, in dem du mich gefandt haft, mich 
für fte hinzugeben, mir den Xeib zubereitet haft, daß ih in ihm das 
Dpfer brächte! Hierin ift nun zugleih der thuenbde. Gehorfam Ehrifti 
(wie man ſpricht, nehmlich die Erfüllung des Geſetzes) mit dem leis 
Denden (in der Weiffagung fonderlih ihm gebotenen) gründlich in Eine 
gefaßt, da ja wirklich Beides von Anfang bis Ende feines Lebens bei« 
fammen und in einander war als ein einiger Gehorſam (oh. 14, 31). 

Haben wir bad prophetifhe Wort nach apoftolifcher Deutung fo 
weit verftanden, oder vielmehr ein wenig in feine Tiefe gefchaut, dann 
werben wir auch bes Apofteld weitere Auslegung verftehen, wenn er, 
ben großen Hauptpunft hervorhebend, alfo richtig aus den heiligen Wor⸗ 
ten fchließt für feine Leſer: 


8, 8. 9, Indem er voran fagt: „Opfer und Gaben und 
BDrandopfer und Sündopfer haft du nicht gewollt, auch Fein 
Gefallen an ihnen gehabt” (dergleichen nach dem Gefese dar: 
gebracht werden); fpricht er dann: „Siehe ich komme, um zu 
thun [Gott] deinen Willen.” Er hebt Calfo hiermit) das Erfte 
anf, daß er das Anke einfege. | 





Einmal hat der Apoftel, weil e8 dem Sinne gemäß ift, eine unmörtliche 
Heberfegung anerkannt, wird fie auch, wie wir bald fehen werben, fers 
ner gebrauchen, als wäre ed ber rechte Orundtert; jet aber hält er 
wieder fireng an den Worten, weil in ihnen der Sinn ſich fireng und 
genau barftelt. Damit gibt er uns hier, wie überall, das Vorbild 
ächter Auslegung, welche zwar nicht am Buchftaben haftet, wo es ben 
Geift gilt, aber auch das geringfte Wörtlein, wo es ber Sinn erforbert, 
nicht überfehen fann. O möchten wir's immer befier lernen, die Schrift 
fo apoftolifch zu Iefen! Zunächſt auf die Stellung und Folge der zwei 
großen Ausfprücde macht ung ber Apoftel aufmerffam, wonach bie (von 
ihm jetzt in eind gezogene) Erklärung, daß Bott ſolche Opfer irgend 
einer Art, wie fie nach dem Gefege dargebracht werden unb imfofern 
von ihm geboten, gewollt find, am fi Doch eigentlih nicht wolle, 
obenan oder voran ftehet, und dann erft Die Meldung des Kom 
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menden zum Thun bed Willens folgt. Noch genauer zu fagen, er 
hebt das Wörtlein des Textes: Da oder dann fpradh ih, welches 
eben im Grundtert als ftarfe Zeitbezeihnung fih findet, hervor, und 
lehrt und in diefem großen Dann ben Wendepunkt zwifchen dem Erften 
und Anderen, wie ihn Ehrifti Erfeheinung macht, erfennen. Er, der in 
dieſem Pfalm Sprechende, der in ihm fein Kommen Anzeigende — fo 
fhließt der Apoftel einfach gewaltig — hebt alfo hiermit das Erfte, 
die Darbringung der Opfer nach dem Geſetze auf, daß er das Andere, 
das Thun des Willens Gottes ald das rechte, eine Opfer einfehe, aufs 
richte, zum Bleiben und Gelten beſtätige. So hieß e8 in der apoftolis 
fhen Predigt an Sfrael und alle Welt: Ehriftus ift gefommen, die 
Opfer find abgefchafft, Gott Hat jett auch als an Vorbildern Fein Ge⸗ 
fallen mehr an ihnen, denn die Erfüllung ift vorhanden; und Diele 
Aufhebung und Einfegung war nichts Anderes, ald was lange 
vorher ſchon das prophetifhe Wort, als wäre die Zukunft ſchon Gegens 
wart, audgefprochen hatte. Aber wie dennoch damit das Erfte noch 
nicht abgethan war, infofern felbft die an Ehriftum gläubigen Juden 
biefen Mebergang vom Erften zum Andern noch nicht ganz zu faflen 
vermochten: fo ift leider bis auf den heutigen Tag in den Herzen vieler 
Ehrijten das Andere noch nicht völlig eingefegt und aufgerichtet. Brands 
opfer und Sündopfer nad Iſraels Gefeg können und wollen fie freilich 
nicht mehr darbringen; aber e8 hält dennoch I gnge und hart genug, bie 
fie endlihd im Gewiflen ganz begreifen die bdurchgreifende Wahrheit: 
„Nichts kann ich vor Bott ja bringen!” Bricht's in einem Sünder, 
ber fih mit Werfen eigner Gerechtigkeit, die doch Gott nicht gefallen 
mögen, bingehalten bat, wirklih zu biefer Ueberzeugung durch, dann 
wird auch in ihm erft Ehriftus offenbar mit feinem allgenugfamen: 
Siehe ih fomme! Dann erft fingt er fröhlih weiter: „Nichte Fann 
ih vor Gott ja bringen, ald nur Did, mein hoͤchſtes Gut; Jeſu, es 
muß mir gelingen durch bein mild vergofines Blut: die hoͤchſte Gerech⸗ 
tigfeit ift mir erworben, da du bift am Stamme bes Kreuzes geftorben, 
die Kleider bes Heils ich ta habe erlangt, worinnen mein. Glaube in 
Emigfeit prangt.” Zu dieſem Glauben möchte der Apoftel gern alle 
feine damaligen und jegigen Leſer mit ſich ziehen, indem er's ihnen mit 
apoftolifcher Zuverfiht vorfpricht: 
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3. 10. In welchem Willen wir Geheiligte find durch das 
Opfer des Leibes Jeſu Chrifti auf Einmal, 


Er verfteht alfo unter dem Willen Gottes, welchen der Pſalm nennt, 
wie wir bisher auslegten, den ganzen ewigen Rath Gottes, nad wel⸗ 
em Chriftus zur Erlöfung der Sünder in bie Welt gefommen; unter 
dem Thun Digfes Willens, welches von Ehrifto bezeugt wird, die ganze 
Hingabe oder Darbringung Ehrifti im Gehorfam, das von ihm in 
feinem Leibe, in feinem Fleiſche geleiftete Opfer. Und weil Dies 
Gehorſams⸗Opfer für uns bargebracht worden, fo leitet er daraus her, 
bag wir Alle,- die wird im Glauben ergreifen, vor Gott ſchon ale 
®eheiligte, auch zum neuen Gehorfam Gebrachte gelten, es wirklich 
find, und zwar in dem ewigen Rathe, der uns biefe Exlöfung bereitet 
und zugerechnet hat, durch das Opfer, welches des ewigen Rathes 
Erfüllung in der Zeit war. Wohl bleibt, au wenn und diefe Gnade 
in der Offenbarung Jeſu Chrifti angeboten ift, das Wort unverbrüch- 
lich ftehen: Ihr follt heilig fein, denn Ich bin heilig! und e8 muß bie 
wirfliche Heiligung als ein Heilig- Werden in uns zu Stande kom⸗ 
men. Wohl gilt's jetzt noch, keuſch zu machen unfere Seelen im Gehor⸗ 
fam der Wahrheit durch den Geiſt (1 Petr. 1, 22) — abzulegen ben 
alten Menichen, der unbefchnitten ift an Herzen und Ohren, und anzu- 
ziehen den neuen Menſchen, in Ehrifto gefchaffen (Eph. 4, 22 — 24). 
Sind wir aber in der rechten Slaubenstaufe mit Ehrifto vereinigt, fo 
bauen wir unfere Zuverficht nicht auf das Heiligwerbden, fondern halten 
uns dafür (Röm. 6, 11), daß wir Alles ſchon haben und Alles ſchon 
feien in Ehrifto: in welchem wir dann befcnitten find mit ber Bes 
ſchneidung ohne Hände, durch Ablegung des Sündenleibes des Flei⸗ 
ſches (Col. 2, 11). Im Opfer des LXeibes Ehrifti ift unfer Sündenleib 
getöbtet, in feiner für und dargeftellten reinen Menfchheit unfere Menfchs 
beit ſchon als heilig und unfträflih dargeftelt (Col. 1, 22). Auf 
Einmal hat Chriſtus vollbradt, was und gewiß von Ihm zu Theil 
wird, aus Ihm in und kommt, fo wir anders in Ihm bleiben und 
wachen bis zur Vollendung. Das ift ein großer Troft, eine Zuverficht, 
in welcher allein unfere wirkliche Vollendung gefhehen mag; wir finden 
und als die nach Gottes ewigem Willen ſchon Geheiligten in Ehrifto, 
wir find rein und werben rein, weil wir als feines Leibes Glieder 
fein Blut empfangen; wir haben nichts zu thun, als zu nehmen aus 





feiner Fülle, der im ricptigften Sinne des Wortes mit feinem Opfer 
genug gethan hat dafür, dag Alle in Ihm geheiliget werden fönnen. 
Was ift das nun für ein unenbdlicher Unterfchieb des Erften und bes 
Andern! Dort beftändiges Opfern ohne Kraft und Erfolg, bier ein 
allgenugfames Opfer zu Aller Heiligung auf immer. Das faßt ber 
Apoftel nochmals zufammen. 


3. 11—14. Und ein jeglicher Priefter ſtehet Tag für Tag 
Gottesdienft verrichtend, und diefelbigen Opfer oftmals dar- 
bringend, welde doch nimmermehr vermögen Sünden wegzu. 
nehmen; dieſer aber, nachdem er Ein Opfer für Eunden dar- 
gebracht hat auf immer, figet zur Nechten Gottes, hinfort war- 
tend, biß daß feine Feinde zum Schemel feiner Füße gelegt 
werden, Denn mit Einem Opfer bat er auf immer vollendet, 
die da gebeiliget werden. 


Im levitiſchen Schattenwerf nichts als ein wiederholtes Einerlei folcher 
fogenannien Opfer, bie feine wahren Opfer find, folglih auch feine 
Sünde tilgen; bier unfer ewiger Hohepriefter, der fih Einmal geopfert 
bat, und nun, zur Rechten Gottes erhöhet, mit ber dadurch erworbenen 
Vollmacht und Kraft unvergänglichen Lebens Alle, die durch ihn zu Gott 
fommen, verföhnt, reinigt und heiligt bis zur wahrhaftigen Vollendung. 
Befonderd in zwei Ausdrüden hält der Apoftel tieffinnig noch am 
Schluſſe, ftetd zu neuen Gedanfen und Wendungen unerfchöpflih, ben 
Gegenfag ber levitifhen Priefter mit unferm großen, wahren Hohen, 
priefter feft, indem er das Stehen und Sitzen gegenüberftelt. Ste 
ben vor Gott -ift nehmlich Bezeichnung des Dienend, namentlich bes 
priefterlichen überhaupt (5 Mof. 10, 8; .18, 7), aber fogar au für 
ben Erzengel (Luc. 1, 19 — Sitzen dagegen Bezeihnung des Herr 
ſchens; das Eine zeigt ein geringeres, nicht eigentlich zur Gemeinfchaft 
Gottes hindurchdringendes, knechtiſche Ratur und Art behaltendes Amt 
an, das Andere aber ift ver Beweis der Vollendung bed Opfers, bes 
wirflihen Eingegangenfeins ins himmliſche Heiligthum. Und was 
für ein Stehen vollends war ed, das von einem jährlihen Verſöh—⸗ 
nungstage zum andern wiederholte Stehen des levitiſchen Hohenprieſters 
bei feiner gottesdienftlichen Verrichtung, Die als ein oftmals Diefelbigen 
Opfer Darbriugen ſich felbft widerlegtel Kaum ein paar Augenblide 
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mit Furt und Zittern, ohne nur binfchauen zu bärfen auf ben Gna⸗ 
benftubl, ſtand er im Allerheiligkten, dann mußte er bald wieder heraus, 
und nad einem Jahreslauf täglicher Opfer wieder daſſelbe Stehen auf 
ein paar Augenblide. Chriftus aber ift nicht nur Einmal eingegangen 
in das Heiligthum, das Opfer feiner felbft, feines Leibes und Lebens 
im eignen Blute varbringend, fondern er ift auch geblieben Hinter 
ben Vorhange, hat ihn vielmehr zerrifien und abgethan, und das Hei⸗ 
ligthum für immer geöffnet. Er figet zur Rechten Gottes, nicht ruhend 
zwar, fondern fortan mit geheim gewaltiger Kraft wirkend zum Seile 
ber Erlöften, fie Alle, für die er fih geopfert hat, zu fich ziehend, Segen 
bes Geiſtes austheilend, aber doch in diefem Wirken fchon herrſchend, 
als der Sieger, der jebt ſchon erhaben ift über Alles, was ihm noch 
wibderfirebt. Freilich, es find Weinde, die feiner Macht und Herklich⸗ 
feit fi) weigern im Ulnglauben und Ungehorfam, die ihm durchaus ihre 
Sünde nicht geben wollen, daß er fie wegnehme, bie fih aus feines 
Segens Fülle nicht wollen fegnen, aus feines Opfers Macht und Recht 
nicht wollen rechtfertigen und heiligen laflen. Was wirb mit biefen 
geſchehen? Und fo lange fie noch da find und Macht haben auf Erben 
in ihrer Seindfchaft wider Chriftum, wo ift denn da Die gepriefene 
Bollendung dur das Eine Opfer? Diefem Bedenken begegnet ber 
Apoftel, indem er ein langmüthiges Warten bes himmlifchen Hohen 
priefterö auf feinem Throne bezeugt. Er nimmt dies Wort, obwohl es 
nicht buchftäblih dafteht, einfach aus dem Sinne besjenigen Pſalm⸗ 
wortes, das er im erften Kapitel feines Briefes als höchſtes in ber 
Reihe der Zeugnifle vom Sohne fhon hingeftellt hatte, und zu dem 
er nun am Schluffe der Lehre zurückkehrt. Es ift das Wort, welches 
der Herr felbf feinen Yeinden warnend entgegenhielt, welches, wie zu 
bes Apofteld Zeit über den Häuptern ber verfiodt gebliebenen, immer 
verftodter gewordenen Siraeliten, fo noch heut über den Häuptern Aller, 
bie der Predigt des Evangelii nicht gehorfam werden wollen, ſchwebt. 
Chriſtus wartet noch droben; ber Stein, der zum Edftein, zum Grund» 
and Schlußftein des Baues Gottes geworben, fällt noch nicht in feiner 
Macht zermalmend (Matth. 21, 44) vom Himmel hernieder ®#). Aber 


— — — — — 


*) Aus dieſem Warten Chriſti folgt eine hochwichtige Regel, beſonders für 
Hirten und Arbeiter am Reihe: „Nun fo warte benn, und ftürme nicht und bränge 
nicht! Denke doch, womit überwindet unfer Herr und Hirte im Himmel bie 
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biefem Warten ift ein Ziel und ein Bis gefebt: es kommt ein Tag, 
ba ber einmal Erſchienene zum andernmal erfheint und ewiged Wehe 
bringt über Alle, Die fein ewiges Heil bis dahin verwarfen. Denn 
was heißt, zum Schemel feiner Füße gelegt werben, benn fonft, ale 
jeine Obermacht zum Zwange des Gehorſams wider Willen erfahren ? 
Da müffen fie dann im Abgrund befennen, daß Er der Herr fei, 
ben fie nicht ihrey Herrn heißen wollten, fi von feiner Gnade heis 
ligen zu laffen. Der Apoftel unterfheidet mit großem Ernſt von 
ben Feinden, die fein Fuß zulegt darniederhalten wird, Die Andern, bie 
da geheiliget werben, und ftellt hiermit die lebte entfcheidende Bes 
bingung für und. Seine Rede gründet fi auf jene von dem Herm 
felber, ba er ihn zum Apoftel einfegte, feftgeftellte Heils- und Gnaden⸗ 
ordiiung, welche benen, bie ſich befehren, zuerft Vergebung ber 
Sünden zufpriht, dann aber Da8 Erbe nur, wenn ſte ferner erfunden 
werden unter Denen, bie geheiliget find (Apoſtg. 26, 18). Zweis 
mal fchließt auch der Diener feierlich ab mit diefem majeftätiihen Ent⸗ 
fheidungsworte feined Herrn: einmal wo er bie Aelteften von Epheſus 
dem Gnadenworte Defien beftehlt, der’ ba mächtig fei auf ben Grund 
zu bauen bid zur Vollendung und zu geben bas Erbe unter allen 
Geheiligten (Apoftg. 20, 32); das anderemal bier im Hebräerbriefe 
beim legten Lehrwort. Eine nicht unbedeutende Anzeige wiederum da⸗ 
für, dab Paulus des Briefed Urheber it! Man merke au: vorhin 
fagte er freundlich zusorfommend, ermunternd zum Glauben, baß wir 
Gläubige im Willen Gottes durch Chrifti Opfer fhon Geheiligte 
find; jegt lautet dad Wort anders, und verlangt auch bie Vollendung 
bes wirklichen Werdens, freilich wiederum aus ber Kraft bes Einen 
Dpfers, womit Er und vollendet hat. Aber Er hat uns eben nur 
vollendet unter ber Bedingung unfres willigen Eingehens in ben 
Willen Gottes. Der Apoftel fagt nicht, er habe fie Alle, die da Sin 
ber find, vollendet, fondern nur, die da geheiliget werden. Sein 
ganzer Brief von Anfang zu Ende, wie die ganze prophetifche und 
apoftolifche Schrift, weiß auch von den Feinden, denen in Ewigfeit nichts 
Anderes bleibt, al8 der Fuß anf dem Naden, als das Gericht. Welche 
bie Seligfeit, Die ihnen gepredigt ift, nicht achten, wie wollen fie ber 
Verdammniß entfliehen? (Kap. 2, 3). Die da abtreten vom lebendigen 


ganze ihm feindliche Welt? Mit Warten!” (Bräm's Hirtenregeln in Knapp’s 
Chriftoterpe, 1848. ©. 146,) 
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®ott, werden bahinten bleiben, und nicht zur Ruhe Gottes eingehen, 
um des linglaubens willen (Kap. 3, 12. 19). Chriſtus nicht Allen 
überhaupt ein Urfacher der ewigen Seligfeit geworden, jondern nur 
benen, bie ihm gehorfam find (Kap. 5, 9). Die ihnen felbft Den Sohn 
Gottes wiedergefreuzigt haben, finden fein Leben wieder zur zweiten 
Buße von der Sünde, die zum Tode war (Kap. 6, 6). Denen, die 
nicht auf ihn warten, als bie feine Erjcheinung lieb haben, erfcheint der 
Herr das anderemal nicht zur Seligfeit (Kap. 9, 28). So wir muth» 
willig ſündigen nah Erkenntniß ver Wahrheit, gilt und das Eine 
Opfer nicht, und ein anderes ift nicht vorhanden, es bleibt nur bie 
Rache Gottes übrig (Kap. 10, 26—31). Die da weichen, fahren ind 
Berderben (Kap. 10, 39. Wenn Semand Gottes Gnade verfäumt, fo 
hat er um die Speife ber Sünbdenluft feine himmlifhe Erftgeburt- hin 
gegeben, und wird fo wenig ald Efau vom Vater noch einen gleichen 
Segen außer bem Einen, den er wegwarf, erlangen (Kap. 12, 15—17). 
Denn auch im Neuen Teftamente, auch unter dem Scepter Melchijer 
befs, ber ald Briefler den Mandel» Stab Sanft, ale König den Eifen- 
Stab Wehe führt, bleibt ed ewig feft und muß endlich offenbar werden 
über die nicht zur Heiligung aus Gotted Gnade, fondern zur Feind⸗ 
haft aus ihrer Bosheit Vollendeten: Unfer Gott ift ein verzeh- 
rend euer (Kap. 12, 29. Was wollen wir alfo bazu fagen? 
Wider das Wort Gotted von einer Allgenugfamfeit ded Opfers Jefu 
Ehrifti zur endlichen Seligfeit aller gefallenen Kreatur zu reden ung 
erfühnen, und damit, wo nicht ung felbft, jo doch vielleicht einen Ans 
bern, der fich darauf verließ, zu ſchwerer Mitfchuld an feiner Eeele, vie 
enblich Doch auch uns verderben könnte, verderben? Nicht alfo, meine 
Brüder! Wir wollen und ganz beugen unter das Wort, wie es ge: 
ſchrieben fteht; wir wollen vor Allem felber dem Herrn, der droben zur 
Rechten Gottes fißet, dienen mit Furcht, und und freuen mit Zittern; 
wir wollen dem Sohne, fo lang er noch wartet, fo lang ed noch Heute 
beißt, buldigen mit dem Kuß bes völligen Glaubens und der ganzen 
Liebe, daß er nicht zürne über und und wir wohl gar noch umfommen 
auf dem Wege, zulegt noch ben Weg wieder verlieren, weil wir nicht 
forwwandeln und bis zum Ziele-beharren. Sein Zorn wird bald ent 
brennen; aber wohl Allen, die auf Ihn trauen! Pf. 2, 11. 12). Daun, 
aber auch nur dann, wenn wir zum ganzen Danf für volle Gnade 
Gott wohlgefällig dienen mit Scham und Furt (Hebr. — 28), wird 
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an uns erfüllet werben das Kriedenswort: Mit Einem Opfer hat er 
auf immer vollendet, die ba geheiliget werden! Wir werden mit Ihm 
fiten auf feinem Stuhl, wenn bie Feinde liegen zum Schemel 
feiner Süße. Wir werden in Ewigfeit herrlich erfcheinen ald Mit 
erben der Herrlichkeit de8 Sohnes, weil wir in ben Willen bed Vaters 
eingegangen find, in biefem Willen geheiliget und vollendet worden finb. 
Wie Chriftus des Vaters Willen that und litt, indem, da er fi für 
und zum Knecht ergeben, feines Gottes Geſetz in feinem ‚Herzen war: 
fo wird der Geift des Sohnes, ber auch ift des Vaters Geift, und 
aus ber Knechtſchaft zur Kindſchaft, zur Freiheit der Kinder Gottes 
bringen, und die Verheißung bed Neuen Teftamentes in ung erfüllen, 
daß au in unfer, durch Chriſti Blut gereinigtes Herz das Gefeb ger 
fehrieben werde. Mit diefer, ſchon einmal angeführten Hauptverheißung 
fchließt der Apoftel: | 


8, 15—18, Es bezeuget’d uns aber auch der heilige Geift. 
Denn nachdem er zuvorgefagt hatte: „Das iſt das Zeitament, 
das ich für fie aufrichten will nach diefen Tagen” — fpricht 
der Herr: „Ich will meine Gefege in ihr Herz geben, und im 
ihre Sinne will ich fie fehreiben; und ihrer Sünden und ihrer 
Uebertretungen will ich nicht mehr gedenken.“ Wo aber der. 
felbigen Vergebung ift, da ift nicht mehr Opfer für Stunde, 


Wie die (mit einiger Aenderung bed Buchftabens gekürzte) Wieder⸗ 
holung diefer Stelle aus Jeremias, welche im achten Kapitel ſchon and 
gelegt wurde, grade hieher zum Schluffe paßt, haben wir eben ausge, 
ſprochen: fie weifet Die vorhandene Gnabe zur Heiligung als das 
von Ehrifto und erworbene Gut des Neuen Teſtamentes nach, weil ber 
Apoftel zweimal vorher diefes Geheiligtfein und Geheiligtwerben 
in Ehrifto genannt hat, einmal ald in Ehrifti Opfer fhon vorhanden 
und zugefprochen, dad anderemal ald aus Chrifti Opfer zu nehmen uns 
vorgehalten, alfo daß jedenfalld nur die Geheiligten in dieſem Opfer 
vollendet find, nicht die da Beinde bleiben, dem Geſetze Gotted, dem 
Willen Gottes in Ehrifto nicht unterthan. Genauer noch hängt dies 
Wort aus Seremias mit dem AO. Pſalm zufammen, nehmlich durch 
base vom Apoftel bald im Sinne behaltene Wort Chrifti: Deinen Wil- 
Ien, mein Gott, thue ich gerne, und dein Geſetz ift in meinem 
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Inwendigen — mad ja Do wirklich jo viel gilt ald nach Luthers 
ein wenig abweichender Ueberfegung: ich babe ed in meinem Her 
ven. Sind wir Chrifti theilhaftig, fo wird eben dies Wort auch unfer 
Wort. Aber in ber Verheißung, daß Bott foldhes in uns thun 
wi, if die &rmahnung enthalten, daß wir’d ergreifen, empfangen 
und bewahren. Darum wendet der Apoftel die Rebe fo: Es bezeus 
get’8 und aber auch ber heilige Geiſt; dies Bezeugen ift eben ein 
ernftliches Ermahnen. Und warum grade ber heilige Geiſt? Aug 
das haben wir vorhin ſchon angedeutet. Wohl redet und zeuget ber 
heilige Geiſt in allem Worte Gotted, das wir haben, aber in dem 
ermahnenden, dad zu ®lauben und Gehorfam weift, noch befonders; 
daher früher fchon einmal die Warnung des Yöften Pfalıned vor dem 
Ueberhören der Stimme Gottes zur Verftodung ein Sprechen des hei⸗ 
ligen Geiftes hieß (Kap. 3, 7). Seht aber hat ber Apoftel den voll 
Rändigften Grund, im Zufammenhang feiner Rede die Worte des Herrn 
durch Jeremias grade fo einzuführen. Er hat feit Kap. 5, 6 aus dem 
110. Pfalm ein Wort bed Baters, der den Sohn zum Prieſter ein⸗ 
fegt, und ausgelegt, fodann aber vor Kurzem aus dem 40, Pfalm ein 
Wort des Sohnes, bes in die Welt Kommenden, worin er fi) dem 
Baier zum Opfer und Gehorfam darftelt, hinzugethan: was ift natür- 
liher, als nun die Verheißung vom Schreiben des Geſetzes in Herz 
und Sinn dem heiligen Geifte beizulegeg? Denn bied Berheißene 
thut wirklich infonbderheit der Geift, ber als Finger Gottes das Neue 
in uns ſchafft. Er thut es aber, wie wir früher bei erfter Auslegung 
ber Stelle gefehen, alfo, daß er die Vergebung ber Sünden zum 
Grunde bes neuen Lebens und freien Wollens uns lebendig zuſpricht 
und aneignet. Bezeuget und ber Geift mit feinem erften Zeugniß, 
daß Gott unfrer Sünden und Uebertretungen nicht mehr gebente, 
und gibt und zu eigen bad Wort unfred Erlöfers: Mir haft Du Arbeit 
gemacht mit deinen Sünden, und haft mir Mühe gemacht mit deinen 
Miffethaten; Ich, Ich bin’s, ich tilge deine Mebertretungen um meinets 
willen, und gebenfe deiner Sünden nicht! (ef. 43, 24. 25) — nun 
ſe bat er und eben damit ein Wort des Lebens ind Herz gegeben 
ale neues Geſetz der Liebe, und fchreibt mit ſolchem Vergebungs⸗ 
troft und ferner alle Gefehe und Gebote Gottes in unfern Einn, daß 
wir geheiliget und zur Seligfeit vollendet werben. Denn mo Berge 


bung der Sünden iſt und bleibt, da ift und bleibt, ba wird und wächſt 
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auch aus folhem Grunde Leben und Seligkeit. Das ift für uns jeßige 
Ehriften eine Katehismuswahrheit, in ber fi alles ermahnende Zeug- 
niß des heiligen Geiſtes zufammenfaßt; für die gläubigen Hebräer aber 
bamal8 mußte ber Apoftel noch als letztes Wort der Ablöfung 
des Neuen Teftamentes vom Alten Hinzufügen: Wo aber ber- 
felbigen Sünden und Uebertretungen wirkliche Bergebung Statt 
findet, durch den heiligen Geiſt im Gewiſſen aus Ehrifti Opfer zugeeig- 
net, da ift nicht mehr Opfer für Sünde, ba bedarf es, wie Feiner 
Wiederholung des Einmal auf immer zur Vollendung fräftigen Opfers 
Ehrifti, fo noch viel weniger eined unnützen Sündopfers nad Dem 
Schattenwerk des abgethanen Geſetzes, an beffen Brand» und Simd⸗ 
opfern vollends Gott, feit, ber da kommen follte, gefommen ift, nicht 
das geringfte Gefallen mehr hat! Umgefehrt: Wo noch immerfort 
einerlei Opfer, die feine Sünde wegnehmen mögen, geichahen, da war 
bie rechte, gewiffe Vergebung noch nicht vorhanden. And fo hat denn 
ber große Apoftel feine damaligen Leſer, wenn fie irgend Vergebung 
der Sünden um Chriſti willen zu haben glaubten, und au durch 
bes Apofteld Wort des heiligen Geiſtes Zeugniß an fi kommen 
ließen, unausweichlich unter die zwei, alled Anhangen am levitifchen 
Opferdienft zerreißenden Worte gefangen genommen: Mit Einem 
Opfer bat Ehriftus auf immer vollendet, die va geheiliget werden! 
Und: Wo folder Heiligung lebendiger Grund, Vergebung der Sünden 
ift, da braudt man durchaus Fein Opfer mehr! Weder ein vors 
bildliches noch das bereitd vollbrachte! Vollends Feine Wiederholung 
des letztern etwa nach römijcher Vorſtellung von der Mefle, vielmehr 
nur ein fortgehbendes Abendmahl zum — des fuͤr uns Voll⸗ 
brachten und Vorhandenen. 

Wir aber, andächtige Leſer, wollen beten zum dreieinigen Gott: 
Vater, ber du und den Sohn zum ewigen Hohenpriefter gefebt haft, 
verfläre feines Prieſterthums Ehre in und, nad ber Kraft unvergäng- 
lihen Lebens! Herr, ber du im Leibe unſres Fleifches Dich felbft fo 
willig für und geopfert haft, gib durch dein Blut bein Leben in ung, 
baß deines großen Opfers Wirfung an und erfüllet werde! O bu 
Geiſt des Vaters und des Sohnes, tröfte uns fort und fort mit dem | 
Zeugniß, daß wir Vergebung der Sünden haben, und ermahne ung | 
fort und fort mit dem Zeugniß, daß wir dadurch lebendig gemacht find 
zum Dienft des lebendigen Gottes! Amen, 





Brief an Die, Hebräer. 


In ſechs und dreißig Betrachtungen 
ausgelegt 


von 


Rudolf Stier, 


Doctor der Theologie, Superintendent und Oberpjarrer in Eisleben. 


— — — — —— 


Zweite neu bearbeitete Auflage. 


— — — — — 


Zweiter Theil. 
Von Kap. 10, 19 bis zu Ende enthaltend. 


Brauuſchweig, 


C. A. Schwetſchke und Sohn. 
(M. Bruhn.) 
1862. 


— Google 


Inhalt. 


Seite 
XVIII. Kap. 10, 19-25. Der neue und lebendige Weg ift geſtiftet: 
fo laſſet uns hinzugeben im Glauben, auch Hoffnung und Liebe 
Dale is 20. 0 ne ee ee ee ee a 1 
XIX. Kap. 10, 26-31. Für muthwillig Sündigen fein Opfer mehr, 
fondern die ärgere Strafe . . ... 24 


XX. Kap. 10, 32—39. Gebenfet der erften Freudigkeit im ner werft 

euer Vertrauen nit weg; der Gerechte aus dem Glauben 

wird leben. . . . . 50 
XXI. Kap. 11, 1-3. Was iR beim er Slauber Der Glaube 

auh der Alten; ber erfle Glaube au das nn Dort 

Gotted. . ... 15 
XXI. Kap. 11, 4-7. Der Slause be Drei in — Pr Welt Abels 

Opfer zur Gerechtigkeit, Henochs Wandel zum Wohlgefallen, Noahs 

Furcht zur Errettung. . . . 98 
XXI. Kap. 11, 8-16. Vater Abrahams und Meilen Miterben — 

gang und Fremdlingſchaft im Glauben; das Warten auf die Stadt 


Gottes; das Begehren bes beſſern Vaterlandes. ... 122 
XXIV. Kap. 11, 17 -19. Abrahams letzte Glaubensprobe im — 
opfer; das Gleichniß der Erweckung von den Todten... 141 


XXV. Kap. 11, 20--26. Wie Iſaak, Jakob, Joſeph ſtarben EN 
Mofes lebte im Slauben. Die Schmach Ehrifti und die Belohnung. 157 
XXVI Kap. 11, 27-31. Der Glaube beim Ausgang aus Egypten und 
Eingang in Kanaan. Die Errettete aus den Ungläubigen. 178 
XXI. Kap. 11, 32-40. Was foll ih mehr fagen, was fie Alle 
durch den Glauben gewirkt und wie fie durch ben Glauben gelitten 
baben? Das Befjere für uns . . . 195 
XXVII. Kap. 12, 1-4. Die Zeugenwolte — — Anfänger — 
Vollender des Glaubens; das Kämpfen wider die Sünde.. 213 


——— . 


XXIX. Kap. 12, 5-11. Der Troft in ber nn vom Bater ber 
Geiſter. ne 
XXX. Sap. 12, 12 -17. Das Racjagen t der Heitigung — der undheilige 
Eſau. 


XXXI. Kap. 12, 18-24. Nicht zum Sinai, ſondern zum Berge 
Zion feid ihr getreten! Das redende Blut ber Beiprengung. 

XXX1. Kap. 12, 25-29, Das unbeweglide Reich, ber Dank und 
die Furcht. : 

XXXIII. Kap. 13, 1-6. Die Liebe, die Edhe, * — — 
trauen. 

XXXIV. Kap. 13, 714, —— Chriſtus een — Geufs, Sein 
Mahl und das Hinausgehen zu Seiner Schmad). . s 2 

XXXV, Kap. 13, 15-19. Die bleibenden Opfer in Wort und Werl; 
bie Borfteher der Hebräer und der Apoftel ber Heiben. 

XXXVI. Kap. 13, 20-25. Der ermahnende Friedens- und Aufer—⸗ 
ftebungsgruß von allen Heiligen an alle Heiligen. . . . .. 


Drudfehler. 


Seite 95 Note *) lies Böhner ſtatt Böhmer. 
„ 167 Zeile 2 von oben lies Phil. 
„167 „ 4 „ unten „ der Batriarden. 
A 31 Fe. > 0 „ fehlt Anführungszeichen. 
Pa) Se: ur „ lies feinem ftatt feinen. 


Seit: 


237 


379 


"YvIL 
Kap. 19, 19 —25. 


I, ber Apoftel Paulus, in feinen Briefen an die Römer und an 
bie Ephefer am bdeutlichften, auch anderwärts noch, wenn man genauer 
zuſieht, einer im Zufammenhange vorangeftellten Lehrentwidlung 
einen Schlußtheil recht ausprädliher Ermahnung auf Grund ber 
Lehre folgen läßt: fo finden wir biefelbe Zweitheiligkeit des ganzen In- 
halts bei dem Brief an bie Hebräer — wobdurd wir abermals mit 
allem Vebrigen darauf bingewiefen werden, baß bied aus ven Tiefen 
apoftolifher Erleuchtung geichöpfte, mit Zuverfiht und Vollmacht 
apoftolifher Stellung bie Leſet anfaflende Lehr» und Ermahnungs- 
fhreiben auf denſelben großen Apoftel al8 Urheber zurüdzuführen ſei. 
Wollten wir unfere auslegende Betrachtung dieſes an Gehalt und Ges 
walt reichen, wahrlich (wir ſagen's immer von neuem!) recht apoftoli- 
ſchen DBriefes ebenfalls in zwei Theile fondern, fo konnte daher natürs 
lich der zweite Theil nirgend anders beginnen, als wo wir jegt ftehen, 
im 19. Berje des 10. Kapiteld. Hier wenbet fih, wie alle fonft ver⸗ 
fhiedentlih auffafienden Ausleger anerfennen, Die Rede ganz offenbar 
zur eigentlichften Ermahnung auf Grund ber vorangegangenen Lehre; 
bier wird gejagt, warum und wozu ber ganze Brief gefchrieben worden, 
Wohl hat der Apoftel, wie wir bisher gefehen und angenommen, feiner 
Lehre ſchon manchmal durch Hinzugefügte Anſprachen den Weg an bie 
Herzen bereitet, mehr als wir in irgend einem feiner Briefe dies finden; 
jest aber zieht er erft völlig die Summa bes Gejagten zur Anwendung 
fürs Leben und Thun, zur Ermunterung des Glaubens, ber das Vor⸗ 


gehaltene ergreift, zur Stärkung der Geduld und Hoffnung, die das Ers 
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griffene feft bewahrt, zum Reizen der Liebe in guten Werfen, durch 
weldhe allein die lieder des Leibes Chrifti den Wachsſthum der Ers 
bauung vollbringen (Eph. 4, 16). 

Laſſet und zurüdichauen, andächtige Lefer, auf den ganzen, bis hie 
ber unter bed Apofteld Führung durchwandelten Weg! Er hat die vors 
handene Gnade des Neuen Teftamentes, des beffern und vollfommenen, 
in ihrer Fülle alfo vor und ausgebreitet nach dem eigenthümlihen Zwed 
dieſes Briefes, daß wir recht erfennen mögen, was wir Vorzügliches 
gegen das Alte Teftament haben in Jeſu Ehrifto, dem ins Fleiſch 
gekommenen Sohne Gotted, dem vollendeten Herzog unſrer Seligfeit, 
dem und wahrhaftig verföhnenden und zu Gott führenden ewigen, eini- 
gen Hohenpriefter. Er begann mit der ernft warnenden Hinweifung 
auf das Wort, befien wir jegt um fo mehr wahrnehmen follen, weil 
ed das legte Reben Gottes ift im Sohne, dem über alle Engel Er⸗ 
höhten (Kap. 15 2, 1). Er fehritt fofort näher dazu, den Inhalt Die 
je8 Worted und vorzulegen als eine Seligfeit und Herrlichfeit der 
zufünftigen Welt, und Menſchen in dieſem durch Leiden zur Herrlichkeit 
geführten Dienfchenfohne bereitet, und nannte ihn ba zuerft fchon ben 
barmherzigen und treuen Hohenpriefter (Kap. 2, 2— 17). 
Das war das vorangeftelte Thema der höchſten und innerften Lehre 
bes N. 2. für die Vollfommenen. Alsbald vernahmen wir, weiter les 
fend, zunähft ein Wort von der Treue bes Sohnes über fein Haus, 
welches wir find — um und damit zu ermahnen, daß wir auch treu 
beharren bis and Ziel der Verheißung; fodann desgleichen ein vorläus 
figed Wort von der Barmherzigfeit bes allenthalben Verfuchten, uns 
zum Gnadenſtuhle zu loden (Kap. 3 und 4). Nun trat mit Kap. 3 
bie eigentliche Lehre von Amt und Perfon des Hohenprieſters her 
vor, und ber nähere Tert zum großen Thema, das Pfalmwort von 
Melchiſedek (Kap. 5, 1—10). Rach eingefihalteter Zmwilchenerflärung 
über das Verhältniß diefer Lehre zu den Anfangsgründen und wieder« 
holter Ermahnung zum treuen Beharren unferfeits (bis Kap. 6, 20) 
folgte mit Kap. 7 die vollftändigfte Auslegung bes vielfagenden, ja al 
lesumfaflenden Tertwortes. Chriftus wurde uns gezeigt in feinem voll 
fommenern, unvergänglichen Prieſterthum: als der ewige Melchifebet 
im Gegenfage zu den Vielen nah Aarons Ordnung (Kap. 7) — ale 
der Hohepriefter des himmliſchen Heiligthums, bes wahrhaftigen, im 
befiern Neuen Teftamente, das allein Heiligung und Gefegeserfäls 
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lung in Kraft der vergebenden Gnade bringt (Kap. 8) — als der Ein⸗ 
mal für uns in den Himmel ſelbſt Eingegangene zur ewigen Erlös 
fung (Kay. 9 — als der das eine, wahrhaftige Opfer zur Vollen⸗ 
bung aller in ihm Geheiligten für-immer bargebradt ‚hat (Kap. 10, 
1—18). Das Alles faßt nun der Apoftel gewaltig zufammen, an das 
zulegt Gefagte befonders erinnernd, und geht zur daraus folgenden Er» 
mahnung über, indem er fpriht: So wir denn nun haben, ibr 
Brüder, den freien Zugang und offnen Weg durch diefen großen Ho⸗ 
benpriefter, fo laffet uns auch hinzugehen, ergreifen und halten, was 
wir haben! Das ift Vorder⸗ und Nachſatz des erften großen Redeſatzes, 
ber zum Anfange bed zweiten Haupttheiles unfrer biesmaligen Betrach⸗ 
tung vorliegt, und den wir, fo reichhaltig er if, Dennoch nicht abbrechen 
können. 

Alfo zuerft nochmals: was wir haben als bereitete, offne Gnade 
bes Neuen Teftamentes, in Chriſto und aufgethan und angeboten, was 
wir Alle, als die von Jeſu Chriſto wiflen und Ihn befennen, als Chri⸗ 
ften haben koͤnnen und follen! Hier wäre des ganzen Briefes bis⸗ 
beriger Inhalt zu wiederholen, den wir betrachtet haben; wir faflen ihn 
aber mit dem Apoftel in lebendiger Erinnerung alle Zuvorgefagten zus 
fammen, um dadurch alsbald in die daraus folgende Ermahnung geführt 
zu werben. 


3,19. So wir denn nun haben, ihre Brüder, Freudigkeit zum 
Eingang in das Heiligthum mit dem Blute Jeſu — 


Bei diefem erfien Wort laßt uns gleich inne halten, ihr Brüder und 
einer bimmlifchen Berufung Theilhaftige! (Kap. 3, 1). Wir wiſſen 
und verftehen nun, von was für einem Heiligthbum für ung die 
Rede tft: nicht von jener erſten Hütte, die nur ein Vorbild und Echat- 
ten bes himmlifchen, wahrbaftigen Heiligthums war, fondern eben von 
ber größern und vollfommenern Hütte, die nicht von biefer Schöpfung iſt, 
von dem Allerheiligften ber Iebendigen Gegenwart und Gemeinſchaft 
Gottes felber, das nicht bloß droben über den Himmeln, im höͤchſten 
Himmel, wo Ehriftus jetzt figet, fondern für und auch auf Erben ſich 
findet, wo Ehriftus in der Kraft wohnet und wirft. Es ift das Haus 
Gottes, wie der Apoftel bald nachher (DB. 21) fich erflärt, und im 
Anfange ſchon hat er ja dazu gefagt: weldes Haus find wir (Kap, 
je 
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3,6). Es if uns alfo ein Haus, Tempel und Heiligthum bes leben, 
digen Gottes in Chrifto aufgebauet, zu bem wir felbft miterbauet wer- 
ben follen und können, indem wir eingehen in baflelbe. Und dieſer 
Eingang fteht uns offen! Das ift ein anderer Eingang, al& jener im 
Vorbild und Schatten, der eigentlih noch Feiner war. Als dort lange 
Zeiten hindurch Einmal des Jahres ver levitiſche Hohepriefter hinter den 
ein wenig zur Seite gefohobenen oder aufgehobenen Vorhang ging mit 
Ochſen⸗ und Bodsblut*), da war ed nur ein wiederholtes Gedächtniß 
bee Sünden alle Jahr (Kap. 10, 3), ein mit Schauern und Schreden 
des Todes umgebened, kaum für ein paar Yugenblide zugelaflenes 
Gleich niß eines andern, zufünftigen Einganges, durch welchen erft 
bie Sünden wirflih weggenommen werden jollten, daß Gott ihrer nicht 
mehr gebenfe (Kap. 10, 17). Der heilige Geift beutete dur das Vor⸗ 
bild vielmehr an, daß die Erfüllung noch zufünftig fei, daß noch nicht 
geoffenbarer wäre ber Weg zum Heiligthbum (Kap. 9, 8). 
Sept aber haben wir Chriften ald Volk bes Neuen Bundes, was das 
Bolf des Alten Bundes niemals hatte, was fo vielen Heiden auf Erben 
bis auf den heutigen Tag auch noch nicht geoffenbaret ift: Den Eingang 
ins Heiligthum! Das heißt ferner, damit wir es ja recht zu Herzen 
nehmen, fei auch das noch einmal ausprüdlich gejagt: Wir wiſſen und 
befennen nicht bloß, daß Chriftus als Hoherpriefter der zukünftigen 
Güter gekommen, und felber Einmal eingegangen iſt, die ewige 
Erlöfung zu erfinden (Kap. 9, 11. 12) — fondern wir, wir fündige » 
Menſchen dürfen und folen auch eingehen, Ihm nah, Wir find jept 
berufen allzumal und eingeladen als ein heiliges ‘Prieftervolf. “Der 
Himmel ift und aufgethan, der Himmel ift hernievergeftiegen zu ung, 
bie bimmlifhen Güter, Kräfte, Segnungen find vorhanden für uns in 
ber Fülle der Gnade Gottes, die duch Jeſum Ehriftum uns offen fteht. 
In weldhem wir haben bie Sreubigfeit und ben Zugang in aller 
Zuverfiht, durch den Glauben an ihn. (Eph. 3, 12). Nicht als ſchon 
vollendete Heilige, fondern als Sünder, aber ald verföhnte Sünder 
haben wir den Zugang; auch die Brüder, welde der Apoftel in feinem 
Briefe vor⸗ und nachher, wie wir wiflen, fo feharf ftraft und dringend 
ermahnet, waren noch feineswegs vollendet, dennoch bezeugt ihnen ber 


*) Mehr von der Sünde gebeugt, als von ber Gnade erhoben — wie Menten 
jagt. 
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Mpoſtel, daß fie Freubigkeit zum Eingange hätten, und uns mit ihnen 
ber heilige Geiſt in feinem Worte. Wenn wird im Glauben uns 
zueignen, daß uns die Sünde vergeben ift, daß von und die Sünde ges 
nommen werben fann und foll durch Chrifti Blut, daß Er mit Einem 
Opfer auf immerdar vollendet hat, Die geheiligt werden — nun fo’ find 
wir gerecht worden durch ben Glauben, und haben Friede mit Gott 
durch unjern Herm Jeſum Ehrift; durch welchen wir auch den Zus 
gang empfangen haben im Glauben zu diefer Gnade, barin wir ftehen 
(Röm. 5, 1.2). Das ift die Freudigfeit, die und Allen das apos 
ſtoliſche Lehr⸗ und Verfündigungswort zufpricht, vorhält, anbietet, indem 
es uns predigt: Ihr habt fie! Und fobald unfer Glaube dieſes Wor⸗ 
te8 Wahrheit und Kraft ergreift, haben wir von Stund an fie wirklich. 
Wir fommen dann getroft und zuverſichtlich vor Gottes Angefiht, in 
Gottes Rähe, zu feinem Thron und Gnadenſtuhl, ohne Furcht und 
Scheu wegen unfrer Sünde; denn wir fommen nicht mehr allein, wie 


wir find an uns felber, fondern wir gehen ein mit dem Blute Sefu, - 


eben mit demfelbigen, bamit Er zuerft für uns eingegangen — benn 
wir find ja (nah V. 22) mit demfelben befprengt*) Wir ergreifen 
getroft died: Für uns! und ed gilt vor dem Angefichte Gotted. Wir 
werden von ihm angenommen und angefehen als angenehm gemadt in 
bem Geliebten (Eph. 1, 6), als abgewafchen und gereinigt mit biefem 
nicht bloß droben für uns redenden, auch hier unten wirklich an unfere 
Herzen gefprengten Blute Jeſu. Von ſolchem offnen Eingang zu Gott, 
ben wir nun haben, fagt ber Apoftel weiter, an alles zuvor Gelehrte 
erinnernd: 


B. 20, Welchen er (diefer Jeſus) und eingeweibet bat als 
neuen und Sebendigen Weg, durch den Vorhang, das ift fein 
Fleiſch. 


Luthers Ueberfegung: zubereitet — drückt noch nicht ganz aus, was 
der Apoſtel ſagt; durch v. Meyer war wohl gut berichtigt und kann 
ſtehen bleiben: welchen er uns geſtiftet hat — wie daſſelbige Wort 
auch von der Stiftung des erſten Teſtamentes nicht ohne Blut (Kap. 9, 


— — — — — 


*) So rechtfertigt fich die von Delitzſch (mit v. Hofmann) für falſch erklärte 
Exegeſe, welche das Blut auch auf unſer Eingehen bezieht. 
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18) gefegt war. Aber bier und bort ifl, wie man’s forfhenden Leſern 
fagen mag, bie eigentlihe Meinung der Grundſprache: eingeweihet, 
ald etwas Neues aufgethan und aufgerichtet. Ja bier hat dies Wort 
ben eigentlichften Nachhruc, indem Jeſus dur fein Vorangehn uns 
biefen Weg bereitet hat: Beides wird damit in Eins gefaßt, wie fein 
Vorgang, fo auch unfere Nachfolge, um veren willen und nicht für fid 
felbft der Herr ins Heiligthum eingegangen if. Kür und bat er ein, 
geweihet den Weg, als einen neuen, bisher von feinem Menfchen bes 
tretenen; denn Niemand vor ihm ift ihn gegangen, auch fein Gläubiger 
bes A. T. durfte und konnte, obwohl ſchon in vorbereitender Gnade 
fiehend, jo frei und offen, fo furchtlos und freudig, fo innig nahe zu 
Gott nahen, als wir jett, bie wir mit dem Blute Jeſu, ded Sohnes, 
zum Pater fommen. Diefer neue Weg ift ganz und ‚gar das Eigen- 
thämliche, Neue ded Neuen Teftamented; es ift ein lebendiger Weg, 
eingeweihet durch die Kraft des unvergänglichen, unauflöslichen Lebens, 
nach welcher Ehriftus ung jegt zum Hohenpriefter gemadt ift (Kap. 7 
16). Der Weg felbft ift lebendig, das ift nicht etwa bloß eine unge 
naue Redeweife, bie wir auflöfen und erflären müßten, daß es ſei ein 
Weg zum Leben, fondern weil Ehriftus felber zugleich der Weg ift in 
feiner Kraft und Perſon, darum redet ber Apoftel alſo. Es ift auf dies 
fem Wege lauter Xeben, Fein Todesfchreden und Feine Todesgefahr mehr, 
wie auf dem Wege Aarons ind vorbilblihe Heiligthum. Wohl wirb 
in Allen, die ihn wandeln, ber alte Menſch, das Fleiſch, der Leib ber 
Sünde getödtet, aber nur durch das neue Leben Chrifti, in welchem fie 
Ihon als die Zebendigen kommen, und zum neuen Leben Ehrifti, in wel⸗ 
chem fie auf diefem Weg immer lebendiger werden, priefterlih gehorfam 
zu dienen dem lebendigen Gott. Diefen Wen wirklich zu geben ift fein 
todted Werk der Todten mehr, fondern Wahrheit, Kraft und Leben vor 
Gott, im Geheimniß des innerften Heiligthums, das nun offenbar wird 
Allen, die nicht im Unglauben dahinten bleiben, nicht in Heuchelei, wie 
leider vielfach gefhieht, das LKebendigfte und Wirklichfte wieder in eiteln 
Wahn leerer Einbildung, als gingen fie den Weg, ven fle doch nicht 
gehen, verfchren. 

Als der Herr, für den großen Hingang zum Vater bereitftehend, 
feinen Jüngern zeugte: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das 
Leben; Niemand fommt zum Vater, denn durch mi — ba hatte er 
eben gejagt: Wo Ih hingehe, das wiſſet ihr, und ben Weg wiflet ihr 
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auch (Ich. 14, 6. 4). Nun wir, meine Brüber, wir wiſſen ihn jest 
befier, als bie noch unerleuchteten Jünger damals: nit wahr, wir wife 
fen und kennen ihn jest vollends aus ber Lehre des hocherleuchteten 
Apoſtels im ganzen Hebräerbriefe? Durch ben Tod ift Ehriftus für 
und zum Bater gegangen, und ber Weg, welchen er uns zum Lebens 
wege fliften wollte, war zuerft für ihn der allerſchwerſte, bitterfte To⸗ 
desweg. Aber er ift ihn gegangen von Gottes Gnaden, und fo ift 
erfüht worden das Wort der Weiffagung: Du thuft mir ald dem Vor⸗ 
gänger, und in mir allen Erlöfeten, fund den Weg des Kebens, ben felt 
des Paradiefed Verluft den Sündern verfchloffenen CPI. 16, 11), Mit 
feinem eignen Dlute, ohne deſſen Vergießen wir nicht zu verfühnen und 
reinigen waren, ift er eingegangen; fich felbft hat er ohne Wandel durch 
ben ewigen Geift geopfert, und fo ift er, die ganze Menfchheit in fi 
tragend, für diefelbe Durch den Tod zum Leben hindurchgebrochen! 
Das hat er gethan und vollbracht wohl in ver Kraft des ewigen Geis 
ſtes der Gottheit, bie in ihm war, doc .nicht in der Geſtalt und Gleiche 
heit Gottes an fi, wie er mar von Ewigkeit, fondern in der Zeit, als 
ber ſich felbft entäußerte, SKnechiögeftalt annahm, den Menfchen feinen 
Brüdern gleich geworden, erniedrigt im Gehorfam bis zum Tode — in 
unferm Fleiſche, damit ed eben für uns ber Lebensweg würde! Und 
in den Tagen feines Fleifches hat. er Gebet und Flehen zu dem, ber 
ikm von dem Tode konnte aushelfen, mit ſtarkem Gefchrei und Thränen 
geopfert, und ift erhöret worden von dem Zagen (Kap. 5, 7). In Ihm 
aber find mir Alle mit erhöret, mit erlöfet, und weil Er einmal gezaget 
bat, dürfen wir nicht mehr verzagen in ber Zuverfiht und Yreubigfeit 
zu Gott dur Ihn. Es war eine Scheidewand aufgerichtet durch Die 
‚ Sünde zwifchen Gott und den Menſchen: Chriſtus hat fie abgebrochen. 
Es war ein Vorhang, welder dad Reich der himmlifchen Segens- und 
Lebenskräfte verbarg vor den Kindern des Todes: Ehriftus hat ihn zer- 
riffen und den neuen Weg und Eingang uns gebahnet, indem er felber 
im Opfertode, mit feinem Verföhnungsblute, nicht bloß in unferm Nas 
men, fondern wirklich an unfrer Stelle hindurchdrang durch ben Bors 
bang, das ift fein Fleiſch*). Hoffentlich verfiehen wir jetzt, an 





*) „Die Menſchheit Ehrifti ift Die Thür zur Gottheit. Denn man kann nit 
fo unmittelbar zur Gottheit auffliegen, ſondern durch Chriſti Fleiſch und Blut.“ 
(Berienburger Bike « 
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frühere Erklaͤrungen zurückdenkend, ohne viel wiederholende Worte dies 
freilid unermeßli tiefe, bei aller Erklärung doch geheimnigvolle Wort 
bes Apoftels ein wenig. Nicht vor Gottes Angeſicht und Herzen, aber 
vor ber Menſchen Geift und Gewiſſen hängt, feit fie ber Sände und 
ihrem Todesbann verfallen, dieſer eigentlihe Borhang, deſſen Abbilb 
nur der gewirkte in Hütte und Tempel war. Daß wir jet Fleiſch vom 
Hleifche geboren find, das ift unfer Fluch und Tod; Gott aber fandte 
feinen Sohn in der Aehnlichkeit unfres Fleifched der Sünde, doch ohne 
Sünde, bereitete ihm den Xeib, in welchem dennoch‘ die Ohren zum Ges 
horſam aufgethban waren. Unfer Fleiſch wurde fein Fleiſch, doch alfo, 
daß der ewige Geiſt es überwinden, durchbrechen, im Tode zum Leben 
verflären konnte. So ſtand er als unſer ftellvertretender Hoherpriefter 
felbft in den Tagen feines Fleiſches draußen mit und; als er aber das 
Blut dieſes Fleifches im vollendeten Gehorfam vergoß, da hatte der wil⸗ 
lige Geift das ſchwache Fleiſch varniedergefämpft und abgethan. Da 
wurde erfüllt die alte Weiflagung von dem heiligen Berge des rechten 
Opfers: Der Herr wird auf dieſem Berge das Angelicht ber Hülle weg⸗ 
thun, damit alle Völker verhüllet find, und die Dede, bie über alle Heis 
ben gebedt ift: denn er wird den Tod verfehlingen in den Sieg, zu ewi⸗ 
gem Beftand, in unvergängliched Kraftwefen (Jeſ. 25, 7. 8). Da fiel 
das große Leichentuch des Yleifched von ber Menfchheit ab, bag ber 
Geift hervorfam und durchbrach *). Das find nit Bilder und Gleich» 
niffe, fondern Wirflichfeiten; vielmehr jener Vorhang im bildlicden 
Heiligthum war das Gleichniß, die Sache aber in Chriſto ald dem 
Menſchenſohne. Deß zum Zeugniß mußte in dem Augenblid, als in 
Ehrifti Fleiſch unfer Fleiſch vor Gott abgethan wurde, der Borhang im 
Tempel reißen von oben bis unten (Mattb. 27, 51). Bon oben 
durch die Wirfung der Himmelsmacht, die fich in Ehrifto dazu hernic- 
bergefenft hatte; bis unten, d. b. bis in bie Tiefen der bioher verhüllten 
und von Gott gefchiedenen Menfchennatur. Denn abers und abermal 
zu fagen das wunderbare Geheimniß: was in bem Einen geſchah, if 
für und Alle gefhehen, und fo wir bas im Glauben ergreifen, haben 
wir nun eine Yreudigfeit, Zuverfiht und Hoffnung ale einen fihern 
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*) „Dieſen Vorhang hat keine Menſchenhand lüften können. Weile ber Menſch⸗ 
beit haben daran gerüttelt, Priefter und Gejeßgeber haben daran gezogen — feine 
Renihenhang bat ihn Lüften können!” (Tholud in einer Predigt.) 
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und feſten Anker der Seele, der auch hineingehet in dad Inwendige bes 
Borhangs; dahin der Vorläufer für un eingegangen tft, Jeſus, ein 
Hoherprieſtex geworden in Ewigkeit, nah ber Ordnung. Melchiſedeks 
(Rap. 6, 19. 20). Wir haben num, wie der Apoftel jetzt feinen zu⸗ 
fammenfafjienden Vorderſatz fhließt, Die Kreudigfeit zum Eingang — 


3, 21. Und einen großen Priefter über das Baus Gottes! 


Man kann und fol zunaͤchſt verfiehen: einen Hohenpriefter, denn 
nad jenem Pialmmworte heißt Priefter eben fo viel, und daß dieſer 
Priefter der große oder erhabene (mie Kap. 4, 14) heißt, bezeichnet 
ihn nur als den rechten oder wahrhaftigen Hohenpriefter. Es ift hier 
das legte Mal im Hebräerbrief und in der ganzen Schrift, daß biefer 
allerheiligte Ehrentitel dem Herrn Jeſu beigelegt wird (Kap. 13, 11 
ift nur noch einmal von der vorbildlichen Perſon daffelbe Wort gefagt). 
Der Apoftel will, daß wir uns babei lebendig erinnern an Alles, mas 
er bis hieher davon gelehret bat. Das if nun bie Summa. bei 
bem, was wir fagen: — hieß es ſchon Kap. 8, 1 — einen Solden 
haben wir zum Hohenpriefter, ver fi gefegt hat zur Rechten des 
Thrones ber Majeftät in den Himmeln! Diefer bat ald unwanbelbar 
das Prieftertfum — hieß es früher —; daher er auch felig machen 
fann aufs volftändigfte, die dur ihn zu Gott fommen, immerdar 
lebend, um für fie zu bitten. Denn fol ein Hoherpriefter ziemete ſich 
für uns, ber ba wäre heilig, unfhuldig, unsbefledt, von den Sündern 
abgefonvert, und höher denn bie Himmel geworden (Say. 7, 24—26). 
Derfelbige aber, um der unfere zu fein — hieß ed ganz am Anfange 
ſchon — mußte allerdinge den Brüdern gleich werden, auf daß er barm⸗ 
herzig würde, und ein treuer Hoberpriefter vor Gott, zu verföhnen die 
Sünden bed Boll (Kap. 2, 17). So tritt denn nun die gewaltige 
Ermahnung, die fhon einmal in ber. Xehre vorflang, in voller Kraft 
ganz. heraus: Dieweil wir denn einen großen Hobenpriefter haben, 
der durch die Himmel gegangen ift, Jeſum den Sohn Gottes, fo laffet 
uns halten an dem Belenntmiß! Denn wir haben nicht einen Hohen 
priefter, der nicht könnte Mitleid haben mit unfern Schwachheiten, fon» 
bern ber verfucht ift in Allem auf gleiche Weife, ohne Sünde: fo laffet 
uns nun hinzutreten mit Freubigfeit zu dem Gnabenftuhl (Kap. 4, 
14—16). Jetzt lautet's abermal: So wir benn nun haben bie Freus 


digkeit zum Eingang, und haben den Hobenpriefter, ber und den neuen 
Lebensweg geftiftet hat — 


3,2. So lafjet und hinzugeben, mit wahrhaftigem Herzen, 

‚ In voller Zuverſicht des Glaubens, durch Beſprengung der Der- 
zen los von dem böfen Gewiffen, und gewaichen am Leibe mit 
reinem Waſſer. 


So laſſet und die vorhandene, bargebotene Gnade bed Neuen Tefta- 
mentes ergreifen, des fo theuer erworbenen Rechtes uns bedienen, und 
weil der Zugang zu dem lebendigen Gott nun offen flieht, auch wirklich 
hinzugeben! Was Hilft der Weg, wenn wir ihn nidt wandeln? 
Wenn wir muthwillig in ber Knechtſchaft und Furcht des Todes bleis 
ben, anftatt mit dem großen Vorgänger durchzudringen ind Leben, durch 
bes Wleifhes Bann und Vorhang in feines Bluted lebendigmachender 
Kraft durchzubrechen ind unvergängliche, neue Leben bed Geiſtes? Uns, 
ja une armen, verlorenen Sändern hat der Sohn Gottes im Fleiſche 
biefen. Weg eingeweihet; e8 tt der Weg, der allein zum Ziele des 
Heils führt, während alle andern Wege, die wir nad eignem Willen 
wandeln mögen, fich zulegt als wuͤſte Unwege (Weish. 5, 7) in den 
Abgrund verlieren. Alle Wege Gottes aber mit der Menfchheit und ben 
Völkern von Anbeginn, mit dem Volke ber Gnadenwahl infonberheit, 
alle Wege Gottes mit jedem einzelnen Menihen, mit einem Seglichen 
unter uns, auch mit bir, lieber Lefer, von Kind auf — fie wollen nichts 
Anderes, ald auf den Weg uns führen, von dem hier die Rebe ift, zu 
bem Eingang uns vorbereiten, ver hier und geöffnet wird. Was büft 
aber ber geöffnete Eingang, wenn wir draußen bleiben? So laflet uns 
hinzugeben! D für wie Viele, die da Ehriften heißen, moͤchte man 
nur immer noch flehen bleiben bei dieſem einen, erften Worte ber Er- 
mahnung und Einladung, weiter nichts predigend ald: Kommt, denn 
es ift Alles bereit! Gehet ein, denn die Thür ſteht euch offen!. Es 
wird thnen ihr Heiland und Hoherpriefter vor die Augen gemalet und 
in al feiner Iodenden Herrlichkeit gegeiget — aber fie haben Augen und 
ſehen nit. Noch immer find nicht aufgethan ihre Augen, daß fie fi 
befehren von ber Finfterniß zu dem Licht, und von ber Gewalt bes 
Satans zu Bott (Apoftg. 26, 18). Noch immer wollen fie ihre Füße 
nit richten laſſen auf den Weg bes Friedens und Lebens, fondern 


11 


bleiben lieber figen in Finſterniß und Schatten des Tobes (Luc. I, 79 
— wanken und tappen lieber von Tage zu Tage auf lauter Wegen bes 
Todes, in lauter todten Werfen, mit einem todten, von dem lebendigen 
Gott abgewandten Herzen in Schein und Schatten und Eitelfeit, ja 
noch mehr, unter dem Fluche bes böfen Gewiſſens einher, glei als 
ob fie feinen Heiland und Hohenpriefter hätten, als ob ihnen nie 
etwas gefagt wäre und fie nichts müßten von einem lebendigen Wege, 
von einem aufgethanen Eingange, ber in das Heiligthum Gottes führt! 
Werden Solde auch died Buch lefen? Vermuthlich wohl. Noch wahr- 
feheinliher werden Sole es lefen, die von dem Wege gar wohl wij- 
fen, von dem Blute des Hohenpriefterd gar wohl reden, vielleiht den 
Hebräerbrief und mande Auslegung deſſelben fleißig gelefen haben, ſich 
bes rühmen im Wahn höherer Erkenntniß — und dennoch, ja dennoch 
den Weg nicht wirflih gegangen, fondern draußen geblieben find vor 
bem Vorhange bis jebt, da fie dies wiederum lefen! Da frage ich 
nicht bloß: Was hilft ſolches Wiflen, folche eingebildete Erkenntniß, bie 
feine in? fondern da zeuge ih: Euer Wiffen wird euch verdammen, und 
eure Erfennmiß wird wider euch ſeugen! Aber ich bitte, lode und lade 
euch mit dem Apoftel an Ehrifti Statt: Laflet doch endlich das Wiſſen 
vom Eingange eine Freudigkeit zum Eingange werben, und gehet 
hinzu, gehet hinein! Unausfprechlich felige Erfahrung über Alles, 
bas ihr bisher hattet und wußtet, dies erfte Eingehen einer gläubigen 
Sünberfeefe durch den, Vorhang ins Heiligthum! Davon läßt ſich wei- 
ter nichts fagen, als: Frage dich, ob auch. du es erfahren haft. 

Wir aber, meine Brüder, die wir eingegangen find — foll uns 
nun etwa der neue, lebendige Weg ein alter geworden fein, und das 
Wort der Ermahnung ein und nicht mehr nöthiges? Das fei ferne! 
Rein, biefer Weg ift ein immer neuer für uns bis zur Bollendung 
des ewigen Lebende. Grade zu Solchen, die ihn ſchon kennen, redet ber 
Apoftel bier eigentlich feine Ermahnung, und ſpricht num weiter alfo, 
daß er fie Fräftig anreizt zum völligen Glauben, zur flanbhaften 
Hoffnung, zur den Leib Chriſti erbauenden Liebe. Wie er den Kor 
rinthern fehrieb von biefen Dreien (1 Kor. 13, 13), fo orbnet er jetzt 
für die Hebräer und für und die Rede arg: Laßt fie uns mit off- 
nem Herzen recht vernehmen! 

Laffet uns binzugehen in voller Zuverficht des Glaubens! Das 
iſt das erfte und letzte Wort an und, das immer wiederkehrt. Nur am 
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Glauben liegt’8 umd nur durch den Glauben geſchieht's, daß wir 
der Seelen Seligfeit, dad volle Heil erlangen. Wir haben Alles in 
Chrifto, den wir als unfern Heiland haben, aber nur wenn und fo viel 
wir glauben, nur dann und fo viel empfangen und bewahren wir, was 
und bereitet und gegeben ift, bi6 and Ende. Das ift die eine, forts 
währende Predigt des Neuen Teſtaments, nicht ein gefeglich forderndes, 
nicht ein drohendes und fchredendes: Du follft! fondern immer wieder 
das allerfreundlichfte Gebot der um unfer Heil eifernden Baterliebe: 
Das ift fein Gebot, daß wir glauben an den Namen feines Sohnes 
Jeſu Chriſti! (1 Joh. 3, 23). Fürchte dich nicht, glaube nur! fpricht 
ber Heiland in unerſchöpflicher Geduld, fo lange e8 Hente heißt, zu ſei⸗ 
nen Erlöfeten. Wir glauben uns fo allmählig ind Glauben Binein, 
aus der Schwachheit in die Kraft, von einer Kraft zur andern. Das 
‚aber ift die große Hauptſache dabei — nicht, ob unfer Glaube ein 
ſchwacher oder ftarfer fei, wie wir auch zu ſagen pflegen, denn ſchwacher 
Glaube iſt auch Glaube, und oft grade ſtärker in feinem Drange, als 
ber ſich ftarf bünft — fondern das vielmehr: daß es ein lauterer, 
aufrichtiger, völliger Glaube fei, Me der Apoftel fagt, eine Gewißheit 
bes Vertrauens und ber Zuverficht darin. Woher fommt das und woher 
muß ed immer von neuem fommen, fo oft wir wieber nahen zum Gnaben- 
ftuhl mit unfrer Schwachheit und Roth, Barmherzigkeit zu empfahen und 
Gnade zu finden zur rechtzeitigen Hülfe? (Kap. 4, 16). Er hat's bes 
beutfam vorangeftellt: So laffet und hinzugeben mit wahrhaftigem 
Herzen! Ja meine Brüder, das und nichts Anderes ift der innerfle 
Grund, auf den uns die evangelifhe Ermahnung ftelen will, das macht 
die eigentliche Entſcheidung, auch zum völligen Glauben. Es wirb nicht 
gleih abjchredend, jo daß bu dich defien erwehren möchteft, Vollkommen⸗ 
beit im flarfen Glauben von bir verlangt, fonden Wahrheit und 
Redlichfeit. Denn allerdingd, nur ungefärbter, ungeheuchelter 
Glaube (1 Tim. 1, 5) ift ein wirklicher Glaube, und dazu muß das 
Herz aufrihtig und wahrhaftig fein. Ein wahrhaftiges Herz ift ein 
ſolches, das feine Sünde, Thorheit, Schwachheit niemals leugnet und 
verdeckt, der beftrafenden Wahrheit Gottes in feinerlei Weife fich entzieht 
und weigert: wo man etwas, das nichts taugt, vor bem Lichte Gottes 
verbüllen will, ba muß alsbald das Glauben an biefes Gottes Gnabe 
untergehen. „Des Glaubens Zuverfiht wohnt nur in folden Seelen, 
bie ihre Sündenfhuld nicht leugnen und verhehlen. Wenn fie ihr Hey 
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verdammt, dann ſpricht fie Gnade los; fie ſchauen Gottes Licht, und 
ihre Kraft wird groß.“ Ein wahrhaftiges Herz iſt ein ſolches, das auch 
keine beſtrafte und geſtandene Sünde behalten will, ſondern mit ganzem 
Ernſte nichts Anderes begehrt, als von ihr gereinigt und befreiet wer⸗ 
ben; dem es lauterlih darum zu thun ift, daß ed wahrhaftig durch Ehri- 
flum zu Gott fomme, daß Gottes Wille und Wohlgefallen in ihm ges 
ſchehe; das fih vor dem Gotte der Wahrheit ganz offen und ganz un, 
terworfen dahingibt. Ein wahrhaftiges Herz iſt ein ſolches, das Die 
ganze evangelifhe Wahrheit von der Gnade Gottes in Chrifto faflet, 
als Wahrheit ergreift, als eine Wahrheit, in ber es geheiligt fein will, 
Wo es daran fehlt in einer verborgenen Falte des Herzens, da iſt Züge, 
des Glaubens Tod, Unlauterfeit und Yalfchheit, Die ed nicht zur vollen 
Zuverfiht fommen läßt, ba ift unter allem vermeinten, aus fonftigen 
Onabenflunden eigenwillig und einbilverifch herübergenommenen Glauben 
und Trauen bennod im Herzensgrunde die Widrigkeit, Fremdigkeit, 
Feindſchaft gegen den lebendigen Gott, anftatt ber Freudigkeit des 
Einganges zu ihm, ba ift wieder ein böfes Gewiſſen! Wie wird 
man bad los, wenn man inne wird, wie allen Heiligen leider auf ib» 
rem Wege vielfach gefchieht, daß ſich fo etwas wieder eingefehlichen hat? 
Anders nicht, ald immer wieder durch daſſelbige, wodurch man im erften 
Eingange die ganze, große Laft der vorigen Verſchuldung losgeworden; 
die evangelifhe Ermahnung hat hier nur daſſelbe Wort für den Yorts 
gang, wie für den Anfang, für die Wiederkehr zum Gnabenftuhl wie 
für das allererfte Herbeiflommen: durch Befprenguug ber Herzen 
108 von dem böfen Gewiſſen. Auch die Heiligung des Geiſtes zum 
Gehorſam ift immer von neuem eine Beiprengung ded Blutes Jefu 
Chriſti (1 Petr. 1, 2). Wir haben im Hebräerbrief fo viel von biefer 
. Beiprengung fon vernommen, daß wir jebt auch daran nur zurüdweis 
fend erinnern; wir follen wiffen, daß das für uns vergoffene Blut nur 
bann unjer Gewiffen reinigt, aus dem böfen Gewiflen ein gutes 
macht, wenn wir damit befprenget werden wahrhaftig, wie einft im 
Borbild alled Volk am Sinai mit bem Blute des erften Bundes (Kap. 
9, 19. Sole Befprengung fann allezeit in des Geiſtes Kraft geſche⸗ 
ben, und fie gefchieht fonderlih in dem Saframente des Leibes und 
Blutes Jeſu Ehrifti, im heiligen Abendmahl, Was aber auf folde 
Weiſe fih vielfach wiederholt, das ift zugleich in dem erften Saframent, 
in unter Anfangsweihe für Ehriftum ein für allemal geſchehen; barum 
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fegt der Mpoftel ferner hinzu: und gewaſchen am Leibe mit reis 
nem Waffer. Denn ber zu und fommt nicht bloß im Wort und im 
Geift, fondern auch in wunderbaren, gnad⸗ und frafterfülten Bundes⸗ 
zeichen, fommt mit Wafler und Blut (1 Joh. 5, 6). Wie der Apoftel 
bei der Beiprengung an die früher vorgehaltenen altteftamentlihen Bors 
bilder: zurüdvenft, fo auch bei dem Wachen an Aehnliches; an die 
mancherlei Taufen des levitiſchen Geſetzes (Kap. 9, 10; 6, 2), in» 
fonderheit ari die Waſchungen ‚ver Priefter fowohl beim Amtsantritt 
als hernach, fo oft fie ins Heiligthum gingen (2 Mof. 29, 4; 30, 
18—21; 3 Mof. 16, 4).. Dazu winkt er und, indem er fpricht: mit 
reinem, d. h. reinigendem Wafler — noch auf eine merkwürdige Weiſ⸗ 
fagung zurüd, in welcher ber Here buchftäblih feinem Volk Iſrael für 
die Zeit feiner Wiederkehr aus allen Landen verheißt: Und ich will rein 
Waſſer über euch fprengen, daß ihr rein werdet (Heſ. 36, 25). Richt 
nur die Bergleichung diefer prophetiſchen Stelle, welche nad ihrem Zur 
fammenbang offenbar die hriftliche Taufe meint, fondern am beutlichften 
der Zufab des Apofteld: am Leibe gewafchen — beweift uns, daß er 
wirflid vom Saframent der Taufe redet. Aber der ganze Zufammens 
hang feiner Ermahnung lehrt uns zugleih, wie er’8 Damit meint. Das 
Saframent der Wiedergeburt ift freilich noch nicht die vollendete Wies 
dergeburt felber, fondern ihr Grund und Anfang, der zur Vollendung 
erwachſen fol und will, Was am Leibe äußerlich vorbilblih ſchon als 
völlige Waſchung, gänzliche Reinigung erfhien, das foll nun eben an 
bem Herzen wahr und wirkli werben in der Kraft bes beiprengen- 
dere Blutes, dad auch allein dem Sprengwafler der Taufe feinen leben, 
digen Inhalt gab; wir wiflen ja, wie Römer 6 davon redet, unb wie 
nah Col. 2, 11 die innerlihe Taufe als Beſchneidung Ehrifti, ale Abs 
legung bed Sünbdenleibes des Fleiſches bezeichnet if. So viel aber bes . 
bauptet jedenfalls ber Apoſtel von ber Taufe, indem er hier unſere Glaus 
benszuverficht zum beftändig neuen Binzugehen auf das einmal am Leibe 
Gewaſchenſein gründen will: daß und in diefem Saframent die‘ ganze 
Gnade zur Heiligung fchon fiher verheißen, geſchenksweiſe zugeeignet 
ift. Und fo haben aud wir, meine Brüber, noch heutige Tages unfere 
Taufe zu betrachten; fie ſtärkt uns den Glauben in ber Ermunterung: 
Dieweil wir nun ſolche Verheißungen haben, Geliebte, fo laffet ung 
von aller Befleckung bes Fleiſches und des Geiſtes uns reinigen, 
und volldringen die Heiligung in ber Furcht Gottes! (2 Kor. 7, 1). 
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Ja namentlich die Heiligung auch des Fleiſches im beſondern Sinne, 
oder die Reinigung des Leibes zu ſeiner einſtigen Auferſtehung und 
Verklaͤrung, als worin fi vie Heiligung des ganzen Menſchen voll⸗ 
bringt, iſt durch die äußerliche Waſchung in der Taufe uns eben ſo 
wohl verheißen als geboten. Daher wir einmal finden, daß Paulus, 
grade wo er bie Gläubigen auf bie geſchehene Abwaſchung von vorigen 
Sünden: hingewiefen hat, über die Heiligung bed Xeibes, den der Herr 
anferweden will, von aller Hurerei und Unreinigfeit zu reden fortfährt 
"(1 Kor. 6, 11—20). Roh mehr aber! Die Zurückweiſung auf die im 
Babe ber Taufe und fchon beigelegte Gnade der Reinigung führt ben 
Apoftel weiter zun zweiten Sage feiner Ermahnung, womit nad) dem 
Grundtert eigentlich dad Vorhergehende enger verbunden werden muß: 
Und gewafchen am Leibe mit reinem Wafler — | 


8, 23. Laſſet uns feflbalten dad Bekenntniß der Hoffuung 
ungebengt; denn treu ift, der die Verheißung gegeben. 


Die Kraft des völligen Glaubens zeigt fh als Hoffnung, infofern 
der Tämpfende, immer ernftliher vorwärts dringende Glaube das Zus 
fünftige, das vorgehaltene Ziel als ein gewiß zu erlangendes, ſchon ficher 
vorgehaltenes im Auge behält; das ift uns ebenfalls aus früheren Ers 
mahnungen unſres Briefes befannt, namentlih aus dem 6. Kapitel. 
Der Apoftel redet auch hier nur kurz vorausfepend, und nennt bie 
Hoffnung, die einzige, große, wahre, bie fo zu heißen verdient, bie 
lebendige Hoffnung, bie auf Gottes Verheißungen gläubig fleht, und 
allein den Menſchen nicht zu Schanden werden läßt ewiglih. Haben 
ſchon die Väter in den Fußſtapfen des Glaubens Abrahams eine große 
‚ Hoffuung gehabt, fo ift unfere, der Ehriften Hoffnung noch beffer und 
größer; biefe reicht eben bi8 dahin, wo das Geſtorben⸗ und Aufetitan- 
benfein mit Chrifto, dad die Taufe und beigelegt bat, wirkli vollendet 
fein wird in der Verklärung zur Herrlichkeit — wo mir bie rechten 
weißen Kleider (wie bie Täuflinge in der alten Kirche ſolche anzogen) 
haben werben, gewafchen und weiß gemacht im Blute bed Lammes 
(Offb. 7, 13. 14). Laſſet und fefthalten das Bekenntniß biefer 
Hoffnung, wie jene erften Ehriften e8 eben zuerft ſchon burd die Taufe 
befannt hatten, wie jegt auch wir es abgelegt haben zuerft in unferm 
Zaufbunde, in unfrer Konfirmation, wie wir es fortwährend erneuern 
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in unfern Kommunionen; laffet und ernftlih forgen, daß dies Belennt- 
niß eine Wahrheit in uns fei, bleibe, immer völliger werde, ein De 
fenntniß des gläubigen Herzens! Wie ein neuered Kirchenlied auch 
trefflih uns “anfpricht: „Wirf nicht die große Hoffnung Hin, bie bir 
bein Glaube reihet! Weh denen, die zu Menichen fliehn, Weh bem, 
ber von Gott weichet! Dein Heiland flarb, und dir erwarb, was 
ale Sünden dedet, drum fei nur nicht erfchredet!" Laß dich nur nit 
irren und 'verwirren, laß bir nur durch nichts das helle, gewiffe Ziel 
verrüden. Schließe dich feft ein in die Gemeinde berer, die da ſprechen: 
Wir find nicht von denen, die da weichen und verdammt werben, fons 
bern von denen, die da glauben und die Seele erretten (B. 39%. Halte 
feft deined Herzens Bekenutniß zu deinem Herm als ein ungebeug- 
tes, unbeugfames; ob auch fo Manche dir es beugen und am Ende 
gar zerbrechen wollte, ſtelle Dich unerfchütterlih, aus jedem Wanfen mit 
befto eifrigerm Glauben wiederkehrend, al8 ein Hoffender auf das Wort 
bes Herm, in bem du Ihn felber haft, auf das erfle Siegel und Sa⸗ 
frament deines Kommens zu Ihm, Seines Kommens zu dir. So ges 
wig du, auf Ihn getauft, Ihn einmal ald den Deinen angenommen 
und befannt haft, wirb er dich auch befennen, wenn du daran bleibeft; 
benn tren ifl Er, der die Verheißung gegeben. Das ftehet ewig feft: 
feien wir nur auch treu, fo hat's feine Noth. Aber zu diefer Treue 
und ſtandhaftem Ausdauern von unfrer Seite gehört endlih noch ein 
Drittes, das der Apoftel, ehe er den erften großen Sa des ermahnen⸗ 
ben’ Haupttheiles fchließt, alsbald beizufügen nöthig findet: es gilt zum 
Glauben, ber in den offnen Zugang eintritt, und zu der Hoffnung, 
die fich nicht beugen läßt, no die Gemeinſchaft der Gläubigen und 
Hoffenden unter einander in ver Liebe), 

Wie ift das bier zu verftehen, und warum gehört es nothwendig 
dazu? Allerdings muß zuerft und zunächſt ein Seglicher für fich ſelbſt 
und jeine eigne Seele glauben, das ift wahr, Keiner kann für ben 
Andern glauben, und ob wir unter taufend und zehntaufend Gläubigen 
zur Rechten und Linfen mitliefen — glauben wir felbft nicht mit wahr⸗ 
haftigem Herzen, fo find wir verloren. Aber ber Glaube bes Einen 





— — 


*) So liegt der Hauptnachdruck auf Glaube, Hoffnung, Liebe ſelbſt. Daneben 
erſt gilt auch die Gedankenfolge: Glaube zu Gott, Bekenntniß vor ber Welt, Lie 
beögemeinjchaft mit den Brüdern, 
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fann und fol doch den Glauben des Andern reizen und ftärfen. Wenn 
ber große Apoftel ſich nicht ſchämte, den Römern zu befennen: Ich 
möchte einmal bei euch fein, daß ich mitgetröftet würde unter euch durch 
euren und meinen Glauben, ben wir unter einander haben (Rom. 1, 12) 
— und ein andermal auch zu feinem lieben Sohne Titus mit Freuden 
vom. gemeinfhaftlihen Glauben redete (Lit. 1,4) — wollen 
wir nicht auch foldhe Stärkung in der Gemeinfchaft fuchen und bewahren? 
Allerdings muß zuerft und zunächſt ein Seglicher den lebendigen Weg 
gehen für fich felbft, und allein in das Heiligtum dur den Vorhang 
dringen; das ift ein Geheimniß zwifchen dem lebendigen Gott und ber 
einzelnen Seele ganz für fih. Ja ed kommen zwifihenein Zeiten, wo 
fih die Seele mit Zug und Recht allem Verkehr nad außen, auch den 
Brüdern entziehen und ſprechen darf oder muß mit des gottfeligen Ars 
nold& Worten: „Laßt mich in ber Ruh, fragt nicht, was ich thu: ich 
bin Durch den Vorhang gangen, Jeſum einig zu umfangen; laßt mid 
in ber Rub, fragt nicht, was ih thu!“ Aber eben je weiter wir in 
biefen tiefinnerlihen Erfahrungen und Mebungen fortichreiten, deſto 
wichtiger wird es, darüber Die Gemeinſchaft mit den Brüdern und Glie⸗ 
bern am Leibe Ehrifti nicht abzubrechen, fondern in gefunder, gleichmä—⸗ 
iger Entwidelung das Eingehen in die heimliche Gemeinfchaft Got⸗ 
ted mit dem Ausgehen zu Werf und Wandel, zum Beweis unfred 
Blaubens durch die thätige Liebe wohl zu vereinigen. Nur wo Beides 
zufammenfteht, ift das Chriftenthum gefund; fonft findet fi bald ein 
b5chnt gefährlicher Ab» und Irrweg. Entweder man fällt in Gefahr der 
Schwärmerei auf den innern Wegen, oder, was noch häufiger und leis 
ber in manchen Gegenden jest, wo viel chriftlich Leben entitanden, nur 
zu gewöhnlich ift: man wird kalt und träge, man kommt zurüd ftatt 
vorwärts, weil man gegen bed Herrn Orbnung feine Gnade ohne ben 
Zufammenhang mit allen Gliedern des Leibes empfangen und bewahren 
will. Das ift der höchſt bebauerlihe Irrweg der Gläubigen, die in 
Selbfigenügfamkeit fi abfondern und vereinzeln, Anfangs in 
fheinbar guter Meinung, die recht gründlichen, heimlichen Ernſt vors 
ſchiebt, bald zeigt fih aber ber böfe Grund und die üble Folge. So 
geht's nicht meine Brüder, mit dem geiftlihen Wachsthum! Das ift den⸗ 
noch nicht der rechte Weg! Laſſet und wahrhaftig fein, der Wahrs 
beit nachtrachten und leben in Liebe! Und wachſen in allen Stüden 


an den, ber das Haupt ift, Chriſtus; aus welchem ber ganıe Leib zus 
Stier, Brief an vie Hebr. II. te Aufl. 
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fammengefüget und verbunden durch alle Gelenke der Handrei— 
bung, nah ber Wirkung eines jeglichen Gliedes in feiner Maaße, des 
Leibes Wachsthum volbringt, zu feiner felbft Erbauung in ber Liebel 
(Eph. 4, 15. 16). Sol doch durch die Werke ber Glaube vollfom- 
men werden (Jac. 2, 22), nicht bloß in der innern Beſchauung und 
Andacht, auch eben ſowohl im Ausgehen durch bie That fi erweifen, 
üben und ftärfen: mas ift pas aber für eine Thätigfeit und Wirkfam- 
feit des Glaubens, als eben die Liebe? Schon darum alfo ift das 
Feſthalten der brüderlihen Gemeinſchaft wichtig; aber der Herr hat es 
dazu alfo geordnet, wie wir eben aus dem Epheferbrief vernahmen, daß 
er nicht ausfchließlih unmittelbar ald das Haupt und Einzelne zum 
Wachsthum fegnet und begabet, fondern die Glieder durch Gelenke der 
Handreihung an einander bindet. Darum lefen wir in bed Apoſtels 
Ermahnung auch hier noch bazu: 


+ 


V. 24. Und Iaffet und einander anfchauen zur Reizung der 
Liebe und guter Werke, 


Merfet wohl, meine Brüder, wie ber Apoftel ſpricht. Er rebet jebt 
nicht von der Pflicht, einander zu ermahnen, was er erft im folgenden 
Verſe nachbringen will; er meint hier nicht, was er anderwärts auch 
fordert, daß wir nach unfrer Gabe und Gnade die Andern neben uns 
ermuntern und anteizen follen, fondern fürs Erfte umgefehrt: wir follen 
und von den Andern ermuntern und aufweden laſſen, wir follen’s 
nicht verfäumen, uns nach der geiftlichen Gabe, bie das Haupt durch 
biefe Glieder und reichen möchte, umzuſehen. Manche treiben das Bru⸗ 
beramt ded Ermahnens von ihrer Seite eifrig genug, vergefien wohl 
barüber das Wort: Siehe auf dich felbft, daß nicht auch bu verfuchet 
werdeft! gerathen am Ende in das Ruhm Suchen an Andern und in 
bad ungeiftlihe Richten mit Dünfel (Gal 6, 1—4). Hier aber er 
mahnt une der Apoftel, um dem zu wehren, zuvsrderft: Laflet uns eins 
ander anfchauen, Einer auf den Andern achten, Einer ded Andern 
wahrnehmen — mit bemjelben Ausdrud, womit er früher verlangte: 
Nehmet wahr des Apofteld und Hohenpriefters, den wir befennen, 
fhauet ihn recht an! (Kap. 3, 1). Alfo wie den Herrn, fo aud bie 
Brüder, wie das Haupt, jo aud die lieber follen wir anfchauen, und 
zwar, wie fich verfteht, die lieder als Glieder, uns zur Reizung und 
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Ermunterung dur fie. Wir follen nehmlich gundchft nicht darauf aus 
fein, ihre Gebrechen zu fehen, fondern das Gute an ihnen, die Gnade 
und abe Ehrifti, die in ihnen ift, follen wir nicht verachten noch übers 
jehen. Damit uns die Schwachhelten und Fehler nicht zum Haß oder 
Hochmuth reizen, follen wir immer zuvor, was von Chriſto in ihnen 
it, uns zur brüderlichen Liebe und zu allen guten Werfen, die 
aus folcher Liebe hervorgehen, erwecken lafien. Das allein ift ein Zeis 
Ken und Beweis bed zarten, innigen Hangens am Haupte, wenn man 
feiner Gegenwart und Wirfung Epur in den Gliedern mit einem dafür 
empfindlichen, alsbald zur Liebe neigenden Gefühle merft; das aber iſt 
fhon ein Kennzeichen innerer Unridhtigfeit, und bringt und dann weis 
ter um viel zugebachte Gnade, wenn wir von den Brüdern nichts oder 
doch wenig empfangen und lernen zu fönnen meinen. Da verachtet 
mancher folge Heilige einen Geringen an feiner Seite, ber vielleicht 
grabe etwas hat, das ihn beſchämen Fönnte, wenn er ihn mit einfälti» 
gem Auge drauf anſähe. Da geht mander träge Gläubige an Dies 
ſem und Jenem vorüber, als ginge er ihn nichts an, ba er doch nad 
Gottes Willen durch ihn zur Liebe und guten Werfen, die feinem Glau⸗ 
ben noch ſehr mangeln, gereizt werden follte. 

Diefe brüberliche Gemeinſchaft endlich, durch demüthigen Sinn, wos 
nah Einer den Anbern höher denn fich felbft achtet (Phil. 2, 3), in den 
Herzen gegründet, fol fih auch Außerlich darftellen und vollenden als 
eine kirchliche, ald ein wirkliches Sih-Berfammeln ber fo zufams 
menhaltenden Gläubigen. Dazu ermahnt der Apoftel im Legten, womit 
er für Diesmal die neu angehobene Rebe fchließt: 


B. 35. Nicht verlaffend unfre befondre Verſammlung, wie 
Etliche pflegen, fondern uns ermahnend; und dad um fo viel 
mebr, als ihr den Tag herannahen ſehet. 


Um dies Ermahnungswort recht in feinem Geift und Sinn zu verftehen, 
mit rechter Anwendung auf die Berhältniffe ber jegigen Zeit befolgen zu 
fönnen, müflen wir zuvor wohl faflen, wie es der Apoftel nad dem 
Buchſtaben für die damalige Zeit gefagt hat. Es gab zunächft überall, 
wo bie Lefer feines Briefes, die an Chriftum gläubigen Hebräer wohn, 
ten, eine Berfammlung bed Volks oder der Gemeinde Gottes, eine 
Kirche oder Schule der Juden, beren bis heut zu Lage gebliebenen 
i 2* 


griechifhen Ramen Synagoge wir fennen. Wie bie Apoftel mit ihrer 
Predigt, daß Jeſus von Nazareth der Chriftus und in ihm die Ber: 
heißung Iſraels erfüllt fei, fih immer zuerft an bie Judengemeinde in 
ihrer Verſammlung wandten, fo follten nun aud, die Jeſum als Meis 
fias erfannten und befannten, fich nicht ſelbſt abfonvdern und losreißen 
von der öffentlihen Gemeinſchaft Iſraels, vielmehr darin bleiben ge: 
buldig, fo lange man fie darin litt; denn fie waren ja eben das rechte 
Iſrael, und hatten dies fortwährend mit Wort und That zu bezeugen 
und befennen. Nur wo bie ausbrechende Feindſchaft Derer, die da ſag— 
ten, fie feien Juͤden, und waren es nicht, ſondern des Satans Gemeinde 
(Offb. 2, 9), dazu zwang, mußten ſich die Juͤnger ganz abſondern, und 
allenfalls, wenn ihnen ſonſt Niemand fein Haus bot, in heidniſcher 
Sophiften Hörfälen fih verfammeln (Apoftg. 19, 9; 18, 7). In Zus 
bäa aber und namentlich in Jeruſalem blieb, ungeachtet aller Verfolgung 
und Widrigfeit dennoch durch Gottes befondere Gnade und ber Apoftel 
baraus kommende befonbere Geduld ein Zufammenhang der Juden» und 
Ehriftengemeinde bis zu dem Gerichte des Herrn, das endlich die Scheis 
dung vollzog. Die Chriften beobachteten ferner Moſis Geſetz und hiel⸗ 
ten fih zu Tempel und Synagoge, fo viel an ihnen war und fid 
irgend mit ihrem Ehriftenbefenntniß vertrug, ja auch wohl drüber hin- 
"aus nah dem Irrthum des Hangend am Alten Teftamente, welden 
eben der Hebräerbrief ftraft. Diefen Stand ber Dinge fegt der Apoftel 
bier voraus und will keineswegs, daß fie Die Verfammlung mit ben 
Juden unterlafien follen; aber er will noch etwas Weitered dazu, damit 
die wahre Gemeinfchaft der Gläubigen fi nicht unter dieſem Anſchluß 
an die Ungläubigen verliere, fondern ebenfalls gebührend bezeuge und 
äußerlich darſtelle. Er unterfcheidet darum, mit einem gewiflen Wort 
jpiel, daß in der Sprade nahe lag, die Verfammlung, welde er 
jegt meinet, ald Epifynagoge von ber gewöhnlich fo benannten Syn, 
agoge.. Nicht als ob dies, wie Manche wider die Sprache meinen *), 
zu überfegen wäre: Rad» oder Neben -Berfammlung; es drüdt eben» 
falls, eher mit noch allgemeinerem Begriff (Sammlung des Zerftreuten), 
an fih nur eine Zufammenkunft aus, wie man aus 2 Thefl. 2, 1 und 
2 Macc. 2, 7 **) erkennen mag. Aber doch ſchon bie fo veränderte 


*) Auch in der erften Ankündigung meines Gefangbuches ich ſelbſt noch. 
**) Merkwilrbig bie beiden einzigen Stellen des Wortes im U. und N. T. 
außer ber unfrigen hier, 
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Wortform bezeichnet ben Unterfchied von ber fogenannten Synagoge 
ber Juden, und dazu jedenfalls der Beifag: die Verfammlung unfer 
ſelbſt, unfere eigne, befondere Zuſammenkunft, nehmlich als Ehriften 
(Jac. 2, 2). In diefen, feit den Pfingfttag alsbald gebildeten Zufam- 
menfünften, da Diefelben, die ſich noch zum Tempel hielten, Doch auch 
bas Brot brachen bin und her in Häufern, felbft in größerer Anzahl 
als Gemeinde fich vereinigten (Apoftg. 2,46; 12, 12), wurde der engern 
Gemeinfhaft in Chrifto erft ihr Recht durch einmüthiges Gebet und 
brüderlihe Befprechung, durch Weiffagen und Ermahnen der Einzelnen, 
wie es und anderwärts (im Korintherbriefe) befchrieben wird, durch bes 
Herrn Wort und Saframent. Der Apoftel Flagt nun, daß Etlide 
ſolches Zuſammenkommen zu unterlaffen, aus Diefer Gemeinſchaft fich zus 
rüdguziehen pflegten, nicht etwa nur das eine oder andremal fehlten, 
fondern eine Gewohnheit daraus machten, und er fagt wahrfcheinlich 
nur gelinde von Etlichen, indem er Viele meint. Sie thaten Died aus 
mancherlei Urſach: zunächft etwa aus Menfchenfcheu und Furcht vor den 
Juden, fodann aus eingefchlichener Trägheit und Lauheit, endlich im 
ſchlimmſten alle, den der Apoftel hier, das Andere mitbegreifend, wohl 
vornehmlih im Sinne bat, aus ſtolzer Einbildung, als bedürften fie 
diefer brüderlihen Anfaffung nicht mehr. Das waren dann Leute, wie 
fie auch heut zu Tage fi finden, von deren falfcher Selbftgenügfamleit 
wir vorhin geredet haben; die da meinten für fih allein auf Dem neuen 
Weg ind innere Heiligtum eingehen zu fönnen allegeit, und ber von ben 
Brüdern ihnen kommenden Stärfung des Glaubens und Reizung der 
Liebe nicht mehr zu bedürfen. Das tadelt der Apoftel freundlih und 
ernftlich, und bittet dieſe Etlichen, das gemeinfchaftliche, wechfelfeitige Er⸗ 
mahnen und Ermahntmwerden, wie e8 nur in auch äußerlicher, 
ordentlicher Gemeinſchaft der Brüder gefchehen kann, nicht fo zu ver 
achten und verfäumen. 

Nah diefer Auslegung werden wir nun verfiehen, was ber heilige 
Geift durch das apoftolifhe Wort den Gläubigen jegiger Zeit jagen 
will. Unfere öffentlichen, größern Berfammlungen in den Kirchen find 
wohl nicht ohne Weiteres jenen Synagogen gleih zu ftellen; nur ba, 
wo in ber Kirche wieder Irrlehre gepredigt wird und ein fogenanntes 
Ehriftenthum regiert, das fih zum wahren verhält, wie jenes verkehrte, 
falfhe Judenthum zum rechten Glauben und Gottesdienſt Iſraels, nur 
da möchte die Stellung der Gläubigen zu folder Kirchlichfeit faft jenen 
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damaligen Verhältnifien ähnlich fein. Da fondern fie fih nicht ab, um 
fo weniger, ald jedenfalls noch etwas vom Worte Gottes und das Sa- 
frament in ber Kirche zu finden ift; aber das Bebürfniß einer andern 
©emeinfhaft bricht mit vollem Rechte, ob man's auch dämpfen möchte, 
in dem hervor, was eine feindfelige oder unverfländige Kirchenregierung 
dann Konventifel nennt. Nicht allein aber bad. Auch in dem beften 
Falle, wenn vor ber großen Gemeinde das Evangelium in der Wahr 
heit und Kraft verfündigt wird, fehlt doch noch viel daran, daß biefe 
firchlichen Gottesdienſte dem Gemeinfchaftsbebürfnig und der Gemein» 
fhaftspfliht lebendiger Ehriften völlig genügen fönnten. Wo regel 
mäßig nur der Eine von Amtswegen fpridht, wie follen da die Geiftes- 
gaben, welche manden Gliedern auch jegt zur Lehre und Ermahnung 
gegeben find, fih äußern? Wo fih das lebendige Gefühl ber Einheit 
in Glauben, Hoffnung und Xiebe durch die beigemifchte Menge der Ras 
mendriften und Weltfinder bedeutend herabftimmt, wie Fann da Die 
volle Stärfung aus der Gemeinfchaft den Einzelnen recht ergreifen? 
Das einander Anfaffen und Ermahnen, wovon der Apoftel redet, fucht 

abermals andere Stätten und Weifen, als die aller Menge jest offnen 
Kirchen darbieten Eönnen. Es if nicht zu tadeln und beflagen, daß 
unfere Gottesdienfte nicht mehr find, wie die erften Ehriftenverfammluns 
gen, fondern ed hat feinen Grund in dem Rathe Gottes, der ganze 
Völker in das Netz bed Evangeliums befchließen wollte; abet darum 
verlangt doch das gejunde Leben diefer äußern, gemengten Kirche neben 
ben großen Verfammlungen aller Berufenen fortwährend ein engeres 
Zufammenhalten Aller, die gern auserwählt werden möchten. Und zwar 
nicht bloß ein Zufammenhalten im Sinn und Geift, ein Verfchren mit 
einander im nähern Umgange, wie e8 das Leben von felbft ergibt, fon» 
bern wirklih au ein Zufammenfommen mit Abfiht gemeinfamer 
Erbauung auf den Glauben, mechfelfeitiger Ermahnung in ber Xiebe. 
Wie fih das äußerlich geftalten möge, in größerer Vereinigung oder 
alferlei kleinern Gemeinſchaften, und in wie weit es fi in Regel und 
Ordnung ben kirchlichen Zufammenfünften ähnlich bilden ınöge: das ges 
ben bie Umſtände fehr verfchiedentlid. Doch fo viel ift gewiß: ganz 
unterlafien follen die Gläubigen nimmermehr, auf irgend eine Weife fi 
zufammenzufchließen, auf daß fie einander erbauen und ermahnen. 
MWären’d auch nur ganz formlofe Verbindungen Zweier ober Dreier bier 
und da, es fol fo etwas nicht ganz fehlen, und Fein lebendiges Glied 
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am Leibe Chrifti fol meinen, daß es ein gefundes Leben zum Wache» 
thum an das Haupt führe, wenn e8 nicht aufweifen fann Gelenfe ver 
Handreihung zwifchen ihm und andern Gliedern, wo beren vorhanden 
find. Hiermit glauben wir die innerfle Meinung unfred Tertes aus, 
gelegt zu haben, und bitten mir dem Apoftel herzlich die Etlichen oder 
Vielen, bie heut zu Tage in diefem Sinne von ber befondern Gemein, 
fhaft der Gläubigen fich zurüdzuziehen pflegen: Thut nicht alfo, Tiebe 
Brüder, denn es ift euch nicht gut! Laſſet uns einander anfchauen zur ' 
Reizung ber Liebe, lafjet uns in folder Liebe dann zufammenhalten und, 
zuerft durch die Brüder zur Anerfenntniß der Brüderfchaft gereizt, fie 
dann wiederum ermahnen und ermuntern! Laflet uns fefthalten im 
Glauben und in der Hoffnung aud den Zufammenhang ber Liebe 
mit ber wahren Gemeinde des Herm! 

Und das um fo viel mehr, al8 ihr den Tag heran, 
nahen ſehet: fo fließt der Apoftel mit Ernft, und bezieht biefen 
Schluß, wie auf feine ganze Ermahnung, die wir jegt von ihm empfan⸗ 
gen, fo doc befonderd auf das legte Hinweifen in die Gemeinfcaft. 
Der Tag, den er meinet, ift der Tag Ehrifti und feiner Zufunft, wie 
wir wiflen aus der Sprache ber Schrift überhaupt. Diefer Tag aber 
nahet durch alle Zeiten hindurch. Damals für die Hebräer ftand be- 
fonder8 nahe die richtende Zufunft des Menfchenfohnesd zur Zerftörung 
Serufalems und Zerftreuung Iſraels bevor, von welcher er ja felbft als 
von einem erften Kommen geweiffagt Hatte ALS der Apoftel fchrieb, 
ftand wirklich der Richter vor der Thür (Jac. 5, 9), und er fonnte in 
diefem Sinn buchſtäblich fagen: Noch über eine gar Fleine Weile, fo wird 
fommen, ber da kommen foll, und nicht verziehen (V. 37). Um fo viel 
mehr, als die gläubigen Hebräer nad allen Zeichen ber Zeit, welche 
Ehriftus deutlich vorhergefagt hatte, den großen Sturz des abgelebten, 
zulegt noch trogigen Judenthums herannahen ſahen, wirklich fat ſchon 
wie mit Augen ſehen Fonnten — follten fie fleißig und eifrig halten 
an der neuen Gemeinſchaft der Gemeinde des Herrn, welder Errettung 
verfündigt war, und nicht etwa gar in allmähligen Ermatten wieder zur 
Synagoge zurüdfallen — von welcher Gefahr des Abfalls für die Trä— 
gen und Abgefonderten ber Apoftel fogleih im Bolgenden reden wird. 
Und wir, meine Brüder, feben wir nicht jegt einen andern, größern 
Tag des Herrn herannahen mit fhnellen Schritten? Die Gerichte über 
bie abgefallene Chriftenheit bangen wie Gewitterwolfen am Himmel, ja 
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- mande hat ſich ſchon zu entladen begonnen. Die Vollzahl der Heiden 
gehet ein von Jahr zu Jahr, das Evangelium ift vielleicht bald gepre- 
bigt unter allen Völkern. Hier dagegen nimmt bie Ungerechtigkeit über- 
hand und bie Liebe erfaltet. Der Schwindel der Induftrie und Erfin- 
dungen macht Viele des Reiches Gotted ganz vergeffen. Das Geheimniß 
ber Bosheit regt fich nicht mehr heimlich, die antichriftifche Lehre wird 
lauter, foheinbarer, verführerifcher gepredigt, als je in vorigen Zeiten ber 
Chriftenheit. Was werden wir ober unfere Kinder vielleicht erleben ? 
Und ob wir auf Erden den Tag nicht erleben, fein Nahen fehen 
wir, und folen Augen und Herzen nicht verfehließen gegen ben Ernft, 
den und das zeigt. Laffet und eingehen in dad Haus Gotted, das 
mit wir beftehen im Gericht!. Laſſet uns beharren bi6 aus Ende, 
bamit wir felig werben! Laſſet und fett am Volfe Gottes bangen, 
das allein in ber Arche bleibt, wenn die Sündfluth hereinbricht! 
Amen. | 


IN. 
Kap. 10, 26 — 31. 


Der Abfchnitt, zu welchem wir jegt kommen, wird gewöhnlich mit 
jener ernften Verſicherung des Apoftels ſchon im 6. Kapitel feines Bries 
fes, daß einmal Erleuchtete und doch wieder Abgefallene unwiederbring⸗ 
(ih verloren feien, zufammengeftelt. Auch Luther, wie wir damals 
erwähnten, nennt ed zufammen einen harten Knoten dieſer Epiftel: 
„daß fie am 6. und 10. Kapitel ſtracks verneinet und verfaget bie Buße 
der Sünden nad ber Taufe.” ben folder Ausſpruch Luthers aber 
enthält im legten Worte den Srrthum, in welchem auffallend genug faft 
alle Ausleger bis zum heutigen Tage befangen find, von welchem auch 
bie fonft unbefangenften, tiefgreifendften Schriftforfcher ſich beberrfchen 
lafien. Daß der Apoftel an beiden Stellen von einem Gericht, einer 
Berdammniß unmiederbringlihd Verlorener fpricht, iſt freilid gewiß; 
feineswege® aber meint er bier, am zweiten Ort nur folde fhon Er⸗ 
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leuchtete und ſchon Wiedergeborene, wie am erſten, ſondern er ſtellt ſeine 
ſcharfe Rede jetzt allgemeiner. Wie konnte man doch den deutlichen 
Zuſammenhang und Fortſchritt des Tertes, aus dem ſich dies ergibt, 
fo gar überſehen!*) Wir haben eben eine Warnung ber gläubigen 
Hebräer gelefen vor Läffigkeit oder Unaufrichtigfeit" zum Eingang ine 
Heiligthum, vor Wegwerfen ber Hoffnung ihres Glaubens, Ermatten 
in ber Liebesgemeinfchaft, endlich gar ſchon Außerlihem Verlaſſen ver 
befondern Chriftenverfammlung, als fei es mit dem Beſuche der jübis 
fehen Synagoge genug. Das war nun wohl nichts Anderes, als neu 
anbebend jene dringende Ermahnung und Warnung, die fih dur den 
ganzen Brief hindurchzieht und feine innerfte Wbficht ift: die Warnung 
vor Wiederabfal zum Judenthum. Aber wir lafen jetzt dabei das 
verftärfende Wort! Laſſet uns feft am Haupt und an den Gliedern 
halten, laffet und einander ermahnen um fo mehr, als ihr den 
Tag herannahen feher! Und wir fanden, bag damit zunächſt nur 
gemeint fein kann der über das verftodte Judenthum bereinbrechende 
Gerichtstag. Run in dieſem Zufammenhange fpricht der Apoftel wei- 
ter, bie Schreden des Tages, des Zorns und Gerichtstages, den er 
meinet, zu zeigen: s 
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8, 26. 27. Denn fo wir muthwillig fündigen, nachdem wir 
empfangen haben die Erkenntniß ber Wahrheit, fo bleibt für 
Sünden Fein Opfer mehr übrig, dagegen ein fchredliches - 
Warten des Gerichts und eines Feuers Eifer, welches die 
Widerwärtigen verzehren wird. 


Da ſehen wir alfo: der Apoftel fpricht allerdings auch bier von ben 
Gläubigen, an die als foldhe er fchreibt, denn er fagt ja Wir, und 
weiterhin werden wir lefen: Gedenket an bie vorigen Tage, in welchen 
ihr erleuchtet ben erften großen Kampf um bed Ehriftenglaubens 
willen übernahmet (V. 32). Aber wir follen dabei nicht überfehen, 
was bad Wörtlein Denn zu erfennen gibt: baß er den abfallenden 


*) Wie bat ihn doch zuleßt wieder Delitzſch überſehen, gegen deſſen falfche 
Beſchräukung auf eine „vorherige erfahrungsmäßige Erkenntniß“ unfere ganze num 
folgende Betrachtung fich richtet! 


Gläubigen fein anderes Gericht verfündigt, als baffelbe, welches bie bes 
harrlich Ungläubigen trifft, und eben fie wieder mit ihnen; daß es 
ber eine Tag des Zornes ift, welcher über Alle, Die nicht ausdauernd, 
alfo endlich umfonft geglaubet haben, wie über Alle, bie gar nicht ger 
glaubet haben, ergehet. Das war ja ber beutlihe Siun bed Apoftele 
gleich bei jener erften Ermahnung feines Briefes: daß fie nicht ale 
Unbeftändige wieder gleih würden jener Menge, Die ihre Herzen vers 
ftoct beim Hören der Stimme Gottes, die um bed Unglaubens willen 
nicht zu feiner Ruhe kommt (Kap. 3, 6-19. Laſſet uns Fleiß thun 
einzugehen, daß nicht Jemand falle nad demfelbigen Borbilde 
bes Unglaubens! Denn es ift und auch verfünbiget, gleichwie 
Jenen; aber das Wort der Predigt half Jenen nichts, da es nicht in 
ben Glauben einging deren, fo es böreten (Kap. 4, 11. 2). Darım 
folen Wir defto mehr wahrnehmen befien, das wir hören, auf bag 
wir nicht bahinfahren! (Kap. 2, 1). Das war ja, wie wir ferner das 
mals gefunden haben, auch im 6, Kapitel fein Grundgedanfe, wo er 
mit dem Gleichniß vom Erpreich, welches ven Negen trinft, aber ‘Dornen 
und Difteln trägt und dem Fluche des Verbrennens nahe ift, zugleich 
bad ganze ungläubige Ifrael meinte, Die ihr ſchon geglaubet und 
Frucht gebracht habt, hütet euch, daß ihr nicht dennoch wiederum unter 
folgen Fluch der Unfruchtbaren falet! Das war damals Die innerfte 
Meinung des Zurufs. Diefelbe Stimme der Warnung nun iſt's, bie 
wir jegt vernehmen, und fo zeigt und ja der Zufammenhang bes jegigen 
Textes mit dem unmittelbar Vorhergehenden, mit dem ganzen Briefe — 
wir fegen fogar hinzu, mit der ganzen heiligen Schrift: daß bier ins 
gemein ben Ungläubigen, welden umfonft geprebigt war, das 
Gericht gebrohet wird, nicht bloß Solchen, Die fhon einmal geglaubet 
und im Glauben die Kraft Gottes im Herzen erfahren haben. Wie 
ficd ferner vermuthen läßt von vorn herein, daß der Apoftel Daſſelbe 
nit grade jo ausführlih zum zweitenmal fagen werde, nachdem er 
- früher von den wiederum Abfallenden insbefondere geſprochen. Wir 
faffen alfo den ernften, hochbedenklichen Inhalt unfter Betrachtung nicht 
anders richtig, als indem wir und fagen laffen: welch ein fohreds 
lihes Gericht flatt des verföhnenden Opfers denen übrig 
bleibt, welche nah Erfenntniß bes ihnen verfündigten 
Evangeliums dennoch muthmwillig fündigen. Wie Johannes 
ber Täufer zeugte: Wer aber dem Sohne nicht glaubet, der wird das 
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Leben nicht ſehen, ſondern der Zorn Gottes bleibet über ihm (Joh. 
3, 36) 

Es fommt zuerft Darauf an, zu verftehen, was der Apoftel bie 
Erfenntniß der Wahrheit und ein Empfangenhaben berfelben 
nennt. Als einft der Herr zu den Juden, die an ihn zu glauben ans 
fingen, fprad: So ihr bleiben werdet an meiner Rede, fo feid ihr meine 
rechten Jünger, und werbet die Wahrheit erfennen, und die Wahrheit 
wird euch frei machen (Joh. 8, 31. 32) — da wies dies Wort, eins 
nach dem andern fagend, ſchon weit hinaus auf die apoftolifche Predigt 
und die von Sünden frei machende Kraft des Geiftes für Alle, welche 
fie im Glauben annahmen. Denn erft al8 der verheißene Geift ver 
Wahrheit fam, hat er, die Worte Jefu auslegend und entwidelnd, in 
Die ganze Wahrheit geleitet (ob. 16, 13), und nur die das im 
Glauben erkannten, konnten nun frei gemacht werden‘ von ber Sünde. 
Das it Die Wahrheit, welche der Hebräerbrief wohl in letzter, volls _ 
fommener Aufvedung, doch einftimmig mit aller Apoftel Zeugniß ver- 
fündigt, welche ganz Sfrael, dem fie überall zuvörderſt vor den Heiben 
gefagt wurde, reihlih vernommen hat: die Wahrheit vom alleinigen 
Heil in Ehrifti Verföhnung. Das iſt's, was das Zeugniß aller Knechte 
des Herm in Nachfolge der Apoftel Durch alle Zeiten der Gemeinde bis 
heute ausruft, wie zu ihrer Zeit die herrnhutiſchen Brüder davon fangen: 
„Wir mit der fämmtlihen Blutgemein’ wol’n unaufhörlih deß Zeugen 
fein, daß im Opfer Iefu allein zu finden Gnade und Freis 
heit von allen Sünden für alle Welt.” Das iſt's, was naments 
lich unfere evangelifche Kirche gegen den kläglichen Rüdfall ber Chriften- 
beit in altteftamentlidhes Schatten» und Gefegeswefen von neuem bes 
hauptet: daß Alles todtes Werf fei außer dem einen lebendigen Werke 
Gottes in und, daß wir glauben an feinen Sohn, fein Meßopfer, Fein 
Prieſter und fürbittender Heiliger gelte, fondern wir Alle geheiliget feien 
in dem Einen Opfer ded großen Hohenpriefterd zum offnen, priefterlichen 
Eingang ind Heiligthum, wenn wir glauben. Der Glaube ber Aus» 
erwählten Gottes, ber ächte und Iebendige an biefe lebendige Wahrheit 
wird eine Erfennmiß der Wahrheit zur Oottfeligfeit, auf Hoffnung 
bes ewigen Lebens, welches verheißen ber Gott, der nicht Tüget, vor 
ewigen Zeiten, hat aber geoffenbaret zu feinen Zeiten fein Wort in ber 
Predigt, der apoftolifhen, fortgehenden in aller Welt (Zit. 1, 1—3). 
Es iſt Ein Gott, und Ein Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, 
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ber Menſch Ehriftus Sefus, ber fich ſelbſt gegeben bat für Alle zum 
Löfeged. In Ihm will Gott, in dem Zeugnig von Ihm verfündigt 
Gott feinen Willen, daß allen Menfchen geholfen werde, und fie 
zur Erfenntniß der Wahrheit fommen (1 Tim. 2, 4—6). Hier 
ift aber wieder Zweierlei gefagt. Der Wille Gottes, bag Allen 
geholfen werde, fommt leider nicht zur Erfüllung bei Vielen, denen 
der Herr nicht fagen Fanı: Dein Glaube hat dir geholfen. Aber 
Gott will, und das führt er aus durch die Predigt, welche Jedermann 
vorhält den Glauben (Apoftg. 17, 31): daß wenigftend alle Menfchen 
zur Erfenntniß der Wahrheit fommen, daß ihnen gefagt wirb das 
Wort der Wahrheit, das Evangelium von ihrer Seligfeit (Eph. 1, 13) 
— fie glauben’s nun oder glauben’8 nicht, fie mögen fih nun helfen 
laſſen oder muthwillig in Sünden bleiben zur Verdammniß (Hef. 2, 5; 
3, 11. 27). Seine Boten predigen bad Rei Gottes, und wo man 
deß nicht mag, fprechen fie zulegt den Staub abfchättelnd, in Vollmacht 
Gottes: Doc follt ihr wiffen, daß das Reich Gottes iſt nahe ger 
fommen. Am Tage des Gerichts wird fih’8 finden, baß ihr’ 
gewußt habt, und es euch nicht umfonft gefagt war! (Luc. 10, 11; 
Math. 10, 15). Ja wahrlih, es ift Hauptlehre der ganzen Schrift, 
bes ganzen Zeugniffes Gottes an die Welt, daß das Evangelium Denen, 
bie ihm nicht im Slauben gehorjam werben oder bleiben, dennoch nicht 
umfonft gepredigt ift, fondern zur Entſcheidung des Gerichts; Daß 
ihnen durd die Predigt auch wider Willen eine Erfenntniß ber 
Wahrheit gegeben wird, nad deren Empfangen ihre Sünde nunmehr 
als muthmillige gerichtet werden fann. Iſt das Wort Gottes nicht 
lebendig und kräftig? Zeuget nicht der heilige Geift in den Herzen 
und Gewiflen, daß ed Wahrheit ſei? Spricht nicht der Herr: Wer mid 
verachtet, und nimmt meine Worte nicht auf, der hat fhon ber ihn 
rihtet; das Wort, welches ich geredet habe, das wird ihn richten am 
jüngften Tage? (oh. 12, 48). Er redet ed durch feine Diener, welche 
bezeugen: Gott offenbaret den Geruch feiner Erkenntniß durch ung 
an allen Orten. Denn wir find Gott ein guter Geruch Chrifti, beides 
unter benen bie jelig werben, und unter denen Die verloren werben; 
Diefen ein Geruch des Todes zum Tode, Jenen aber ein Geruch bee 
Lebens zum Leben (2 Kor. 2, 14—16). Diefelbe Erfenntniß ber feligs 
madenden Wahrheit von Ehrifto, welde Gottes Macht durch das Wort 
überall flegreich ausbreitet, beides unter denen bie felig werben, unb 
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unter denen bie verloren werben, meint der Apoftel in unferm Texte; 
und denen gejagt ifl: Das follt ihr wiflen! die Haben fie empfans 
gen, wie er’s bier zugleich meine. Wohl etwad Anderes noch als 
ſolche Erfenntniß ift die Liebe zur Wahrheit, welche bie Verlorenen 
nicht haben angenommen, baß fie felig würden (2 Theſſ. 2, 10) — 
ſondern haben die Finfterniß geliebet vor dem Licht, die Lüge vor ber 
Wahrheit; doch haben auch die Ungläubigen ein Wiſſen empfangen, 
fonft könnten fie ja nicht gerichtet werben, weil fie nicht glauben und 
gehorchen, fonbern müßten entjchuldigt werden, weil fle nicht wiflen. 
Wo das Wort von der Berföhnung aufgerichtet iſt, wo die Botichaft, 
Ditte und Bermahnung befjelben ergehet, da if, wie der Apoftel fogar an 
bie Korinther ſich ausbrädt, eine Gnade Gottes empfangen, aber fe 
kann eben vergeblich empfangen werden (2 Kor. 5, 19 — 6, 1). 
Denn fo wir muthwillig fündigen, nachdem wir durch Gottes 
Gnade die Wahrheit, welhe uns Wegnahme der Sünden anbeut 
und bringt, erfennen mußten — fo bleibt für Sünden fein Opfer 
mehr übrig! Das ift ein fchredliches Wort des Apoſtels, und doch 
eben fo wahr nicht nur, auch eben fo Far und deutlich, al8 jenes frühere: 
Wo Bergebung der Sünde ift, ba ift nicht mehr Opfer für Sünde 
(V. 18). Das find die zwei Seiten ber einen, ganzen Wahrheit: 
Chriſtus ift Einmal geopfert (Kap. 9, 28). Es braucht Feiner 
Schattenopfer mehr für die durch Ehriftum Verföhnten, darum find fie 
abgethan; die fih aber nicht durch ihn verföhnen, heiligen, vollenden 
laſſen, baben das einzig gültige Opfer verworfen, Chriſtus wird ſich 
nicht zum andernmal für die Muthwilligen opfern, fo bleibt ihnen alfo 
weber das rechte noch ein fogenanntes Opfer mehr übrig, es bleibt ihnen 
Nichts als ihre Sünde, die fie muthwillig behalten wollten, und deren 
Gericht. Es will viel fagen: muthwillig, ganz freiwillig und frevel- 
haft, .alfo daß Fein entfchulpbarer Irrthum oder Betrug mehr babei ift, 
fündigen! Man merke wohl: auch bie verfühnten Sünden waren fo 
weit wirflihe Sünden mit fträflicher Verſchuldung, daß es des Opfers 
für Sünden bedurfte. Aber ed war ein Irrthum der Unwiſſenheit 
dabei, und darum, wie früher gefagt, ift Der Hohepriefter mitleidig über 
bie, fo unwiffend find und irren (Kap. 5, 2), und hat das Opfer 
gebracht für des Volls Unwiffenheiten (Kap. 9, 7). Erſt wenn 
bie Wahrheit dem Gewiſſen zur Erfenntniß gebracht, im Herzen burg 
ben Geiſt geprebiget iſt: daß Gott allen Menſchen gebeut Buße zu thun 
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und fih zu Ihm zu fehren im Glauben, den er Jedermann vorbält — 
nun erft kann im eigentlichften Sinne von muthwillig Sündigen bie 
. Rede fein, nun erft ift e8 möglich geworben. Und leider, leider — 
die ed leugnen, müfien das Wort Gotted breden! — wird es au 
wirflid. Sogar bei Solchen, welde weit mehr fhon als die bloße 
Ueberzeugung von ber Wahrheit empfangen, welche die Kräfte der zu- 
fünftigen Welt im gütigen Worte Gottes, in der Theilbaftigkeit des 
heiligen Geiftes gejchmedt haben — fogar bei ihnen, fagen wir; eben 
damit aber ift vorausgefegt, daß es auch wirklich geſchehe bei Solden, 
bie ih von Anfang wider die erfannte Wahrheit verftoden. Wir fehen, 
Daß der Apoſtel bier zugleich von Diefen redet, und wir feinen Aus, 
druck „ſündigen“ keinesweges verftehen dürfen, als ob ed nur „a b⸗ 
fallen“ (wie Kap. 3, 12; 6, 6) heiße, ferner aus dem nahen Zuſam⸗ 
menhang, in welchen er das Opfer für Sünden damit ſtellt. Es 
find zunächſt dieſelben Sünden, für welche Chriſtus geopfert ift, in 
welchen die Ungläubigen beharren, in welde die Untreuen wieber 
zurüdfallen, aber jegt werben fie muthwillig gethban, behalten, 
wiedergenommen, und barum gilt das eine Opfer nicht mehr für fie. 
Meinen wir etwa, bed Herrn Gericht über das Verborgene der Herzen 
(Röm. 2, 16; 1 Kor. 4, 5) werde nicht viel folhen Muthwillen des 
Unglaubens finden in Denen, die niht Sein geworden zu allen Zeiten, 
obgleih er fie dazu berufen und geladen bat, namentlich auch in ber 
jegigen Zeit? Wahrlich, meine Brüder, viel, viel mehr wird Er finden, 
als wir mit unfrer entweder Furzfichtigen oder weichlihen Vorſtellung 
von den Ungläubigen gewöhnlich denken. Sehen wir nicht, zum Wars 
nungebildb und Zeugniß vom ewigen Gerichte Dahinter, ven Tag her 
annaben, wo fih mitten in der evangelifchen Chriftenheit die Dros 
hungen ber apoftolifchen Weiffagung erfüllen, jener Weiffagung, welche 
wir erft Durch das, was heut zu Sage gefchieht, näher verftehen lernen ? 
Der Menſch der Sünde, der Wiberwärtige, der fich feget in den Tempel’ 
Gottes und gibt von fi vor, er fei Gott — das ift die Menfchheit, 
in welcher der Weltgeift als alleinige Gottheit leben fol, wie fie in ber 
neuen Poeſie, Philoſophie und Religion. fih erhebet und rühmet. 
Kaum iſt's noch ein Geheimniß ber Bosheit, was jet fi reget mit 
furchtbar offner, gemeinfamer Kraft des Satans, mit allerlei Verführung 
zur Ungerechtigkeit unter denen, bie verloren werben: dafür daß fie bie 
Liebe zur Wahrheit nicht haben angenommen, daß fie felig würden. 
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Darum fendet ihnen Gott Mräftigen Irrthum, daß fie glauben der Lüge; 
auf daß gerichtet werben Alle, bie der Wahrheit nicht geglaubet 
baben, fondern hatten Luft an der Ungerechtigkeit (2 Thefl. 2, 3—12), 
Da fehen wir, es ift auch ein Irrthum in diefem Abfall des Unglau« 
bens, aber ein völlig felbfigemachter, gänzlich felbftverfchuldeter, ein 
muthwilliges Erwählen ber Lüge. Wenigſtens die Stimmführer ber 
jebigen Anbetung des Weltgeiftes, zeigen fie nicht Jedem, ber es vers 
ſtehen mag, ein fchauerlihes Verſtändniß des Chriftenthums, ber 
innerften Hauptfache feiner Lehre *), und eben dabei ein den Grund 
umkehrendes Verwerfen beflelben? 

Gott kennet des Herzens Grund und unterſcheidet wohl, die ba noch 
nicht ganz wiflen, was fie thun, von denen, bie es wiflen, bie wirflich Die 
Sünde und die Züge fatanifh wollen. Das find noch nicht jene armen, 
zum Abfall verführten und bezauberten Galater, das „arme verführte 
Volk“, für defien Belehrung und Zuredhtbringung noch ein Paulus, ein 
Luther eifern und flehen kann; aber wer fie wiflentlich irre macht, ber 
wird fein Urtheil tragen (Gal. 5, 10). Das find eher ſchon Die Leute, 
welche ber Apoftel von den fchlimmen Zeiten ber legten Tage weifjagend” 
befchreibt: ſowohl die, vielleicht eben fo geiftreichen als lüfternen Weib- 
fein, welche immerbar lernen, und Tönnen, d. 5. bier wollen nicht 
zur gehorfamen, fruchtbaren Erfenntnig der Wahrheit fommen, ald auch 
die fie führenden Männer, weldhe wibderftehen ber Wahrheit, wie 
weiland Jannes und Jambres, bis fie geworden find Menfchen von 
zerrütteten Sinnen, untüdtig zum Glauben (2 Tim. 3, 1. 7. 8). 
Das find vielleiht vor Gott gewefen viele jener Rechtgläubigen, Die 
um bie reine Lehre zanften, ohne im eignen Herzen recht gläubig zu 
werden — die ungeachtet der Wahrheit, welche fie wußten, Doch nimmer» 
mehr den einen Schritt vordrangen, von Herzen zu fprehen: Weil 
wir wiffen, baß fein Menfih durch des Geſetzes Werke gerecht wird, 
fondern durch den Glauben an Jeſum Ehriftum, fo glauben aud 
wir an Ehriftum Sefum, auf daß wir gerecht werben (Gal. 2, 16). 
Wiederum ein Saulus war noch nicht in das Gericht gefallen, von 
dem er hernach als Apoftel zeuget, obwohl er ein Läfterer, Verfolger 
und Schmäher war; denn er hatte e8 unwiffend gethan, im Unglaus 
ben, und es ift ihm Barmherzigkeit widerfahren (1 Tim, 1, 13.16). Aber 


*) Ganz anders, als bie früheren Rattonaliften ! 
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gewiß nicht Wenige in Iſrael damals, denen ber Herr Jeſus Ehriftus 
endlich auch ohne fichtbare Erfcheinung fein: „Sch bin's!“ ganz über 
führend in die Seele gerufen hatte durch die mit Zeichen und Wundern 
und Wirkungen bed heiligen Geiftes beftätigte Predigt, und die dennoch 
fortfuhren wider den Stachel zu löden — find ſolche muthwillige Sün« 
ber nach dem Empfangen der Erfenntniß der Wahrheit geworden. Und 
folder werden Biele offenbar werben am Tage ber Offenbarung bes 
gerechten Gerichts Gotted aus allen Zeitaltern ber Ehriftenheit. Selten 
im Ganzen ift allerdings -der Wiederabfal Solcher, die ſchon einmal 
den Zugang empfangen hatten und in ber Gnade ftanden, aber bad 
angefangene Wefen nicht biß and Ende feft behielten. Deſto häufiger 
Dagegen ift höchftwahrfcheinlich das Reifen der Ungläubigen zur Ver⸗ 
dammniß, das hienieden ſchon durch das Verwerfen ber ihnen völlig 
bezeugten Wahrheit geſchiehet. Für gläubige Thefialonicher dankt ein 
Apoftel Gotte, daß, da fie empfingen das Wort göttlicher Predigt, fie es 
aufnahmen nicht als Meufchenwort, fondern, wie e8 denn wahrhaftig ift, 
als Gottes Wort, welcher aub wirfet in Denen, die ba glau 
ben (1 Theil. 2, 13). Aber eben, weil die Predigt Gottes Wort if, 
wirfet bderjelbige Gott auch in Denen, bie ba nicht glauben, und es 
fehlet viel daran, daß wir .meinen bürften, es fäme ihnen nichts davon 
ans Herz und Gewiſſen zur Entſcheidung. Mit Offenbarung ber 
Wahrheit empfehlen wir uns an jedem Gewiſſen der Menſchen vor 
Gott — deß ift jeder Prediger, der dad Wort Gottes nicht fälfcht, Fühn 
gewiß (2 Kor. 4, 2). Es wird gerufen: Kommt! und fie wollen 
nicht fommen. Es wird gebeten: Laffet euch verföhnen! und fie ner- 
achten das. Es wird bezeuget und ermahnet in langer Geduld: Laflet 
uns hinzugeben! und fie bleiben dennoch braußen. Eine Zeit lang, 
beren gerechted Maaß nur Gott miffet, wie er die Herzen kennt, wirb 
folder Unglaube auch vergeben und fann noch vergeben werden, weil 
nod eine Unwiflenheit vom erften Betrug der alten Schlange her dabei 
if. Das hat aber fein Ziel und feine Graͤnze, wo der zweite Betrug 
eintritt, ber ärgere, mit bem ber Menſch, nun völlig überzeugt, 
bob völlig. widerftrebt. Die Erfenntniß ber Wahrheit wird 
durch Gotted Zeugniß immer gewifler, der Muthwille des argen 
Herzens immer bewußter und entichiebener, in Stufen der Berhärs 
tung, bis fih zum andernmale, und zwar jegt ohne Hülfe daraus, 
ohne Opfer dafür, nun erft buchftäblih und eigentlich wiederholt, 
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was geiährieben ftehet: daß die Menfchen bie Wahrheit in Ungerechtig⸗ 
Feit aufhalten. Jetzt wiſſen fie auch, daß ein Heiland und Mittler ift, 
aber fie haben nicht werth geachtet, fih ihm zu Preis und Danf zu 
ergeben (Röm. 1, 18. 21. 28). Endlich fpriht der Richter als lebtes 
Wort, was er zum Vorbilde zulegt an Ifrael zeugte: Wie oft habe Ich 
gewollt, und Ihr habt nit gewollt! (Matıh. 23, 3. Ja fie 
haben muthwillig gefündigt, nachdem fie die Wahrheit erfannten, 
Darin werben zulegt gleih vor Gott unter gleichem Gerichte, die eine 
Zeitlang und die gar nicht geglaubet haben; denn er weiß von ben 
Einen, daß fie nie recht und ganz geglaubet haben, fonft wären 
fie nicht abgefallen, und von den Andern, daß fie auh empfangen 
haben, wodurd fie hätten glauben Fönnen. 

So bleibt ihnen alfo, den Einen wie den Andern, für ihre Sünden 
fein Dpfer mehr übrig. Was follte denn Bott mehr für fte thun, als 
er gethan bat, feinen eingeborenen Sohn für fie dahingeben, ihnen das 
predigen und anbieten, foldhe Heildwahrheiten zur Erfenntniß bringen, ſie 
bitten und vermahnen mit aller Treue? Das haben fie verworfen und 
zunichte gemacht, fich felbft Dadurch alfo vwerderbet, daB Buße und Glaus 
ben ihnen nicht mehr möglich if. Es bleibet alfo Dagegen, wie wir 
lefn: ein ſchreckliches Warten des Gerihtd und eines 
Geuers Eifer, welches die Widerwärtigen verzehren wird. 
Wo die Gnade abgemwiefen ift, bleibt nur das Gericht: denen, die ba 
trogig ober widerfpenftig find und der Wahrheit nicht gehorcen, ger 
horchen aber der Ungerechtigkeit, Zorn und Grimm! (Röm. 2, 8). 
Es ift in der Heiligkeit des Tebendigen Gottes auh ein Grimm und 
Eifer wider die vollendete, durch Barmherzigfeit nicht mehr zu heilende 
Sünde; ber Apoftel nennt’ hier einen Eifer Des Feuers, mit einem 
Ausdrude, welcher beſonders im A. T. vielmal davon gefagt wird. Jeſaias 
begeuget 3. B. durch den Geift: Wenn dem Gottlofen gleich Gnade 
wiverfährt, fo lernt er doch nicht Gerechtigkeit, fondern thut nur Uebel 
im Lande des Richtigen; beun fie jehen des Herm Herrlichkeit nicht. 
Herr, deine Hand ift erhöhet, das fehen fie nicht (wollen's nicht eins 
ſehen); fie werben aber fehen zu ihrer Schande den Eifer um dein Voll, 
ja das Feuer über beine Feinde wird fie verzehren (Jeſ. 26, 10. 11). 
Und wiederum durch benfelben Propheten der Herr: Siehe, ihr Alle, 
die ihr ein Feuer anzündet, und mit Funfen euch gürtet, wandelt hin 


im Licht eures Feuers, und in den Funken, die ihr DA habt. 
Etie r, Brief an die Hebr. II. 2te Aufl. 
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Solches widerfährt euch von meiner Hand, in Schmerzen müſſet ihr 
liegen (Kap. 50, 11). Und Zephanja verfündigt: Es wirb fie weber 
ihr Silber noch ihr Gold erretten mögen am Tage bed Zorns beö 
Herrn; fondern das ganze Erdreih fol durch das Feuer feines 
Eifers verzehret werben. Sie find fleißig zur Bosheit in all ihrem 
Thun; darum harret mein, fpricht der Herr, bis ih mich aufmache für 
immer! Alle Welt fol durch das Feuer meines Eifers verzehret werben 
Geph. 1, 18; 3, 7. 8). Namentli in dem Liebe Mofls über Iſrael, 
welches der Apoftel, wie wir hernach fehen werden, jegt mit im Sinne 
hat, lautet e8 eben fo ſchauerlich: Ein Feuer ift angegangen durch 
meinen Zom, und brennt bie in bie unterfie Hölle (5 Mof. 32, 22). 
Was in folhen altteftamentlihden Worten noch bildlich erfcheint, das 
ftelt und das N. 3. in demfelben Worte, worin wir ben Geift ber 
Gnade merken, dennoch mit unverfennbarem Ernft, mit unabweislicher 
Gewalt des Zeugnifles in Gottes Macht und Wahrheit immer eigent- 
licher, wahrhaftiger heraus, Es verfündigt uns frei heraus von dem 
großen Weltbrand am Ende und dem feurigen Pfuhl, in weldhem fi 
ber Grimm über die Boshaftigen auch als ein wirkliches Feuer zu 
Schmerzen und Qualen verkörpern wird: wenn nun ber Herr Jeſus 
wird geoffenbaret werden vom Himmel, fammt ben Engeln feiner Kraft, 
mit Beuerflammen, Race zu geben über bie, fo Gott nicht erkennen, 
und bie nicht gehorfam find dem Evangelio unferd Herrn Iefu Chriſti 
(2 Theſſ. 1, 7. 8). Ja das N. T. läßt uns endlih, eben im Hebraͤer⸗ 
briefe, der die Gnade am gewaltigften preift, zugleih am ſchrecklichſten 
in das innerfte Geheimniß der Gerechtigfeit Gottes blicken durch das 
Wort, von Mofes herübergenommen zur wiederholten Berficherung: 
Unfer Bott ift ein vergehrendes Feuer (Kap. 12, 28). Solche 
Worte find nicht weiter auszulegen, die deutet und bekräftigt nur ber 
ewige Geift in unferm Geifte als ewige Wahrheit; darum auch jet 
nichts weiter davon! Die Widewvärtigen oder Wiberfacher, bie 
muthwillig und beharrlih Gott Widerftrebenden, das ift die Feinde 
bes Sohnes feiner Liebe, welche zum Fußſchemel werden müflen, weil 
ſte nicht anders wollen — ja biefe alle wird das Feuer bed Gerichtes 
verzehren, das ift ohne Aufhören fie frefien und quälen, an ihnen 
fi richtend ermweifen. “Der einfache Sinn‘ wendet fih ab, wenn bier 
fogar theure Männer Gottes, anftatt fih dem Buchftaben des Wortes 
zu unterwerfen, daran fünfteln und etwa meinen: eben bad Wider 
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wärtige ober ben Widerſtand in ihnen werde das Feuer tilgen auf einem 
freilich ſehr ſchmerzlichen Wege, doch alfo, daß fie zuletzt zurechtgebrannt auch) 
noch ſelig würden. Iſt's nicht baflelbe Heuer, von welchem der hold⸗ 
jeligte Mund der Gnade felber fagt, daß es nicht verlöfhen werde? 
(Marc. 9, 43 — 48). Wenn aber die Sünde aus dem Sünder weg- 
gebrannt wäre, fo löfchte ja freilich das Feuer aus. Roc mehr, al 
dies Wort von außen: Iſt's nicht die innerfte, erfte Grunderfahrung 
jedes Gläubigen, daß auch bei ihm nur bie Liebe zu überwinden vers 
mochte, was bes Geſetzes Fluch und aller Strafen Gewalt nicht bres 
ben Tonnte? Daß die Sünde der Gewalt und dem Zorne 
nicht weicht, ift ſchon daraus gewiß, daß Gott in Ehrifto that, was 
bem Geſetz unmdglih war: follte nun dennodh in einer andern Welt 
bem Yeuereifer möglich fein, was bie Gnade Ehrifti in biefer nicht 
erreicht bat, bie Sünde vom Sünder zu fcheiden, daß er felbft wider 
feinen Willen gerettet würde? Das find uns lauter Unbegreiflich« 
keiten und lnbenkbarfeiten; dagegen wir vom legten Yeuereifer des 
ewigen Gerichts, das allein übrig bleiben muß ben Verächtern der Gnabe, 
im eignen Gewiflen fo viel zu verftehen meinen, bag wir nicht zweifeln 
und deuten am Worte, das bafteht. Ja es fteht da, und ber große 
Tag, deſſen Raben bloß in allem Feuer, das jest fon Gottes Zorn 
auf Erden anzündet, wir merken, wird auch Died Wort über alle Vor⸗ 
ſtellung als wahr beweifen. Enbdli aber: für die Ungläubigen und 
Widerwärtigen, welchen das Gericht bevorfteht, bedarf es Feiner Ber 
weifung auf jenen Tag, denn in ihrem Gewiſſen brennt ſchon anfan- 
gend das Feuer, frißt, beißt und nagt fehon der Wurm. Ehe der Apo⸗ 
ftel bezeuget, daß bei Gott felber für fie, ftatt bes vermorfenen 
Dpferd Ehrifti, nur ein Eifer des verzehtenden Feuers übrig bleibe, 
bat er mit großem Nachdruck zuvor gefagt: auch in ihnen fei, flatt 
noch ‚wiederkehrenden Glaubens nur ein fhredlihes Warten bes 
Gerichts übrig. Früher hat er von einem langmüthigen Warten 
Ehrifti zur Rechten Gottes geredet (DB. 13) — nod früher von einem 
lieblihen Warten der Gläubigen auf Den, ber ihnen, wie fie getroft 
hoffen, zur Seligfeit erfcheinen wird (Kap. 9, 28). Aber dem entgegen 
flehet nun das ſchreckliche Warten des Gerichts bei Denen, die Brand» 
mal im eignen Gewiflen haben (1 Tim. 4, 2, O daß ſich die Ab» 
gründe des geheimen Gerichts Gottes in ben Seelen der Widerwärtigen, 
hie ſich wicht felten unter ber Larve des frechften Tropes, der bebaglich- 
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ften Sicherheit vor Menfchenaugen verbergen, uns aufihun könnten: wie 
würden wir und davor entfegen! Dem Apoftel, al8 er bier fchrieb, Hat 
der Geiſt einen Blick darein geöffnet, darum heißt er fhon das Warten 
ein fhredliches, mit einem beigefügten unverbeutfchharen Wörtlein, 
welches fo viel fagen will, ald: ein nicht zu befchreibendes, nur fi 
felbt, wie man ahnen mag, bewußtes fhredlihes Warten! Se 
mehr fie den Stachel, wider ben fie ausfchlagen, fühlen müflen und 
inne werden, daß er doch haftet, defto fchredlicher; je tiefer Die richtende 
Nachwirkung des verworfenen Wortes eindringt, deſto quälender. Und 
in den Gründen des Todtenreiched immer fürchterlicher Dies Warten und 
Fürchten bis zur Vollendung bed Zoms im verzehrenden Yeuer. 

Uns wird fhauerlih zu Muthe, meine Brüder? Wir möchten wies 
ber irre werben, ob's denn ein Ernft und eine Wahrheit fei mit folchem 
Gericht, das vom Gotte der Liebe fommen fol, mit foldem muth⸗ 
willig Sündigen und babei doch das Gericht Merken, überdies 
nachdem die Wahrheit von der Gnade Gottes erfannt worden, wie 
ſich das alles zufammen in Menfchenherzen wirflih finden ſoll? Der 
Apoftel hat Auch bei feinen Leſern ſolches Bedenken vorausgefegt, Das 
fih regen würde, und darum fchlägt er es ferner darnieder mit einem 
noch tiefer dringenden Wort; er beruft fich, die entfeglihe Verſchuldung 
noch mehr aufvedend, ohne Weiteres auf unfer eignes Meinen über bie 
Strafe, weldhe ihr gebühre. Er fhärft aber unfer Gefühl und Urtheil, 
indem er ed aufrufen will, zugleich durch die Hinweiſung auf ben Alten 
Bund, in weldem uns ja fein ganzer Brief lauter Vorbild von Wirk 
lichkeiten, lauter geroifjes Zeugniß Gottes erkennen lehrt. 


3, 28. 29. Wenn Jemand Mofis Gefeß bricht, ber flirbt 
ohne Barmherzigkeit nach zwei oder drei Zeugen: wiebiel, 
meinet ihr, Argerer Strafe wird werth geachtet werden, wer 
den Sohn Gottes mit Füßen getreten, und das Blut bes 
Teſtamentes unrein geachtet hat, durch welches er geheiliget 
war, und wider den Geift der Gnade gefrevelt hat? 


Die Strafen des Alten Bundes waren noch feine ewigen, fondern zeit 
lihe Strafen; Die nad) feinem Gefege fterben mußten, waren bamit 
noch keineswegs dem ewigen Tode verfallen. Aber was dort zeitlich 
und bildlih fi darſtellt, bedeutet ein Mehreres. Das Gefeg Mofis 
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hatte eine Berföhnung durch Opfer für manderlei Sünden, aber es bes 
ſtimmte auch für andere, arge Verbrechen unerbittlih den Tod, alfo daß 
in folden Fällen von Feiner Barmherzigkeit, Feiner Begnadigung 
bie Rede fein durfte Die Hauptitelle darüber ſindet ih 4 Mof. 15, 
wo im Gegenfage zu Sünden, die aus Berfehen oder Unwiflenheit ges 
ihehen, gefagt wird: Wenn aber eine Seele aus Frevel, wörtlih mit 
hoher, gegen Gott aufgehobener Sand, d. h. eben muthwillig und vor« 
fäglih etwas begeht, ſolche Seele foll ausgerottet werben aus ihrem 
Boll. Denn fie hat des Herrn Wort veradhtet und fein Gebot gebro- 
Gen; fie ſoll ſchlechthin ausgerottet werben, ihre Schuld fei auf ihr 
(4 Mof. 15, 30. 31). Als ſolche Frevelthat, welche Todesſtrafe ers 
heifchte, galt e8 3. B. wenn Jemand den allerheiligften Namen läfterte, 
ben Sabbath brach, andern Göttern dienete. Namentlich für den letztern 
Fall wird ausdrüdlich gelagt, mas auch jonft bei jeder Tobesftrafe galt, 
daß, mer bed Todes werth fei, auf zweier oder dreier Zeugen 
Mund flerben folle (5 Mof. 17, 6), und eben dies Wort führt der 
Apoftel hier an, weil er gern alles aus dem U. 3. Genommene nad 
dem heiligen, bedeutfamen Buchftaben, in dem es gefchrieben fteht, ans 
führt. Konnte alfo mehr als ein Zeuge Die Klage, daß Jemand fo fres 
velhaft das Geſetz Moſis gebrochen habe, beftätigen, fo ftarb er ohne 
Barmherzigkeit, und das war zunächſt ein irdiſches Vorbild jenes Todes, 
welchen jebe Sünde als Sünde, jedes Brechen des heiligen Geſetzes 
Gottes nach dem alten erften Wort an Adam verfehuldet hat, ein Abs 
bild des Geſetzesfluches, der und Sünder alle verdammt. Bon bier 
ſem Fluche des Geſetzes nun hat und Chriſtus durch fein Opfer erlöfet, 
und infofern ift eine Barmherzigkeit vorhanden, bie zum ottlofen 
fpriht: Du ſollſt nicht fterben, fondern leben! Aber die mofaifche Ders 
ordnung hat noch einen andern Sinn. Inſofern fie eben die muthwil⸗ 
lige Uebertretung von ber Unwiſſenheit unterfcheidet und ſchon Damals 
von ber bildlichen Gnade des Sühnopfers ausichließt, wird darin vor 
gebildet, was der Apoftel hier vom Gericht über die Muthwilligen ger 
jagt hat. Er druͤckt's dabei mit Recht noch ale eine Vergleichung, als 
einen Schluß vom Geringeren aufs Größere aus, nicht anders ald er 
am Anfange bed Briefed bereits gefchrieben hat: So das Wort feſt ge 
worben, dad durch Engel geredet ift, und eine jegliche Uebertretung und 
Ueberhörung hat empfangen gerechten Lohn, wie werden Wir entfliehen, 
jo wir einer folgen Seligfeit, wie fie und jegt geprebiget ift, nicht 
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adten? (Kap. 2, 2. 3). Ja er fommt fpdterhin auf dieſelbe Vergleis 
hung mit dem ſtärkſten Nachdrucke nochmals zurüd, wo er den Berg 
Zion, zu dem Wir gefommen, dem Berge ber &efegesfchreden, deſſen 
Anrühren den Tod bradite, und an dem auch -Mofes zitterte, entgegen 
ſtellt. Sehet zu — ruft er da — daß ihr euch nicht weigert Deß, ber 
ba rebet! Denn fo Sene nicht entflohen find, die fi} weigerten Deß, 
ber auf Erden redete, viel weniger Wir, fo wir und abfehren von Dem, 
ber vom Himmel redet. Denn jebt redet zu uns ber Mittler des Neuen 
Teftamentes lauter Gnade und Liebe, das Blut der Befprengung 
redet Befferes. als Abel, nehmlich nicht Rache und Strafe, fonbern Bers 
föhnung und Barmherzigfeit (Kap. 12, 18—25). Was will das Alles 
fagen, Geliebte? Richts Anderes, ald daß ber Fluch des Evange- 
liums fchredlicher und ſchwerer ift, als der Fluch bes Geſetzes; daß 
wir am Fluche des Geſetzes felber, dem durch Ehrifti Blut erft von uns 
genommenen, merfen follen die Gerechtigkeit Gottes, weldye nur um fo 
gewaltiger wieberfehren und übrig bleiben fann, wenn aud bie 
folden erften Fluch tilgende Gnade verworfen wird. Hat Gott über- 
haupt einmal bilbtich geftraft zur Anzeige wefentlicher Strafe, welche ben 
Gefeßesübertretern gebührte: wird er nit um fo mehr ftrafen, 
wenn der Muthwille bes Sünderd fo weit geht, baß er bad Alte und 
Neue Teftament zufammen bricht, das Gefeg übertritt und die Barm⸗ 
herzigfeit auf dem einzigen Wege, durch den fie zu ihm kommt, von fich 
ſtößt? Ja, auch das Neue Teftament fann gebrochen werden; man 
faun fi weigern der Gnade, welde bad Blut der Befprengung nicht 
nur droben im Heiligthum fürbittend, fondern zugleich hienieden vor den 
Herzen und Gewiſſen bittend redet. Bon biefem Blute des Sohnes 
Gottes, für und vergoffen zur Reinigung unfrer Sünden, zeuget ung 
dad Evangelium, deſſen Predigt verfiegelt ift mit zwei Siegeln, nicht 
nur mit dem einen: Wer glaubt, wirb felig werben! fondern auch mit 
dem andern: Wer aber nicht glaubt, wird verbammet werden! 
(Marc. 16, 16). Das ift der Fluch des Evangeliums, wenn du etwa 
fragen möchteft, wo denn ber gefchrieben ftehe; er fteht aber noch an 
manchen qndern Orten, ‚er fteht unter Anderem aud) da, wo es heißt: 
Küffet den Sohn, daß er nicht zürne, und ihr den Weg verlieret, denn 
fein Zorn wird bald entbrennen (Bf. 2, 12). Sa noch mehr: fehr nas 
tärlich finden fih erft im Neuen Teftament, nachdem die volle Gnade 
und Wahrheit geoffenbart ift, reichlich und deutlich Die Zeugniffe von 
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ber ewigen Verdammniß, reichliher und deutlicher als im Alten Teſta⸗ 
ment. O daß doch Allen, die das Wort haben, dies eine, letzte: Wer 
aber nicht glaubt, wirb verdammet werden!*) mehr zu Herzen 
ginge, als Sinat’8 Donner und Ebals Flüche alzumal, denn ed wiegt 
wirklich unermeßlich jchwerer! Das if die ärgere Strafe, Die der 
Apoftel meint, der Zorn bed Lammes, Die Rache der verfehmähten Liebe, 
ber verfpotteten Barmherzigkeit Defien, der ald der lebendige Gott wie 
ber Barmherzige, fo auch der Gerechte ift und bleibt, alfo daß feine 
Liebe, wenn fie verworfen ift, fih unausbleiblid in den Eifer des ver- 
zehrenden Feuers wandeln muß. Hat einft der Herr, auf dem Marters 
gange zur Verföhnung das Gericht ſchauend und weifjagend, gefragt: 
So man das thut am grünen Hol, was will am dürren werben? 
(Luc. 23, 31) — eben fo zuvor fhon gefragt: Was wird der Herr des 
Weinbergd Denen thun, die den Sohn erfannten und doch von fi 
fließen? (Matth. 21, 40) — fo fragt hier desgleichen fein Apoftel in 
aller Menſchen, fonderlih fogar in der Gläubigen Gewiflen hinein: 
wieviel, meinet ihr, ärgerer Strafe wird werth geachtet, fchuldig ers 
finden werden vor dem ewigen Rechte, wer dad Höchfte und Lebte, das 
Gottes Barmherzigkeit ihm bieten konnte in des Sohnes Blut und bes 
Geifted Gnade, von ſich geftoßen, verachtet, alfo dagegen gefrevelt hat? 
Meinet ihr wirklih, Gott folle, könne, werde dennoch ihn felig ma⸗ 
hen, und noch ein andered Opfer für ihn haben? Rein, das kann fein 
Menih vor der Wahrheit in feinem Inwendigen, die Gotted Recht und 
Majeftät verfündiget, meinen. Nein, das eigne Gewiflen zeuget fhon 
jest den Berächtern im fchredlihen Warten, was fie verbienet haben, 
und einft werden dazu nicht zwei ober Drei Zeugen, fondern bie 
taufendmal Tauſende alle, die da geglaubt haben zur Seligfeit, wiber 
fie auftreten, und die Verdammniß ihres Unglaubens beftätigen mit einem 
Hallelujah ber Ehre Gottes, wie das erfte, dad im N. T. fteht: 
Hallelujah, wahrhaftig und gerecht find feine Gerichtel (Offb. 19, 1. 2). 

Wir find aber mit des Apofteld Wort noch lange nicht zu Ende. 
indem er ung felber zum Miturtheil über vie Verächter der Gnade aufs 
fordert, ſtellt er uns nun erſt recht vor Augen die ungeheure Verſchul⸗ 


*) Mie darf dem gegenliber Delitfch behaupten: obne früheres Glaubensleben 
jei der unmwieberbringlide Sturz in den Abgrund nicht möglih!? Er hat hier wirt- 
ih Me Berbammmiß ber Ungläubigen ganz vergefien. 


40 


— — 0.00.20. 


dung; er ſagt uns nochmals, was das heiße und ſei, die Gnade Gottes 
in Chriſto mit bewußtem Willen, mit einer empfangenen Erkenntniß 
davon verwerfen — und zwar mit jo gewaltigen, eben fo kühnen als 
wahren Worten, daß wir hier abermal, wie oft im Hebräerbriefe, fragen 
möchten: Das follten feines Apofteld Worte fein? Wer wäre denn 
das ausermwählte Rüftzeug nad) und über Paulus, dem ſolche Vollmacht 
bes Geiftes verliehen worden? — 

Vorhin ſprach er noch in der Gegenwart: So wir muthwillig füns 
digen — nicht: gefündigt haben, denn er meinte fürerft nichts durch 
eine Einzelthat, einen ausgebrochenen Abfall, ein ärgftes Läfterwort etwa 
Abgeſchloſſenes und Gefchehenes, fondern ein fortdauerndes Beharren in 
ber Sünde. Jetzt aber, da.er und in den Termin bes Urtheild verfegen 
wil, hält er und die Schuld als vollendet vor: wie viel ärgere Strafe 
wird verdienen, wer bergleichen gethban hat? Aus welder Redeweiſe 
zugleich ſich abermals ergibt, daß nicht von bloß benfbaren, fondern von 
wirklich vorfommenden Fällen die Rede fei; grade wie im 6. Kapitel von 
benfelben Perfonen die gefchehene Erleuchtung und der gejchehende Ab- 
fall gleich beftimmt ausgeſagt wurde. In einem Dreifachen faßt ber 
Apoftel zufammen, was ber in die legte Verdammniß des Unglaubens 
Fallende gethan hat, indem er bamit theild noch die Stufen bezeich⸗ 
net, auf denen feine Verfehuldung fich fteigert und vollendet, theild einen 
Bezug darin nimmt auf die Dreieinigfeit des lebendigen Gottes, ale 
befien Widerwärtiger er erfunden wird. Es ift aber, genau betrach- 
tet, feinesweged wahr*), daß auch jetzt „alle Ausbrüde zeigen, bier fei 
nur an den Abfall vom Ehriftenthum nad) vorausgegangener Wiederges 
burt gedacht” — fondern es verhält fi ganz anders mit diefer zweiten 
Stelle. 

Zuerft:, wer den Sohn Gottes mit Füßen getreten hat! 
Worin wir nod) mehr betonen follen: den Sohn Gottes — weil vom 
Sohne dann eigentliher und näher unter bem Blute geredet wird. 
Mit Fügen treten heißt im Allgemeinen etwas im höchften Grabe ver: 
achten, von fich ftoßen, eine bargebotene Gabe des Annehmens unwerth 
behandeln, einer Perfon vollends den ärgften Haß und Widerwillen ans 
thbun. Wenn nun Gott ald Vater feines eignen Sohnes nicht verfchonet 
hat, fondern hat ihn für ung Alle dahin gegeben, um in ihm und 


*) Wie zuletzt noch Moll kurzweg behauptet. — 
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Alles zu ſchenken (Röm. 8, 32), fo erſcheint, wer dieſe höchfte, beſte, 
Alles gebende Gnade Gottes nicht nimmt, ſondern frech von ſich weiſet, 
als ber fie mit Fuͤßen tritt. Dies geſchiehet ſchon, indem, bie das ihnen 
gefagte Wort Gottes von ſich flogen (Apoftg. 13, 46), eben damit das 
Heilige, die Perle, das Köftlichfte, das ihnen geboten werden fann, un» 
ter fich treten (Matth. 7, 6). Aber in dem lebendigen Worte wird 
ihnen der Sohn felber gefandt, auf der Hand bed Wortes gleichfam 
vorgehalten (wie Apoftg. 3, 20 im Orunbdtert lautet). Wenn fie das 
weiter im Worte merfen und erfennen, fo erhebt ſich ihre Weigerung 
und Abweifung wider Ihn felber, der zu ihnen redet und fommt; fie 
ftoßen den Sohn Gottes von fih, als die ihn abermal Freuzigen und 
wie bie Juden, nad) der apoftolifchen Predigt nun wiffender ald damals, 
rufen: Hinmweg mit Diefem! (Luc. 23, 18). Nicht bloß mit ber 
Hand etwa ftoßen fie ihn hinweg, wirflih unter die Füße treten fie 
ihn, fortwährend mit jedem Schritt, den fie fortwandeln in ihrer 
Schuld (Pf. 68, 22), in ihren Sünden, die fie ſich nicht wollen neh- 
men lafien. Man hat eine Gefchichte von einer Frau, welche den Ber: 
fuhungen eines Lüftlingd nachgegeben hatte, dann aber im Gewiflen 
erwacht, ihn fortzufchreden. Sie breitet vor ihren Siß einen Teppich 
mit dem großen Bilde des Gekreuzigten fo, daß der Befucher nicht ans 
ders zu ihr gelangen kann, als auf dies Bild tretend, Er ftugt und 
zaudert, fie aber fagt ihm nun: Das haft du bisher nicht bloß im Bilde 
gethban, fo oft du zu mir fameft, foll e8 denn ferner gefhehen? Man 
erlaube und, mit biefer Gefchichte aufs deutlichfte zu fagen, wie wir hier 
ben Apoftel verftehen: die Eünder, welche von Chriſto wiſſen und füns 
digen, wandeln fie nicht jo in all ihrem Wandel über den für fie Ge⸗ 
freuzigten, ber ihnen überall im Wege liegt? Es ift aber das mit 
Füßen Treten ferner ein bildlicher Ausdruck, welcher uns in die Weifs 
fagung und Geſchichte von Judas dem Berlorenen zurüdweifen ſoll; 
denn von dieſem ſtand geſchrieben und ward erfüllet: Der mein Brot 
iſſet, der tritt mich mit Füßen (Joh. 13, 18). Nun iſt Judas Perſon 
ein allgemeines prophetiſches Bild: fürs Erſte aller Juden, die den 
Heiland verwerfen und kreuzigen, als deren Vorgänger darum die Pfals 
men ihn zeigen; fodann ber Ehriften, Die daffelbe thun, nicht nur Sol- 
her, welche wirklich zuvor in näherer Gemeinfchaft das Brot ber Gnade 
gegefien haben, fondern auch Aller, an deren Herzen von Anfang bie 
Gnade vergeblich geweſen. Sie eflen ja doch alle fein Brot, entweder 
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eigentlihft in unmwürbdigen Kommunionen, da fie ben Sohn Huldigenb 
füflen, während fie ihn verrathen, oder doch in allen, auch äußerlichen, 
irdifchen Segnungen feiner Gemeinde, deren fie theilhaftig find. Sie 
genießen des Guten, das im ganzen jegigen Weltbeflande, wie die Ges 
hichte zeugt, nur von Chriſto herkommt; aber die rechte gute Gabe 
Gottes, den Segen ber Gnade wollen fie nit, und weifen Den von 
ihrem Herzen ab, über den fie hinweg wandeln müflen, wohin fie treten. 

Da folgt dann das Andere mit immer fehwererer Schuld, Mit feis« 
nem Blute,. dem Blute ber Berföhnung und Befprengung tritt ihnen 
ber Sohn Gottes, den fte ſchon getreten haben, in überfchwänglicher 
Geduld entgegen, läßt e8 ihnen als Blut des Teftamentes, des als 
lertheuerften Bundes und Vermächtniſſes, dur das Wort und Zeugniß 
des Geiſtes bezeugen; aber fie ahten ed unrein, wie ber Apoflel 
fagt! Zunädhft wieder ein Ausdrud der Verachtung, wobei man denken 
mag an Joſua's eifernded Wort zu den bdrittehalb Stämmen: Dünfet 
euch das Land eured Befiged unrein? (Sof. 22, 19). Hier von fleis 
gender Bedeutung: das Reinſte, Theuerfte, Köftlihfte, das es gibt im 
Himmel und auf Erben, foftbar über alles vergängliche Silber ober 
Gold, ihnen dargeboten, daß es auch fie rein mache von allen Sünden, 
bas Blut ded Teftamentes, des fetten, ewigen, einen Teftamentes Gots 
ted, außer dem er und nichts mehr zu geben hat, in dem er und Alles 
gibt, das Blut Ehrifti, vor deſſen Verfündigung fhon in der Paffions- 
gefhichte Das menfchlihe Gefühl fi bewegt, vor deſſen Darbietung im 
Abendmahl auch die Rohen lange noch eine Ehrfurdt fühlen — das 
ift unrein geachtet, als fei ed eben gemeined Blut eines gemeinen 
Menfhen, der nicht der Sohn des lebendigen Gottes war, ober eines 
Schwärmers, Betrüger, mit Recht bingerichteten Miffethäterd, oder auch 
als fei ed gut genug dazu, die bleibende Unreinigfeit zu bebedfen, ober 
wie fonft in allerlei Weife es verachtet wird, immer darin glei, daß 
ed nicht angenommen wird als Blut des Teftamentes und der Beſpren⸗ 
gung. Es ift’8 aber vor Gott, nad Gottes Rath und Willen au für 
bie Berlorenen, bie der Herr dennoch damit erfaufet bat; darum ſetzt der 
Apoftel auch für den muthwilligen Verächter Hinzu: dad Blut, durch 
weldhes er geheiliget war! “Das meinet er keineswegs bloß, wie 
nur bei diefem Ausdrud etwa zuerft fcheinen möchte, wie wir aber jetzt 
wohl aus dem Ganzen beffer verftehen, von einer ſchon in dem Veräach⸗ 
ter angefangenen wirklichen Heiligung, die burch Abfall wieder zunichte 
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geworden, fondern von bem Rath und Willen Gottes an fi, nicht 
anders als er droben gefagt hat: In welchem Willen Gottes wir Alle, 
für die Chriſtus geftorben ift, geheiliget find auf Einmal durch das 
Opfer des Leibes Jeſu Chriſti (V. 10). War nicht auch der Wider: 
wärtige, durch feine Schuld Berlorene (wie Judas) in foldem erften 
Gnadenwillen Gottes erwählet zur Seligfeit, ihn angenehm zu machen 
in dem Geliebten, die Gerechtigkeit und Kraft Chrifti ihm beizulegen? 
War nicht der Genoffe der äußern Kirchengemeinfchaft als folder zu 
ben Heiligen Gottes gethan, in feiner Taufe blutigem Sprengwafler 
ſchon einmal abgewafchen und gereinigt, zum Tiſche des Herrn zugelafs 
fen oder geladen? 

Weil aber der Herr zu Denen, welde die Erfenntmiß der evanges 
liſchen Wahrheit empfangen haben, gefommen ift in feinen Gnabenan- 
falten nicht mit Waffer und Blut allein, fondern vornehmlich mit dem 
Geiſt im Wort, der da zeuget, daß Geift Wahrheit ift, fo macht 
endlich, wer biefem Zeugniß Gottes nicht glaubt, Gott zum Lügner 
(1 305.5, 6. 10). Und das ift Das Letzte, worin fi die Verfhuldung 
bes Ungläubigen vollendet, daher der Apoftel zum Dritten und Letzten 
auch nur fegen kann: und wider den Geift der Gnade gefrevelt 
bat. So fteigert und entwidelt fi die Sünde zur unheilbaren und 
unvergeblichen, welche der Herr felbft als Läfterung bes Geiſtes bezeich- 
net, und hat grade Diejenigen damals vor dem Sturz in folde Schuld 
ewiger Sünde gemwarnet, zu benen er ſprach: Weil ich die Wahrheit 
fage, fo glaubet ihr mir nicht! (Joh. 8, 45; Marc. 3, 29). Wer etwas 
geredet hat wider des Menfchen Sohn, in dem er nod nicht ben Sohn 
Gottes erfannte, und ob er wie Saulus dem Namen Sefu von Nas 
zareth viel Schmach anthun zu müflen meinte, auch Andere, fo viel an 
ihm ift, zu läftern zwänge (Apoſtg. 26, 9. 10) — dem wird es verges 
ben. Wer mit ben unmiffenden Juden des Blutes, das fie über ſich 
und ihre Kinder herabriefen, gefpottet hat, noch ehe es ihm als Blut 
bes Teftamentes begeuget war — der ift noch nicht gerichtet. Wer 
aber die Wahrheit, daß Ehriftus der Sohn Gottes und in feinem Blute 
das Gnadenvermächtniß Gottes uns verfiegelt ift, durch des Geiſtes 
Zeugniß als Wahrheit erkennen mußte, und hat dennod den Sohn mit 
Füßen getreten, dad Blut unrein geachtet, ber hat wirklich eben damit 
auch wider den Geift gefrevelt; er hat mit Worten over im Herzen 
ihn geläftert und wider ihn gerebet, baß feine Wahrheit Züge fei, 
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wiewohl er es anderd weiß (Matth, 12, 31. 32). Der Apoftel fagt 
aber bedeutfam hier nicht bloß: wider den Geift der Wahrheit — ſon⸗ 
bern: wider ben @eift ver Gnade, denn der Geiſt hat ihm eben bie 
Gnade bezeuget, die durch des Sohnes Blut erlöfende und verföhnende 
Gnade ald Wahrheit zur Erfenntniß gebradt. Die evangelifhe Predigt 
hatte auch für ihn den Schluß, womit der Apoftel feined Briefes Lehre 
Ihloß: Es bezeuget’8 und aber aud der heilige Geift (V. 15) 
— und daß hat er verworfen, die Gnade ift durch den @eift an ihn 
gefommen und er bat des Segens nicht gewollt, er hat den Fluch, ja 
ben Fluch des Evangeliums dafür haben wollen mit legtem, äußerftem 
Frevel! (Bi. 109, 17). 

Das ift das Ende des Unglaubens: wer nod auf dem Wege 
wandelt, entfege fih vor ſolchem Ziel Diefed Weged! Dahin kommt es 
mit Allen, die darin beharren, der Wahrheit nicht zu gehorhen, oder 
nicht darin beharren, ihr zu gehorhen. Das iſt's, was der Widerwärs 
tige, ben das euer verzehren wird, wider den breieinigen Gott gethan 
bat und thut. Ob es äußerlich hervorbricht in Worte und Werfe der 
Läfterung oder nicht, ob auch der Mund gerufen bat: Ecrasez l’infame ! 
(mancher Leer weiß ja wohl, wann das gejhah) oder nur der verbor- 
gene Trop bes Herzens, das thut's nicht, vielmehr kann manchmal ber 
äußere Schein auch viel ärger fein, als die innerfte That, und Gott 
richtet nur Den, der dieſe innerfte That des muthwilligen Unglaus 
bens vollbrachte. i 

Den aber wird er gewißlich richten! Wer etwa nad Luthers 
Üeberfegung nur gelefen hätte: wie viel ärgere Strafe wird ein Solder 
verdienen? könnte wieder für einen Augenblid auf ven Gebanfen 
fommen: Verdienen wohl wird er's, aber der Gott der Gnade wird ihn 
doch nicht, wie nad Moſis Gefeg, ohne Barmherzigfeit nad feiner 
Schuld behandeln, er wird doch, noch eine Barmherzigkeit für ihn haben. 
Aber was für eine Barmherzigkeit denn, du lieber Menſch, der du mehr 
lieben möchtet als ®ott felber in feinem Worte von fih ſagt? Doc 
nur die Gnade im Blur und Opfer Ehrifti: das ift abgewiefen, es ift 
fein anderes mehr übrig, es ift nur der Yeuereifer übrig, und nochmalß, 
wird der ausrichten, was der Geilt ter Gnade nicht Fonnte? Freilich, 
Gott ſtrafet in alle Ewigfeit nicht mit einem Willen, zu ftrafen, wo 
noch Anbdered möglich wäre, aber er ftraft, wo er weiß, baß in ver Krea⸗ 
tur, die ſich felber verberbet hat, nichts Anderes mehr übrig bleibt. 
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Das Warten bed Gerichts kommt feinem Gericht entgegen und vers 
langt ed. Der Apoftel fagt auch ausdrüdlich: welcher Strafe wirb 
ein Solder-werth geachtet werden, nehmlid von Gott, der ba 
weiß und zeuget, daß nichts Anderes mehr für ihn vorhanden ift in allen 
Möglichkeiten, und darum in feinem Worte, wie die Gnade, fo aud bie 
Race verfündigt. Wir lefen weiter: 


DB. 30. Denn wir wiflen Den, der gefagt bat: Mein ift die 
Rache, Ich will vergelten, fpricht der Herr. Und abermal: 
Der Herr wird fein Volk richten. 


Wiffen wir überhaupt von dem lebendigen Gott, ber fein Ich nur fel- 
ber bezeugen fann, fo wiſſen und kennen wir ihn aus feinen Worten, 
die er gefagt hat; ohne das und über das hinaus wiflen wir nichte 
von ihm. Nun fo wiſſen wir aud, die wir fein Wort haben, und ob 
wir es Muthwillens nicht wiſſen wollten, wir willen ed doc in ber 
Erfenntniß ber Wahrheit, die wir empfangen haben, daß Gott ein Gott 
ber Gnade und bes Rechts ift, ein Gott, der da hilft und vom Tode 
errettet, und ein Gott, der da richtet. Er hat Feinesweges bloß ges 
fagt: Mein ift die Gnade, ich will vergeben; er hat auch von Rache und 
Gericht geredet in al feinem Worte, und wad Er gejagt bat, das 
gilt ewiglih *). Es ift heutiged Tages ein arger Wahn in der Welt, 
ber faft in ver Luft herrichet, die wir alle athmen, und um ſich friſſet 
wie der Krebs (2 Tim. 2, 17) nicht nur bei den Ungläubigen, ſondern 
leider auch bei den Gläubigen: der Wahn, welcher dem lebendigen Gott 
den letzten Zorn und die endliche Rache nicht zugeſtehen will. Der ver⸗ 
borgene Grund ſolchen Leugnens iſt noch ärger, nehmlich die Leugnung 
der Perſönlichkeit Gottes uͤberhaupt; aber die Meiſten wiſſen nichts von 
dieſem Zuſammenhang. Sie glauben wohl an einen Gott, der da fa- 
gen mag: Ich bin’s! aber er ſoll's nur fagen in Liebe, nicht im Eifer 
feiner unverlegbaren Heiligkeit und Einzigkeit. Das Willen um Die 
Gerechtigkeit ift heut zu Tage fehr verbunfelt. Die Menichen find fo 
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*) Der angeführte Spruch wird Röm. 12, 19 mit richtiger Anwendung auch) 
dahin gebeutet: Mir allein kommt bie Rache zu, nicht euch — aber das iſt Darum 
nicht fein erfter und einziger Sinn, der vielmehr voran verfichert: Ich werbe gewiß 
rächen und vergelten! 
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weichlich geworden, daß fie kaum ber Obrigkeit, ben Eltern und Herren 
im Namen Gotted dig Macht rechter, fcharfer Strafe geftatten mögen, 
und der Allerhöchfte fol endlich gar nicht zümen. Das wirft auch tief 
und ſchädlich in den Gläubigen, daß fie oft nicht einmal das Richtende 
in ber Zucht ber Gnade recht an fich kommen laflen, daß die Kraft Got 
tes in ihnen zur Heiligung jehr geſchwächt wird; ja das ift wenigfiend 
bei Vielen die Urſach, warum fie von ber Ausſicht auf endliche Seligfeit 
Aller nicht laffen wollen, und nicht verftehen fönnen ben Eifer des 
Feuers gegen die Widerwärtigen. Aber wir wiſſen, jpricht der Apo⸗ 
ftel dagegen, Den, der im ganzen A. T. nicht bloß, wahrlih aud im 
Neuen von ber Rache geredet hat; auch hier nimmt er ein altteftaments 
liches Wort beftätigend herüber, Er nimmt es aus einer größern Weif- 
fagung, welde ihrem ganzen, höchft merfwürbigen Inhalte nad grade 
hieher gehöret, nehmlich aus dem Liede, das Moſes bei feinem Abfchiede 
zum Zeugniß über Ifrael geredet und ihnen in den Mund gelegt hat 
(5 Mof. 32). Eine nähere Einfiht in deſſen Zufammenhang wird uns 
vollends denjenigen Sinn ber apoftolifchen Rebe, in dem wir fie bisher 
ausgelegt haben, als den rechten beitätigen. 

Nachdem der Mann Gotted Himmel und Erde zu Zeugen gerufen 
über das Wort feines Mundes zu Gottes Ehre, preifet er vor Allem, 
"daß Gott gerecht, fromm und treu fei, aber fein Volk ftraft er als das 
verfehrte Gefchlecht derer, die es in Undank mit ihm verderben. Sofort 
verfündigt er, nach feinem damaligen Stande, alle Gnabenerweifungen, 
womit der treue Gott feinem Volk entgegengefommen, ba er es ſich zum 
Erbe erwählt, in der Wüfte behütet, geleitet, gefpeifet und ins fruchtbare 
Land gefeget hat, wie die Kinder von ben Vätern hören follen die Ge- 
fchichte Diefer großen Erlöfung, Aus- und Einführung Nun von V. 15 
an bie Schilderung der Abgötterei, Abtrünnigfeit und Wibderfpenftigfeit 
Iſraels, und der Strafen Gotted, der im euer feined Zornes alle 
Flüche und Drohungen des Geſetzes an ihnen erfüllt. Denn es ift eine 
verkehrte Art, es ift Feine Treue, die Gottes Treue dankte, Fein Glaube 
in ihnen (V. 20). Dabei dringt der Geiſt der Weiffagung ſchon weis 
ter in die Zufunft des Neuen Teftamentes, und deutet von weitem an 
(wie freilich Moſes erft Fonnte), daß Gott fein Iſrael an ben befehrten 
Heiden zur Nacheiferung reizen werde (V. 21). Aber weil auch das 
an der Mafle des Volkes vergeblich bleibet, und fie nicht weile werben 
wollen, zu merken und bebenfen den zufünftigen Zorn, da bricht er über 
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fie herein in der längft verfündigten Zerfireuung und Verſtoßung bes 
Bolfes, das Sodom und Gomorra gleich geworden. Davon heißt es 
nun: Iſt ſolches nicht bei mir verborgen, und verfiegelt in meinen 
Schägen? Die Rache ift mein, Ich will vergelten. Zu feiner 
Zeit fol ihr Zuß gleiten, denn der Tag ihres Unfalls ift nahe, und 
ihr Künftiges eilet herzu. Denn der Herr wird fein Volk richten, 
und (d. h. dagegen, nur) über feine Knete wird er fih erbarmen 
(V. 34—36). | 

Was dann noch weiter hinaus gemeiffagt wird von ber legten 
Offenbarung Defien, der ald der Herr in ber Menfchheit feine Hand 
ober Macht gen Himmel erhebt und ſpricht: Ich lebe ewiglich! von den 
©erichten über die Feinde und ihr Haupt, der Sammlung bes Volkes 
Gottes auch aus allen Heiden und Wiederherftellung bes verföhnten 
beiligen Landes — das übergehen wir und bleiben ba ftehen, wo ber 
Apoftel die beiden Ausfprüche, die er anführt, gefunden hat. Wir fehen 
bier deutlich nochmals, daß er mit dein Tage der Rache, beflen Heran- 
nahen die Hebräer ermahnen fol, zunächft das Gericht über dad uns 
gläubige Ifrael meinet; denn das bedeuten Die Worte, bie er beis 
fügt, bei Mofes ganz eigentlih: Der Herr wird fein Volk richten *). 
Aber er meint ed dann weiter, wie alles Wort Gottes gemeint ift, wie 
namentlich die altteftamentlihe Weiffagung im Irdiſchen, Vorläufigen und 
Geſchichtlichen das Leste und Ewige, in den Wegen Sfraeld die innern 
Wege ber Menfchheit vorbildet. Die Vergeltung, welche Abrahams 
Geſchlecht im äußern Gericht erfahren muß, zeigt und, immer fchredlich 
genug, doch nur zur Warnung im fohwachen Bilde, wie ber lebendige 
Gott endlih Denen vergilt, die feiner Gnade wibderftrebten. Was für 
eine Rache wird über die Chriftenheit kommen, wenn ber Tag ihres Uns 
falls kommt, dad Künftige, welches berzueilet, wie es verfiegelt ift in 
den Schägen ber Gerechtigkeit? Der Herr wird fein Volk richten: das 
erfüllt fih dann zum andernmal. Er hat fein Volk des A. T. gerichtet, 
er wird feine Gemeinde, die in Chriſto Erwählten und Berufenen, 
rishten; er wird aus ihm fcheiden Die Widermärtigen, und nur über feine 
Knechte fih erbarmen. Ale, denen feine Wahrheit verfündigt und feine 


*) Keinesweges heit das hier, wie man als Parallele mit ben „Knechten“ 
verſtehen will: feinem Volke Recht fchaffen! Dieje dem ganzen Liebe Moſis wider 
fprechenbe Auslegung wird vom Hebräerbrief obenein widerlegt. 
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Gnade bezeugt war (und das werden zuletzt wirflih Alle fein), find 
eben damit fein Volk geweſen nad der Wahl; darum das Gericht der 
Rache über fie, wenn ſie's nicht geworden im Gehorſam ded Glaubens. 
Das verftegelt der Apoftel mit einem, in eigner Vollmacht zum alten 
Worte, dad Gott in ber Schrift fhon gefagt hat, hinzugefügten Schluße 
wort, welches derſelbe Gott jegt Durch ihn faget: 


8, 31. Schrediich ift das Fallen in die Hände des leben⸗ 
digen Gottes! 


Das iſt's, was auch im N. T. den Feinden und revlern übrig bleibt. 
Das weiſt über alle zeitlichen, vorbildlichen Gerichte hinaus, in die Ties 
fen ber legten Vergeltung und Rache des ewigen Gerichtes. Schreds 
licher ald was auf Erden an Iſrael gefchehen ift und an der Chriſten⸗ 
heit gefchehen wird, ſchrecklicher noch als das ſchreckliche Warten 
bes Gerichts im Gewiflen ber einzelnen Gnadenveraͤchter durch alle Zeis 
ten, fhredlich im vollen Maaß ift endlich: dem lebendigen Gott in Die 
Hände feiner Gottesmacht fallen ald ein für immer Gefallener, als 
ein Berworfener, für den der Ewige nur noch Schöpfergewalt, feine 
Heilandsgnabe mehr, nur noch Eifer des verzehrenden Feuers, Fein Licht 
bes errettenden Lebens mehr hat: Das ift die Strafe bed ewigen Ver⸗ 
berbend von dem Angelichte des Herrn und von ber Herrlichkeit feiner 
Macht (2 Theff. 1, 9. Denn feine Macht ift die Macht Gottes, 
- und er ift ein lebendiger Gott, defien Leben dem Willen der Kreatur 
“ nicht weichen mag, bie ihm unterthan zu fein fich weigert. Hat fie ſich 
ber Gnade zum Leben unfähig gemadt, fo muß fie dennoch die Macht 
Gottes fühlen, und die ganze Macht Gottes fühlen müffen, das ff 
der Wurm, der nicht ftirbt, und das Feuer, das nicht verliicht. 
Schrecklich! fpridt unfere Seele mit dem Apoftel, meine Brüber, 
und der Herr felber ruft es in uns durch den Apoftel: Schredlid! 
Aber es ift Doch wohl Keiner unter Denen, die dies lefen, in dem fich 
ſchon das fhredlihe Warten eingeftellt hätte, dad dem Ruf der Gnade 
nicht mehr weihet? Nicht und abzuihreden von dem lebendigen 
Gott, wird fo mit und geredet, fonbern und hinzutreiben, daß wir 
lieber, fo lang es no Heute heißt, in die Hand feiner großen Barm⸗ 
berzigfeit fallen (2 Sam. 24, 14). Oder meinet ihr, der Apoftel 
habe damit etwas Andered gewollt, ald die Hebräer ermahnen und 
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warnen? Meinet ihr, das ganze Wort Gottes rede fo ſcharf vom Ge- 
richt aus anderer Abficht, ald damit wir dem Gericht entfliehen und bie 
Seligfeit ergreifen? Laſſet uns merken den Eifer feiner Liebe gegen 
uns eben darin, daß er und den Eifer des feurigen Zornes, den auch 
vorhandenen, keinesweges verfchweigt! Auch das Wort: Wer nicht glau⸗ 
bet, wird. verdammt — es gehört zum Evangelium der Önabde. 
Aber es zeigt und den unermeßlichen, legten Ernft diefed legten Res 
dens Gottes mit und im Sohne; es bezeuget und, baß Fein anderes 
Dpfer mehr übrig ift nad dem Einen; es hält uns in ber Wahrheit, 
deren Erfenntniß wir empfangen, das große Entwebders Oder zur 
-erwigen Entſcheidung vor. Wer ba heute inne werden möchte, daß er 
diefen abichließenden Ernft ewiger Entſcheidung zwifchen Glauben und 
Unglauben bisher noch nicht fo erkannt hat, wie er ihm heute bezeu- 
get wird durch den heiligen Geift: nun ber fündige von heute an nicht 
mehr muthwillig, nachdem er's erfannt hat, und ihm ift noth geholfen, 
Welchem Gläubigen der Herr heute zugerufen hat jenen Ruf an feine 
erfte Gemeinde: Ich habe wider Dich, daß du beine erfte Liebe verlafien 
haft; gebenfe nun, wovon du gefallen bift, und thue Buße! (Offb. 2, 
4.5) — nun ber thue Buße zu neuem Glaubensmuth und erhebe fi 
zu neuem Kampf und Lauf, auf daß ihn nicht treffe das andere Wort 
an bie legte Gemeinde: Weil vu lau bift, und weder Falt noch warm, 
werbe ich dich ausfpeien aus meinem Munde (Offb. 3, 16). Für alle 
Schwachheit haben wir den Gnabenftuhl und die unerſchoͤpfliche Kraft 
bes Einen Opfers: laſſet uns binzugehen, und der Sohn Gottes, den 
wir nicht mit Füßen treten, wird Mitleid haben mit unfern Schwad- 
heiten. Sein Blut, das wir nicht unrein achten, wirb und reinigen; 
ber Geift der Gnade, wider den wir nicht freveln, wird und bezeugen: 
Ihrer Sünden und ihrer Ungerechtigfeiten will ich nicht mehr gedenken, 
mein Geſetz will ich in ihr Herz geben. Selig iſt's, Barmherzigkeit 
empfangen und Gnade finden im Glauben: laffet und nicht wegwerfen 
dieſes Vertrauen, lafiet uns beten und Fämpfen und wandeln in ber 
Wahrheit auf dem Wege bes Friedens mit allem wahren Volk des Herrn, 
bas da fpricht: Wir aber find nicht von Denen, bie ba weichen und ver- 
dammt werden, fondern von Denen, die da glauben und die Seele erret- 
ten! (V. 39). Amen. 


Stier, Brief an die Sebr. II. 2te Aufl. 4 
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II. 
Kap. 10, 32—39. 


Nicht bloß um jener Hebräer willen, die fcharfer, erſchütternder An- 
fafiung bedurft hätten, fondern für Die ganze zufünftige Gemeinde Chriſti 
war es nöthig, daß der Apoftel das Gericht, welches den Ungläubigen 
bleibt, fo ſchauerlich bezeugte. Auch ver Fluch des Evangeliums: Wer 
aber nicht glaubet, wird verdammt! gehört eben zum ganzen Ernfle der 
evangelifchen Lehre und Predigt. Als der Herr felber zum Anfang bie 
Seligfeit predigte, hat er doc zugleich alsbald vom Werfen in bie 
Hölle geredet (Matth. 5, 29. 30). Richt nur im Gleichniß verfündigt 
er den Zorn des Königs über die Mörder, ber ihre Stadt anzündet 
(Matth. 22, 7) — fondern auch oft genug ausbrüdlih das unaus⸗ 
löſchliche euer, defien Gleichniß wiederum nur Die Erfüllung des Ge⸗ 
richtö über die Juden war. Das muß ja ferner im apoflolifhen Worte 
nicht fehlen und ber heilige Geift hat die Apoftel fo zu ſchreiben getries 
ben. Paulus infonderheit, berfelbe, welcher den um der Barmherzigkeit 
willen berufenen Heiden beim Hinblid auf Iſraels Verwerfung nur zu 
fügen weiß: Schaue bie Güte und den Ernft Gottes! Wenn du 
nicht an der Güte bleibeft, wirft du auch abgehauen werben! (Rom. 
11, 22) — er fann bem Ueberbleibfel ver Begnadigten von Sfrael 
(Röm. 11, 5) nur daſſelbe noch näher und gewaltiger vorhalten. Er 
hat wahrlich ben Reichthum ber Gnade und Barmherzigkeit Gottes 
in Chrifto mit aller Lieblichfeit lodend vor ihnen ausgebreitet, nun zeigt 
er auch das Schredliche des Zorned. Er hat das Abthun des Gefeges, 
die Erlöfung von feinem Fluche herrlich genug angepriefen: nun holt 
er mit vollem Rechte die Strafe des Geſetzes wieder zurüd als bloßes 
Borbild einer viel Äärgeren über Alle, die auch den Gnadenbund muth: 
willig brechen. Das alte Weiflagungswort Moſis von Race und Ge 
richt des Herrn über fein Volk wird in feinem tiefiten, legten Sinn 
erft jeßt deutlich, indem es im N. 3. nochmals gefagt wird von allem 
Volke der in Ehrifti Gnade Berufenen. Brüder, au uns gilt darin: 
Es bezeuget's und ber heilige Geift! 
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Wir haben's vernommen, und hoffentlich auch darin die Wahrheit 
Des Geiſtes der Gnade erfannrr laffet und nun weiter vernehmen den 
Uebergang feiner Rede in freundlichere Ermahnung. Früher fhon, mo 
ber Apoftel vom entfeglihen Abfall der einmal Erleuchteten ſprach und 
ihnen nichts übrig ließ, al8 den gleichen Fluch der Verbrennung mit 
allem unfruchtbaren Erdreih, das den Regen von Oben gang umfonft 
getrunfen und nur feine natürlihen Dornen und Difteln behalte hat 
— wandte er dann fein Wort: Wir find aber von euch, Geliebte, des 
Beſſern verfigert, und das zur Seligfeit führe, obwohl wir alfo reden 
(Kap. 6, 4-9). Ganz ähnlih geht er hier im 10. Kapitel, vor dem 
wir jest fliehen, in die beffere Zuverficht über, nachdem er jo fireng und 
ſchreckend geredet hat. Er hatte feinen Lefern den Blid geöffnet in eine 
grauenvolle Zufunft des Gerichts und Feuereifers: dieſem Tage bes 
Serichtd gegenüber verfündigt er nun wieder bie große Belohnung, 
welche der Herr, wenn c fommt, an bemfelben Tage feinen Gläubigen 
mitbringt, wie er verheißen hat. Aber zuvor wendet er’8 noch anders, 
unb lenft ben Bli feiner gläubigen Xefer in die Vergangenheit zus 
räd; er ftellt dem fi nahenden großen Tage gegenüber die vorigen 
Tage, in welchen fie gläubig geworben, und ben erften Kampf und 
Lauf nach dem Kleinode der Verheißung fo muthig begonnen haben. 
Früher hieß e8: Gott ift nicht ungerecht, daß er vergefle eured Werks, 
und der Liebe, die ihr um feines Namens willen bewiejen habt (Kap. 
6, 10). Jegt ruft er denfelben in die Schranfen Getretenen zu: Ger 
benfet au ihr der vorigen Tage, da ihr fo fein liefet zum guten 
Anfang! Alfo nicht bloß eine Hinweifung diesmal auf die Treue Got⸗ 
tes, der fle berufen hat zur Gemeinfchaft feines Sohnes (1 Kor. 1, 9) 
— fondern auf ihre eigne Treue, bie fhon groß war im erften Glau⸗ 
ben und Ergreifen bes Berufes. Bleibt doch nur euch felber gleid und 
treul Gedenket der erften Liebe, daß ihr wieder warm werdet, wenn 
Lauigkeit ſich eingefchlihen hat! Wecket den erften Glauben auf! Ge⸗ 
benfet des erſten Glaubensmuthes, der erften Sreudigfeit und Zuverficht, da 
ihr Alles dran gabet und wegwarfet um Cheifti willen! Aehnlich ale 
ber Apoftel die Galater erinnert: Wie waret ihr dazumal fo felig! 
Ich gebe euch Zeugniß, daß, wenn e8 möglich gewefen wäre, ihr hättet 
eure Augen auögerifien und mir gegeben, mir, ben ihr aufnahmet als 
einen Engel Gottes, ja als Chriftum Jeſum felber (Sal. 4, 14. 15). 
So erinnert er bier bie Hebräer, wie fie am Anfange fo viel erbuls 
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det, fo viel verleugnet, fo viel mit Freuden weggeworfen haben, 
als fie die befiere Habe, das himmliſche Erbe fon in Hoffnung ger 
wiß ergriffen. 


V. 32, Erinnert euch aber an die vorigen Tage, in wel. 
chen ihr erleuchtet vielen Kampf der Leiden ausgehalten habt. 


Was die Erleuchtung fei, davon haben wir fehon im 6. Kapitel gere- 
det, wo fie auch den Anfang bes lebendigen Glaubens bezeichnete. Hier 
bereitet fi etwa vor jener fpätere kirchliche Sprachgebraud der erften 
“ Ehriften, wonad fie das Empfangen der Taufe ſchlechthin die Erleuch⸗ 
- tung nannten; aber das Wort ftehet hier noch in feinem ganzen, rechten 
Einn, ohne Abſchwächung deſſelben, wie leider bei den Menſchen bald 
gefhieht, wenn die großen, tiefen Worte zu gebräuchlichen Wörtern und 
Redensarten werden. Wenn einem fündigen Menfchen, der da gefefien 
in Finſterniß und Schatten des Todes, wirklich zuerft das Licht aufgehet 
burh den Aufgang aus der Höhe, das neue Licht der Gnade und bes 
Lebend durchbricht und hervorfceint im Herzen als Klarheit der Er: 
fenntniß Gotted im Angefichte Jeſu Ehrifti — wenn er eben noch zu- 
rückſchaut in die Finfterniffe, aus denen er aufgewacht, aufgeftanden, 
durch Gottes Macht geriffen und gerettet worden, und einſchaut in das 
helle Licht der Gnade und Wahrheit: welch eine ernfte Erfahrung und 
Empfindung ded ganzen inwendigen Menfchen, meine Brüder! Welch 
eine Zeit, die lauter Tage ver Erquidung hat fortan, wenn von dem 
Angefichte Gotted cin Geift über und fommt, und Gott neuen Odem 
gemacht hat dem Geifte der Gedemüthigten und dem Herzen der Zer— 
fhlagenen! (Jeſ. 57, 15. 16). Wahrlih, ſchon die lebendige Erinne- 
rung an dieſe erfte Erfahrung follte bei Allen, die fie gemacht haben, 
binreihen, alle fpäter aufgeftiegenen Nebel wieder zu zerftteuen und Die 
Seele gewaltig neu zu beleben im Lichte bed Lebens! Es if fehr gut, 
biefer vorigen Tage fpäter fleißig, ernftlih zu gedenken. Wie wir im 
Herzen gerne fingen und fagen: Wie wird mir dann, o dann mir fein, 
wenn id einmal erwache zur vollen GSeligfeit — jo laßt und deögleichen 
manchmal im Herzen verfündigen und erneuern: Wie war mir doch 
damald, ald ich zuerft erwachte vom Todesſchlaf, und der Morgenftern 
in mir aufging! Es gibt leider fogar Leute, die felbit aus ſolchem Ers 
innern an ihre Belehrung ein Schlaffiffen der Trägheit und Sicherheit 
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machen; die fi) damit hinhalten und beruhigen, daß fie Doch damals, 
einft einmal Erfahrungen gemadt und, wie fie fagen, wiedergeboren 
worden, als fönne e8 ihnen darum nicht fehlen; die das faulgewordene 
Manna der vorigen Gnadentage ald Kennzeichen ihres Onabenftandes 
bei fich führen, und haben längft vergeflen, täglich neued zu fammeln. 
Ja folcher Leute find leider viel unter den Ehriften. Aber es ift nicht 
wahr, daß fi diefe recht erinnern un bie vorigen Tage; würde, was 
damals in ihnen war von Buße und Glauben, von Ernft der Sünden» 
erfenntniß und Freudigkeit in der ergriffenen Gnade, Hingabe der gans 
zen Seele an den Herrn, wirfli neu lebendig in ihnen, fie müßten auch 
wieber ganz wach und munter werben. 

Solche rechte Erinnerung gewiß hervorzurufen und das Bewußtfein 
jener innerften Erfahrung, welche er mit dem Erleuchten genannt hat, 
aufzumeden, fügt nun der Apoftel ein Mehreres hinzu; er weift feine 
Lefer auf ben Beweis ihres erften Glaubensmuthes im vielen Kampf 
der Leiden zurüd. Was uns im Erwerben fhwer und fauer gewor- 
den, ift und ja theuer und lieb zum Behalten. Freilich, die fhon vom 
erften Kampfe ſich zurüdichreden ließen, erfahren weder das Eine nod 
dad Andere. Aber in Denen, die da hindurchdringen, indem fie gläubig 
werden, bemeijet auch die Gnade Ehrifti alsbald ihre Kraft und Herrlich- 
feit, machet fie ftarf zum Kampf und freudig zum Leiden. Das war 
ben Hebräern in befonderem Maaße fo verordnet, wie wir willen. 
Denn nicht lange dauerte fene lieblihe Ruhezeit der erfien Gemeinde zu 
Serufalem, da fie Gnade hatte bei dem ganzen Volk, wie Jeſus als 
Knabe und Jüngling no zunahm an Gnade bei Gott und den Mens 
[hen (Apoftg. 2, 47; Luc. 2, 52); da aud gegen dad erfte Dräuen 
ver Feinde noch bed Herrn Hand fie befchügte, aljo daß fie in ber 
Halle Salomonis beifammen waren einmüthiglih, der Andern aber 
wagte fich Feiner zu ihnen zu thun, fondern das Volk bielt groß von 
ihnen (Apoftg. 5, 12. 13). Bald brach die Verfolgung herein und die 
Schmad, und fie wurden in vielem Kampf ber Leiden tiefer eingeweiht 
in Die Gemeinfchaft bes Gefreuzigten. Da Iernten fie aber auch ftehen 
in Einem ®eift, und mit Einer Seele Fämpfen für den Glauben bes 
Evangelii; fih in keinem Wege erſchrecken laffen von den Widerfachern, 
weldhes war eine Anzeige Jenen der Verbammniß, ihnen aber der Ses 
ligfeit, und baflelbige von Gott; denn es war ihnen ald Gnade 
gegeben um Chrifti willen, nicht allein das Glauben an ihn, fondern 
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auch das Leiden um feinetwillen (Bhil. 1, 27 — 299. Es war ihnen 
gegeben, mit Freudigkeit zu leiden, den vielen und großen Kampf flarf 
und ftandhaft auszuhalten. Wenn fonft das Zurüddenfen an frühere 
Leidenszeit nicht angenehm ift und möglihft vermieden wird — Leiden 
aus Gnaden um Chrifti willen bleibt auch im Andenken ein Ruhm und 
Troft, eine Freude und Stärfung in Gott. Darum erinnert der Apoftel 
recht ausführlich feine Lefer daran, indem er noch näher befchreibend 


fortfährt: 


8. 33. 4. Da ihr zum Theil (ſelbſt) durch Schmähungen und 
Trübfale ein Schaufpiel wurdet, zum Theil Gemeinſchaft hattet 
mit Denen, welchen es alfo erging. Denn ihr Habt fowohl mit 
den Gebundenen Mitleiden gehabt, ald aub den Raub eurer 
Güter mit Freuden aufgenommen, wiſſend, daß ihr für euch ſelbſt 
babet eine beffere Habe im Himmel und eine bleibende, 


% 
Mit zwei Worten zu fagen: Schande und Schaden hatten biefe 
Ehriften durch der ungläubigen Juden Feindſchaft reichlich zu erdulden 
um Chriſti willen; und das ift für ben alten Adamsſinn nichts Ger 
ringes, ob auch Mancher jegt in feiner Bequemlichkeit Davon redet als 
von etwas, das fih von felbft verfiehe — Mander, ben e8 noch hart 
genug anfommen möchte, felber Die Probe zu beweifen. Der natürliche 
Menſch will geehrt fein, ihm grauet vor der Schmad; er will etwas 
haben und befigen, es thut ihm weh wegzugeben was er hat. Es vers 
ſteht fih nicht fo von felbft, e8 ift etwas, Ehre und Gut mit Freu— 
den wegzumwerfen. Nur ein ftarfer Glaube fpricht mit Arnolds Liebe 
von Hegzen: „O Durchbrecher aller Bande, der du immer bei une bift, 
bei dem Schaden, Spott und Schande lauter Luft und Him; 
mel ift, übe ferner dein Gerichte wider unfern Adamsfinn, bid une 
dein fo treu Gefichte führet aus dem Kerker hin!” So fpradden bie 
Ehriften in Serufalem und Judäa, denn fie hatten mit erleuchteten Aus 
gen ihrem Herrn und Heiland ind treue Angeſicht gefhaut, fie hatten 
erfannt, aus welchem Kerfer zur wahren Freiheit fie zu führen er ger 
fommen war, und wie ihnen dazu nöthig und heilfam fei die Gemein⸗ 
fhaft feiner Leiden. Sie fanden Gelegenheit genug, ſolchen Sinn durch 
die That zu beweifen. Wie Ehriftus nah dem prophetifhen Wort Als 
le8 über fih nehmen mußte, womit die Sünder Gott verunehren: vie 
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Schmähungen beren, bie bi ſchmähen, find auf mich gefallen! 
(Röm. 15, 3) fo fiel wiederum die ganze Schmach Ehrifti in ben mans 
nigfaltigften Schmähungen auf feine Gläubigen. Da hieß es, wie uns 
fer Brief am Ende fagt: Laflet uns zu ihm hinausgehen, außer dem 
Lager, und feine Schmad tragen! (Kap. 13, 13). Und zu den Schmä- 
hungen kamen Bedrüdungen, Trübfale und Leiden aller Art, alfo daß 
Jedermann an bdiefen Bekennern ded Namens Jeſu fehen fonnte, was 
Kampf und Leiden fei, Viele ſchrecklich genug ihre Luft daran fahen in 
bitterfter Feindſchaft. Bei den Heiden wurden nad graufamer Sitte, 
beren Uebriges auch in ber Chriftenheit noch nicht ausgerottet ift, 
Öffentlihe Hinrichtungen, namentlich durch Preisgeben an wilde Thiere, 
zum Schaufpiel des Volkes gemacht; fo ift es dort ben verfolgten 
Ehriften ergangen, wie Die erfte Kirchengefchichte viel dergleichen berich- 
tet. Hier gebraucht der Apoftel benfelben Ausprud in einem allgemei- 
nern, bilvlihen und doch eigentlihen Sinne; wie er den Korinthern 
fchrieb: Wir Apoftel find ein Schaufpiel geworden der Welt, beide den 
Engeln und ben Menfhen (1 Kor. 4, 9). Das traf nicht bloß einen 
Baulus, der in feinen Banden um Ehrifti willen, als der fonderbare 
Mann, welder von einem verftorbenen Jeſus behauptete, daß er lebe, - 
dem ganzen Hofgefinde des Agrippasd vorgeführt wurbe, weil e8 wieder 
hieß bei diefem: Ich möchte den Menfchen auch gern hören (Apoftg. 25, 
19— 23) — wie einft Herodes Chriftum gerne fehen wollte. Das ers 
füllte fi nicht bloß zum Anfang an Petrus, ald Heroded nah Jakobi 
Tödtung *) auch Petrum fing, ba er fahe, daß ed dem Juden gefiel, 
legte ihn ins Gefängniß und gedachte ihn nad den Oſtern dem Volke 
vorzuftellen (Apoftg. 12, 2—4) — damit es wieber heißen möchte, wie 
auf Golgatha: Und das Volf ftand und fahe zu! (Luc. 23, 35). 
Tas erfüllte fih fortwährend an allen Apofteln, die wie ein Fluchopfer 
ber Welt und ein Auswurf aller Lente waren (1 Kor. 4, 13), und in 
verfchiedenem Maaß an ben meiften Gläubigen indgemein, deren Schmad 
und Trübfal fie zum Sihaufpiel machte der argen Welt und den bofen 
Engeln — aber au ben heiligen Engeln zum fröhlihen Anfhaun ber 


*) Gegen Wiefeler’8 mwunberlichen Beweis: weil bier nicht des Stephanus und 
Jakobus, überhaupt nicht auch des Todes um Chrifti willen Erwähnung geichehe, 
könnte ber Brief nicht an bie Gemeinde zu SIerufalem gefchrieben jein — werben 
wir zu Kap. 12, 4 fehr einfach Antwort geben. 
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Kraft und Herrlichkeit Chrifi in feinen Gliebern. Richt jeder Einzelne 
freilich hatte Solches perfönlih zu erbulden, auch damals nicht im erften, 
großen Kampfe der Gemeinde; darum kann's aber ber Apoftel doch Allen 
zurechnen, indem er fie ald Gemeinde yufammenfaßt, wie fie felber in 
Gemeinſchaft des Glaubens und der Liebe e8 empfunden, der Eine aud 
bes Andern Leid ſich angerechnet hatten. Darum fagt er weislich: zum 
Theil habt ihr dergleichen felbft erlitten, zum Theil Gemeinſchaft 
gehabt mit benen, welden es alfo erging oder ſprachlich genauer: 
die Solches über fich ergeben ließen, darunter und darin ihren cchriſtli⸗ 
hen) Wandel führten. Das war eine Gemeinfhaft des Mitgefühle 
und Mitleidens, wie er gleich fih erflärt; denn an dem Leibe Ehrifti 
gilt es: Wenn Ein Glied leidet, fo leiden alle Glieder mit (1 Kor. 12, 26), 
Ferner eine Gemeinfchaft ded Belenntnifles, indem die Verfehonten fich 
bie Verfolgung der Verfolgten zurechneten, ald wären fie gleih davon 
betroffen, weil die Schmach und Trübfal den Namen ded Herrn betraf, 
ben fie auch befannten. Sie ftellten fi flandhaft und bereit als Ge⸗ 
noffen der Unterdbrüdten hin, jeden Augenblid, ob es fein follte, daſ⸗ 
felbe zu erbulden, bekannten ſich zu Ehrifto bei allem Leiden, das Andere 
. neben ihnen um Ehrifti willen traf. Richt wie fo mande Gläubige 
heut zu Tage, die ſich zurüdziehen und fernhalten, wo fie ſich befennen 
follten zu den Gefchmäheten, die Gemeinfchaft verleugnen mit ben leir 
denden Gliedern, und eben darin den Herm felber; fonbern wie ber 
Herr der Gemeinde zu Pergamus das ſchöne Zeugniß gab: Du haältſt 
an meinem Namen, und haft meinen Glauben nicht verleugnet, auch in 
den Tagen, in welden Antipad mein treuer Zeuge war, ber bei euch 
getödtet ift (Offb. 2, 13), — Was wir in Luthers Ueberſetzung lejen: 
Denn ihr habt mit meinen Banden Mitleiden gehabt — wäre ein 
fehr deutliches, entfheidendes Hervortreten des Apofteld Paulus als 
Schreiber biefes Briefed; war er doch Jahre lang in Judäa und in Rom 
recht eigentlich vor aller Welt der Gebundene Chrifti Jeſu (Eph. 3, 1), 
und pfleget fonft in feinen Briefen fo von feinen Banden zu reden 
(Phil. 1, 13—16; ol. 4, 18; Philem. 10) — auch darauf befondern 
Nachdruck zu legen, daß ſich Andere feiner Kette nicht gefchämt hätten 
(2 Tim. 1, 16). Allein es läßt fih fchon vermuthen, daß der Apoftel 
ſchwerlich jegt mit einemmale, nachdem er im ganzen Briefe weislich 
feine Perfon im Hintergrunde gelaffen, fo damit hervortreten würbe, 
und es läßt fih fühlen, daß grade hier diefe Erwähnung dem allgemeis 
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nen Ton und Inhalt der Rede wenig angemeflen wäre Wir brauchen 
au ſolchen Beweis nit, um im Hebräerbrief Pauli Stimme zu ers 
fennen, und halten uns an die jedenfalld richtigere Lesart des Grund» 
tertes, welche nur von den Gebundenen überhaupt ſpricht: Ihr habt 
bamals, au ihr, die ihr nicht um Ehrifti willen gefangen und gefeflelt 
wurdet, dennoch mit den Gebundenen gefühlt und gelitten. Wozu fie 
jest, als Paulus dies ſchrieb, nicht mehr fo liebeseifrig und glauben» 
einig waren, daher er fie zum Schluß ermahnen mußte: Gedenfet der 
Gebundenen, als die Mitgebundenen, und deren, die Trübjal leiden, 
als die ihr auch noch im Leibe lebet! (Kay. 13, 3). 

Das Lebte, was der Apoftel nennt als vor ihm und vor Gott 
nicht vergefienen, entſcheidenden Thatbemeis bed Glaubensmuthes, in 
weichem die Hebräer in vorigen Tagen ſchon geftanden, deſſen fie fich 
jest zur neuen Ermunterung erinnern follten — was ift e8? Nidt 
grade ale das Schwerfte, Rühmlichite (denn das bleibt eigentlich das 
Erdulden der Schmach und Schande), aber ald das Außerlich Auffallendfte, 
worin fi ihre innere Oefinnung am beutlichften vor Jedermann zeigte, 
nennt er das Hingeben ihrer irdiihen Befigthümer: ihr habt den 
Raub eurer Güter mit Freuden aufgenommen! Man fönnte zwei⸗ 
felnd fragen, wie das denn gemeint fei für jene erften Ehriften zu Ser 
rufalem, welche nach Bericht der Apoftelgefchichte ihre Güter und Habe 
freiwillig verfauften zur allgemeinen Vertheilung nach eines Seglichen 
Nothdurft (Apoſtg. 2, 45; 4, 39. Und man fann fürs Erfte darauf 
antworten, daß der Apoftel vermuthlich auch dieſe freiwillige Hingabe 
der Aeder und Güter von Seiten der reichern Befiger hier miteinfchließt; 
denn auch das war ja ein Opfer, wiber den natürliden Sinn Ehrifto 
dargebracht, eine Willigkeit zur Berleugnung bes Jrdijchen, welche das, 
was bie Habfuht fonft einen Raub geheißen hätte, fich gerne gefallen 
ließ. Dann aber fehen wir, wie aus andern Angaben der Schrift, fo 
auch aus diefen Worten des Apoſtels hier, daß allerdings jene erfte 
Gütergemeinſchaſt und allgemeine Bertheilung des Befiges nicht lange 
fortdauerte. Dafür trat hernach, wahrfcheinlich oft genug, das ein, was 
ber Apoftel eigentlich meinet, wenn er vom Raub der Güter jpridt; 
- man nahm den Ehriften ihr Eigenthum, fie mußten’s in der Flucht vor 
Verfolgung verlaffen. und preißgeben, oder wie es fonft gefchehen mochte. 
Er gibt ihnen im Allgemeinen das ehrenvolle Zeugniß, daß fie Diefe 
Deraubung mit Breuden aufgenommen, nit bloß auögehalten ı- 
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und erduldet, fondern gleichjam willfommen geheißen, als etwas Ange 
nehmes hingenommen hätten; und wer den Betrug des Eigennußes 
im Leben ber Menfchen, auch berer, die jebt Chriften beißen, fen- 
nen gelernt, wer erfahren bat aus ber Gefdhichte der Gemeinde durch 
alle Zeiten, wie fo vielmal ber leidige, ungeredhte Mammon die Leute 
zurüdhieltevom offnen Belenntniß, der wird Died apoftolifhe Zeugniß 
für die Hebräer nicht gering achten. Es ift auch fchon etwas, mit ruhiger 
Ergebung, die den Schmerz überwindet, fi ausplündern und berauben 
laſſen; es ift mehr, mit Freuden fahren lafien das Bergängliche, weil 
der fühne Glaube ganz auf das Unfichtbare und Unvergänglihe ſchaut. 
So die Hebräer, welche mußten, daß fie für fich felbft hatten eine bef- 
fere Habe im Himmel! Darum freueten fie fi vielmehr, mit 
Ehrifto zu leiden, weil ihr Glaubensfinn die Rechnung alfo machte: 
Defto gewifler werben wir auch bei ber Offenbarung feiner Herrlichkeit, 
Sreude und Wonne haben, wenn bie ®emeinfhaft mit ihm auf dem 
Wege der Leiden in uns befeftigt worden. Darum ſchämten, fcheuten 
und weigerten fie ſich nicht, ihrem Herrn gehorfam unterm Kreuze nach⸗ 
zufolgen, fondern priefen Gott eben darüber (1 “Petr. 4, 13. 16). So 
viel das Ewige befler ift ald das Zeitlihe, das Himmliſche befler als 
bad Irdiſche, fo viel ein befjeres Eigenthbum, Gut und Erbiheil im 
Himmel zu haben, waren fte fich zuverfihtlid bewußt. Der Herr 
batte feinen Jüngern allen gefagt: Ihr follt euch nit Schätze ſammeln 
auf Erden, da fie die Motten und der Roft freflen, und da die Diebe 
nad graben und fehlen. Sammelt euch aber Schäge im Himmel, da 
fie weder Motten noch Roſt freffen, und da die Diebe nicht nach graben 
und fehlen (Matth, 6, 19. 20). Er hatte zu jenem Süngling, ben 
und die Geſchichte wohl nur als ein Beifpiel für viele nennt, gefpro- 
ben: Verkaufe mas du haft und gibs den Armen, fo wirft bu einen 
Schatz im Himmel haben, und fomm, folge mir nah! (Matth. 19, 21). 
An folhe Ausſprüche des Herrn erinnert der heilige Geift in bes Apo⸗ 
fteld Wort, indem er die Gefinnung der Judenchriften in bem erften 
Eifer ihres Glaubens befchreibt. Hatten fie zu. Anfang fogar buchftäb- 
ih gethan nad dem Worte: Verkaufe, mas ihr habt, und gebet Als 
mofen; machet euch Sädel, die nicht veralten, einen Schag, ber nimmer 
abnimmt, im Himmel (Luc. 12, 33) — wie follten fie ſich nit au 
hernach den Raub der Güter gerne gefallen laſſen? Was wir für uns 
ſelbſt, bei und in und felbft durch Die Gnade Ehrifti empfangen haben, 
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fo dachten fie freudig, das haben wir doch unverlierbar, das ift eine 
bleibende, wahrhaftige Habe, feinem Raub und Verluſt unterworfen, 
bas iſt unfer innerftes, eigentlihed Eigenthum, dagegen alles Erben- 
gut als Fremdes, ohnehin bald zu Verlafiendes nicht in Betracht kommt. 
Ja das hatten fie ſchon ald das Ihre, obgleih als im Himmel 
ihnen aufgehoben, wie bie Rede „merkwürdig genug mit fcheinbarem 
Widerfpruch lautet; denn der Schatz der Gnade im Herzen ift zugleich 
das Pfand und Angeld fhon des himmlifhen Erbes, des unvergäng- 
lihen, unbefledten und unverwelklihen. Wer das in lebendiger Hoff: 
nung des Glaubens ergriffen hat, geht getroft, wie Gott ihn ruft und 
führt, durh Schmach und Trübfal, durch Bande und Raub der Güter, 
denjelben Weg, welchen auch jene Väter ſchon im Glauben gingen, 
die ſich als Fremdlinge und Gäſte auf Erden befannten, weil fie eines 
befiern Vaterlandes, eines himmlifchen begehrten (Kap. 11, 13— 16); 
was aber jener Glaube nur von weitem fah, das ftrahlt dem Chriften 
jegt näher und heller als Kleinod ber himmlifhen Berufung Gottes in 
Chriſto Jeſu. 


Nun das Alles iſt auch uns geſagt, meine Brüder, die wir beru⸗ 
fen find mit gleichem Berufe. Kann euch Alle, die ihr dies leſen wer 
det, wirklich der Apoſtel erinnern an vorige Tage, ba’ ihr den Lauf 
nad diefem Ziel und Kleinod muthig begonnen, da ihr auch Manches 
drum erbuldet, Irdiſches mit Freuden drum hingegeben und weggeworfen 
habt? Ich hoffe, Viele wenigftend meiner Lefer haben jedenfalls auch 
ihre Zeit gehabt, da fie erleuchtet wurden in einer erften Bekehrung 
von ber Finfterniß zum Licht, da fie erfannten, welche da fei die Hoffe 
nung des göttliden Berufs, und welcher ba fei der herrlihe Reichthum des 
Erbes Gottes an feinen Heiligen (Eph. 1, 18). Nun fo ermahne ih euch 
mit dem Apoftel, theure Brüder: Erinnert euch an diefe erften Gnas 
dentage und Gnadenſtunden! Laßt's einmal recht neu aufmachen in 
eurer Seele, wie euch da zu Muthe war! Unter Denen, die folder 
feligen Erfahrung vor dem Herrn in Wahrheit gedenken können, wer, 
den ferner gewiß Manche, Viele fein, denen es auch an ihrem Theil, 
wie einft den Hebräern, alsbald nicht an einem Kampf der Leiden im 
neuen Glaubensleben fehlte, obwohl deſſen etwa nicht fo viel gewefen, 
als bei jenen. Faſt möchte man getroft fagen: Wer wirflich gläubig 
geworben, wird auch feine Schmad und Trübfal erfahren haben, mehr 
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oder minder. So erinnert euch befien, die ihr der Welt Spott nit 
achteter, ald es galt, ven Weg des Heild zu betreten; die ihr Widerſpruch 
überwandet von ben Sündern um eud her, vielleicht von ehemaligen 
Sreunden, von Hausgenoffen und Verwandten; bie ihr irgend Opfer 
gebracht und, was euch ein Gut war, hingegeben habt mit Freuden 
um Ehrifti willen! Und hätte euch, was felten fein, mag, bes Herrn 
Freundlichkeit mit ſolchen Proben verfchonet: hättet ihr fie nicht Damals 
beftanden, wenn fie gefommen wären? O wie waret ihr, freilid Manche 
vielleiht nur wenige Tage, aber wenn anders eine Erleuchtung eurer 
Herzen geihehen, wie waret ihr doch ale zum Anfang fo los 
von der Erde, fo auf dad, was im Himmel ift, gerichtet! Wie 
waret ihr dazumal fo bereit, die Welt zu verleugnen, das Kreuz 
Ehrifti zu dulden, die Schmach feines Namend auf euch zu nehmen, 
alles Gut und Glück dieſes Lebens nicht zu achten gegen das bei» 
ſere, allein gute Theil, deſſen Beſitz euh bie Gnade verfichert 
hatte! Iſt's noch jo, over ſeid ihr feitbem träge und matt ges 
worden? Könnt ihr etwa nur mit Scham und Wehmuth an die erfte 
Sreudigfeit eures Gnadenſtandes zurüddenfen? Ja dann fchämet euch, 
aber nur aljo, daß ihr wieder ftarf und munter werdet in der lebendi⸗ 
gen Erinnerung jener Tage, daß euch die erfte Luft und Liebe, der erfte 
Eifer "ums himmliſche Erbtheil von neuem ergreife und durchdringe. 
Bott hat no nicht vergefien, was er damals in euch, wirkte: wolltet 
ihr es denn vergeflen, anflatt weiter zu bauen auf den ſchon gelegten 
Grund? 


Endli aber, bie Dies lefen, und es gilt ihnen gar nicht, weil fie 
gar nichts erfahren haben bisher von dem Allen, weil fie noch nie 
erleuchtet wurden auch nur zu Einem offnen Blid auf das himmliſche 
Kleinod, vielmeniger zur Willigfeit, irgend etwas bafür hinzugeben und 
zu erbulden — hätte ihnen wirklich das apoftolifhe Wort jegt gar nichts 
zu fagen? Doch, ihr Armen, auch zu euch redet ed. Ich will’s nicht 

weiter auslegen, wie ed euch jo fharf ftrafet in eurem Gewiſſen, bas 
fei euch felbft überlaflen; ich will's auch euch fogar zur freundlichen 
Ermahnung und Ermunterung wenden. Wie nehmlich der Apoftel feine 
Rede an die Hebräer ftellt: Zum Theil habt ihr felbft Manches um 
Chriſti willen erbuldet, zum Theil wenigſtens Gemeinſchaft gehabt 
mit denen, welchen es alfo erging — fo will ich diefe Rede noch weiter 
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wenden und ſagen: Ihr Alle, die ihr Chriſten heißt, wollt ihr denn 
wirklich nichts wiffen von eurer Gemeinſchaft mit dem Leidenskampfe 
der Gläubigen, den ſie ja euch zu Gute erduldet haben? Wie der 
Apoſtel alle ſeine Leſer zuſammen, als Gemeinde, auf die vorigen Tage, 
da über die Gemeinde die erſte Schmach und Trübſal erging, zurüd- 
weifet — fo rufe ich euch zu: Seid ihr nicht die Erben des Chriften« 
namens, welchen die Väter mit folhem Glaubensmuth angenommen 
und behauptet haben? Nun fo erinnert euch Deflen, was euch die 
Apoftelgeichichte, die ſpätere Kirchengefchichte von den vorigen Kämpfen 
und Siegen des Glaubens erzählt; es wirb ja Keiner fein, ber yicht 
etwas davon wüßte. Das haben die Väter auch für euch und eure 
Kinder erduldet! Das Blut der Märtyrer in den erften Sahrhunderten 
ift geflofien, das Reich Ehrifti auf Erben zu behaupten, das euch jetzt 
noch einladet und aufnimmt. Luther und die Reformatoren, die aber« 
mald um des Evangelii willen verfolgten evangelifchen Ehriften alle in 
ber Reformationgzeit, fie haben euch mit fo faurer Arbeit das Haus 
gebaut, in dem ihr jett wohnet, darin ber Gnade Gottes theilhaftig zu 
werden. Sie haben nicht bloß gefungen, jondern auch in der That bes 
hauptet, was- der glaubensmuthige Anfangsgefang ber. evangelifchen 
Kirche verfündet: „Nehmen fie und den Leib, Gut, Ehr, Kind und Weib, 
laß fahren dahin, fie haben's fein Gewinn, das Reih muß uns doch 
bleiben!” Chriften, evangelifche Ehriften, fol das für eure Seelen Alles 
umfonft geihehen fein, und wollt ihr wirklich nichts willen von eurer 
Gemeinſchaft mit ſolchem Glauben? Rechnet's euch heute noch zu, und 
es ift euer; laflet die großen Geſchichten vom Streit und Sieg der rech⸗ 
ten Ehriften, vom himmlifdfen Sinn aller Geſchmähten, Verfolgten, Be- 
raubten und Vertriebenen, deren Bekenntniß Ehrifti fih in foldyen Pros 
ben bewährte, auch euch erweden, fo werbet ihr bald zu fagen wiſſen 
von eurer Erleuchtung, und weiter auch von ähnlichen Erfahrungen ber 
Frendigfeit. Denn wie die Welt und Chriftenheit heut zu Tage ftehet, 
fann e8 faum fehlen, daß Iedem, dem es ein Ernft wird mit feinem 
Ehriftenthume, der Kampf begegne; aber wie Gotted Gnade und Kraft 
noch heute nicht geringer ift, als in ber Väter Zeiten, kann's auch nicht 
fehlen, daß Ale, die fi ihr mit rechtem Glauben hingeben, gleiche Stärs 
fung zum Weberwinden im Kampf erlangen. 

Doch wir müfjen weiter vernehmen, was der Apoftel im zweiten 
Theil unſres diesmaligen Terted zu jagen bat, Die eigentliche Ermah⸗ 
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nung und Ermunterung ber einmal erleuchteten Gläubigen, bie er auf 
bie Erinnerung an ihre erſten, freudig beflandenen Glaubensproben 
gründen will, 


3. 35. So werfet nun euer Bertrauen (eure Freudigkeit) nicht 
weg, welches eine große Belohnung bat! 


So ruft er den Hebräern ernſtlich und freundlich zu, und das gilt freis 
lich nur folden Lefern jept noch, die auch ſchon einmal ein Vertrauen 
gefaßt, feitgehalten und bewiefen haben. Als ihr jenen erften Leidens⸗ 
kampf entweder felbft aushieltet, oder doc in Glaubensgemeinſchaft mit 
folden Duldern flandet, als ihr Schmach und Trübfal und Raub der 
Güter entweber felbft freudig binnahmet, oder euch doch, für Gleiches 
bereit, zu dem Herrn Ehrifto, um befwillen Solches über. Andere er 
ging, befanntet: da hattet ihr ein Vertrauen, eine Freudigkeit und 
Zuverſicht zu Gott durch Chriftum, will der Apoftel tagen. Rod 
mehr: ihr habt dies Vertrauen noch, indem ihr noch ftehet in der Ges 
meinfchaft der Gläubigen, noch nicht abgefallen feid vom Belenntniß. 
Aber werfes es nicht weg! Das ift nun die Ermahnung, die bei 
allem Ernfte die Seele tröftend auf das, was von Gottes Gnade noch 
in ihr ift, verweifet, wiederum bei aller Anerkennung doch die Gefahr 
des großen Schadens und Verluſtes vorhält. Ach ein über alle Vers 
gleihung arger Schade und Berluft, ärger als aller Raub irdiſcher Gü⸗ 
ter, wenn ein Gläubiger feinen Glauben wieder verliert, die Zuverſicht 
feiner Hoffnung ſelber wegwirft! Sa leider wegwirft, wie ein 
Krieger, wenn er feige wird, die Waffen von fih wirft, und dann freir 
lih überwunden und gefangen wird, flatt zu überwinden. Unſere Waffe 
aber, bie einige, damit wir flreiten und fiegen bi6 and Ende, ift ber 
Glaube und des Glaubens Muth und Vertrauen. Wer den Muth ver 
liert in irgend einer Angelegenheit, hat verloren, was fonft zu gewinnen 
war; wer bad Bertrauen verliert, ift fchon zu Schanden geworben. 
Das Bertrauen unfred Ehriftenglanbend aber können wir nur: verlie 
ren, wenn wir ed felber muthwillig verzagend wegwerfen; man fann 
gewifiermaßen fagen, bazu gehört eben fo viel Wille und Kraft des 
Menſchen, ald zum Yefthalten ber angefangenen Zuverfiht. Denn Got 
tes Macht will uns flärfen und bewahren im Glauben; man -muß alfo 
mit böfem Willen dem Geifte der Gnade wibderftehen, um das durch ihn 
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gewirkte, ftetö neu dargebotene Vertrauen wegzuftoßen und hinzuwerfen. 
Fürchte dich nicht, glaube nur! fo ermahnt und ermuntert der Geift. 
Sabre fort im Lichte, wie du erleuchtet bift! Laß nicht nach im Kampfe, 
den bu begonnen haft! Wer nicht weichet, fondern beharret, der fol 
bes Gaubens Ende, der Seelen Seligfeit mit ewiger Herrlichkeit erlan- 
gen! Darum wirf ja nit weg dein Bertrauen, das du noch haft, 
welches Line große Belohnung hat! Der Apoftel gebraudt hier 
dafielbe Wort, welches überhaupt Vergeltung, übeln oder guten Lohn 
anzeigt, und baher ſchon zu Anfange des Briefes vorfam in ber “ernften 
Erinnerung, daß unterm Gefege jegliche Mebertretung und Ueberhörung 
empfangen habe ven gerechten Lohn. Gott ift ein gerechter Gott, ber 
da vergilt, und eben darum ift au die Belohnung überfchwänglich, 
bie feine Gnade dem Glauben, als dem einzig möglichen Wohlverhalten 
bes Menſchen verheißen und beigelegt hat. So redet die Schrift, fo 
redet der Herr Jeſus felber: Selig ſeid ihr, fo euch bie Menfchen haſ⸗ 
fen, und. euch abjondern, und jchelten euch, und verwerfen euren Namen 
al® einen boshaftigen, um bed Menſchen Sohns willen. Freuet euch 
alsdann und hüpfet, denn fiehe euer Lohn ift groß im Himmel (Luc, 
6, 22. 23). Unausſprechlich groß ift die Ehre, Wonne, Seligfeit, Herrs 
lichfeit, welche ber große Gott feinen auserwählten und getreuen Kins 
bern gibt, jo daß Alles jonft im Himmel und auf Erden, das damit in 
Bergleihung käme, ald Nichts dagegen zu rechnen ift. Und diefe Be- 
lohnung fol uns reizen, ber Bli auf dies Kleinod fol uns ſtark und 
muthig machen, wenn ed den Kampf gilt. Das ift eben Die rechte 
Sreudigfeit des Glaubens, weldhe fih nah dem vorgeftedten, Alles, 
Alles überſchwänglich vergeltenden Ziele der Herrlichkeit ſtreckt. Schon 
Mofes im altteftamentlihen Glauben, da er viel lieber ermählete mit 
bem Volk Gottes Ungemach zu leiden, denn die zeitlihe Ergötzung ber 
Sünde zu haben, da er die Schmach Ehrifti für größern Reichthum ach 
tete, denn die Schätze Egyptens, hat auf die Belohnung gejehen (Kap. 
11, 25. 26). Und. Jeſus, der Herr im Knechtsſtand und Glaubensweg 
um unfertwillen, der Anfänger und Vollender bes Glaubens, hat für 
bie ibm vorgehaltene Freude das Kreuz erbuldet, ber Schande 
nicht geachtet (Kap. 12, 2). Dem follen wir nadhfolgen, und wenn bie 
Frage Petri in uns auffteigt: Siehe wir haben Alles verlaffen und find 
dir nachgefolget, was wird uns dafür? (Matth. 19, 27) zu unfern 
Thronen und Kronen aufbliden, bie und vorgehalten find im ewig ges 
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- wiffen Worte bes Wahrhaftigen. Wer nicht zum Ziele ſchaut, verliert 
ben Weg; wer nicht, um bie Seligfeit zu erlangen, glaubt, beharret, 
buldet, wird bald nicht mehr dulden, beharren, glauben. Es gibt Feine 
teinere, höhere Uneigennüsigfeit, al8 nichts Anderes wollen, denn Gottes 
Reich ererben, bie ewige Herrlichkeit erlangen. Wer auch das falfchen 
Eigennug Heißen wollte, weiß nicht, was er redet, und hat nog nie Die 
Verheißung unfres himmlifhen Berufes mit ganzem Glauben geglaubt; 
benn wer bem Gotte, der und armen Sündern das ewige Leben ver: 
heißen“ hat, die Ehre gibt im Glauben daran, muß ja eben um folchen 

— Glaubens willen nah diefer Krone greifen, nah foldem Ziele 
laufen und ringen. Wer nun aber fein Vertrauen wegwirft unterweges, 
ber wirft eben damit die Belohnung weg, die nur dem Vertrauen ver- 
heißen if. Daß übrigens biebei von Lohn im Sinne bed Berdienftes 
und der Schuldigfeit nicht im Geringſten die Rebe fein kann, verfteht 
fih aus allem fonftigen Wort Gottes, wie aus ber Natur der Sache 
von felbft. Daß Glauben und Trauen an fich felber nichts wirkt, fchafft 
oder verdient, weil eben Alles von Dem herfommt, darauf wir trauen, 
und dad und zuvor dargeboten fein mußte, ift leicht einzufehen für aufs . 
richtige Seelen. Wenn nun dennoch mande Gläubige das an fi 
wahre Schriftwort von ber Belohnung, indem fie ed über Maaß und 
Gebühr deuten, zum Grundftein einer Lehre legen, welche Holz, Heu 
und Stoppeln eines Derdienft- und Würdigfeitswahnes für ung 
arme Sünder darauf bauet — fo ift nur Schuld folden Irrthums ein 
heimliches Umgehen mit Werfen, obgleich fie, fich felbft täufchend, vom 
Glauben reden, den Glauben allein als MWürdigfeit preifen. Grade das 
ift die große, wunderbare Belohnung, daß die Herrlichkeit Gottes in 
Ehrifto den Gläubigen gefhenft ift, und grade das iſt das rechte 
Bertrauen ded Glaubens, welches von Anfang bis zu Ende nichts 
als Gnade fieht, weiß und will, aber eben darum auch volle, ganze, 
überfchiwänglidde Gnade. Es läßt fich nicht anders darüber reden, es 
will erfahren fein im heiligen Geiſt. So viel jedoch ſtehet fe im 
Wort: Wie des Glaubens Gefeg, des Beiftes Geſet ein Gefes ift, 

. und doch nicht wie das eigentliche Gefeg der Werke, fo ift auch ber 
Gnaden⸗Lohn ein wahrhaftiger Lohn, und doch nimmermehr aus 
einer Schuldigfeit Gottes für des Menſchen Verdienſt. Der Tob ift 
ber Sünde Sold, aber bie Onadengabe Gottes ift das ewige Leben 
in Ehrifto Jeſu unferm Herrn (Röm. 6, 23). Aus Gnaden find wir 


65 


jelig worden in bed Glaubens Anfang, aus Gnaden follen wir felig 
werden in bed Glaubens Ende, von Anfang zu ‚Ende durch ben 
Glauben, ber e8 allein empfangen und erlangen fann, befien Lohn 
es alfo ift; daſſelbige aber, dad Seligwerben, nicht aus uns, Gottes 
Gabe ift es (Eph. 2, 8). Wer wollte denn fo thöricht fein, das Ans 
nehmen bed Pardons und Almofend bei dem Berbrecher und Bettler 
ſein Berdienft bei der Sache zu heißen? Um von folder Thorheit, 
bie fih etwa bei dem Worte „Belohnung“ melden möchte, abzulenken, 
fährt der Apoftel alsbald fort, von bemfelben Ziel des Glaubens mit 
-einem entgegengefeßten Ramen zu reden: 


B. 36. Denn Geduld (Ausdauer) habt ihr nöthig, damit ihr, 
den Willen Gottes thuend, erlanget die Verheißung. 


Die Verheißung — fo nennt er unmittelbar darauf daffelbe, was er 
bie Belohnung genannt hat, und beides gehört wohl zufammen. Es 
ift eine aus Gnaden dargebotene, vorgehaltene freie Babe Gottes, daß 
wir erlöfet von allem Uebel, errettet aus allen Sünden etwas werben 
follen zum ewigen Lobe feiner Herrlichkeit; das wirkliche Erlingen und 
Empfangen der ganzen verheißenen Gnadengabe, des ewigen Lebens iſt 
nur durch ausdauernden Glauben möglih. Die ermahnende Rebe 
ſchreitet ferner grade fo fort, wie in ber früheren Ermahnung, die wir 
von Anfang vergleichen konnten: Wir begehten aber, baß euer Seglicher 
denfelben Fleiß beweife zur vollen Zuverfiht der Hoffnung bis ans 
Ende, daß ihr nicht träge werdet, fondern Nachfolger deren, bie durch 
Glauben und Geduld ererbeten die Verheißungen. Denn alfo Geduld 
tragend erlangte au Abraham Die Verheißung (Kap. 6, 11—15). 
Wir erinnern alfo nur an Alles, was damals zur Auslegung gefagt 
wurbe über den Sinn und Inhalt diefer gnen, großen Verheißung des 
wahrbaftigen Gottes, welche von Abraham und den Bätern ber dem 
Glauben vorgehalten, jetzt in Ehrifto vollig offenbar geworden. Aber 
ber Glaube, ber fie erlangt, muß ein beharrender, ausbauernder fein. 
Hier tritt und nun abermal entgegen als das, was wir nöthig has 
ben, was uns durchaus nicht fehlen, nicht ausgehen darf, was und 
allein auf dem Wege erhält und bis and Ziel bringt, das unausſprech⸗ 
ih vielfagende Wörtlein: Ausdauer, Geduld! Borhin Kap. 6 fland 


ein anderer Ausdrud, welcher vornehmlih nur das langmüthige, 
Stier, Brief an die Hebr. UI. 2te Aufl. ö 


nicht nachlaffende Warten anzeigte, alfo was wir auch im Deutfchen 
recht eigentlich die. Geduld nennen; bier aber fteht dad Wort, welches 
Luther zwar gewöhnlich nicht anders überfegt, wir müflen’d aber, wie 
mande folche eigenthümliche Schriftworte von uns verlangen, nad) dem 
vollen Sinne des Grundterted recht verftehben lernen. Gebuld ober 
duldendes, aushaltendbes Beharren: das ift ein überall wieder 
fehrendes Wort fonderlih in des Apoſtels Baulus Briefen. Die wit 
Geduld in guten Werfen trachten nad Preis und Ehre und unvergäng- 
lihem Weſen, denen gibt Gott das ewige Leben. Die Trübfal, durch 
bie und Gott zur Bewährung führt, wirfet foldhe Geduld, indem wir 
lernen, mit Geduld deß zu warten, was wir nicht fehen, aber hoffen im 
Glauben: das lehret uns in allem feinem Worte der Gott der Geduld 
und ded Troſtes, auf daß wir durch Geduld und Troft der Schrift bie 
Hoffnung fefthalten (Röm. 2, 7; 5, 3; 8, 25; 15, 4. 5). So tröftet 
uns Goit in aller unfrer Trübfal mit einem Troſte, welcher fich Eräftig 
erweifet im gebuldigen Aushalten der Leiden, und die Diener Gottes 
erweifen ſich als folhe vor allen Dingen in großer Geduld (2 Kor. 1, 
6; 6, 4). Je mehr wir wachſen zur Erfenntniß Gottes, deſto mehr 
werden wir ſtark mit aller Stärfe, nach der Kraft feiner Herrlichkeit, zu 
aller Geduld und Langmüthigfeit mit Freuden (Col. 1, 11). So wird 
unfer Werf des Glaubens eine Arbeit der Liebe und Geduld ber Hoff- 
nung (1 Theſſ. 1, 3). Denn die Liebe Gottes wird völlig in der Ge 
duld Chrifti (2 Theſſ. 3, 9), und für den Menfchen Gottes ift bie Ges 
techtigfeit und Gottfeligfeit, der er nachjaget, allezeit beifammen Glaube, 
Liebe, Geduld (1 Tim. 6, 11). Auch die andern Apoftel willen des 
gleihen davon zu reden. “Petrus in feiner goldenen Tugenbfette ber fies 
ben Erweifungen, die unfer Fleiß im Glauben barreihen fol, ſtellt bie 


1 Geduld grade in die Mitte als den Kern (2 Per. 1, 5—7). Jakobus 
beginnt feinen Brief mit dem großen Worte, daß die Prüfung unfres 


— 


Glaubens Geduld wirke, und ſolche Geduld ein vollkommenes Werk zu 


Stande bringe — er ſchließt ihn mit Seligpreiſung Derer, die erduldet, 


Ä ausgehalten haben, mit Hinweifung auf die vorbilbliche Geduld Hiobs 
(ac. 1, 3. 4; 5, 11). Johannes endlich nennt fih zum Anfange der 


legten Schrift, die uns gegeben if, Mitgenofie an ber Trübfal und am 
Reih und an ber Geduld Jeſu Ehrifti, und ruft fpäterhin zweimal 
feierlih aus: Hier gilt's Geduld ber Heiligen! (Offb. 1, 9; 13, 10; 
14, 12). Der Herr felbft aber in feinen Senpfchreiben an bie Gemein 
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ben verfiegelt das Wort von folder den Heiligen nöthigen Geduld, 
welches alle feine Knechte bezeuget haben, indem er an Ephefus und 
Thyatira fehreibt: Ich weiß beine Geduld — und an Bhiladelphia: 
Du haft bewahret das Wort meiner Geduld! (Öffb. 2, 2. 3. 
19; 3, 10). 

Alfo Geduld Habt ihr nöthig, fo ruft alles Wort der Schrift den 
Bläubigen und Heiligen zu: darum laffet und das Wort bewahren, 
und laufen durch Gebuld in dem Kampfe, der und veroronet ift! Laffet 
und nicht wegwerfen bad Bertrauen des Glaubens, welches allein 
die Gebuld wirfet; laffet und vielmehr ablegen und wegwerfen alle 
Bürbde, bie und niederdrüden und aufhalten will, alle noch fo feft an⸗ 
haftende Sünde! (Hebr. 12, 1). Wer nicht ausdauert und beharret bis 
ans Ende, erlangt auch bie Berheißung nicht, dem ift alles vorige 
Glauben, alle erfte Freudigkeit in Kämpfen des Leidens umfonft, ja es 
wendet fih nur zum Zeugniß wider ihn, das ihn verbammet. Selig 
ber Mann, ver am Ziele rufen mag: Ich habe den guten Kampf ge 
kaͤmpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten! (2 Tim. 
4, 7). Aber Wehe den Berzagten, deren Theil wird fein in dem 
Feuerpfuhl des andern Todes! (Offb. 21, 8). Wehe, Wehe den Fluͤch⸗ 
tigen im Streit, die das Bertrauen weggeworfen haben, das fie aud 
einmal hatten, und nun mit ewigem Entfegen fi erinnern an bie vo- 
rigen Tage, da fie aufihaueten zum Himmelskleinode, dem hernach ver⸗ 
lorenen! 

Der Apoftel febt noch etwas hinzu, was wir nicht überfehen wol« 
len: Ausdauer habt ihr nöthig, damit ihr, den Willen Gottes 
thuend, erlanget die Verheißung. Es ift ja eben ber Wille Gottes, 
in und unter weldem wir beharren müflen, der gnädige und gute, aber 
auch gerechte und heilige Wille Gottes, ber uns bas verheißene Heil 
nur am Ziele bed Glaubend- und Geduldiweges geben fann und will. 
Kur wer den Willen Gottes thut, bleibet in Ewigkeit; nur die den 
Willen des Vaters thun, kommen in des Sohnes Reid. Hier aber 
weift und der Apoftel noch befonders auf den Anfang des Kapitels zu- 
rüd, wo nad dem prophetifchen Worte der Sohn, unfer Erföfer durch 
feines Opfers Gehorfam, zum Vater fpricht: Siehe ich komme, zu thun, 
o ®ott, deinen Willen! — wo mir dann lafen: Sn weldem Willen 
wir find geheiliget auf Einmal durch das Opfer des Leibes Jeſu Ehrifti 
(V. 7. 10). Aber das ift der rechte, ganze Wille Gottes, unfere Heilis 
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gung aus und in bem Gehorfam Chriſti; dieſer Wille muß in uns 
vollbraddt werden, denn ohne Heiligung wird Niemand den Herrn 
hauen (Kap. 12, 14). Wir thun diefen Willen Gottes in allem gu⸗ 
ten Werk (Kap. 13, 21), das volllommene Werk aller Werke aber if 
die Geduld, in mwelder wir und leidend und ausharrend unterwerfen. 
Wie alles Thun Ehrifti im Fleiſche für uns zugleich ſchon ein Leiden, 
aber fein Leiden erſt eigentlih das angeftrengtefte Thun und Boll- 
bringen war, fo au in uns, feinen Gliebern: unfere Heiligung in 
Gottes Willen wird nur durch das aushaltende Thun des Harrend und 
Duldens vollbracht. 

Und nun fügt der Apoftel zu ſolcher Verfiherung: das habt ihr 
nöthig! um ihr das Erfchredende zu benehmen, wieder einen fanften 
Troſt: aber nur auf eine Fleine Weile! Run zeigt er und ferner, 
wie das Wort Gottes der bangen Frage des Schwachgläubigen: Wie 
lange fol ih denn fo harren und aushalten? die freundliche Antwort 
gibt: Ein Hein wenig nur, und bu haft überwunden für die ganze 
Ewigfeit, wenn ber Herr fommt und fein Lohn mit ihm! Er nimmt 
dies Wort, das fich vielfach ſchon in der alten Schrift findet, Diesmal 
wieder mit großer Weisheit aus einer Stelle des “Propheten Habakuf, 
die in ihrem ganzen Zufammenhange recht eigentlich hieher gehört. 
Gläubige Schriftforfcher find e8 gewohnt, überall, wo die neue Schrift 
fih auf die alte beruft und mit ihr zufammenfchließt, tiefe Wahrheit zu 
finden, und dennoch befhämt uns das an jedem Orte faft wieder neu, 
wenn wir bedenken, wie obenhin fahrend oft noch unſer Schriftverftänd- 
niß und Schriftgebraud dagegen fich zeiget. Indem der Apoftel von 
Ausdauer geredet, bat er ſich theild zurädbezogen auf feine vorige 
Rede vom Aushalten bes vielen Kampfes ber Leiden (B. 32 im Grie 
chiſchen daſſelbe Wort), theild aber greift er damit fchon hinüber in bie 
Weiffagung Habakuks, welche der erinnernde Geift ihm jegt entgegen» 
führt; denn was wir dort in unfrer Bibel Iefen: Ob aud die Weiſſa⸗ 
gung verzeucht, fo harre ihrer (Hab. 2, 3) — ift desgleichen in gries 
chiſcher Weberfegung daſſelbe Wort: halte wartend aus! Es Heißt 
bei Habafuf ferner, wie der Apoftel, ohne weitere Anzeige, baß er ein 
Schriftwort anführe, weil er bie Kennmiß viefer wichtigen Hauptfielle 
vorausjegen will, die prophetifche Rede in feine apoftoliihe aufnimmt: 
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8. 37. 383, Denn no eine Meine, Tleine Weile, fo wirb 
der Kommende Tommen und nicht verziehen, Aber der Ge. 
rechte aus dem Glauben wird Ieben; und wenn er weichet, 
Bat meine Seele Fein Gefallen an ihm. 


Wer von den damaligen Lefern etwa den hochwichtigen Ausfpruh von 
der Glaubensgerechtigkeit noch nicht ald Anführung aus Habakuk er- 
fannte, den machte Doch die plögliche Wendung: meine Seele hat fein 
Gefallen an ihm! aufmerffam genug, daß jebt der Apoftel nicht felbft 
rebe, fondern einen Ausſpruch Gottes eintreten laffe. Sehen wir ganz 
genau nach, fo finden wir, daß er hernach die Ordnung der Süße bei 
Habafef umfehrt, und dazu etwas voranftellt, was wir dort gar nit 
finden: Noch eine Eleine, Fleine Weile! Es ſteht aber wörtlich 
im griehifhen A. 3. an einem andern Ort, auch an merfwürdiger 
Stelle, deren Inhalt mit dem hier Gefagten fehr verwandt ift, nehmlich, 
wo Gott durch Jeſaias tröftet: Gehe bin, mein Volk, in deine Kams 
mern, und ſchleuß deine Thür nach Dir zu, verbirg dich einen kleinen 
Augenblid! (ef. 26, 20). Doc laßt uns nun in den Zufammen- 
bang bei Habafuf ſchauen! Deſſen ganze Weiffagung hebt auffallend 
genug alsbald an mit der Klage der Heiligen unter den Geduldproben: 
Wie lange, Herr? Solder Ruf bricht aus dem Herzen ber ächten 
Sfraeliten hervor unter der Mühe und dem Unheil, Verftörung, Hader 
und Zanf, die fie fehen müflen beim Verderben des Volkes in der Zeit, 
welche ber babylonifchen ©efangenfchaft vorherging. Da verkündet ber 
Geift den Harrenden die bald hereinbrechende Offenbarung des Gerichte 
durh die Chaldder, wie wir buchftäblich Iefen; dennoch aber geht biefe 
Weiffagung weiter hinaus, und meint unter dem Vorbilde ber baby» 
lonifhen Gefangenſchaft zugleich jenes zweite Steafgericht über Iſrael 
buch die Römer, von weldem Paulus zu Antiohien das Wort aus⸗ 
drüdlich deutet (Apoftg. 13, 41 aus Hab. 1, 5). Ya aud ber Herr 
verftehet es nicht anders, in feiner Weiffagung über Jerufalem fich deut⸗ 
li darauf beziehend (vergl. Matth. 24, 28 mit Hab. 1, 8 und 2. 12 
mit Hab. 1, 4). Dann ftellt fih in Kap. 2 der Prophet im Namen 
aller mit ihm Klagenden und Harrenden auf feine Hut und Veſte, aus⸗ 
zufehauen, was ihm vom Geift gefagt werde zur Antwort auf den Streit 
und Zweifel feiner Seele. Und ber Herr antwortet ihm ein gewaltiges 
Wort, ein Wort der Entfheibung zwifchen Glauben und Uns 
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glauben, eine Verfiherung feiner baldigen Zufunft, welche wie: 
derum weit hinausgehet über den nächſten Sinn im damaligen Borbilbe: 
Die Weiffagung wird ja noch erfüllet werden zu feiner Zeit, und eilet 
zum Ende (wie der Apoftel dafür gefagt hat: noch eine Fleine Weile), 
und wird nicht lügen. Ob fie aber verzeucht, fo harre ihrer. Und nun 
nicht, wie unfere [utherifche Ueberfeßung lautet, von ber Weiffagung 
weiter: fie wird gewißlich fommen unb nicht ausbleiben — fondern 
wie der Apoftel mit dem griechifchen Terte ganz richtig liefl: er wird 
gewiß kommen, der Kommende (oder: der da fommen foll), 
und nicht verziehen! Denn das Kommen bed Herrn ift ja eben Haupt; 
inhalt und Ende aller Weiffagung; ber Herr ift hier jedoch nicht 
bloß, der da fommen foll, fondern ber Kommende grabezu, ber 
immer im Kommen Begriffene, der nicht verziehet. Damals bei Haba⸗ 
kuk ftand auch feine erfte Zufunft ind Fleiſch, ferner die erfte Zukunft 
des gelommenen Heilandes ald Richter über fein Volk noch bevor; bie 
“ prophetifchen Worte aber reihen und greifen durch alle Zeiten hindurch 
bis ans lebte, eigentliche Ende der Weiffagung, und darum verftehen 
wir jetzt mit dem Apoftel, nach bes Geiſtes Sinn, daſſelbe Wort wies 
derum von dem noch bevorftehenden Kommen des ſchon mehrmal Ge⸗ 
fommenen, Die Hebräer, als fie den Brief lafen, follten zunächſt an 
ben herannahenden Tag des Herm denken, von bem ber Apoftel feit 
V. 25 geredet hatte, und bavon hieß es buchſtäblich: noch eine Heine 
Weile! Davon war es für fie gemeint wie Jakobi Wort: So feld 
nun geduldig, meine Brüder, bis auf bie Zufunft des Herm, die Zur 
kunft des Herrn ift nahe, ber Richter ftehet vor der Thür (ac. 5, 
7—9). Haben wir jegt etwa ein Recht, neu anzuheben mit der Klage: 
Ah Herr, wie jo lange? Nein, für den Glauben gilt e8 fort und 
fort, daß der Herr bald kommt, und die Weiflagung zum Ende eilt. 
Ob aud die Spötter grade in den legten Tagen fragen: Wo ift bie 
Berheißung feiner Zukunft? bie Gläubigen follen wifien, daß Ein Tag 
vor dem Herrn iſt wie taufend Jahre, und taufend Jahre wie Ein Tag, 
dag der Herr nicht verziehet die Verheißung, wie es Etliche für 
einen Verzug adten (2 Petr. 3, 3-9) — fondern was gefchehen foll, 
gefhieht als ein fortwährendes Kommen des Herm und feines Reiches 
in einer Kürge (Offb. 1, 1). Es ift Alles genau abgemeflen, das 
weiß und hält die Geduld des Glaubens fe. Tas Auge aber des 
harrenden Glaubens, weil es auf das legte Ziel aller Wege Gottes 
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hinſchaut, auf die volle Belohnung am großen Tage der Offenbarung 
Chriſti, blickt mit vollem Rechte zu allen Zeiten auf dieſen Tag des Herrn, 
ber ift mit dem ftrahlenden Lichte feiner Herrlichkeit der eigentliche 
Troſt- und Ruhepunkt alles Harrend. Wohl deutet und der 
Herr felber fein Wort: Mer beharret bis ans Ende — von dem 
noch Fürzern Termin für den Einzelnen: Sei getreu bis an Den Tod! 
(Offb. 2, 10) und wenn wir daran benfen, wird’8 und noch gewifler, 
baß wir jegt eine Fleine Zeit traurig find in unfern Anfechtungen 
(1 Betr. 1, 6). Dennoch fchauen wir gern über den Tod hinaus big 
zum jüngften Tage ber Welt, der ja an unfern legten Tag fih nah 
und enge genug anſchließt. Solder Blick ftärkt und, daß wir wandeln 
al8 am Zage, daß wir im Blauben beharren. Wenn wir im Glauben 
anjhauen unfern Hohenpriefter, der nun, binfort, feit er fein. Opfer 
vollbracht, figet zur Rechten Gottes und wartet in ver Geduld feiner 
Liebe auf den Letzten, ber noch vollendet werden fol, wartet, bis feine 
Keind® in deren Mitte er jebt ſchon herrfchet, zum Schemel feiner 
Füße gelegt werden (V. 13) — wie follten wir nidt auch gerne 
warten, wie und weil Er felber wartet vor dem DBater auf feinen 
Tag? 

Hierauf ftelt der Apoftel, wie ſchon bemerkt, die Sapfolge bei Has 
bafuf um, und nimmt voran dad eigentliche Entſcheidungswort, das 
hochwichtige Hauptwort altteftamentlider Schrift, worin fie recht ſonder⸗ 
(ih Schon zuvorverfehen hat die vollfommene Lehre und Predigt des 
neuen Bundes im Evangelium: Der Gerehte aus dem Blauben 
wird leben! So nehmlich ift, wie wir gewiß überzeugt find, dies 
Wort zu überfegen, wie im Hebräifchen fogar die Accente und auch im 
Griehifchen die Worte lehren — nit, wie Luthers, leider von den 
Spöttern oft verdrehte Rede: der Gerechte wird des Glaubens oder feis 
nes Glaubens *) leben; woraus dann die Verbreher, ven Anfang weg» 
werfend, gar maden, daß ein Jeglicher feines fogenannten Glaubens 
ober Unglaubens lebe! Die alte griechifhe Ueberſetzung fügt fälfchlich 
bei: aus meinem Glauben — was aber hier im SHebräerbrief eben fo 
richtig weggeftrichen wird, als im Römer⸗ und Galaterbrief, wo berfelbe 
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*) Was nur im bebräifchen Grumbterte ſich allerdings findet, aber vom Apoſtel 
bier, Sal. 8, 11 und Röm. 1, 17 mit Wohlbedacht nicht aufgenommen wird, um 
den wahren, widtigen Sinn ftrenger noch zu formuliren. . 
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Apoftel befanntlich dieſen Text gewaltig andgelegt hat. Bon ber Ge⸗ 
techtigfeit bes Geſetzes war vielmal gejagt: Der Gerechte wirb leben, 
nicht fterben und verderben, fondern vor Gott ewiglich beftehen; bier 
nun weijet der Geift Gottes durch Habakuk auf den Anfang ber Er- 
wählung Iſraels im Stammvater Abraham zurüd, um dem Samen 
Abrahams bie rechte Gerechtigkeit, die nur aus dem Glauben fommt und 
allein die Verheißung des Lebend empfangen kann, zu zeigen. “Der 
erfte Ort in heiliger Schrift, wo das Wort Olauben ftehet, ift eben 
jenes, von Paulus mit Habafuf bervorgezogene Wort: Abraham glaubte 
dem Herrn, und das rechnete er ihm zur Gerechtigkeit (1 Mof. 15, 6). 
Und eben an diefem Orte fteht auch zum erftenmale das Wort Ges 
re&tigfeit! So flimmt und klingt alle Schrift, Durch deren zu Ermah⸗ 
nung und Zroft uns vorgehaltene Geduld wir die Hoffnung halten fols 
len, wunderbarlich zufammen in der Weisheit des Geiftes, welder durch 
Mofes, die Propheten und Apoftel eine Jahrtaufende lang zufammen- 
hängende Rebe führt. Was Mofes von Abraham berichtet ht zum 
Zeugniß, wirb beim Hereinbrechen der erften allgemeinen Strafe über 
die Ungerechten in belle Erinnerung hervorgehoben *), und was Has 
bafuf fo auf Tafeln gefchrieben hat, daß man’d geläufig lefen möge 
(Hab. 2, 2), das tritt in dem apoftolifhen Evangelium in legter, vol⸗ 
ler Klarheit heraus: daß das Leben, dad Errettet- und Seligiwerden, 
wenn ber Herr fommt, verheißen ift dem burd feinen Ölauben 
Gerechten. 

Wer aber weichen wird, an dem wird meine Seele kein Gefallen 
haben — oder wörtlich vielmehr: und wenn er (derfelbe durch ben 
Glauben Gerechte wieder) weichet, hat meine Seele fein Gefal— 
len an ihm. Das findet fih in Habakuks Terte vorher fhon, muß 
aber hier nachfolgen als Uebergang zur Schlußermunterung: Wir aber 
wollen nicht weichen! Ganz genau angefehen, findet fich im Hebräifchen 
bes Propheten etwas Anderes, dad Luther ausgebrüdt hat: Siehe, wer 


*) Schon früher einmal hat e8 David zu Sauls Beftrafung wieder ausgelpro- 
hen: Der Herr wird einem Jeglichen vergelten nad feiner Gerechtigfeit und fei- 
nem Glauben (1 Sam. 26, 23). Was ber erfte Ort, an dem ſich das völlig 
"ausgebildete Hauptwort „ber Glaube“ findet im Maren Ausprud. (Sonft heimlich 
anbentend 2 Mof. 17, 12: Seine Hände blieben fteif, waren Feftigleit, Glaube. 
5 Moj. 32, 20 auch noch nicht Har für fich bervortretend: Kinder ohne Treu und 
‚Slauben.) z 
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halsſtarrig iſt, der wird keine Ruhe in feinem Herzen haben. Es 
ſteht ein ſchwieriges, dunkles Wort, etwa zunächſt nach der Abſtammung: 
weſſen Seele ſich aufblähet, in Uebermuth erhebt, wiberfegt, bie iſt 
nicht recht in ihm, nicht grade und richtig, wie es ſein ſollte. Weil 
nun jedenfalls, wie der Zuſammenhang ergibt, unter ſolcher Bezeichnung 
das Gegentheil des ausharrenden Glaubens gemeint ſein 
muß, desgleichen zu der Verſicherung, ſolche Seele fei nicht richtig, hin⸗ 
zugubenfen bleibt: vor Mir, dem Herrn, nicht wie fle fein follte nad 
meinem Willen — fo haben die alten griedifchen Dollmetſcher den 
Sinn ganz gut getroffen mit den Worten, welche der Apoftel aus ihnen 
anführt. Es ift hier ein ähnlicher Ball, wie bei der Anführung aus 
dem 40. Pfalm: einen Leib aber haft bu mir zubereitet (Kap. 10, 5). 
Indem der Apoftel, durch den Geift über des altteftamentlichen Wortes 
rechte, innerfte Meinung wohl erleuchtet, ed in der Hauptfache mit höch- 
ſter Wahrheit und Angemeffenheit zu gebrauchen weiß, auch (mie wir 
eben bier gefehen) im nöthigen Fall das Falſche der damals üblichen 
Meberfegung wegzuthun nicht unterläßt, kann er anderſeits um fo freier 
andere Worte behalten, wenn fie dem Sinn völlig entfprehen. Denn 
ber Nachdruck der Geiftesrede liegt durchaus nicht immer im ängftlich 
zu bewahrenden Buchftaben, das könnten die Buchftäbler am gemifleften 
fhon daran lernen, daß fogar des Herrn Jeſu Ausſprüche bei verfchies 
denen Evangeliften in verſchiedener Faſſung des Ausdruds wieberfehren. 
So nehmen wir denn bie hier beftätigte Ueberfegung ohne Bedenken als 
von demſelben Geifte, der fich felbft auslegt, wiederholte Erklärung feis 
nes früheren Wortes: Wenn der aus dem Glauben Gerechte das Vers 
trauen und Harren bed Glaubens aufgibt, wenn er mit falfhem, eins 
gebildetem Uebermuth eigentlich boch wieder von feinem Glauben weis 
het, oder zaghaft, furchtſam fih zurüdzieht, verbirgt und flies 
het *) — fo hat Meine Seele, ſpricht der Herr, kein Gefallen an ihm! 
Ein ſcheinbar gelinder, und doch vie ganze Schärfe des Gerichts drohen⸗ 
ber Ausfpruch; denn an wem Gott der Herr fein Gefallen bat, ber ber 
fteht nicht vor Ihm, der wird nicht leben, ber ift verloren und verdammt. 
Auf dann, ihr Brüder — ruft un das in die Seele — laßt und nicht 
die Geduld des Glaubens wegwerfen ald.Troßige und Verzagte, laßt 
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*) Das griechiſche Wort ſteht im N. T. noch Gal. 2, 12 von Petrus, da er 
aus Menſchenfurcht ſich entzog und abſonderte. 


und nicht weichen aus unfrer Veſtung, vom ewigen Feld und Grunde 
der Gerechtigkeit und bes Lebens! Wie an anderm Orte gefihrieben 
fteht: Siehe, Ich lege in Zion einen Grundflein, einen bewährten Stein, 
einen Eöftliden Edftein, ver wohl gegründet if. Wer glaubet, ber 
fleucht nicht (Sei. 28, 16)! Wohin denn fliehen und weiden? Abs 
treten von dem lebendigen Gott? Der ift und bleibt aber ber lebens 
bige Gott, dem Niemand entfliehen mag, in deſſen richtende Hände zus 
rüdfallen muß, wer fih der Hand feiner Barmherzigkeit entzogen hat. 
Darum laßt und einftimmen von Herzensgrund, wenn der Apoſtel in 
des heiligen Geiſtes ermunternder Kraft uns Allen vorſpricht: 


V. 30. Wir aber find nicht des Weichens (ober zaghaften Zurüͤck⸗ 
ziehens) zum Berderben, fondern des Glaubens zur Erreitung 
der Seele! 


Das will fagen, wie Luther deutlicher ſetzt: Wir find nicht von Denen, 
bie ba weichen und verdammt werden, fondern von Denen, bie da glaus 
ben und bie Seele erretten. Glaubet ihr nicht, fo bleibet ihr nicht 
(Se. 7, 9) — das ift unwiderruflich gewiß bezeuget im Worte bes 
Herrn *). Auch der gottfelige Sirach ermahnet, obwohl nicht in pros 
phetifher Vollmacht, fehr ernftlih und ausführlich, nachdem er von ber 
Geduld im Dfen der Anfechtung und Trübfal, die allen Frommen ver- 
ordnet fei, geredet hat: Die ihr den Herm fürdtet, vertrauet ihm, 
jo wird euer Lohn euch nicht fehlen. Die ihr den Herm fürchtet, 
harret feiner Gnade, und weichet nicht, auf daß ihr nicht zu Grunde 
gehet. Wehe den Herzen, die an Gott verzagen, und ben Händen, 
die nicht fefthalten, und dem Sünder, der auf zween Wegen wanfet! 
Wehe den läffigen Herzen, denn fie glauben nicht, Darum werden fie 
auch nicht befchirmet. Wehe denen, fo nicht beharren (die Gebuld ver- 
loren haben)! Wie will’ ihnen gehen, wenn fie der Herr heimfuchen wird? 
(Sir. 2, 7.9. 13—15). Die Weihenden und Berzagten — ind Verder⸗ 
ben gehet ihr Weg; aber das Bleiben im Glauben ift ver Weg zur 
Errettung, eigentlich zur Erwerbung, Gewinnung der Seele, baß 
man fie als errettet übrig behält. Wie der höchſte Mund der Wahrs 





*) Bei Jeſaia mit einem unüberjegbaren Wortfpiel der gleichen Grumbbebeutung: 
Haltet ihr ench nicht feft an, jo werbet ihr nicht befeftigt! 
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heit bezeuget bat: Ihr werbet eure Seelen gewinnen mit eurer 
Geduld (Luc 21, 19. Für diefen ewigen Gewinnft ift es ein ge⸗ 
ringer Preis, Erbengüter zu verlieren! Der Ausleger hat nichts hin⸗ 
zugufügen ; ber Geift des Zeugnifled und der Ermahnung präge mir und 
dir, o Leſer, tief ind Herz, und feft einzufchließen in das Wir des Ber- 
trauens, das nicht zu Schanden wird, bed Wollens, dem von Oben das 
Vollbringen fommt: Wir find und bleiben des Glaubens, zur Errettung 
der Seele! Amen. 


III. 
Kap. 11, 1—3. 


I 


Wenn der Here einft den Juden auf ihre Trage: Was follen wir 
thbun, daß wir Gottes Werke wirken? die entfcheidende Antwort gab: 
Das in Gottes Werk, daß ihr an Den glaubet, den er gefandt 
bat (Joh. 6, 28. 29) — fo merken wir ja beutlih aus dem Zufam- 
menhange ber Frage und Antwort, daß hier wenigftend nicht gemeint 
- fein fann, was jo viele Gläubige meift in guter- Meinung für eine 
Schriftwahrheit halten: unfer Glauben fei Gotted Werk und Wirkung, 
Gotte8 Gabe an und ganz und gar. Wie dort die Juden unter „Got⸗ 
tes Werfen” folche, die vor Gott gelten und ihm wohlgefallen, verftehen: 
fo antwortet ihnen ber Herr zunächſt nach ihrem Sinne, ftellt aber ihrem 
„Thun” das Glauben entgegen ald das rechte Grundwerf, daraus 
erft alle8 andere Thum-und Wirken zu Gottes Wohlgefallen herfommt. 
Wenn das Entfheidende bed Glaubens bei denen, die Durch den 
Glauben gerecht, heilig, felig werden und in die Ruhe Gottes nach ben 
Werfen eingehen, aus Gottes Gabe fäme: wie Fönnte er dann im Zorne 
den Ungläubigen fchwören, daß fie nicht hineinfommen follten? Wie 
fönnte dann von einer Verdammniß um des Unglaubens willen 
bie Rede fein? (Hebr. 3, 18. 19; 4, 3). Wie ließe fi) dann die un» 
leugbar fortdauernde Erfahrungsthatfache, vaß ber Glaube nit Je— 
bermanns Ding (daß nicht Aller der Glaube) if, wie 2 Then. 3, 2 
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und in der ganzen Weltgeſchichte geſchrieben ſteht, mit der allgemeinen 
Heilandsliebe Gottes vereinigen? Nein, die Entſcheidung zwiſchen Glau⸗ 
ben und Unglauben muß in des Menſchen Macht und Willen liegen, 
infofern fann ber Glaube nimmermehr Gottes Werk und Gabe fein. 

Aus Gnaden feid ihr felig worden, durch den Glauben, das ift ges 
wiß. Und dajjelbige nit aus euch, Gotted Gabe ift es, das bleibt 
eben fo gewiß; aber daſſelbige, was hier Gottes Gabe heißt, ifl 
nicht der Glaube, Durd welchen wir die Gabe ergreifen, ſondern eben 
ganz klar dieſe Gabe der Eeligfeit, des ewigen Lebens (Eph. 2, 8). 
Wir lefen zwar einmal auffallend genug in unfrer deutihen Bibel von 
einem Glauben, ven Gott wirfet (Eol. 2, 12); ſehen wir aber ger 
nauer zu, fo finden wir nur einen Glauben an die Wirfung und in 
der Wirkung Gottes. Ja allerdings, die Kraft, in und aus welcher 
das Alles gefhiehet, wa durch den Glauben in und zu Stande fommt, 
ift die Wirkung feiner mächtigen Stärfe, weldhe er gewirfet hat in Chriſto; 
aber daß diefe Kraft auh an uns zur Wirkung fomme, ift bedingt 
bavon, ob wir glauben oder nicht (Eph. 1, 19. 20). Ja allerdings, 
ber Glaube fommt aus ber Predigt, und wie könnten wir glauben ohne 
das zuvorfommende Wert, in welchem uns Gott nicht nur den Gegen- 
ftand unfred Glaubens, fondern auch die unferm Wollen bereite, ent⸗ 
fprechende Befähigung dazu vorhält und darreicht? Aber wiederum: Es 
ift Jenen, den Ungläubigen, auch verfündiget, gleichwie und; aber das 
Wort der Predigt, das lebendige und Fräftige, half doch Jenen nichts, 
da es nicht einging in den Glauben ber Hörenden (Hebr. 4, 2). 
Ja allerdings, Gott wirfet in und, die wir glauben (1 Thefl. 2, 13); 
aber daß er nicht auch Gnade, Heil und Leben wirfet in denen, die da 
hören und doch nicht glauben, das kann unmöglich in Verweigerung 
ber Gabe von feiner Seite liegen, fondern der Unglaube nimmt nicht, 
ber Glaube nimmt, was Gott Allen gebenwill. 

So ift ed alfo ein groß und wichtig Ding um den Glauben, liebe 
Brüder, den ber allmäcdhtige und barmherzige Gott von uns armen Süns 
bern fordert, und ftellet ihm die Verheißung: Wer glaubt, wird felig 
werden! Die erfte Bredigt an alle Welt lautet: Glaubet an das 
Evangelium! und die legte Ermahnung an die Heiligen wiederum nur: 
Glaubet ganz, bis and Ende, werdet immer völliger im Glauben, bes 
harret und haltet aus noch die gar Feine Weile, bis der Kommende 
fommt und fein Lohn mit ihm! Als er das erftemal gefommen war, 
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Allen zu helfen, und doch von Anfang nicht Allen helfen fonnte, va 
ſprach er zu Denen, welche der von ihm ausgehenden Kraft nicht wider⸗ 
ftanden: Dein Glaube hat bir geholfen! Seine Apoftel ftellen ge: 
waltig Alles in den Glauben. Johannes zeuget: Unfer Glaube if 
der Sieg, ber die Welt übenvunden hat (1 Joh. 5, 4). Petrus im 
Beginn des zweiten Briefes, wo er zum Fleiß, unfern Beruf und Er⸗ 
wählung feft zu machen, die uns gefchenfte göttliche Kraft nicht faul 
noch unfruchtbar umkommen zu laffen, ermahnt, weiß ed nicht anders 
zu fagen, als: Reichert dar in eurem Blauben.alle Tugenden ! (2 Betr. 
1, 5). Und im Beginn bes erften Briefes desgleichen: das Erbe im 
Himmel wird euch behalten, die ihr aus Gottes Macht burd den 
Glauben bewahret werbet zur Seligfeit (1 Petr. 1, 5). Das ift bie 
rechte Rede, und fo gehört’8 zufammen. Die Kraft, die da wirket, ift 
Gottes; die Bedingung, unter welder fie allein wirfen fann, ift un- 
fer Glaube. Wir wiſſen dad große Wort ded größten Apofteld: das 
Evangelium ift eine Kraft Gottes, felig zu machen Alle, die daran glaus 
ben (Röm. 1, 16). Alfo, um einen Sünder felig zu machen, ift bie 
Kraft Gottes felber nicht zwingend und entfcheidend, e8 muß bes armen 
Sünderd Glaube, ber fie ergreift, hält und bemahret, dazu fommen. 
Kannft du aber was, fo erbarme dich unfer! ſprach einft Jemand zu 
bem Herm, und empfing bie Antwort: Wenn Du glauben könnteft! 
Alle Dinge find möglid dem, der da glaubet (Mare. 9, 
22. 23). Siehe, höre, da legt der Herr die Allmacht Gottes, bei dem 
alle Dinge möglich find, in des Glaubens Hand und Macht! Was ift 
wohl Größeres möglih vom Glauben zu fagen? Darnach fingt ein 
Mann Gottes *) mit Recht: „Der Glaube bricht durch Stahl und 
Stein, und kann die Almadt faflen; der Glaube wirket All's allein, 
wenn wir ihn walten lafien. Wenn einer nichts ald glauben kann, fo 
fann er Alles machen ; ber Erden Kräfte fieht er an als ganz geringe 
Saden.” Aber da möchte man auch mit Recht immer wieder fragen: 
Wie fann Glaube foldhe große Dinge thun? Was ift denn eigentlich 
biefer Glaube, ver Alles allein wirkt und Alles machen kann? — 
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*) Zinzendorf, Brüder-Geſangbuch Nr. 920. Nicht bloß in kirchlichen Geſang⸗ 
büchern (was wohl richtig), ſondern auch in Privatſammlungen faſt allgemein fehlend! 
(Goßnerſche Sammlung 326. Roller 232. Im Rheiniſchen Provinzial⸗Geſang⸗ 
buch 399 nur eine Nachdichtung!) 
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Wunderbar iſt der großartige Zuſammenhang ber heiligen Schrift, 
die und Gott auf menſchlichen Wegen durch ber Zeiten Lauf doch zu 
Einen, wie fein Buch und Werk irgend eines Schreibers, in fich felber 
weislich georbneten Ganzen bereitet hat. Zwei Jahrtaufende vor Ehrifto 
hat Abraham geglaubet, faft ein halbes Jahrtaufend darnach ſchreibt 
Moſes, dag ihm ber Herr fein Glauben zur Gerechtigkeit gerechnet 
babe. Wieder etwa ein Jahrtaufend fpäter weift des Propheten Habas 
fuf Wort auf folhe Gerechtigkeit aus dem Glauben hin, und nad ſechs 
Sahrhunderten wird das prophetifhe Wort zum großen Texte der apo⸗ 
ftolifchen Predigt, fonderlih dem Apoftel Baulus, wie wir wiflen, und 
fürzlich erft auch im Hebräerbriefe gelefen haben: Der Gerechte aus 
dem Glauben wird leben! Wenn wir fo die Schrift im Großen 
anfchauen, da tritt und als unbefchreiblich gewaltiges Wort, am rechten, 
legten Orte nach jo vieler Predigt vom. Glauben erft bervorbrechend, 
mit unausdenklichem Nachdruck die Antwort bes Geiſtes entgegen, welche 
wir jetzt vernehmen wollen, die große Antwort auf bie große Frage: 
Wie kann Glaube foldhe große Dinge thun? Was ift denn eigents 
li dieſer Glaube, durch ben wir in die Ruhe Gottes eingehen, 
bie Seele erretten ſollen? Dieſer Glaube an Gott, der zur Grundles 
gung der Anfangslehre gehört, und in ber Geduld die Verheißung erers 
bet, und ehe wir das Erbe haben, fort und fort eingehet in das Heis 
ligthum auf bem lebendigen Wege? Der Geift antwortet durch ben 
Apoftel: 


83. 1. Es if aber Glaube: deß, das man hoffet, eine 
gewiffe Zuverfihts eine Weberzeugung von nicht gefchenen 
Dingen, 


O wie wenig noch verftehen und faſſen die Schrift und die Kraft Bots 
tes, welche bei biefem Kraftworte, an der Oberfläche vorbeifahrend, weiſe 
bemerken mögen, hier fei freilich des Briefichreibere Meinung nicht, eine 
volftändig erfchöpfende Beftimmung, wie fie fagen Definition vom Wer 
jen des Glaubens zu geben! Doc, lieben Brüder, doc iſt's bes heilis 
gen Geiſtes, des rechten Schreiberd aller heiligen Schrift, wohl ausge⸗ 
führte Abficht, uns recht das innerfte, eigentlichfte Wefen des Glaus 
bens aufzudeden, fo weit nur irgend in Menſchenſprache davon gerebet 
werben mag, und fein Menfch wird je eine tiefere, volllomnmere Ants 
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wort finden auf das große: Was if? als in diefem Worte gefchrieben 
ftebt. Doc, lieben Brüder, fogar eine zwiefache, zufammen Alles fagende 
Erflärung, was Glaube fei, lefen wir bier — wenn wir fie nur recht 
wollen lejen lernen. Bom erften Kommen zu Gott in dem Glauben, 
welcher glaubt, daß Gott fei und zu finden fei von Denen, bie ihn 
fuhen (2. 6) — bis zu dem letzten, völligen Kommen zu Gott am 
Ziel und Ende des Glaubens: Alles ift hier zufammengefaßt. Weil 
aber bie eigentlihe Entſcheidung und Vollendung des Glaubens zur 
Seligfeit eben nicht in feinem Anfang, fondern in feinem Ende liegt, 
und wir nur durch den Glauben die Seele erretten, welcher bies Ziel 
beharrlih fefthält: darum ganz natürlich ftellt der Apoftel dies voran. 
Hat er doch namentlih in biefem ganzen Briefe zu ſolchem Glauben 
ermahnet, und mit Habakuk zulegt ſolchem Glauben, der an dem Koms 
menden fefthält, bis er gefommen tft, wie geweiffagt war, bas Leben 
‘verheißen. Darum aljo fteht voran: dep, das man hoffet, ober ge 
boffter Dinge Zuverficht it Glaube. Er hat's zu thun von Anfang an 
und ganz und gar nicht mit Gegenwärtigem, fonbern mit Zufünftigem, 
mit einem verheißenen Heile; fo ift ber Glaube nicht bloß ein Grund 
zum Hoffen, fondern in allem Glauben felber ift feiner innerften Natur 
nah fhon ein Hoffen eingefhlofien, und zwar ein ſicheres und gewiſ⸗ 
fes, dad da wartet in Geduld, beharret mit Ausdauer. Er if des Ges 
bofften eine ſtandhaltende, gewiſſe Zuverſicht. Da ſtehe num gleich, 
o Leer, und merfe wohl, daß bes Glaubens Kraft, Beſtand und Wefen 
inwendig im Herzen ift, eine Beftigfeit des Herzens, Das an etwas 
hanget, auf etwas fich verläßt — und baß Glaube nicht heißt ein Mes 
ben, Singen und Sagen: Ich glaube! Wir glauben! wie leider Bie- 
len ihr Glaube nur fo auf den Lippen ſitzt. Ja leider Dielen, die als 
alte Leute nicht mehr davon verftehen und haben als das Schulkind, 
welches feine drei Artikel zu Anfang auffagen lernt. Weber die Thors 
heit und Blindheit, mit dem allgewaltigen Worte fo tobt und ſinnlos 
umzugehen! Da fiehe und merke weiter, daß Glaube nicht ift ein Mei⸗ 
nen, Wähnen, da man fo feine Gebanfen über Gott und die unficht- 
baren Dinge hat, die man halb für wahr hält, halb aber zweifelt man 
noch daran — fondern eine gewiffe Zuverlicht, allem bloßen Meinen 
und Wähnen ſtracks entgegengeftell. Da laßt uns endlih wohl merken, 
bag auch ein ganzes, fleifes Furwahrhalten gewiffer Lehren und 
Lehrſätze noch nicht Glaube ift, weil es bier nicht gilt allein, etwas 
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mit fefter Einkildung ftehen zu laflen, baß es wohl außer und über uns 
wahr fei, fondern eine Zuverſicht des Herzens barauf, in der wir 
hoffen, das wahrhaftig Wirflihe ald uns zugehörig ergreifen. Und 
fehen wir das Wort des Apofteld im Grundtert an, wirb das noch 
flarer und gewaltiger. Es ift daſſelbe, welches Luther ſchon an früherm 
Orte (Kap. 3, 14) genauer überfegt hat: Wir find Chriſti theilkaftig 
worden, fo wir anders bad angefangene Wefen bis an das Ende feft 
behalten — oder den Anfang des Beftandes, in und auf dem wir feit 
ſtehen. Das Wort meinet eine folche Zuverfiht und Vertrauen, das 
eine Grundlage, ein Fundament und zwar in ung iſt; eö find 
aber bie gehofften, zukünftigen Dinge und Wirflichfeiten felber, de 
ren Grundlage, bie weientlih (nah Kap. 4, 2) in und eingehet, num 
felbft als Glaube, ald „Vertrauen und Bauen darauf” oder „fi 
Fefthalten daran“ ber feſte Grund unfres Willens, Erfennens und 
ganzen Lebens wird. Das ift alfo des Glaubens wunderbare, innerſte 
Kraft, daß, was wir im Glauben ergreifen, dadurch wefentlih in un 
beftehet, indem wir drauf beftehen, wir glauben nicht ins Boden» 
lofe, in eine Xeere hinein, fondern unfer Glaube hat zum Inhalt, zur 
fihern Unterlage, was er ergreift. Das ift des Glaubens Wunder, der 
bie Allmacht faffen fann, ja wohl ein Wunder! Es find außer 
bem Einen, ewigen Gotteswunder noch zwei Weltwunder, fo zu fagen. 
Das Eine ift das böfe Gegenwunder, welches der Teufel zu Stande 
gebracht hat in der Simde, in dem, dad Gott nicht geichaffen hat noch 
will und dennoch ift ed. Das andere aber ift ber Glaube ber noch er- 
löfungsfähigen Sünder auf Erben, die ſchon fo untüchtig find, dag fle 
Nichts können in fi felber, und dennoh, wenn Gottes Kraft ihnen 
entgegengefommen, durch das Ergreifen berfelben Alles vermögen. Das 
ber eben ber Herr unferm Glauben auch eine Allmacht zufchreift aus ber 
Allmacht Gottes. Ich glaube, das heißt ich ergreife das vorgehaltene 
Heil, und eben darin bin ich von ihm ergriffen; d.h. ich nehme beim 
erften Schritt in den Schranfen das Kleinod ſchon in bie Hand, das 
ih noch nicht habe, und eben damit habe ich’& wirklich, eben im Glau⸗ 
ben, in ber gewiflen Zuverfiht — worüber hinaus die Menſchenſprache 
von ſolchem Wunder nicht reden kann, Die Erfahrung muß das Wort 
beweifen. So wird dem Glauben bas erft Gehoffte ſchon zur Grund» 
lage, die ferne Baterlandsfüfte fhon zum Ankergrunde (Kap. 6, 18, 19), 
dad Zufünftige zum Gegenmwärtigen, daß er in der neuen Welt feiner 


Hoffnung lebt, wirfet, webet und wohnet; denn es ift eine wirkliche 
Welt ber gehofften Dinge, in die man eintritt, die in uns eintritt Durch 
ben Ölauben, alfo daß wir nun immer mehr in und mit ihr ſchon han» 
bein und verfehren, wie der natärlihe Sinn mit den Irdifchen und ficht- 
baren Dingen *), und das gütige Verheißungswort Gottes gibt den 
Gläubigen wahrhaftig zu ſchmecken die Kräfte ber zukünftigen Welt 
(Kap. 6, 5). 


Zu biefer erfien Erklärung, was Glaube fei, die wir nun ein mes 
nig etwa verftehben, fügt der Apoftel alsbald eine zweite; Diefe zweite 
aber fchreitet gleihfam zuräd, und faßt des Glaubens Art noch all- 
gemeiner: er iteinelleberzgeugung von nicht gefehbenen Din; 
gen. Zunädft ift, wad man hoffet und was man noch nicht fiehet, 
ja freilich einerlei. Denn wir find felig in der Hoffnung. Die Hoff 
nung aber, die man fiehet, ift nicht Hoffnung; denn dad Jemand ftehet, 
was hoffet er's noch? So wir aber deß hoffen, das wir nicht fehen, 
fo warten wir fein durch Geduld (Rom. 8, 24. 25). Wir haben deß 
wohl eine Grundlage im verborgenen Glaubendgrunde, einen eben fo 
heimlichen als wirklichen Vorgeſchmack und Anfang bed Zufünftigen; 
aber daß ift eben Fein Sehen, Fein Innehaben nach der Weile des ficht- 
baren ®egenwärtigen, es bleibet vielmehr eben fo wahr: Das Fein Auge 
gefehen hat, und fein Ohr gehöret hat, und in Feines Menſchen Herz 
gefommen ift, das hat Gott bereitet Denen, die ihn lieben (1 Kor. 2, 9 
— ober wie bei bem Propheten fteht: die auf ihn harren (ef. 64, 4). 
Ueberhaupt in allgemeinfter Faſſung ftehet Glauben und Sehen ein- 
ander entgegen. Selig find, bie nicht fehen und doch glauben (Joh. 20, 29). 
Welchen wir nicht gefehen und doch lieb haben, und an ihn glauben, 
wiewohl wir ihn jet nicht fehauen, der wird uns offenbar werden zu 
unausſprechlicher und herrlicher Freude, wenn wir das Ende des Glau⸗ 
bens erlangen (1 Petr. 1, 8.9). Denn wir wandeln im Glauben, und 
nicht im Schauen (2 Kor. 5, 7). Wiederum aber it dad Glauben felbft 
auch ein Sehen, ein wunderbares, Die Wunderfunft, zu [hauen nicht 
auf das Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare, das wir als 


*) „Der Glaube höret, fhmedt und fchaut die unfihtbaren Dinge, darauf ‚mein 
Herze traut und baut." In Schrader's befanntem, kirchlichem Liede: Der Glaub’ 
it eine Zunerficht. 
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das Ewige erkannt und ergriffen haben (2 Kor. 4, 18). Das Auge 
bes Glaubens, wahrlich es ſieht heller und gewiſſer, als das finnliche 
Auge; denn die nicht geſehenen Dinge, die ſich dem innern Glaubens⸗ 
auge darſtellen, find lauter ewige, nie mit vergänglichem Schein tdus 
chende Wirklichfeiten und Weienheiten. Der Apoftel meint das vor 
nehmlich, denn er redet ja vom Glauben in feiner höchften Art, von dem 
Glauben an das verheißene ewige Heil; aber er ftellt dabei den Aus⸗ 
drud fo, daß er auch die niebern Stufen jeded wirkliden Glaubens 
mit einfohließt, und darum fagten wir, feine zweite Erklärung fei nun 
für den Ausdruck noch allgemeiner. Die unfigtbaren Dinge nehmlich, 
mit denen es irgend ein Glaube zu thun haben kann, find nicht bloß 
auf höchſter Stufe Der felber, welcher eigentlich fein Ding heißen mag, 
ber Unfichtbare, an den fih Mofes hielt, als fähe er ihn, und das 
Kleinod der ewigen Belohnung, welde berfelbe Moſes anftatt der 
zeitlihen Ergötzung ber Sünde anfah (V. 25—27),. Es fönnen auch 
nächfttünftige irdiſche Dinge fein, noch nicht fihtbar wirklid gewordene, 
bie der Glaube fhon als gewiß ergriffen hat: wie Iſaak von zukünf⸗ 
tigen Dingen ben Jakob und den Efau fegnete, ein noch nicht im 
Befig vorhandenes Erbe vertheilend (V. 20), und Sofeph dur ben 
Glauben fterbend vom Auszug der kürzlich eingegogenen Kinder Sirael 
redete (V. 22); wie Abraham in des Glaubens Gehorfam ausging 
und wußte nicht, wohin er fäme (B. 8); wie Roah ausführte den em⸗ 
pfangenen göttlichen Befehl von dem, das man noch nicht jah, und 
bauete die Arche im Trodnen für die geweiſſagte Sündfluth (V. 7). 
Ya es können endlih auch Dinge fein, Die nicht in der Zukunft, fon; 
bern in ber Bergangenheit, ſelbſt vor aller Zeit liegen; wie wir 
bald lefen werben, daß des Glaubens allererftes Merken und Willen auf 
ein Urwunder Gottes vor aller fichtbaren Erfcheinung ber Welten gebe, 
auf die von feinem Auge geſehene Thatſache: daß durch Gottes AL 
machtswort das GSichtbare geworben ift (B. 3). Bon dem Allen gilt: 
Man fieht’8 noch nicht, man ſieht's nicht mehr, es ftellt fich bem 
finnliden Auge nit Dar als erfcheinend, man ſieht's auch nicht ein 
ober begreift’8 nicht mit dem finnligen Verſtande, ber fih darauf 
ftellen Fönnte, wie auf die Begriffe, die er fih von den Erfheinungen 
abzieht, und bennoh weiß man's, hat man’d gewiß im Glauben. 
Denn der Glaube ift eine Ueberzeugung von nicht gejehenen Dingen: 
das andere große Wort bes Apofteld, womit er ded Glaubens Gewißs 
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beit anzeigt *). Er wählt einen Ausbrud, welcher damals recht eigents 
lich zum Sprachgebrauche ber flogen Weltweisheit oder Philojophie ge- 
börte, wie wir jegt fagen würben: Beweis, Ueberführung, Demonftration. 
Was beweifen nicht die Zänker biefer Welt (1 Kor. 1, 20) Alles 
nad und wider einander, ſchmieden gar fein und feft ihre Schlußfetten, 
und bilden fih nun ein, der Sache gewiß zu fein, auch Andere zu gleis 
her Gewißheit zwingen, überführen und überzeugen zu können! Aber 
alle diefe fogenannten Beweiſe, wo fie ind Unfihtbare und Zufünfs 
tige, in das eigentliche Gebiet des menſchlichen Hoffens gehen wollen, 
find ein jämmerlih Ding und müſſen dem Glauben, ber bier allein 
Zuverfiht und Gewißheit hat, weichen. Da finden ſich nur unbeilige, 
profane, vor der Schwelle bleibende Eitelreden, Leerklänge und Ge» 
genfäse ber faljhbenamten, fogenannten Erfenntniß, womit man 
bes Glaubens fehler, deren und zu entfhlagen dad Wort Gottes ermahs 
net (1 Tim. 6, 20. 21; 2 Tim. 2, 16). Worte, ftolge Worte, ſoge⸗ 
nannte Begriffe, aber Alles todt, hohl und leer ohne eigentlihen Ins 
halt, den man ergreifen fönnte, und darum auch ohne wirkliche Gewiß- 
beit bes inwendigen Menden, ohne Zuverfiht und Hoffnung des Her- 
zens. Da finden fih bie Brunnen ohne Wafler und Wolfen vom 
Windwirbel umgetrieben — Leute, die da Schwulft der Richtigkeit, 
aufgeblähte Reden, da nichts hinter ift, hören laffen — Wolfen ohne 
Waſſer, Dunft und Nebel ohne Regen und Segen für das dürre Rand 
bes armen Sünderherzend (2 Petr. 2, 17. 18; Judä 12). Aber erhas 
ben über alles Gezänk foldher eingebildeten Weisheit ohne Wahrheit, 
Hoffart ohne Hoffnung ftehet der Glaube, welcher dem Worte des les 
bendigen Gottes getrauet hat und trauet, auf dem Yelfengrunde feiner 
innern Erfahrung, und hat in fih ein Ueberführtfein von ben nit 
gejehenen Dingen; er weiß, wie nur der Glaube wifjen fann, daß es 
wirflihe weſenhafte Dinge find, nicht bloß in feiner Vorſtellung oder 
Gedanken vorhanden, ſondern ihm vorgeftellt, dargeftellt und untergelegt 
al8 eine Grundlage, darauf er ftehet. So ift der Glaube allein jelbft 
ber Beweis aller Bemweife, der feinen andern braucht und feinen andern 
fürchtet, die lebendige Demonftration der. unfichtbaren Wirklichkeit 


*) Es ift eine feine Bemerkung zu dieſer Stelle bier: daß das hebräifche Wort 
für Glaube MAN) die Feftigleit des Anhalts und Standes, das griechifche dagegen 
(nioris) die Gewißheit ber Ueberzeugung zum Grundbegriffe hat. 
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ſelber. Beweiſe mir deinen Glauben — das geht nicht an, wohl aber: 
Zeige mir deinen Glauben durch die von ihm gewirkten Werke! (Jac. 
2, 18). Das iſt ber Beweis des Diogenes, ber feine Schritte that ge 
gen ben die Bewegung leugnenden Sophiften. Alfo daß ich ein Unſicht⸗ 
bares und Zufünftiged mit wirfender, mein Leben umgeftaltender, neus 
ſchaffender Kraft glaube, darin befteht nicht bloß für mid, jondern aud 
für Andere die ganz eigentliche Demonftration für die Wahrheit und 
Wirklichkeit dieſes Unfichtbaren und Zufünftigen. Beweglihe Worte 
menfchlicher Weisheit Fönnen den Glauben nimmermehr Jemanden an« 
bemonftriren und eindisputiren; aber wenn er, durch Bewelfung bes 
Geiftes und der Kraft entftanden, auf Gottes Kraft fiehet, jo vermag 
auch Nichts, was die Welt Beweisführung heißt, ihn Jemanden weg- 
zudisputiren (1 Kor.2, 4. 5). Was er hat, vermag ihm Niemand und 
Nichts zu nehmen, fo fange er nicht fich felber aufgibt. Sch bin ges 
wiß — fpriht der Glaube bes Chriften, der lebendige — daß weder 
Tod noch Leben und feine Kreatur mich fcheiden mag von ber Xiebe 
Gottes, die da ift in Ehrifto Jeſu unferm Herrn (Rom. 8, 38. 39). 
Ich bin gewiß, daß Er, defien Macht mich ergriffen bat, indem ich 
fie ergriff, mächtig ift, mir meine Beilage zu bewahren auf jenen Tag, 
denn ih weiß, an wen id glaube (2 Tim. 1, 12). 

Selbft in natürlihen Dingen, im niedern Gebiete der finnlichen 
Welt gibt e8 einen Glauben, ver fefter fteht als Alles, was ihn erſchüt⸗ 
tern will, und wenn Semand in Wahrheit fpricht: Ich glaube dad nun 
einmal — fo hat alles Beweifen wider ihn ein Ende. Das kann freis 
li ein eigenwillig felbftgemachter Glaube fein, aber e8 fann auch ſchon 
beruhen auf Recht und Grund einer Wirklichkeit; wie denn der natür« 
lihe Menſch viel mehr, als er felber zugeftehen will, bis er fih darauf 
befinnet, and Glauben gewiefen if. Stehen wir doch mit unjerm 
eignen Dafein als ein Räthfel zwifchen Geheimniffen, und wiffen über- 
haupt unfer Woher und Wohin bloß dur den Glauben. Taufend- 
mal trauen wir, ohne weiter zu forfchen und fragen, auf'nicht Geſehenes 
und Begriffenes, nicht fiher Bewiefenes, und bewegen und mit frifchem 
Handeln darin ohne Zweifel, alfo daB man auch fagen fann: Ohne 
Glauben iſt's unmoͤglich, in der Welt und unter den Mitmenfchen leben. 
Bon foldem niedern, natürlihen Glauben redet aber hier in des Apo⸗ 
ſtels Worte der Geift gar nicht erft, fondern von der Zuverficht, melde 
fih hoffend ftellt auf ein Zukünftige, von Gott verheißen, welche fi 
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überführt, ganz eigentlih (wie das Wort ded Grundterted auch 
meint) gegen bie Sünde und ‘den Unglauben mit einem bemüthigenden, 
zur Unterwerfung führenden Gegenbeweis überführt, alfo zuredts 
gewiefen, beftraft weiß von Dingen einer höhern unfichtbaren Welt. 
D daß die armen Menichen doch dem Wort und Zeugniß des lebendis 
gen Gottes nicht weniger trauen möchten, als fie dem Wort ihres Bas 
terd ober Bruders, dem Zeugniß eined Menſchen over dem Gefühl 
ihrer Sinne trauen! Solches höhere Glauben und Trauen ftehet auf 
Gottes Wort, gleihwie Abraham auf Hoffnung glaubete wider Hoff- 
nung, zweifelte nit an der Verheißung Gottes mit Unglauben, fondern 
ward flarf im Glauben und gab Gott die Ehre, und war der vollen 
Gewißheit, daß, was er verheißen hat, das kann er au thun (Rom. 
4, 18—21). 

Lefer! Man fönnte dir mündlich gar viel und andringend predis 
gen über diefen Tert, und wenn id) dich fo vor mir hätte, wollte ich 
auch, fo der Herr mir's gäbe, mit ihm an bein Herz und Gewiffen 
dringen, forfhen und fragen je nach deinem befondern Bebürfniß: ob 
bu ſolchen Glauben haft oder nicht? Hier aber kann ich das nicht 
tbun; fo laß denn felber des Apofteld gewaltiges Wort, wie ich's nur 
ein wenig ausgelegt habe, dir in die Seele dringen, forfchen und fras 
gen. Iſt vielleicht, was das Belenntniß deines Mundes bisher deinen 
Glauben geheißen, noch ein leeres Wort gewefen, nicht ein fefter Bes 
ſtand des Herzens auf dem Gehofften? Vielleicht gar ein eitles Ruh⸗ 
men feften Haltend an ver rechten Lehre und Meinung, aber dennoch 
feine inmwendige Ueberzeugung von dem nicht gefehenen Dingen? Oder 
im entgegengefegten fchlimmften Fall — den ich jedoch bei Leſern dieſes 
Buches faum erwarte — haft du etwa das Glauben verachtet als ein 
ftolger Wifler, der fih von den fogenannten Wiffern und Denfern feine 
Wahrheit beweifen ließ, eine andere, als welche die Schrift gibt, das heißt 
eine nicht vorhandene? Stelle Dich mit aufrichtigem Herzen und Gewiſſen 
an dein Grab, und fudhe fo die Grundlage deines Hoffend über bag 
Grab hinaus, die Ueberzeugung von den unfichtbaren Dingen! Das 
Wort, das du bisher verachtet haft oder als bloßes Wort auf Die Lippen 
genommen — und Beides ift für bein Leerausgehen daſſelbe — wirb 
dir geben, was du nicht haft und wonad doch bein Innerfles mit 
Hungern und Dürften ſchreiet, wenn du es und jobalb du es noch eins 
gehen Läfleft m deinen Glauben. Wir aber, meine Brüder, die wir 
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nicht ganz erſchrecken bürfen vor dem apoftoliigen Wort, weil wir ein 
wenig von folhem Glauben in uns fpüren: wollen wir und nicht audh 
bavor demüthigen und befennen, daß unfer Glaube ſchwach gemefen bis⸗ 
her oder doch fo leicht und oft wieder ſchwach wird? Belennen, daß 
wir lange nicht ganz und immer in folcher, die Allmacht Gottes faſſen⸗ 
den Allmacht des Glaubens leben und weben? Ach das ift- freilich 
bad Traurigfte, vom Verdienſt und von der Würdigkeit ded Glauben 
mit ftolgen Worten, die die Schrift vom „Glanben in der Wirkung 
Gottes” nicht gebrauchen Fann, reden, lehren, ftreiten, und — darüber 
vergeflen, daß bier die große Antwort auf die Frage: Was ift 
Glaube? nicht im tBeoretifhen, fondern im praftifchen Theile bes 
Briefes, nicht ale Lehre, fondern ald Ermahnung bafteht. Nein, 
Brüder! wollen wir und doch lieber demüthig vereinigen mit dem ge- 
ringften Anfänger, und. vor den Herrn bringen aus tiefſtem Herzens» 
grunde das Gefchrei jened Mannes, der auf jenes zuvor erwähnte Wort 
des Herm nichts Beſſeres zu fagen wußte, ald: Ich glaube, lieber 
Herr, hilf meinem Unglauben! (Marc. 9, 24). Das iſt das 
trefflichfte Gebet für Ungläubige, Schwachgläubige und Gläubige zuſam⸗ 
men, und ber einzige Weg, in den ftarfen, ganzen Glauben immer tiefer 
hineinzufommen. Der Herr felber fann uns mit feiner Macht ben 
Glauben wohl nicht geben, wir müflen ihm begegnen mit unferm 
armen, aber aufrihtigen: Ich glaube, ich will und möchte gern glau⸗ 
ben, al8 worin eben bie erfte Entſcheidung anfangenden Glaubens liegt. 
Dann aber, wenn wir darin beharren, gehet feine Kraft in uns ein, 
und wir dürfen, ja wir follen ihn bitten: Stärfe uns den Glaus 
ben! Eigentlih: mehre ihn und, lege deine Kraft uns bei, daß 
er ftärfer werde! Er ftärft ihn und dann freilich wiederum nicht andere, 
als daß er uns auch des geringften Glaubens großes Bermögen zum 
Bewußtſein bringt, und und ermuntert mit ber Berfiherung: Wenn ihr 
Glauben habt, als ein Senfforn, fo möget ihr Bäume ausreißen und 
Berge verfegen (Luc. 17, 5. 6; Matth. 17, 20). 

Wenn du endlih gar fragen möchteft in deinem Unglauben und 
Zweifel, o Lefer: Iſt's denn überhaupt menſchenmöglich, einen ſolchen 
Glauben in gewifler Zuverfiht und Ueberzeugung zu haben, wie bier 
geihrieben fteht? Gibt's denn und hat es je gegeben ein foldes Er 
greifen des Unfichtbaren und Zukünftigen zum Ergriffenfein und Haben? 
Siehe fo antwortet dir ja ſchon des Apoſtels Berfon, der ſich in biefem 
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Worte vor dich hinftellt und redet nit von einem Glauben, ven er 
ſelbſt nicht gehabt hätte, ſondern wahrlich ven feinem eignen aus 
eignem, innerftem Leben: wie fönnte er fonft fo davon reden? Aber 
fein Wort behauptet noch mehr, wenn wir e8 abermals zu lefen anfans 
gen; es gibt nicht bloß eine Befchreibung vom Wefen bed Glaubeng, 
es behanptet auch mit großem Nachdrucke, daß er vorhanden fei. Darum 
ja ſtehet fo Harf und gewaltig das Wörtlein Iſt voran, weil er zugleich 
fagen will: Es ift aber ein Glaube, es gibt einen Glauben folder 
Art, es hat ihn gegeben überall von jeher, wo überhaupt wirklicher 
Glaube gewefen *). Kannft du nun nicht leugnen, daß audy nur etwas 
davon in dir fi finde, fiehe jo lehret er dich, Biefen deinen Glauben 
nicht ſchwach zu heißen, wa ja nur wieder der Unglaube thut, fondern 
er weijet di mit berjelben Ermunterung, wie fein Herr und Meiiter, 
in bie einwohnende Kraft deines Senffornglaubens zurüd. Siehe nur 
recht zu und werde dir's freudig, muthig bewußt, daß die Grundlage 
ber Zuverficht und Ueberzeugung fich fpüren läßt, und baue drauf aus 
Glauben in Glauben! Nachdem er dir das gejagt, hält er dir zum 
Beweiſe vor, bie da geglaubet haben von Anfang, indem er weiter 


ſpricht: 


B. 2. Denn durch ſolchen haben die Alten Zeugniß 
empfangen. 


Es war ein wahrhaftiger Glaube ſolcher Art von jeher in der Menſch⸗ 
heit vorhanden, es gibt Slaubensväter, deren Gefchleht ale ein 
Pilger- und Bürgervolf des Ewigen durch alle Zeiten vor und leuchtet 
und ftrahlet. Die Alten — damit fchauet der Apoftel aus der Letzte 
diefer Tage, in welchen Gott durch den Sohn geredet hat und rebet, 
weit in das frühere Altertum zurüd. Nicht bloß die Apoftel und mit 
ihnen Die erften Chriften, welche den erften Kampf der Einführung bes 
Chriſtenthums in die Welt der Juden und Griechen fo flegreich gefämpft 
und ihren Glauben ald weltüberwindend erwieſen, uns Allen zuerft 
das ganze Wort Gottes gejagt haben, rufen uns darin zugleich ale ihr 


*) Das folgt allerdings nicht nothiwendig aus der Spracdregel, aber es kann 
fo heißen und liegt bier dieſer Sinn in ber Sache, mie davon das ganze Kapitel 
reden will. | 
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Wort entgegen: Wir waren nicht von denen, die da wichen — fchanet 
an ben Ausgang unfres Wandels, und folget unferm Glauben nad! 
(Kap. 13, 7). Nicht bloß die Märtyrer und Zeugen der Ehriftenheit 
durch alle ihre Zeiten, alle Helden ber Reformation, bie da gefungen 
haben, daß e8 gelten mußte wider ale Macht und Rüſtung auf Erben: 
Eine feſte Burg ift unfer Gott! Das Wort fie follen laſſen ſtahn! 
Er ift bei uns wohl auf dem Plan! nicht bloß die Gläubigen bes 
Neuen Bundes ftehen und da als lebendige Beweife und Zeugnifte, 
daß ein Glaube if, wie dad Wort davon redet und fonft gar nicht in 
ber Welt wäre. Nein, von Anfang her durch die ganze Gefchichte ber 
Menſchheit gehet des Mlaubens Macht und Sieg, der gewiffen Zuver⸗ 
ticht in Thaten und Gefhichten leuchtendes Zeugniß. Allerdings bleibt 
ein nicht zu überfehender Unterfchied zwifchen dem Glauben des Chriften 
in feiner befiern, volfommenen Hoffnung, nachdem das Leben, bas 
ewig ift, welches war bei dem Bater, im Menſchenſohn erichienen war, 
und dem dunkleren Glauben Derer, welche das Gehoffte und nicht 
Gefehene noch verhüllter ergreifen mußten. Aber wenn auch fie es 
bennoch ergriffen haben mit gewifler Zuverficht: zeiget und bas nicht 
um fo gewaltiger die innemohnende Kraft und Art des Glauben 8? 
Da follen wir eben lernen, daß zum Glauben an fi, der da geredt 
und felig macht, die bellere oder dunklere Erfenntniß des Glaubens» 
gegenftandes nichts thut; daß es dabei wirklich nicht anfommt auf diefe 
Erfenntniß, fondern vielmehr auf die Grundlage der Zuverſicht 
im Herzen. Wie denn bid auf den heutigen Tag mancher wenig erfen, 
nende Ehrift im Glaubensleben übertrifft, vie da viel erfennen. Darım 
it eö Feinesweged etwa, wie Manche meinen, eine Anbequemung und 
Herablaffung, wenn das N. T. uns in Abraham den Vater der Gläus 
bigen vorftellt, und feinen Glauben fogdt als hohes Mufter und Bors 
bild des Chriftenglaubend; es liegt eine ganze, rechte Wahrheit darin. 
Darum fonnte der Apoftel in unferm Briefe früher ſchon die Ehriften 
ermahnen: daß fie nicht träge würden, fondern Nachfolger deren, 
bie durh Glauben und Geduld ererbeten bie Verheißun— 
gen (Kap. 6, 12), Was er dort mit Einem Ausſpruch fürs Erfte 
zufammengefaßt hatte, zu deſſen vollftändiger, ausführlicher Entwidlung 
fhreitet er jegt, indem er Die im Lehrtheil des Briefes mehrfach vorbe⸗ 
reitete Ermahnung recht eigentlih ausführt. Da weifet er nun alfo 
die Gläubigen des N. T. zur um fo mehr befchämenden und erweden 
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ben Ermunterung auf die Glaubenshelden der Vorzeit zuräd, und gibt 
in dem langen elften Kapitel, freilich wieder nur in gedrängtem 
Ueberblid, welcher ber Betrachtung und Auslegung unerfpöpflihen Stoff 
übrig läßt, einen Nachweis bes lebendigen, bie Seele errettenden Glau⸗ 
bens in ben Geſchichten der Väter bis auf Chriſtum. Er zeiget und, - 
wie auch im A. T. Alles zufammenftimmt in das Zeugniß des Einen: 
Der Gerechte aus dem Glauben wird leben. Hat Habafuf mit ſolchem 
Wort auf Abraham zurüdgewiefen, den infonderheit von Gott in ber 
Schrift ale Bater und Vorgänger im Glauben ausgezeichneten, bei 
welchem ber Apoftel auch fonft in feiner Xehre zu bleiben pflegt, fo gehet 
er bier noch weiter zurüd bis auf die Anfänge ber Menfchengefchichte 
in beiliger Schrift, Die vorige Welt vor der Sündfluth; wiederum durch 
bie Erzväter und Moſes gehet er vorwärts bis auf die letten Glaubens» 
beiden vor Ehrifto, von denen nicht einmal bie heilige Schrift berichtet, 
aber doch die apokryphiſchen Bücher, deren Bekanntfchaft als einer ehr⸗ 
würdigen Beigabe das N. T. vorausfeßt und, was in ihnen Wahres 
if, beftätiget — Bis auf die Zeit der Maffabäer. So lehrt in dieſem 
unvergleihlihen Kapitel, das allein eins der wichtigften Stüde heiliger 
Schrift heißen mag, ber Apoftel durch den heiligen Geift die Hebräer 
und und Alle, Die wir dad Alte Teftament zum Neuen behalten jollen 
als Unterweifung zur Seligfeit dur den Glauben: daß je und je, mo 
eine Offenbarung bed wahrhaftigen Gottes war, auch gegslten hat, 
was gefchrieben flieht: Herr, deine Augen fehen nah dem Glauben 
(Ser. 5, 3) — und abermal: Thut die Thore auf, daß hereingehe das 
gerechte Volk, das ben Glauben bewahret! (Jeſ. 26, 2). Er nennt 
diefe Alle, die des Glaubens waren ald ein gerechted Volk des Herm 
fhon in der erften Weltzeit, ehe durch Ehriftum im höhern Sinne der 
Glaube fam (Sal. 3, 23) — er nennt fie hier zufammenfaffend die 
Alten, wie er den Brief begann mit ben Vätern, zu welden Gott 
vorzeiten geredet hat. Es find nicht bloß Ifraeld Väter, fondern auch 
die unfern, es find die geiſtlichen Stammpäter der Menſchheit, 
aus deren ſich fortpflangender Lebenslinie durch Marias Glauben in ber 
Fülle der Zeit Chriftus geboren wurde, ber Anfänger und Vollender 
des Glaubens, zu dem nun die folgende Zeit aufjehen fann und fol. 
Es find die Alten oder Aelteften, die ehrwürdigen, die, wiewohl ger 
ftorben, durch ihren Glauben noch heute zu den Nachkommen reden, ald 
die gleihfam Vorfigenden im großen Rathe der Weisheit, den uns die 





90 


Geſchichte vor und nach Chriſto eröffnet. Denn wie geſagt, was ihnen 
an Erfenntmiß abging, erfetten fie um fo rühmlicyer durch des Glau⸗ 
bens Kraft und Zuverfiht, daß an ihnen gemwiftermaßen vorbilblicher, 
mufterhafter noch als felbit an den Apofteln für alle Zeiten fich zeiget: 
was daß fei, Hoffen im Glauben und Niht-Sehen. 

Sie haben durch ihren Glauben Zeugniß empfangen, fagt der 
Apoftel und erflärt bald felber, was er damit fagen will. Theils für 
und in ſich felbft haben fie von Gott die Berfiherung empfangen, daß 
ihr Glaube vor ihm gelte und gefalle; theils zeuget Gott in der Schrift 
von ihnen, indem ihre Gefhichten zu Glaubensmuftern gefchrieben find, 
wie nad einem frühern Ausdrude von Melchifedef bezeugt wird, daß 
er lebe (Kap. 7, 8), daß er als Vorbild eined ewig Lebenden in ber 
Geſchichte ftehe. Abel hat rühmliches Zeugniß empfangen, daß er gerecht 
fei, da Gott zeugete von feiner Gabe; Henod hat vor feiner Entrüdung 
das Lob und Zeugniß empfangen, daß er Gott gefallen habe; der drei 
Erzoäter ſchämet ſich Gott nicht, durch alle Zeiten zum Zeugniß ihr Gott 
zu beißen (B. 4. 5. 16). Und jo find fie denn, diefe Aelteften Iſraels 
und der Menfchheit, durch ihren Glauben zugleich eine, die Gegenwart 
bes lebendigen Gottes im großen Wüftenzuge ded wahren, geiftlichen 
Iſraels bezeichnende Wolfe von Zeugen, die uns noch jegt umgibt, 
zum Lauf und Sampfe führend (Kap. 12, I). Sie haben nicht bloß 
zu ihrer ‘Zeit das ihnen von ihrem Gott gewordene Zeugniß wieber 
zeugend von fich ausgehen lafjen, wie Roah die ungläubige Welt, unter 
welcher er ftand, verdammte (VB. 7), jondern fie reden wirklich allzumal 
noch jept, wie Abel der Erfte, wiewohl fie fhon lange geftorben finb. 
Ja fie werben einft, überfhmänglih mehr. als zwei ober drei Zeugen, 
am großen Tage des Gerichts mit einander auftreten, und die Ungläu- 
bigen durch ihren Glauben verdammen, dann zu fpät überführen, daß 
ein Glaube war, aud Denen, die nicht geglaubet haben, möglich 
gewejen wäre. 

Und nun follte, nachdem die allgemeine Meberfchrift geftellt worden, 
ber Apoftel eigentlih den Anfang machen mit Adam, dem Yelteften 
der Alten, dem Stammpater aller Väter. Aber er fchweigt von biefem 
Ramen, welcher doch alle Namen der Menfchen in fi faßt, und fonft 
mit Recht an der Spite der Menjchheitögefchichte fieht. Nicht ale ob 
wir daraus entnehmen müßten, daß Adam nicht geglaubet habe an bie 
Gnade; die ihm in feiner Flucht vom Angefichte Gottes das erfte, ſeit⸗ 
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dem in allem Wort Gottes fortklingende: Menſch, wo biſt bu? 
nachrief; daß er das Kleid ver Gerechtigkeit für feine entftandene Blöße, 
welches jene von Gott dem Herrn ihm und feinem Weibe jo barmher- 
zig angezogenen Hautröde verfündigten, nicht auch innerlich angezogen 
habe. Bielmehr dürfen wir wohl getroft mit einem apofryphifchen 
Bude vermuthen, daß die Weisheit Gottes auch den zuerft allein ges 
ſchaffenen Vater der Welt aus feinem Fall gezogen habe (Weish. 
10, 1. 2). Dennod aber fagt uns die göttlihe Schrift nichts Offnes 
Davon, fie zeuget nicht von feinem Glauben. Moſes durch den heiligen 
Geiſt ſchweigt geheimnigvol von Adams Wiederkehr und Gnadenftand, 
eben fo ſchweigt bier der Apoſtel. Denn es gibt in der Schrift eine 
heilige, bedeutfame Ordnung und Faſſung der Gefchichten, wonach bie 
geſchichtlichen Perſonen infonderheit, bei aller Wahrheit des Berichtes, 
doch nur daſtehen follen in derjenigen befonvdern Geftalt und Bedeutung, 
welche ihnen im Plane des Wortes angewiefen if. Wir follen es 
richt fowohl zu thun haben mit dem Adam, Abel, Abraham, Moſes, 
David, Salomo, der als Einzelperjon einft gelebt hat, fondern mit Dem 
Adam, Abel, Abraham, wie uns die Schrift feine Perſon zum heiligen 
Gefchichtsbilde weihet und vorftelt. Wie daher 3. B. Melchiſedek als 
vaters und mutterlo8 daſteht, weil er ein Bild fein foll des ewigen 
Hohenpriefterd: in ähnlicher Weife tft und Adam nur gezeichnet ale 
ber Sünder, als der Erfte und Eine, durch defien Ungehorfam Sünbe 
und Tod in die Welt gefommen; bie heilige Schidlichfeit verbietet es 
alfo, daß in der Schrift auch anders von ihm die Rede fei. Darum 
nennt ber Mpoftel bier feinen Ramen nicht unter den Glaubenden; 
bafür aber ftellet er dennoch, ehe er mit Abel beginnt, gleichſam an 
Adams Play einen erften Anfang des Glaubens in der Menſch— 
heit, eined rechten Urs» und Anfangsglaubens, der fogar noch vor ben 
Sündenfall ind Paradies zurüdgehet, als ein Glaube noch nit an bie 
©nade des erlöfenden, aber an die Macht des Ichaffenden Gottes. 


8, 3. Durch den Glauben nehmen wir wahr, daß bie 
Welten zugerichtet find durch Gottes Wort, alfo daß aus 
nicht Erfcheinendem, was man fiehet, geworden ift. 


Mit wie tiefer Mbficht und Bedeutung biefer, manchem Lefer vielleicht 
nur als zwifchengefchoben bisher auffallende Vers grade hier an feinem 
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Orte fteht, wollen wir bald näher auslegen; zuvörderſt laßt und merken, 
wie der Apoftel wirflih nur Adams Namen nicht nennt, ihn aber deut, 
lich genug einjchließt in das große Wir der ganzen Menſchheit, worin 
er den Erften mit dem Lebten, der Menſch oder Adam beißt, zufammen- 
faßt. Was wir, wie er fo ganz allgemein fagt, nur burd ben Glau⸗ 
ben wahrnehmen, das mußte ja auch ber Erftgefchaffene glauben, konnte 
e8 auf feine andere Weife wiflen oder erfennen. Auch für ihn, den in 
feine, für ihn zugerichtete Welt zuletzt ingefegten, war die fertige 
Schöpfung des Allmädtigen nur ein: Was man fiehet — fo gut 
wie für und; dad Werben ded Gemwordenen lag als ein verborgenes 
Geheimniß des Anfangs vor feinem Sehen. Mögen wir uns auch mit 
Recht das Sehen des noch nicht Gefallenen anders denken, als unter 
jegiged; mögen wir aud nicht vergefien, daß ihm ber Schöpfer ſich 
offenbarend erfchien: Doch waren felbft diefe Erfcheinungen Jehovahs 
ihm jedenfalls wieder nur ein Erfcheinendes in Gleichart alles fonft 
ihm Erfoheinenden, und ber Glaube allein konnte wirfli den Ewigen, 
Unfigtbaren in der Hülle der Erfcheinung finden und anerfennen. 
(Gleichwie — man erlaube die Bergleihung — auch die Apoftel, Saul 
bei Damaffus nicht ausgefchloffen, die Herrlichfeit des Sohnes in dem, 
was fie fahen, nur glauben fonnten.) Auch Adam mußte alfo, ſelbſt 
vor der Sünde, anfangen mit dem Glauben, welcher alle weitern 
Glaubens an Gott und bie unfidhtbaren Dinge allererfter Anfang ift, 
mit dem Glauben nebmlih an den Anfang und Grund des Sichts 
baren in der ewigen Kraft und Gottheit des Schöpfer: Man merfe, 
wie tief aus dem Erftien und Innerften ber der Apoftel holet, was 
Glaube if. Dem Erften wie dem Lepten auf Erden, der den ewigen 
Rath verdunfeln und mit Unverftand reden möchte, gebührt dad Wort 
des Herrn aus der Hülle ded Wetters an Hiob: Wo warft bu, ba 
ih die Erde gründete? Sage mir’d, bift du fo Flug. Weißt du, wer 
ihr das Maaß geſetzet hat? oder wer über fie eine Richtſchnur gezogen? 
Worauf ftehen ihre Füße verfenfet? oder wer hat ihr einen Eckſtein 
gelegt? Da die Morgenfterne mit einander, lobten, und jauchzeten alle 
Kinder Gotted (Hiob 38, 4—7). Denn die Schöpfung ber Erde hatte 
feinen Menfchen zum Zeugen. Ja auch den Engeln auf den Sternen 
bes erften Morgens gebührt wiederum daflelbe Wort: Wo maret ihr, 
ba ich die Himmel und euch in ihnen erihuf? Die Schöpfung als 
Urthatfache an fih fann von allen Geichöpfen, jogar den erften, himm⸗ 
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liſchen, nur in einer Erkenntnißweiſe, die wir auch bei den Engeln 
kühnlich ein Glauben heißen dürfen, erfannt werden. Am Anfang 
ſchuf Gott Himmel und Erbe! Ueber dies Wort hinaus gibt es fein 
Degreifen von Gott und Welt auch für die Eherubim; ja in ihrer 
bemüthigen Anbetung verklärt fih vornehmlich Gott ald der Schöpfer, 
nur an den Menfchen wird ihnen dann auch die mannigfaltige Weis: 
beit des Heilandes fund (Eph. 3, 10). Inſofern wurzelt unjer 
menſchlicher Glaube, unfer Glaube, den wir ald Sünder haben, in 
einer noch paradiefifchen Tiefe, wo wir uns ber gemeinfamen Anbetung 
bes Unerforſchlichen mit den Engeln wahrlich nicht zu jchämen haben. 
Diefer Glaube an den Schöpfer war auch ferner, obmohl feit dem 
Sündenfall ein Weiteres für die gefallenen Menfchen dazufam, noch eine - 
Zeitlang das Vorherrfchende in dem einfachen Glauben ber erften Väter, 
das eine große Hauptdogma gleihfam ihrer Urreligion, bis nad und 
nad) immer mehr befondere Anftalten und Berheißungen bazufamen, 
welche dem Glauben eine gegenwärtige und zufünftige Gnade des treuen 
Schöpfers vorbielten. 

Nach diefer einleitenden Erörterung iſt's erft Zeit, des Apoftels 
Wort vom erften und allgemeinen Adams» oder Menfhenglauben 
an das urerfte, fhaffende Wort Gottes, worin fogar wir Menjchen 
uns einer Gemeinfchaft mit ben Engeln tröflen und rühmen mögen, 
näher im Einzelnen zu betrachten. Was man fiehet, das Sicht— 
bare, beutlicher noch mit Luther, denn das ift die Meinung: Alles 
was man fiehet — das febt hier der Apoftel den im Anfang genanns 
ten nicht gefehenen Dingen, von deren Sein ber Glaube doch 
überführt ift, entgegen. Er nennt den Inbegriff alles Sichtbaren, alles 
defien, dad von und Menfchen irgendwie, nah oder fern, gefehen oder 
finnlih wahrgenommen werden mag, nicht bloß nach unfrer jegigen 
Art, die Luther meinte behalten zu muͤſſen, die Welt, fondern in ber 
Mehrheit die Welten, Welträume und Weltzeiten; wie fhon am Ans 
fang des Briefes gefagt war, daß Gott durch den Sohn auch die Wels 
ten gemacht habe, Das begreift nun freilich mehr, al8 wir auf Erden 
eigentlich zu ſehen vermögen, nehmlich Alles, das im Himmel und auf 
Erden if, das Sichtbare und das Unſichtbare (Col. 1, 16); aber eben 
weil dies Unfichtbare nur als irgendwie Sichtbares für ung bier in Bes 
trahtung kommt, und wir Doch fo viel willen, daß es in feinem Raum 
und Gebiet andern Augen fichtbar fih darſtellt, redet er alfo. Hebet 
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eure Augen in die Höhe und fehet! (Jeſ. 40, 26). Was wir ba er- 
fehben und erfpähen mögen, gibt und wenigftens einen auf Augenfchein 
gegründeten Verftandesfchluß von ber Mehrheit der Welten. An bem 
aber, was auf Erden ift und wird und geichiehet, fehen wir, ale 
Menſchheit zufammen, deren wechfelnde Gefchlechter einander ihre Er- 
fahrung überliefern, allerdings eine Solge der Weltzeiten oder Welt: 
läufe, eine ganze Gedichte der Natur und ded Menfchengefchlechtes 
mit Allem, was fie enthält durch die Perioden ihrer Entwidlung; doch 
zeigt und die Erfahrung und verfteht der Berftand in dem Allen mehr 
nicht als ein fortgehendes Gefchehen und Werden des nad einander 
Erfheinenden Wie Thier aus Thier und Pflanze aus Pflanze, fo 
. nad dem Geſetz des zureichenden Grundes überhaupt eine Erfcheinung 
aus ber andern, ein, wie e8 dem Sehen freilih nur ſcheint, fi in 
fich felbft bewegender Kreislauf ohne Anfang und Ende. Das ift bie 
Welt, das in ewigem Wechfel Freifende AU der Dinge, worüber unjer 
Sehen und Einjehen, Wiffen und Denfen ohne Glauben nimmermehr 
hinausfommt; wie denn wirklih die erfte und legte Philoſophie Der 
Menſchen, wenn fie auch das erfte, natürlichfte Glauben von fih weis 
jet, feinen perfönlihen Gott: Schöpfer vor, über und außer der Welt 
bat, und eben damit feinen Anfang des wahren, vernünftigen Wiſſens 
zu gewinnen vermag. Hier fcheivet ſich's am erften Worte des erften 
Buchs Mofe jet wieder am beutlichften und entfcheidendften zwifchen 
Glauben und Unglauben, wie die Leſer willen werden, welche bem 
großen Kampf und Gegenfag unfres zZeitalterd kennen. Aber ber 
Glaube, der feine reiten Augen in die rechte Höhe hebt, fährt 
weiter zu der Frage, die ein Wort Gottes erfler, innerfter Offenbarung 
unfrer Ratur tief eingeichaffen hat, aljo daß die Gottedleugner dennoch 
al8 abtrünnige Thoren fie erft abweifen müflen mit Widerfpruch bes 
Unglaubend: Wer hat folde Dinge gefhaffen, und führer ihr Heer 
bei der Zahl heraus? Er rufet fie alle mit Namen; fein Vermögen 
und ftarfe Kraft ift fo groß, baß nicht Einer fehlt (Sei. 40, 26). Diefer 
Glaube hat in der Frage auch die Antwort gehabt und im Suchen ges 
funden Ihn, aus dem und zu dem auch wir gefchaffen find fammt allen 
Kreaturen, von dem das Zeugniß, aller Gläubigen durch die Zeiten in 
die Ewigkeit emporruft: Herr, Zufludt, Wohnung, fefter Grund im 
jonft Bodenlofen, Stätte ded Bleibens bift Du uns von Geſchlecht zu 
Geſchlecht. Ehe denn die Berge wurden, und Erbe und Welt ges 
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ſchaffen wurde, biſt Du, Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit! (Pſ. 90, 2). 
So bricht der Glaube mit feinem erſten, kühnen Ueberſchritt vom Sicht⸗ 
baren ins Unſichtbare durch den harten, ſpröden Stahl und Stein des 
körperlichen Daſeins, des finnlichen Scheines, der Erden Kräfte nicht 
nur, auch der Himmel Kräfte noch, die beweglichen und kreiſenden, ſieht 
er an als ganz geringe Sachen, die nur zur ewigen Urſache weiſen, 
und kann die Allmacht, die ſchaffende faſſen*æz). Dies Faſſen 
aber nennt hier der Apoſtel mit Recht ſelber ein Wahrnehmen oder 
Verſtehen, denn es iſt erſt das wahre Sehen im Sehen, das allein 
zu Verſtand und Beſtand auf etwas kommende Denken und Einſehen 
der Vernunft, welche, in ihrem eignen Innerſten zu ſolchem Ver⸗ 
nehmen bereitet, ein Wort vom ewigen Schoͤpferworte in ſich tragend, 
dies Wort gläubig vernimmt und annimmt. So wird das Unſicht⸗ 
bare Gottes dennoh wahrnehmend, verftehend mit einer wirk- 
lichen Erfennmiß erſehen, nehmlich jeine ewige Kraft und Gottheit 
(Rom. 1, 20). Es ift dafjelbe Wort, wie dort im Römerbriefe, wenn 
wir bier lefen: durch den Glauben nehmen wir wahr — ein Außs 
brud, welcher das rechte Sehen und Einfehen zuſammen, alfo das 
wahre Verſtehen und Erkennen bezeichnet, Dies Erkennen geht freilich 
nicht weiter hinaus und hinauf, als bis dahin, wo es heißt im Ges 
heimniß der ewigen Kraft und Gottheit: durch Gottes Wort find 
bie Welten zugerichtet, bereitet, zu einem jo mannigfaltig Werbenden 
geworden. Indem der Glaube das Werdende ald ein Gewordenes 
begreift, xuhet er demüthig an der Gränze des erftien: Es werde! 
welches Gott fpradh, und ed ward. Er weiß nichts Anderes zu fagen, 
als eben das, was ihm bie ganze Welt jagt, indem fie die Ehre Gottes 
erzählt: Die Himmel find durch das Wort des Herm gemadt, und 
alle ihr Heer durch den Geift feines Mundes (Pi. 33, 6). Aber das 
mit ift auch das erfte und legte Wort, das Urwort des Glaubens ges 
funden, welches dem Urworte der Allmacht antwortet, über welches 


*) Der Glaube, dieſe That der Freiheit in der Wirkung Gottes, wirkt ſchöpfe⸗ 
riſch aus ber Verzweiflung am wechfelnden Scheine die unüberwindliche Gewißheit: 
Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erdel Aus der unendlihen Reihe von Ur- 
fache und Wirkung zum Anfange zu kommen, bleibt der Theorie ohne Ölauben 
unmöglich. (Vergl. Dietlein, Stud. und Krititen, 1847, 4. ©. 901.) Treffend 
gegen den Materialismus: Böhmer, Naturforihung und Kulturleben u. |. w. 
Sannover, 1859. 
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hinaus mit allem anbetenden Himmelsheer auch die Erlofeten aus ber 
Menſchheit nichts weiter fagen mögen in Ewigkeit: Herr, Du bift wür⸗ 
dig zu nehmen ‘Preis und Ehre und Kraft; denn Du haft alle Dinge 
gefchaffen, und Durch deinen Willen haben fie das Wefen, und find 
gefhaffen! (Offb. 4, 11). 

Geſchaffen! Alfo dag nicht aus Erfheinendem das Sicht, 
‚bare geworden — das ift die gewöhnliche, ſtark verbürgte Lesart des 
Tertes, obgleich nicht nur eine andere daneben fi findet, fondern auch 
von Anfang viele Ueberfeger dennoch ausdräden: aus Nicht⸗Erſchei⸗ 
nendem. Dieſe auffallende Redeweiſe (deren Sinn aud aus ber ge 
wöhnlidhen Lesart fprachgebräuchlich ald aus einer Verfegung entnommen 
wird) haben nun Mande fo ausgelegt, daß fie hieherziehen jene Lehre 
von erften göttlichen Ausflüflen, von umfichtbaren Grundgeftalten der 
Dinge, ben in Gott von Ewigkeit vorhandenen Gedanken oder Ideen 
bes zu Schaffenden, die nicht ohne Wahrheit ift*). Uns will dabei 
freilich bebünfen, daß des Apoſtels höchſt finnvolle Rede bier auf fo et- 
was zwar hinwinfe, indem er die Tiefen der Theofophie nur anden- 
tend gleihfam anftreift, daß er aber auch zunächſt, für Jedermann ı 
verftändlich im einfachen Glauben fagen wolle: nicht wieder aus etwas 
Erſcheinendem, das irgend Jemanden außer Gott fich gezeigt hätte, vor 
Augen und vorhanden gewefen wäre, fei alles Sichtbare geworden, 
das heißt folglich in der populären Sprache, wie Luther grabehin da⸗ 
für gelegt hat: aus Nichts. Dennoch ift Died dem gemeinen Berftand 
und Ausdrud genügende „aus Nichts“ (2 Makk. 7, 28) für tiefer 
Denfende nicht eigentlih wahr, wie die vorhin erwähnten Ueber⸗ 
fegungen zeigen; denn Die ewige Kraft und Gottheit, die Gedanken» 
und Lebensfülle des Einen Ungeworbenen ift jelber das Eine Etwas, 
aus bem allein Alles geworden fein kann durch das ausgehende 
MWort**), 

Lapt und nicht weiter bringen in dieſen Tiefen, damit wir und nicht 


*) Im Grundterte ſteht auch ber Plural: die geſehenen Dinge, Welten — nicht 
aus erſcheinenden (Dingen) wiederum, fondern aus über⸗ und vorweltliden Reali- 
täten. (Bergl. Hen dewerk in Hollenberg’s Deutjcher Zeitichrift, 1860. ©. 234). 
Gegen die nicht mit V. 1 parallele Lesart zo BAennouevov fcheint mir ſchon die Zu⸗ 
fammenftellung mit æ pawousrwv enticheibend. 

**) ind um ſolchem Gedanken fein Recht in der Schrift zu laflen, glanbten wir 
doch bei der Bibelberihtigung bie ihn einjchließenbe, bebeutjamere Auffaffung ber- 
ftellen zu müſſen. 
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etwa wieder an des Blaubend Gränge verlieren in jene leeren Worte 
falſchbenamter Erfenntnig! Laßt uns vielmehr auch dies Wort bes 
Apofteld, das und den Glauben in feinem innerften, erften Anfang 
aufdedt, wie das vorige im Ziel und Ende feiner Hoffnung, ald eine 
forfchende Frage hinnehmen: ob wir auch nur Alle wirklich dieſen 
Glauben in und haben an des Allmächtigen Schöpferwort? Saget 
nicht zu geſchwinde, das fei ja eine Katehismusfrage für Kinder! Sehet 
ihr denn nicht, wie heut zu Tage die flohen Weifen wieder zu Narren 
werben und nicht einmal das Wort unfres erften Artifels, in welhem 
Zuben und Türken mit uns Chriften einig find, ausfprechen mögen: 
Ich glaube an den allmädhtigen Schöpfer Himmeld und der Erden? 
Seid ihr im Glauben gerüftet gegen ihren Wahn von einer ewigen 
Welt, der jegt in ben Wirthshäufern geprebigt und "mit Nebelbildern 
vorgemalt wird? Oder wenn bu von biefer meiner Rede nichts vers 
ſteheſt, lieber Lefer, fleheft du nicht, dag Viele, Viele um dich her, bie 
an ben allmäcdtigen Schöpfer zu glauben meinen, weil fie von ihm 
reben, dennoch mit ihrem ganzen Xeben beweifen, daß folder Glaube 
nicht als Wahrheit in ihnen ift? Sie haben doch die Welt lieb, als 
mwäre ed nicht die Welt, fondern ihr Gott; fie dienen der Kreatur, fie 
leben und weben im Zeitlihen und Vergänglichen, fie fuchen den Gott 
nicht, von dem fie doch fagen, daß er fei, fie preifen ihn nicht als ihren 
Schöpfer, fie wollen nichts zu thun haben mit feiner Macht, die alles 
Geſchaffene auch erhält und regieret, fie haben dennoch feinen leben- 
bigen Gott. Ihr Unglaube, mit dem fie das Wort der Gnade im 
Sohne von fi ftoßen, gründet fih in einem erften Unglauben an bie 
Macht des Schöpfers, ob fie fich deſſen bewußt feien oder nicht. Denn 
gewiß, wer in wirklichem, lebendigem Glauben von dem Sein bes Uns 
fihtbaren, durch defien Wort alles Sichtbare geworden, überführt ifl, 
wird dieſen Gott fuchen, zu ihm kommen wollen, und wenn er in ber 
Ehriftenheit lebt, wird er ihn finden als feinen Gott und Vater in 
Jeſu Ehrifto. 

Geliebte! Es ift bei weiten nicht überall Glaube, wo das Wort 
fih findet. Es ift viel mehr Unglaube, ganzer Unglaube von ber Wurs 
zel aus in der Ehriftenheit, als wir meinen. Es ift noch Unglaube in 
unfern, der Gläubigen Herzen, wo wir's etwa vollends nicht mehr 
meinen. Haben wir, die wir an Chriftum glauben, nie mehr einen 


Gedanken gedacht außer dem lebendigen Gott, von dem alle Dinge 
Stier, Brief an die Hebr.. IT. 2te Auf. 7 
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find, nie mehr einen Schritt gethan ohne ihn? Iſt in unferm ganzen 
Leben und Weben innerlich und äußerlich Alles durchdrungen auch nur 
von dem zuverfichtlihen Stehen auf der Grundlage ber ewigen Schöpfer: 
macht, vielmehr der erlöfenden Gnadenmacht deffelben Schöpfer? Der 
rechte, ganze Glaube — laßt uns bittend und fämpfend immer völliger 
darin werden! — faßt Die Allmadt in der Gnade, für ihn wird 
bas Erfte und Letzte zufammen eins, indem er ein Leben aus dem Tobe 
von ber Kraft des Allmächtigen hoffet, und in lebendiger Hoffnung das 
vom Lebendigen ihm vorgehaltene ewige Leben ergreift. Abraham hat 
geglaubet an Gott, Der dba lebendig macht die Todten, und ruft 
bem, das nicht iſt, daß es fei (Rom. 4, 17). Da haben wir auch 
Anfang und Ende in Einem, den Schluß unfres dritten Artikels mit 
dem erſten. Es' iſt der lebendige Gott, deſſen Schoͤpferwort die Welten 
gerufen hat, daß fie ſeien; es iſt Daffelbe ſchöpferiſche Wort Gottes, 
bas in dem Berheißungsworte, in der Predigt bes Evangeliums, in 
dem Sohn, durd den die-Welten gemacht find und durch den wir neme 
Kreaturen werden, an und ergeht. Der von Anfang die Erde gegrän- 
bet hat und die Himmel find feiner Hände Werf, wird einft Himmel 
und Erde wandeln, wie ein Gewand, und ein Neues ſchaffen, bie 
zufünftige Welt, die nicht den Engeln, fondern und Menfchen in 
Ehrifto untergethan if. Das ift die Hoffnung unfres Berufes von 
Dem, ber uns gefhaffen hat. Wenn das Wort folder Verheigung 
immer tiefer eingehet in unjern Glauben, dann wird auch unjer Glaube 
immer völliger fein: deß, das wir hoffen, ein gewifler Befland, eine 
Neberzeugung von den nicht gefehenen Dingen vor und nad biefer 
jegigen Erfcheinungswelt. Herr, wir glauben, Hilf unferm Unglauben! 
Amen, 


III. 
Kap. 11, 4— °. 


Nachdem der Apoftel, um zu zeigen, was Glaube fei in feinem 
innerften, allgemeinften Grunde, zuvor hingewiefen hat auf Adams und 
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aller Menſchen Glauben auch vor der Sünde, den Glauben an bie 
ewige Kraft und Gottheit des Schöpfers, gehet er nun weiter, und 
Forzuführen die erhabenften Geftalten aus ber Reihe der Väter, welche 
auch vor Offenbarung der Gnade Chrifti dennoch dur den Glauben 
gerecht geworden vor Gott, Errettung aus.der Sünde Verderben 
und Gericht gefunden haben *). Da läßt er ung gleich voran zurüd, 
fhauen in die geheimnißvolle Urgeſchichte der Menjchheit,. von welcher 
nur ber heilige Geift durch Moſes ber Nachwelt etwas berichtet hat: in 
bie Geſchichte jener erften Welt, da vor Zeiten auch ein Himmel und 
eine Erde war aus Wafler und im Waſſer befanden durch Gottes 
Wort, aber das alfo Bereitete wurde mit demſelben Wafler überjchivemmt 
und verderbet, in ben erften Abgrund der Wüfte und Leere zurücdgeführt 
(2 Petr. 3, 5. 6). Da find, wie auch bad Buch Hiob zeuget, die Un⸗ 
gerechten in der Welt Lauf gegangen und hingeraffet vor der Zeit, und 
bie Sluth bat ihren Grund weggewaſchen (Hiob 22, 15. 16) 
— alſo daß bei allen Denkmalen, welche die Erde von dieſem Gerichte 
Gottes behalten hat, doch Fein Gebein jener in die Tiefe verfchlungenen 
Sünder fi findet. Die Gefchichte, welche Gottes Geiſt von ihnen fchreibt 
in beiliger Schrift, fchließt ab mit dem einen, allesfagenden Wort über 
dem Grab ihres Gefängnifies: Das find, die einft nicht glaubten! 
(1 Betr. 3, 20). Sie find gerihtet um ihres Unglaubeng willen. 
Aber auch aus dem Dunkel folhen Grauens leuchtet ſchon eine helle 
Wolfe von Glaubenszeugen hervor, und als die Aelteſten unter 
ben Alten reden Drei, von denen die Schrift berichtet, noch heute zu 
uns, wiewohl fie geftorben find vor Sahrtaufenden, ein Wort der Er- 
mahnung. Wenig mit kurzen Worten erzählt Mofed von ihnen, wenig 
fest bier der Apoftel, die Gefchichte deutend und des Herzens Grund 
aufdedend, hinzu; aber fie leben dennoch vor unfern Augen, diefe wun⸗ 
berbaren Geftalten, wir ahnen bie tiefe Wahrheit und gewaltige Bebeu- 
tung ihres Lebens in der Menjchengefchichte. Nur der verkehrte Sinn, 
befien Wahrheitögefühl durch Meiftern der heiligen Schrift Schaden ges 


*) Die Auswahl der Perjonen und Geſchichten in biefem Kapitel begründet 
ih aus dem Borhandenen felbft jo natürlih, daß wir nicht nöthig haben, fie (wie 
Thierſch nicht ohne manche Künftelei getban) fpeciell aus Tauter Bezugnahme auf 
die Hebräer und ihre Verbältniffe zu deuten. Jedenfalls gehet unſere Leſer bier 
für eigne Erbauung Solches nichts an. ; 
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litten, fiehet Fabel, Sage und Bild, wo doch aller Geſchichte ſicherſter 
Anfang und gegeben ift. 

Es find Drei wunderbare Geftalten, die fich erheben über bem 
büftern Grunde ded Menfchengefchlechted vor der Sündfluth; ihre Ras 
men find uns befannt von ber Kindheit her, aber wir mögen wohl 
fpäter noch viel finnen über Alles, was diefe Namen und deuten unb 
winfen wollen. Der Apoftel gibt uns heut Anleitung dazu, mit ein 
paar fräftigen Meifterftrichen vie drei Lebensbilder frifh und hell vor 
uns hinftellend. Am Anfange, gleihfam noch an des Paradiefes eben ge⸗ 
fchloffener Pforte ftehet Abel mit feinem Opfer, das dem Herrn wohl« 
gefällt, und bald fehen wir fein Blut fließen durch ben erften Bruber- 
mord, ohne genau zu erfahren, wie bald fein junges Leben ſolchen Tod 
gefunden. Am Ende der Urgefchichte, die Geſchlechter vor und nad 
ber Sünpfluth in Zuſammenhang bringend, erhebt fich gegenüber Noch, 
der zwanzig Jahre länger lebte ald Adam und gerettet wurde zu einem 
andern Dank» und Lobopfer, womit die neue Menſchengeſchichte unter 
dem Scheine bes Onadenbundes beginnt. Als in der Mitte flehend, 
obwohl nicht nach Folge ver Gefchledter, fo doch faft nach dem Zeit⸗ 
punfte feines wunderbaren Lebensendes, redet Henoch, der Heilige 
Gottes unter den Sünden, ein großes Wort vom Nahen zu Gott 
und Wandeln mit Gott im Glauben. Bei allen Dreien ftehet ihr 
Glaube an Gottes Gnade in einer eigenthümlichen Beziehung zum 
Sterben um der Sünde willen. Abel findet als erfter Sterbender 
alsbald einen befchleunigten, Eläglich gewaltfamen Tod, lange zuvor, ehe 
Bater Adam fih, wie Gott geordnet hat, in die Erde legt; Henoch da⸗ 
gegen wird ohne eigentlihen Tod wunderbar zu biefen Beiden verfams- 
melt; Noah endlich entgehet zunächſt durch eine bedeutfame Rettung 
dem allgemeinen Sterben und Verderben ber Sünderwelt. Wohl haben 
in ber Linie ber erftgeborenen Väter von Seth an, die und Mofes mit 
Kamen und Zahlen verzeichnet, noch Manche geglaubet zur Gerechtigkeit, 
wie wir annehmen bürfen; aber es ftehet nicht gefchrieben von ihnen, 
und jo gibt und bier noch ber Apoftel vollftändig das Zeugniß ber 
Schrift von Denen, die geglaubet haben, während er hernach nur eins 
zelne Hauptgeftalten aus der mannigfaltigern Gefchichte hervorheben fann. 
Laßt und nun fein und Mofis Wort zufammen andächtig betrachten ! 
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3, 4. Durch den Glauben brachte Abel ein beſſeres Opfer 
ald Kain Gotte dar; durch welchen er Zeugniß empfing, daß 
er gerecht fei, da Gott von feiner Gabe zeugete; und durch 
Denfelbigen redet er noch, wiewohl er geftorben ift. 


Ein wehmüthig-lieblihes Bild vor unfern Augen, dieſer Abel, faum 
ein Jüngling nad bamaligem Alter der Menfchen, ehe in Adams 130ftem 
Sahre Seth geboren wird, ſchon über die Erde dahingegangen als ein 
flüchtiger, vergänglider Hauch, wie fein Name fagt. Schredlich zu 
Schanden wird jene erftie Mutterfreude der Mutter aller Lebendigen, in 
welcher fie den mit Gottes Hülfe duch Wehen gewonnenen Mann 
Kain oder Erwerb, Befisthum geheißen hatte *); frühe fehon mer» 
fend an bes Kindes arger Art, wie fie voreilig gewefen, hat fie dann 
bei des Bruders Geburt richtiger das Wort getroffen. Ja wohl, ale 
ein Haud der Bergänglichfeit erweifet ſich Abels kurzes Leben, doch ift 
in ihm zugleih ein erftes Wehen himmlifchen Lebens über dem Tode 
zu fpüren. Faſt nur ald der da Gott opfert, ftehet Abel in der Ges 
fhichte da, Fein Wort leſen wir weiter von ihm, auch nicht in feinem 
Sterben; aber fein ganzes Leben und Sterben faßt fih auch wirklich 
zufammen in biefem Opfer, das hier der Apoflel nur nennen kann: 
er ift jelber ganz und gar ein Gott angenehmes Opfer im Glauben 
geweſen. 

Von großer Bedeutung iſt es hiebei, wie wir nur beiläufig zur 
weitern Betrachtung anzeigen wollen, daß das geheimnißvolle Wort 
Opfer, in welchem die Lehre des Hebräerbriefes zuletzt Alles beſchloſ⸗ 
ſen, und in dem Einmal auf immer dargebrachten Opfer des Leibes 
Jeſu Chriſti die Vollendung aller Geheiligten vorgehalten hatte, jetzt 
wiederkehrt bei dem Ruͤckblick auf die Anfänge des Menſchengeſchlechtes. 
Weit über das levitiſche Geſetz hinaus reicht alſo die göttliche Einſetzung 
vorbildlich weiſſagender Opfer, wie wir ſehen, es iſt eine uralte, gleich 
nach dem Sündenfall gegebene Stiftung. Woher anders wußten denn 
- Adams Söhne von einem Opfern, als durch ihren Water, und wie 
wäre biejer auf ſolche Gedanken gefommen ohne Wort und Befehl fei- 


— — 
— — — 


*) Nur ſo kann ich ihre Rede verſtehen und überſetzen: Ich habe einen Mann 
(männlichen Sohn) mit dem Herrn (ſeiner Hülfe). Daß hier keine Meſſiashoffnung 
fich ausſpreche, lehrt außer vielem Andern, das dagegen iſt, ſowohl „Herr“ 
(Jehovah) als „Kain“. 
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ned Gottes? Damals, ald der Herr felber noch im Parabiefe die Blöße 
ber Gefallenen mit Hautröden bededte, wurde ihnen der Tod an Thies 
ren zuerft gezeigt, und das war zugleich der erfte Opfertod, weiffagend 
von einem wunderbaren Tode zur Bededung und Verſöhnung in ferner 
Zufunft. In diefem Sinne follte das Opfern gefchlachteter Thiere wies 
derholt werden, und der Glaube follte darunter ahnen eine die Sünbe 
tilgende Gnade Gottes. Mochte folde Erfenntmiß auch noch fo dunkel 
fein, doch mar fie gewiß bei Adam und Abel vorhanden, fonft müßten 
wir ihr Opfern im Widerſpruch finden mit der ihnen jedenfalls nicht ab⸗ 
zufprechenden Erfenntniß von ber unfichtbaren Herrlichkeit und Heiligfeit 
bes Schöpfers. Nun opferte freilih auch Kain, er aber nur, weil Bas 
ter und Bruder fo thaten, mit äußerm Werke, deffen Berftändnig ihm 
feines Herzens Unglaube bald wegnahm. Hatte gewiß Gott felber die 
blutigen Sundopfer geboten, fo fand fich wahrſcheinlich mehr aus ber 
Menfhen eignem Gedanfen und Bebürfniß die Sitte dazu, auch andere 
Gaben ald Ausdruck des Danfes nach der Verföhnung vor Gott zu 
bringen, und auch ſolche Gaben fah dann ber Herr wohlgefiliig an. 
Aber ein Kain verftand im verfinfterten Sinne weder des Einen nod 
des Andern Bedeutung. Darum ifl’8 nicht ohne tiefern Grund, wenn 
wir bei Mofes Iefen: daß Kain dem Herrn Opfer brachte von ben 
Früchten des Feldes, und Abel Beachte auch von den Erftlingen feiner 
Heerde, und von ihrem Fett. Kain begreift nicht des Sündopfers Noths 
wendigfeit, er will feinen Danf nur gleich abmachen, ohne zu wiſſen 
wofür; er fheut fi etwa, den Bruder um ein Lamm feiner Heerde zu 
bitten, und was fonft biebei zu bdenfen fein mag. Wiederum jedoch, 
wenn nun der füdifhe Sinn jüdiſcher Ausleger in biefer Außeru Ver⸗ 
jhiedenheit ber beiden Opfer allein den Grund ſuchte, warum das eine 
Gott gefiel, das andere nicht, oder wohl gar noch Kleinigkeiten, in benen 
es Kain verfehen haben follte, dazu erflügelt, fo Iehrt uns ber Apoftel 
tiefer fchauen, und eben dieſes äußern Unterſchiedes Urſach felbft fehon 
im Innen fuchen, im Glauben und Unglauben der beiden Opfernden. 
Durch den Slauben brachte Abel ein beſſeres, größeres Opfer 
— ja wohl äberfhwänglich befjer, allein gut und gültig: das ift unges 
fähr eben fo geredet, al8 der Herr ſpricht: Es fei denn eure Gerechtig— 
feit viel beffer, denn ber Schriftgelehrten und Pharifäer, jo werdet 
ihr niht in das Himmelreih fommen (Mattb. 5, 20). Wenn ber 
Apoftel Johannes, der uns aud in dem erften Brüderpaar alsbald den 
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großen Gegenfag ber Kinder Gottes und Kinder des Teufels anfchauen 
lehrt, auf Kains böſe und Abel gerechte Werke Hinweift (1 Joh. 
3, 12) — fo geht bier wieder Panlus auf den Grund zurück im Glaus 
ben und Unglauben. Denn was war ed benn fonft ald Unglaube 
gegen bie auch ihm befannten Worte, Ordnungen, Stiftungen Gotteß, 
gegen ber Eltern und ded Bruders Zeugniß, ja gegen ihm noch befon« 
bers zu Theil gewordene Warnung und Mahnung vom Herm, mo» 
Durch er ein Kain wurde, ein Heudler, ein Hafler, ein ärgfter Zuhörer 
ber beften Predigt, die ihm Gott noch ins Gewiſſen rief, ein Mörder, 
ein Berftodter endlich, ber ſich auch von des Richters Angefichte trogig 
wendet? Darum ftehet bier von allen Sündern der erften Welt nur 
fein Name noch, zur Warnung vor dem Betrug der Sünde im argen 
ungläubigen Herzen, dem Zeugniß Abels gegenüber. 

Durh den Glauben aber hat Abel Zeugniß empfangen, daß er 
gerecht fei, da Gott von feiner Babe zeugete; wie geichrieben 
fteht: Und der Herr fahe gnädiglih an Abel und jein Opfer, aber Kain 
und fein Opfer fahe er nicht gnädiglihd an. Und ‚wie Luther unüber⸗ 
trefflich, eben fo einfach als tieffinnig dabei erinnert: Gott fiehet freilich 
erft auf den Abel, dann auf fein Opfer. Mit und in feinem Opfer 
brachte wahrlih Abel fich felber feinem Gotte dar in des Glaubens An- 
dacht und Hingabe, und das war ber Grund des Wohlgefallens Gottes 
an feiner Gabe. Aber worin beftand eigentlih das Zeugniß, welches 
er darüber empfing? Man hat fehr ſcheinbar gemeint, ed müſſe ſich 
boch fund gethan haben in einem äußern Anzeichen, etwa daß der Rauch 
in graber Säule gen Himmel geftiegen, oder gar, daß euer von 
Dben das Zubereitete angezündet habe, wie fpäterhin beim erften Opfer 
nad dem Geſetz in der Wüſte und wiererum unter Salomo gefchah 
(3 Mof. 9,24. 2 Chron.7, 1). Aber ganz abgejehen davon, daß dann 
bei Kains Fruchtopfer ein dem entfprechendes Zeichen bes göttlichen 
Mipfallend nit wohl gedacht werden kann, fo wurde doch jedenfalls 
irgend ein Äußeres Zeichen erft Durch den Glauben ein Zeugniß der Ges 
rechtigfeit vor Gott im Herzen. Der Unglaube ſieht auch ein Wunder 
umfonft, aber dem Glauben wird leicht etwas zum Zeichen. Und wenn 
man gemeint hat, jedenfalls ein zugleich äußeres Zeichen, womit Gott 
von Abeld Gabe gezeugt, fei deshalb anzunehmen, weil ja fonft Kain 
Ergrimmen darüber nicht zu erklären ſei — fo ift auch das nod eine 
oberflächliche Betrachtung, Wir wollen nicht leugnen, baß Gott der 
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Herr damals vielleicht in mancherlei Weiſe duͤrch die Natur zu den 
Menſchen redete; ſo viel aber wiſſen wir, daß bei Kains und Abels 
Geſchichte, wie fie ohne Nachricht von dergleichen geſchrieben ſteht, auch 
jo etwas zu ergänzen unnöthig iſt. Wie Abel in feinem Herzen und 
Gewiffen das Wohlgefallen Gottes empfand und dieſe Yreubdigfeit in 
feinem hellen, erhobenen Angefiht unmittelbar hervorftrahlte — fo und 
nicht anderd empfand ja auch Kain das Gegentheil für fih; vollends 
reichte der Anblid des im Frieden ber Verföhnung aufjhauenden Bru- 
bere hin, ihm das Bewußtſein der gebliebenen Schuld aufzuregen tim 
böfen Gemiffen. 

Das war, am Anfange wie noch heutigen Tages, das erfte Zeug⸗ 
niß Gottes für den Oläubigen, welches zunächſt dem Ungläubigen neben 
ihm zu Zom und Gericht wird. Aber vie heilige Gefchichte verfändigt 
und noch ein zweites Zeugniß Gottes, defien der Apoftel um fo gewifler 
in feinem Ausdrude mitgedenft, als e8 fogar im ausgefprochenen Wort 
erging. Wir meinen jene Mahnung und Warnung ber Langmuth an 
ben Ergrimmten, bie noch jegt dem Kinde fo verftändlich ſchon ans 
Herz dringt und für jeden Sünder auf Kaind Wege den allesumfaflen- 
ben Urtert zur Predigt gibt. Luther hat die erften Worte nad dem all» 
gemeinen Sinn, ben jede Ueberfegung barftellen muß, ganz trefflih ge 
ſtellt: Iſt's nicht alfo? Wenn du fromm bift, fo bift du angenehm! 
Der im Grundtert liegende, genauefte Sinn ber erften Beziehung aber 
läßt fih nur faſſen: Wenn du dich recht verhältfi, es gut machſt, 
dann ift Erhebung ba, freudiges Aufihauen des Angeſichts, weil bie 
Sünde vom Herzen gehoben, weggenommen iſt. Ein tieffinnig 
vielfagender Ausdruck der in jenen erften Kapiteln Moſis vornehmlich 
jo bejchaffenen Sprade. Darin lag alfo eine Hinweiſung auf Abels 
Wohlverhalten im Glauben, in dem: Iſt's nicht alfo? eine Verweis 
fung wie auf Kains Gewiſſen fo auf des Bruders neben ihm Beifpiel 
und Borbild: Wenn du wie bein Bruder bift — folglih ein abers 
maliged Zeugniß Gottes von Abel. 

Doch wir dürfen Dies nicht weiter verfolgen, und lefen des Apo⸗ 
fteld ferneres Wort: Und durch denfelbigen Glauben geftorben redet 
er noch — benn fo lauten eigentlih die Ausdrüde kurz beifammen. 
Es ift nehmlich allerdings auch zu verbinden, daß Abel durch ben Glaus 
ben oder im Glauben geftorben fei, wie hernach (V. 13) gefagt 
wird: Diefe Alle find im Glauben geftorben. Es liegt eine Zartheit 
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dabei in des Apofteld wie in Mofis Rede, daß von Abels Häglichem 
Zobe für feine Perfon weiter nichts ausgefprodhen wird, Er ift ge- 
ftorben, als ein Gerechter unter Kains Mörderfeule. Aber eben 
baran fchließt fi nun enger noch, jo daß die Ueberfegung dies mit 
Recht als Hauptfinn hervorſtellt: wiewohl geftorben redet er noch. 
Was if das für ein Reden des geftorbenen Abel?! Fürs Erfte wies 
derum will gewiß der Apoftel damit anzeigen, was in der Gefchichte ge- 
fchrieben fleht vom fernern Reden Gottes zu Kain. Denn Gott rebete 
von Abel als er geftorben war, und zwar nicht bloß ald nad) ihm fra> 
gend, feiner, ald der irgendwo fei, noch gedenfend: Wo ift dein Bruder 
Abel? fondern fogar ald von einem, der jeßt zu ihm, zu Gott rede, 
indem e8 heißt: Die Stimme von beined Bruders Blut ſchreiet zu 
mir von der Erde! Wir verftehen, was Abels Blut gefchrien hat und 
fchreiet vor Gott, freilid Rabe und Gericht über den Mörder; was 
der Hebräerbrief im folgenden Kapitel noch einmal beftätiget an fehr 
feierlicher Stelle: das Blut der Befprengung redet Beſſeres, denn Abel 
(Kap. 12, 24) — unt was auch in des Herrn Jeſu Gerichtöverfündis 
gung über Iſrael mit dem Zeugniß der Gerechtigkeit zugleich fi) wieder- 
findet: Auf daß über euch fomme alles das gerechte Blut, das vergoflen 
ift auf Erden, von dem Blut an tes gerechten Abel! (Matth. 23, 35). 
Es ift das die Stimme, welche nah Johannis Offenbarung fi forts - 
feßt in ber Forderung aller der Seelen vor Gott, die erwürget worden 
um des Zeugnifies willen, das fie hatten, die da fihreien mit großer 
Stimme und fprehen: Herr, du Heiliger und Wahrhaftiger, wie lange 
richtet und rächeft du nicht unfer Blut an benen, vie auf ber Erde 
wohnen? (Dffb. 6, 9. 10). Je größer bie duldende, in ihrem Opfer, 
dadurch fie felbft geopfert wurden, noch fürbittende Liebe der Gläubigen 
bis zum Tode war, defto gewaltiger fordert nun auch ihres Lebens und 
Sterbens Recht fein Recht vor Gott: darin liegt eine tiefe Wahrheit, 
welche abermals, wie wir fo oft finden, der Schluß des N. 3. einftim- 
mig mit dem Anfange ded Alten verfündigt. Abel forderte Gericht und 
Rache von Gott, das heißt zunächſt ſchon eine Rechtfertigung feines 
Glaubens vor dem Ungläubigen, der fih wider ihn erhoben hat. Diefe 
Rechtfertigung und Erklärung, daß der Geftorbene dennoch vor ihm 
lebe, gibt Gott der Herr fehr nachdrücklich und bedeutſam alsbald bei 
bem erften Geftorbenen, durch bdeflen Glauben wunderbarlich des 
Todes Fluch fhon weggenommen ift auch bei dem Vorzeitigen, Gewalt: 
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ſamen bes Sterbens, noch ehe an Adam die von Gott gefeste Ordnung 
fih erfüllt. Daß dem fo fei, wird bezeuget, und fo liegt in der großen 
Frage Gottes: Wo ift Abel? nicht bloß, wie man zu allgemein ober- 
flaͤchlich ſpricht, das erfte Zeugniß einer Fortdauer und Unfterblichkeit 
beim erften Sterben, fondern vielmehr die Rechtfertigung, daß der im 
Glauben Gerechte auch dur den Glauben zu Gott gefommen, vor 
dem DBergelter des Glaubens im Unfichtbaren gerettet und felig gewors 
ben fei. Und mit ſolchem Zeugniß Gottes von ihm, in weldem Abel 
geftorben dennoch redete, redet er noch, wie der Apoftel mit Nachbdruck 
fagt, und will damit beim Erften ausfprechen, was für Alle zugleich 
gelten fol. Ja wahrlih, jever im Glauben Geftorbene redet noch wie 
Abel, und jened erfte Schriftzeugniß von dem Erften ertönet fort und 
fort als ein lebendiges. Wort des Lebendigen, vor dem die Seinen lebem, 
an dad Gewiſſen der Menfchen. Gedenfeft du, lieber Leſer, irgend 
eines geftorbenen Gerechten, von dem bu weißt aus ber Gejchichte, näher 
noch, den du jelber gefannt und gefehen haft vor deinen Augen als 
einen Abel, defjen Angefiht Dir feinen Frieden mit Gott zeigte, beflen 
Wandel dir entgegentrat als ein lebendiges, heiliges, Gott wohlgefälliges 
Opfer — Wo ift diefer Abel? fo ruft eine Stimme über feinem Grabe, 
fo fragt eine Frage Gottes nach ihm, in der er felber fortredet, und bu 
haft in der Frage ſchon die Antwort: Er fann ja nirgend anders 
leben und fein, als bei Dem, dep er war im Xeben, der die Seinen 
nicht fterben und verderben läßt, fondern überſchwänglich lohnet. 

Doch wir dürfen, um die Tiefen unſres Textes wenigftend nad 
allen Seiten bin ein wenig aufzudeden und auf Alles hinzuwinken, was 
das Wort zu uns reden will, nicht überfehen, wie dad Zeugniß von 
Abel vornehmlich dem Kain gegeben ift. Die in dem erſten Brüderpaar 
anhebende Scheidung der Gerechten und Ungerechten, in welder, wie 
hernach vielmals, der Zweite dem Exften zuvorkommt, wiederholt fi ja 
in ber ganzen Gefchichte. Auch beim Opfer und Gottesdienft in den 
Chriſtenkirchen überall fo mander Kain und Abel neben einander, auf 
ben Lebenswegen mit einander, die da Brüder find und fein follten, aber 
ber Eine gefällt Gott, der Andere nicht. Gedenket nun ein Ungerechter 
infonderheit eined verftorbenen Gerechten, der einft neben ihm opferte in 
wahrhaftigem, geiftlichem. Gottesdienft, deflen Freudigkeit ihm einft das 
böſe Gewiflen weckte — nun fo lautet dad Zeugniß Gottes noch immer: 
Durh den Glauben hat Abel das befiere Opfer gebracht, du aber 
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fühleft das Urtheil in dir über deinen Unglauben! Iſt's nicht alfo? 
O gewiß, der Herr gehet noch immer den Widerftrebenden und Troßigen 
mit derfelben Predigt nach, wie fie Dort gefchrieben ftehet als fein Wort 
an Kain; wie ſelbſt ba, wo fein geoffenbartes Wort Gottes ergehet, 
Doch eine Stimme von Oben her ins. Gewiffen redet, nur leifer freilich 
und dunkler. Wer aber folhe Stimme, die in ber Chriftenheit am 
Tauteften ihn traf, verachtet hat, und ift dennoch hingegangen in feinem 
Trotze neben dem Gläubigen, ja hat fih auch in Kaind Art gegen 
ihn erhoben, den Bruder und Mitchriften, den Vater oder die Mut- 
ter, oder wer ed geweſen fei, betrübt, gehaffet im Herzen um feiner 
Gerechtigkeit willen, wohl gar verfolge und ihm Uebel angethban mit 
böfen Werfen — und weiß nun das Grab des Gerechten, an dem er 
fih verfündigte: flehe, den trifft die Stimme und Frage Gottes über 
und aus folhem Grabe noch heute, wie dort gefchrieben fteht. Wo ift 
diefer Gerechte jegt? Antwort genug in der Frage. Willſt du aber 
trogen: Ich weiß nicht — da gehet Die Frage weiter: Was haft du 
ibm gethban? Was zeuget fein Leben vor mir jeßt auch wider dich? 
Welches Gericht über deine Verfündigung aud an ihm verlangt das 
Recht der Rechtfertigung feines Glaubens? Wäre ein Lefer, den das 
trifft, ja der auch nur befennen muß, baß er den Gerechten neben ibm 
nicht genug geliebet, auf fein Zeugniß nicht genug gemerkt habe — und 
in dem Falle find wir wohl ohne Ausnahme, liebe Brüder — nun fo 
laßt und zufammen, ein Seglicher für feine Schuld fliehen zu dem Blute 
bes Einen, für uns Alle im rechten Opfertod Geftorbenen, das ba 
Befleres redet, denn Abel! 

Was aber über dem Tode des erften Geftorbenen noch leifer, wies 
wohl immer ſchon laut genug für hörende Ohren, von einer Ueber- 
windung und Aufhebung des Todes durch die Gnade, welche 
ber fuchende Glaube bei Gott findet, geredet hat, das wird nun zum 
heilftrahlenden Zeugniß des Lebens in dem zweiten, eben fo geheimniß- 
vollen als deutlichen Wunderbilde, welches die heilige Gefchichte aus der 
Mitte jenes erften Menfchengefchlechtesehernorhebt. 


3.5. Duch den Glauben warb Henoch entrüdt, daß er 
den Tod nicht ſahe; und warb nicht gefunden, darum daß 
ihn Gott entrüdte. Denn vor feiner Entrüdung hat er Zeng- 
niß empfangen, daß er Gott gefallen babe, 
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Wieder zwei Worte nur find’s, melde Moſis Bericht von Henoch fagt, 
aber fie beveuten ein jegliches, für fich ſchon viel, und noch mehr in 
ihrem Zufammenhang Mitten unter dem Geſchlechts- oder eigentlich 
Sterberegifter der Väter vor der Sünbdfluth begegnen wir foldhem außer- 
orbentlihen Bericht von dem Lebendigen unter den Todten. Will uns 
dad ganze Kapitel dort (1 Mof. 5) nur fagen, daß um ber Sünbe 
willen der Tod geherrfchet hat von Adam an (Röm. 5, 14), fo wird 
doch bei Einem Namen eine höchſt merfwürdige Ausnahme gemacht. 
Bon Adam, Seth, Enos, Kenan, Mahalaleel, Jared lefen wir nad 
einander: Er lebte, daß fein ganzes Alter ward fo und fo viel Jahre, 
und ftarb — hernach desgleichen wieder von Methufalah, Lamech: und 
ftarb — aber bei Henoch dazwiſchen fagt die mit Gottes Griffel ges 
fhriebene Gedenktafel der zehn Gefchlechter ganz einfah: Sein ganzes 
Alter ward 365 Jahre, und dieweil Henoh mit Gott wans 
belte, warb er nicht mehr gefehen, denn Bott hatte ihn 
wengenommen (oder zu fich genommen). Was hier Luther übers 
fegt hat: ein göttlich Xeben führen, wie er auch im Katechismus redet: 
daß wir Gottes heiligem Wort durch feine Gnade glauben und götts 
ih leben, vor, mit und bei Gott, zu Gottes MWohlgefallen in feiner 
Gemeinfhaft — das lautet im UÜrtert eigentlih: mit Gott wandeln; 
bie ältefte Ueberſetzung aber, an welcher, wie wir wiflen, der Hebräers 
brief in der Regel feftbält, hat es ausgedrückt: Gott gefallen, ober 
vielmehr zu Gottes Gefallen leben, ihm zu gefallen fuchen. (Wie 
bafjelbe griechiſhe Wort Röm. 15, 2. 3. 1 Kor. 10, 33 gemeint if.) 
Ferner, was Luther weniger genau dolmetſcht: Gott nahm ihn hin» 
weg — meinet vielmehr: Gott nahm ihn zu fi (wie Pi. 73, 24: 
bu wirft mich endlih mit Ehren, zur Herrlichkeit ans oder aufneh⸗ 
men — Pi. 49, 16: Gott wird meine Seele erlöfen aus des Todtens 
reih8 Hand, denn er wird mich zu fi nehmen — 1 Kön. 19, 4: fo 
nimm nun Herr, meine Seele); der Apoftel aber redet mit der alten 
Ueberſetzung: Henoch ward entrüdt, Gott entrüdte oder verfeßte 
ihn, aus bdiefer in die andere Welt. Wie das übrigens zu benfen 
fei, läßt der geheimnißvolle Bericht uns dunkel; nur fo viel ift Har für 
Alle, die leſen wollen und koͤnnen, daß bdiefer Eine, von dem allein 
nit gefagt wird: und er ſtarb — auch wirflih Den Tod nicht fahe, 
wie bier der Apoftel mit abfchließender Berfiherung beftätigt, und wie 
man in Iſrael ed nicht anders verftanden hat von je ber. (Sirach 49, 16: 
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Niemand ift auf Erden gefchaffen, der Henoch gleich fei; denn er ift 
von der Erde meggenommen.) Endlich was ber Apoftel, gleichfalls nad 
der damals befannten Ueberfebung anführend, wörtlich wiederholt: und 
warb nicht gefunden — wie bei Luther flieht: und ward nicht 
mehr gefehen — lautet im Grundtert noch einfacher: und war nicht 
mehr da: man fah, fand und mußte nicht in gewöhnlicher Weife, wo 
er geblieben war. (Bei Elias, dem etwas Aehnliches, doch nah Si- 
rachs rihtigem Wort nicht ganz das Gleiche geihah: Und ſuchten ihn 
drei Tage, aber fie fanden ihn nit. 2 Kön. 2, 17.) So viel muß 
bier vorab zum Berftändniß der Worte bemerkt werben. Alſo ein wuns 
berbared, in feiner Art einziges Lebensende ohne eigentlihes Sterben 
ließ Gott dem Henoch wibderfahren, und zwar, im Berhältniß des da⸗ 
maligen Maaßes, wonach fein Vater Jared 962 Jahr, fein Sohn Mes 
tbufalah in der größten Zahl 969 Jahr erfüllte, in dem frühen Alter von 
nur 365 Jahren. Bielleiht, wie Manche ſchließen wollen, fam dieſer 
Geweihte oder Geheiligte Gotted (was fein Name bedeutet) als 
ber Dritte und Nächſte der im Glauben zu Gott Gefommenen dahin, 
wo Abel und Adam waren; denn die Lebenszahlen ber Erftgeborenen bei 
Mofes lehren, daß Adam nur 57 Jahre vorher geftorben war, und 
Seth erft 55 Jahre nachher farb. Die in Kains Gefchleht (mo ge 
wiß kein Glaube war) um ber Sünde willen früher geftorben, wohl 
auch durch fortgehendes Morden (wiedenn Lamech, im fiebenten Ges 
fhleht etwa Henochs Zeitgenoffe, von Rache der Erſchlagenen trogig 
redet), die waren freilih an einem. andern Ort; aber ob nit aud 
fromme Sethiten Abeld Geſchick erfahren mußten, läßt 14 dazu fragen, 
und dann wäre jenes Vielleicht nicht richtig. 

Doc folche, immer bedeutfame VBermuthungen find nicht bie Haupts 
fache bei der wunderbaren Gefchichte, fondern was ber Apoftel abermals 
bervorhebt: Durch den Glauben, um feines Glaubens willen warb 
Henoch entrüdt, daß er ben Tod nicht fahe; denn vor feiner Entrückung 
bat er Zeugniß empfangen, baß er Gott gefallen habe. Dies 
Zeugniß der heiligen Schrift über ihn, welches zugleich auf ein ihm zu 
feiner Zeit von Gott gewordenes Zeugniß deutet, ftehet nehmlich nicht 
bloß einmal da: Und dieweil er ein gottgefälliges Leben führte, nahm 
ihn Gott zu ih — fondern vor diefer Entrüdung ſchon ftand 
als feine Lebensgefchichte gefchrieben: Und nachdem er Methufalah ge- 
zeuget hatte, wandelte Henoch mit Gott, zu Gottes Gefallen, drei huns 


dert Jahre, und zeugete Söhne und Töchter. Das ift Alles, was 
Mofes fagt*). Aber in dem Einen ift auch Alles, ein unausfprechlich 
Großes gejagt. Mit und vor dem unfihtbaren Gott, ald einem Nahen 
und Gegenwärtigen wandeln auf Erden, fein Wohlgefallen ſuchen und 
haben! Diefer einfache Ausdruck wird hier dem Apoftel mit Recht fo 
groß und tief, daß er Dabei inne hält und, die Gefchichte gewaltig Deus 
tend, abermal einen gewaltigen Ausſpruch, ben dritten und legten über 
bes Glaubens Art und Kraft hinzufügt: 


. 8, 6, Ohne Glauben aber iſt's unmöglich (Bott) wohlgefällig 
werden: denn glauben muß, wer zu Gott Tommt (nahe), daß 
er ift, und denen, Die ihn fuchen, ein Bergelter wird. 


Um dies apoftolifhe Wort gründlich zu verfiehen, darf man es nicht, 
wie gewöhnlich geſchieht, aus feinem nächſten Zufammenhange mit 
Henochs Gefchichte reißen, in welchem doch allein alle feine Worte den 
rechten Sinn erlangen. Der Apoftel madt ja offenbar einen beweifens 
ben, rechtfertigenden Schluß für feine Behauptung, daß auch Henoch 
geglaubet habe, indem er aus dem, was von ihm bezeugt wird in 
der Schrift, dahin zurüdichließt; welche Verbindung ſich darin ausfpricht, 
baß er nur jagt: ohne Glauben iſt's unmöglih „wohlgefällig wers- 
ben“ oder „zu Öefallen leben“ (nehmlich Gotte) — wie eben von 
Henoch gefchrieben ſteht. Er nimmt nad feiner Weife, wozu er befon- 
bern Grund haben mochte, diefen Ausdrud ber Ueberſetzung nochmals 
auf; aber er zeigt alsbald, daß er den heiligen Grunbtert eben jo wohl 
fenne, denn auf diefen geht er näher zurüd mit dem Andern: wer zu 
Gott fommt, d. h. nahet, hinzutritt**), feine Gegenwart umd 
Gemeinfchaft fucht, mit und vor Gott zu wandeln — wie am beutlichs 
ſten zulegt gefagt wird: ihn ſuchen. 

Alfo ganz eigentlih an Henochs Beifpiel gezeigt: Gott zu Gefal— 
len leben, fegt nothwendig Glauben voraus; wer Gottes Gegen- 
wart und Rähe ergreift, der thut's ja, weil er glaubt nicht bloß 
an dieſes Gottes Sein, fondern aud, daß der Seiende ſich zur Ber 


*) Und Sirach noch an anderm Orte eben fo wiederholt: Henoch gefiel bem 
Herren wohl (Kap. 44, 15 vergl. dazu Weish. 4, 10). 
**) Daflelbe Wort, wie Kap. 4, 16; 7, 25; 10, 1. 22, 
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geltung finden laffe von den Suchenden. Siehe da eine aber 
malige, wichtige Erflärung, was Glaube fei! Und zwar jegt nicht bloß 
von feiner Befhaffenheit ganz allgemein, infofern er Gehofftes und 
Unfihtbares als feften Beftand zur Ueberzeugung ergreift (®. 1); aud 
nicht von feinem allertiefften, erfien Grund in dem Wahrnehmen ber 
ewigen Schöpfermadt (DB. 3); fondern vielmehr, daß nun erft vollftän, 
Dig geredet fei, von ber nächſte Wirfung und Ermweifung des 
Glaubens an Den, der da ift vor und über der Welt. Diefe nächfte, 
innerfte Erweifung, aus welcher fi die Werfe des äußern Wandels 
von felbft verfiehen, ift das Suchen und Nahen zu Gott, das zu 
Ihm Kommens Wollen, wie Luther ganz gut den Sinn getroffen hat; 
das ift die fehnende, in Unterwerfung und Gehorfam aufgehende Hin» 
gabe des ganzen Menſchen an Ihn, das eigentlihe Opfer, das aud 
Abels äußerlich bargebrachtes in fih ſchloß. Solh ein Suden und 
Finden, fol ein Hindurddringen im Glauben zum Wandeln mit Gott, 
zum Wohlgefallen vor Gott war im Allgemeinen von Adam bis Roah 
die Religion der Urväter; ohne viel Geſetz und Gebot zu haben über 
Dies und das, wurden fie fo zu Geheiligten Gottes, Alle vie geglaubet 
haben in ihrem Maaß, wie Henoch in vorzüglichem. Da fehen wir 
alfo wiederum, was eben der Apoftel zugleich bezeugen will, daß zu dem 
Glauben, ber gerecht und heilig und felig macht, nicht die befondere 
Erfenntniß aus bdeutlihern Offenbarungen Gotted gehöre. Se mehr 
Erfenntniß der Wahrheit aus einem und gegebenen Worte, deſto fträf- 
licher freilih der Unglaube; je weniger Wiffen aber vom unfichtbaren 
Gott und dem bei ihm Zufünftigen für die Seinen, befto größer und 
herrlicher auch der Glaube. Da werben, wie ber Herr einft, eines Hei⸗ 
ben Glauben mit Berwunderung preifend, bezeuget bat, Viele kommen 
vom Morgen und vom Abend, einzugehen mit ben geheiligten Vätern . 
in das Himmelreich, weil fle den unbefannten, doch im Herzen bezeugs 
ten Gott gefucht und fih zu ihm genahet, vor ihm zu Gefallen gewans 
beit haben, fo viel fie’d vermochten (Matth. 8, 10. 11). 

Worin befteht aber dieſer allgemeinfte, das Leben vor Bott ſchon 
heiligende, zur Seligkeit bei Gott führende Glaube? Zweierlei wenigs 
ſtens gehört nothwendig dazu. Glauben, auf einer Grundlage der 
empfundenen und ergriffenen überfinnlichen Wahrheit mit Ueberzeugung 
fefthalten muß ein SJeglicher, der zu Gott hintritt, auch fchon bei dem 
erften Hinzutreten, wie vielmehr fort und fort beim vorbringenden 
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Suden feiner Nähe und Gemeinſchaft: nicht nur, dag Bott ift, ſon⸗ 
bern auch, daß er den Sucdenden ein Bergelter wird. Selbft ohne 
ein Wort befonderer Offenbarung erkennt, fiehet der Glaube aus den 
fihtbaren Gütern Den, der da.ift im wohl unfidhtbaren, doch allein 
felbftändigen, wahrhaftigen, ewigen Sein (Weish. 13, 1); fo über 
zeugt und überführt ift der Glaube an fih ſchon und fchafft immer 
eifriger das ernſtliche Suchen *) bed Verborgenen und doch Dffen- 
baren, das Nahen zum Entfernten und doch ©egenwärtigen. Der 
Glaube des Sünderd weiß nun Beides: Gott ift auch für mid, auch 
in mir noch da, und ich bin durch bie Sünde von ihm gefchieden; 
darum eben bricht er fehnend und vertrauend hindurch, und wird in der 
Gnade, mit welcher fih Gott je und je zu Allen berabläßt und nahet, 
die ihm nahen, immer gewiffer, baß man ben lebendigen Gott nicht 
umfonft fuche, daß er gefunden werben mag, d. h. eben hier, vaß er ein 
entfprechender Vergeltör oder Belohner wird. Je mehr der Oldus 
bige biefer göttlichen Antwort und Bergeltung ſchon jet in feines 
Glaubens Wirkungen und Erfahrungen inne wird, um fo eifriger trach⸗ 
tet er Gott zu gefallen in allem feinem Wandel, damit er des zufünf- 
tigen vollen Lohnes, einft ganz zu Gott gekommen, theilhaftig werde. 
Zu wem vollends, wie zu den Vätern vor und nad der Fluth, Gott 
ein Wort geſprochen hat: Ich bin der allmädtige Gott, wandle vor 
Mir, und fei fromm! ber hat auch damit, wenn er dies „Ich bin!“ 
gläubig ergreift und diefem „Wandle!“ gehorfam wird, ſchon ferneres 
Zeugniß empfangen: Ich bin bein Schild und bein fehr großer Lohn! 
(1 Mof. 17, 15 15, 1). So hat vor Abraham Henocd geglaubt, von 
bem wir nicht einmal willen, ob ihm befondere Erſcheinungen und Ans 
fprachen Gottes geworden, eher aus dem Stillſchweigen ber Schrift das 
Gegentheil vermuthen möchten: wieviel mehr follen wir, meine Brüder, 
im Glauben zu Gott nahen durch Jeſum Ehriftum!! 

Das war der Unglaube jener Urwelt, aus beren Gejchlechtern 
Henochs Lichtgeſtalt hervorglängt, daß fie, die doch von Adam ber. burg 
fortgepflanzted Zeugniß wußten, mit noch ſtarkem, friihem Vermoͤgen 
bes geiftigen Wahrnehmens immer neu an der Welt merken konnten 
das Sein Gottes, dennoch zuerft muthwillig leugneten, daß er au 


*) Das griechiſche Wort bat hier den Beibegriff folches ernſtlichen Suchens 
vergl. 5 Moſ. 4, 29, 
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ein Bergelter fe. Sie fpraden zu Gott: Hebe dich von 
uns; und wir wollen von deinen Wegen nicht wiflen. Wer ift der 
Allmächtige, daß wir ihm dienen follten? Oder was find wir's 
gebeffert, fo wir ihn anlaufen und fuhen? (Hiob 22, 17; 21, 14, 
15). Aus folhem Leugnen wird ſodann durch rüdwirfende Verſtockung 
bes Unglaubens auch ein wirkliches Leugnen, daß Gott fei, und das 
it bis heute noch der Ungläubigen Weg. Wer nit an Gotted Vers 
geltung glaubt, weder feine Gnade hofft, noch fein Gericht fürchtet, und 
darum nicht zu ihm nahet, ver glaubet endlih im Grunde nicht mehr, 
baß der lebendige Gott ift. 

Aber, der da ift, wirb feine Macht dennoch erweifen an Allen, die 
muthwillig nicht geglaubet haben. Wie Henoch, vielleicht nicht lange 
vor feiner Wegnahme, welche dies Zeugniß befiegeln follte, geweiflaget 
hat aus Offenbarung des Geiſtes, und zu feinen Zeitgenofien gefpros 
hen: Siehe, der Herr kommt mit feinen viel taufend Heiligen, Gericht 
zu halten über Alle, und zu ſtrafen alle die Gottlofen, um alle Werke ihres 
gottlofen Wandels, damit fie gottlos geweſen find, und um alles das Harte, 
das die gottlofen Sünder wider ihn geredet haben (Judä 14. 15). So 
ift er um feines vorzüglichen Glaubens willen, in dem er feſt blieb 
und zunahm wider den Unglauben um ihn ber, der Erſte geworden, 
welcher auch auf das Ende fchauete, das der Schöpfer als Richter 
über die Abtrünnigen führen wird. Seine Weiflagung fiehet nicht etwa 
bloß auf das nächte Gericht der Sundfluth, lange vorher ehe Gott einem 
Noah davon Anzeige gab; vielmehr, wahrfcheinlich ohne folche befondere 
Einfiht oder empfangene Offenbarung zeuget er nur durch ben Geift 
Gottes in ihm von dem legten Gericht über den legten Unglauben, in 
dem fih am Ende der Tage alle vorigen Gerichte zufammenfaflen wers 
ben — wie Jubas deutet, und wie wir merfen mögen aus dem Koms 
men des Herrn mit feinen viel taufend Heiligen. 

Außer dieſem vorangegangenen Zeugniß aber vom Gericht ftellet 
uns Henochs, des zu Gott Entrüdten Bild vornehmlidh dar, wie 
Gott in Gnaden ein Bergelter wird denen, bie ihn fuchen; wie er fi 
finden läßt endlich von ihnen ald das ewige Leben, bad ben Zod vers 
fhlinget und aufhebt. Henochs geheiligte Perfon in der wunderbaren 
Wegnahme ift felbft eine große Weiffagung des Vorbildes, was Judas 
uns zu verftehen gibt, indem er ihn nennet, wie er wirklih war, Den 


Siebenten von Adam. Gott hat aud biejer N das Ges 
Stier, Brief an die Hebr. II. 2te Aufl. 
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heimniß vorbilblider Bedeutung aufgeprägt, und wir dürfen wohl, von 
ber heiligen Schrift felbft dazu angeleitet, jett ein Wörtlein davon merfen 
und auslegen. Die im fiebenten Jahrtaufend der Weltvauer als Gläus 
bige leben, wenn der Herr fihließlih fommt, werben wirklich alle ven 
Tod nicht fehen, wie Henoch. Sie werben nicht entfchlafen, ſondern 
verwandelt werden in einem Augenblid, bei der legten Poſaune (1 Kor. 
15, 51. 52), Sie werden bingerüdt werben in den Wolfen, dem 
Herrn entgegen, in bie Luft (1 Theſſ. 4, 1). Aber bafjelbe Wort, 
welches uns beutlih von dieſem Geheimniß redet, verfichert zugleich 
babei: Die fo leben und überbleiben auf die Zufunft des Herm, wer; 
den denen nicht vorfommen, die ba fhlafen, Feinen weientlichen 
Vorzug dadurch haben vor Allen, denen aud das Sterben in Ehrifto ein 
Entſchlafen geworden. Siehe hier in Chriſto, wo Alles, was je ges 
weiffagt und vorgebildet worden, fich wefentlih erfüllt, auch die innere 
Wahrheit Defien, was Henochs wunderbare Verfegung nur im Bilde 
von weiten anzeigt! Wollen wir auch gerne den Tod nicht fehen 
oder fihmeden, feinen Stachel nicht fühlen? Jegt fpricht der Sohn zu 
uns das legte, Hare Wort für den Glauben: Wahrlih, wahrlih, ich 
fage euch, fo Jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht 
feben ewiglih. Und abermal an dem Grabe, ba er über Tod und 
Unglauben geweinet bat: Ich bin die Auferftehung und das Leben. 
Wer an mic glaubet, der wird leben, ob er gleich ftürbe. Und wer 
da lebet und glaubet an mih, der wird nimmermehr fierben. 
Glaubeſt du das? (oh. 8, 51; 11, 25. 26). Ein Simeon, der ben 
Tod noch fahe, nachdem er den Chrift des Heren gefehen — fein im 
Frieden Dahinfahren ift dennoch mehr geweien, ald Henochs Berfegung 
ohne Sterben. Ein Stephanus, über veflen Haupt die Steine ſchwerer 
fielen, als Kains Keule auf Abel, ift dennoch herrlicher hinübergegan⸗ 
gen, ald Henoch einft aus feinem Glaubensdunfel meggenommen wurbe; 
benn er hatte ſchon zuvor bie Herrlichkeit des Herrn zur Rechten des 
Herrn gefehen, und konnte mit dem Wort entfchlafen: Herr Iefu, nimm 
meinen Geift auf! Auch Henoch ift nad feiner Entrüdung noch an 
einem Friedensorte des Todtenreiches geblieben, bis Chriſtus bas 
Beſſere für Alle, die nun durch Ihn zu Gott fommen, aufgethan 
und bereitet hatte (Hebr. 11, 40). Das laßt uns ald Ehriften freudig 
erfennen und annehmen, auf daß unfer Glaube immer völliger werbe! 
Haben wir Ehriften fterben fehen im Frieden überfchwänglicher Hoffnung, 


— 


alſo daß ihnen der Tod kein Tod war — ſiehe da iſt mehr als Henoch, 
da iſt, was uns Allen verheißen und bereitet iſt! 

Aber wie und wodurch unſer Glaube dieſe Aufhebung des Todes 
erlangt, was wir im Glauben zu thun haben, um ohne Verder⸗ 
ben durch das Gericht geführt und behalten zu werden zur großen Er⸗ 
rettung: das ſagt uns endlich noch, wiederum im weiſſagenden Bilde, 
der dritte Gläubige am Ende der Urgeſchichte. 


8,7. Durch den Glauben bat Noah, da er göttlichen Be- 
fehl empfing über das noch nicht Gefehene, in der Furcht 
eine Arche zubereitet zur Rettung feines Haufes; durch wel- 
chen er verdammete die Welt, und wurde ber Glaubens⸗Ge— 
rechtigkeit Erbe, 


Noah ift abermals ein Erfter in ftets fortfchreitender Entwidlung der 
Anftalten Gottes, welche von Weiten her beginnen, um endlich in der 
ganzen, vollen Offenbarung durch Chriſtum abzufchließen. Bald nad 
ben erften Reben, Berheißungen und Mahnungen, die faft noch an ber 
Schmelle des Paradieſes ergingen, zu denen auch jenes Wort übers 
ſchwänglicher Langmuth und nachgehender Hirtentreue an den erften 
Mörder, wie nad dem Morde das Wort des Zornes gehört, hatte ſich 
der Herr gleihfam zurücdgezogen von ven Menſchen in ein heiliges 
Dunkel, deſſen Borhang eben der henochiſche, ſuchende Glaube durchbre⸗ 
hen follte. Sept erfahren wir bei Noah zum erflenmal wieder etwas 
von einem ausdrüdlihen göttlichen Befehl, einem befonderm Gebot 
und Auftrag, darin der Herr zu ihm redete. Daß eben Noah folden 
Befehl und Gottesſpruch empfing, war fchon ein Lohn feines vorherge⸗ 
benden Glaubens, Durch den er dieſer Auszeichnung fähig und würdig 
geworden; noch herrlicher aber bewährt ſich fein Glaube durch das Ber: 
halten im Gehorfam, nachdem er den Befehl empfangen. Denn weld 
ein gewaltiges, alle Kraft des Glaubens in Anſpruch nehmendes Wort 
hatte der Herr zu ihm geredet! „Alles Fleiſches Ende ift vor mich ger 
fommen, denn die Erde ift voll Frevels von ihnen; und fiehe da, ich 
will fie verderben mit der Erde. Made. dir einen Kaften von Tannen» 
holz — made ihn fo und jo — denn fiehe, ich will eine große Waſſer⸗ 
fluch kommen laſſen auf Erden, zu ververben alles Fleiſch, darin ein les 
bendiger Odem ift, unter dem Himmel, Alles, was auf Erden if, 
i 8% 
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foll fterben. Aber mit bir will ich meinen Bunb aüfrichten, und bu 
fouft in den Kaſten gehen mit beinen Söhnen, mit deinem Weibe, und 
mit deiner Söhne Weibern” (1 Mei. 6, 13—18). So redete der Herr 
zu Noah, der Gnade vor ihm gefunden hatte dazu. Das war ja wahr- 
lich ein Gotteswort von noch nicht gefehenen Dingen! Die ganze 
Melt um ihn her fand feſt, Daß es vor Augen nur ausjah, ald bliebe 
an Himmel und Erde Alles, wie ed von Anfang der Kreatur gewefen. 
Die ganze Menjchheit ging mit Eſſen und Trinfen, Breien und Freien: 
laſſen unverhindert und ungerichtet auf den Wegen ihres. Freveld und 
Uebermuthes. Nur das Eine Wort Gottes, das Noahs Glaube feſt⸗ 
halten follte, redete von einem Werderben ber Erde und Tod alles Flei⸗ 
ſches. Noahs großer Glaube hielt wirklich feft an diefem Einen Wort 
gegen allen Anfchein des Sichtbaren, alfo daß er fih im Gehorfam an⸗ 
Ihidte zur verheißenen Rettung aus der gedroheten, noch nicht zu 
fehbenden Waſſerfluth. Wie fpäter dem Abraham ein Wort von einem 
Segen aller Welt "aus feinem Samen zur Hoffnung bed Glaubens 
gegeben ward, fo jegt dem Roah die Drohung eines Fluchs und Ge 
richts über alle Welt, daß er allein mit den Seinen in ernfter Furdt 
bie gezeigte Rettung ergriffe. Das iſt's, was ber Apoftel ausbrüdt — 
nicht mit Luthers Weberfegung: Durch den Glauben hat Noah Gott 
geehret, fondern wirfliy: hat er in der Furcht, indem er fid 
fheuete *) vor dem verfünbigten Gericht über das bezeugte Verberben, 
eine Arche zubereitet. Der befonbere Charakter des Glaubens Roche 
war dieſe demüthige, ernfte Furcht und Scheu vor dem fo Unerhörtes 
drohenden Worte ded Herrn, dagegen Abraham hernach fonberlich im 
Glauben der Hoffnung an das Verheißene ftand. Er ſah das Ueber 
maaß der Sünden und Frevel, in denen vor Gottes Augen alles Fleiſch 
feinen Weg verderbet hatte auf Erden, nun feit Gottes Zeugniß davon 
deutlicher noch, mit noch hellerem Blick in die Finfternig. Weit entfernt 
davon, daß die Allgemeinheit bes Sündigens ihn mit dahingeriffen ober 
auch nur fein Urtheil Darüber herabgeftimmt hätte, ftand er trauernd in 
heiliger Furcht des gerechten Gottes unter den Sündern. Er hatte das 
Wort vernommen von dem entfeplihen Gericht allgemeinen Waſſertodes, 
das über dieſe ganze Sünderwelt hereinbrechen follte: deſto ernfter, beu⸗ 


*) Im Grundterte der gleiche Ausbrud, wie Kap. 5, 7 von bem Grauen bes 
Todes, aus welchem Jeſus erhöret worben. 
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gender ward feine Furcht, in ber.er nicht zweifelte am Kommen deſſen, 
wovon noch nichts zu fehen war. Ihm allein mit den Eeinen war ein 
Weg des Entfliehens aus dem Verderben gezeigt; er ließ ſich nicht zo⸗ 
gernd, wie nachmals ein Lot, zum Erretten feiner Seele treiben. Fred 
und fiher wandelte alles Bolt um ihn her, weil feit Henochs Weiſſa⸗ 
gung ber Herr nicht gekommen war, ald würde und fönnte er auch nins 
mermehr fommen. Aber von Noah fteht zweimal gefchrieben: Und Noah 
that Alles, was ihm Gott gebot (1 Mof. 6, 22; 7, 5). Eine 
Arche, wie wir davon zu reden gewohnt find, einen Kaften, der auf 
den Waſſern ſchwimmen follte, die noch nicht da waren, bauete er auf 
bem Trockenen, in mühfamer, langwieriger Arbeit, genau wie Gott be 
fohlen, fie zubereitend und einrichtend, Welch ein Strom ded Spots 
te8 und Hohnes der Ungläubigen mag ſich dabei über ihn als einen 
wunderlichen Thoren und Träumer ergoffen haben, welch eine fortgehende 
Verſuchung von Allem, mas die Ohren hörten und "die Augen fahen, 
ihn angefochten haben, nadhzulaffen in der Geduld des Bauens an diefem 
Kaften, bis er fertig war! Aber das Alles überwand fein Glaube an 
das eine Wort Gottes, das er gehört hatte, das er fich nicht zu Traum 
und Einbildung machen ließ; er ward nicht ſchwach im Glauben, fahe 
nicht an Himmel und Erbe und aller Welt Lauf, fondern war in ber 
Furcht feines Glaubens der vollen Gemwißheit: mas Gott gedrohet habe, 
fönne und werde er au thun (Rom. 4, 19 — 21). -Er bereitete bie 
Arche, wie ihm gejagt war, zur Rettung feines Haufes: ad lei- - 
ber nicht zum eigentlihen Heil feiner ganzen Familie, denn wir wiffen, 
wie Hamd und Kanaand Fluch fhon mit. in der Arche war — aber 
doch menigftend zur zeitlichen Rettung aus dem entjeglichen Waſſertod 
alles Fleifhes, die un feinetwillen auch den Seinen verfidert war. 
Einem ganzen Menfchengefchledht gegenüber ftand der eine Mann (zu 
bem und feinem unerfchütterlihen Ernft etwa noch Wenige, zulegt im⸗ 
mer Wenigere fich hielten, auf feinen Glauben ſich ftüßten und lehnten) 
feft in der Furt und im Gehorfam des Glaubens! Durch wel— 
hen er verdammte die Welt, fagt ber Apoftel; Durch fein Zeugniß 
und Beifpiel Gotted Gericht rechtfertigte über die Welt der Gottlo- 
fen, die Ale glauben Eonnten und follten wie er, Die an ihm nod eine 
legte Frift der Langmuth hindurch einen Prediger der Geredtigfeit 
hatten (2 Betr. 2, 5). Es war der Geift Gottes, welder, wie früher 
durch Henoch und ihm Aehnliche, fo jest am gewaltigften durch Noahs 


Wort und Wandel bie Menfchen flrafte, richtete, von ihrer Ungerechtig⸗ 
feit überführte, zur Gerechtigkeit des Glaubens lodte und rief; aber Als 
le8 umfonft, das Fleiſch nahm des Geiftes Gericht nicht mehr an, daß 
es ihn hätte über fi) Herr werden laflen (1 Mof. 6, 3). Schauerli 
geheimnißvolle Kräfte abtrünniger Geiftwefen, die nicht aug Adam was 
ren, hatten fih mit der NRaturgewalt der damaligen Menjchheit in böfer, 
unnatürlicher Anziehung vermifcht, und fo gezeugte Helden und Herren 
auf Erden riffen Alles mit hin in ihre trogige Verachtung des Herrn 
im Himmel (1 Mof. 6, 2. 4; Judä 6. 7). Auch die Fräftige Fürbitte 
bes Gerechten für die Sünder, deren mit Noahs ausdrüdlicher Nennung 
Range nachher noch ber Herr in feinem Worte gedenkt (Heſ. 14, 14. 20), 
fonnte fo wenig dem Wafjer wehren, als fpäterhin Abraham Gebet 
bem Feuer über Sodom und Gomorra. Die Sündfluth fam und brachte 
fie alle um, die nicht geglaubet hatten, allein Noah blieb über und was 
mit ihm in dem Raſten war, er warb errettet aus der VBerdammniß 
und dem Verderben der Welt durch feinen Glauben. Wir merfen bier 
wieder einen Fortfchritt und Zufammenhang der drei Glaubensbilder, 
welche die heilige Gefchichte aus der erften Welt uns bewahret hat: zum 
Anfang zeuget Abel alsbald, wie man gerechtfertigt, ald gerecht 
angenommen werde vor Gott durch den Glauben; fodann lehrt Henochs 
Wandel uns fonderlid auch die heiligende, in Gottes Nähe, Wohlger 
fallen und Gemeinſchaft führende Kraft deffelben Glaubens; endlid an 
Noah follen wir im großen, bebeutfamen Bilde ſchauen, wie der Glaube 
vom Gericht errettet oder ſelig mat. 

Diefe tieferen Beziehungen hebt aber nicht eigentlich hier der Apo⸗ 
ftel hervor, fte liegen in der Geſchichte ſelbſt. Vielmehr Ienft fein Wort 
auch bei Noah wieder zurüd in den großen Haupttert: Der Gerechte 
aus dem Glauben wird leben — um damit zugleich den Uebergang 
anzubahnen zu Abraham. Er vrüdt fih weislih aus, daß Noah dur 
ben Glauben die Welt verdammte, und wurbe ber aus dem Glauben 
fommenden, der Glaubens» Gerechtigkeit Erbe. Wohl hat der Apoftel 
ſchon Gottes Zeugniß über Abel dahin ausgeſprochen, daß Abel gerecht 
war nicht um eines äußerlich beffern Opfers willen, fondern durch den 
Glauben, aus dem dies beflere Opfer fam; in der heiligen Schrift des 
A. T. aber ift Noah der Erfte, von dem wir Died große Wort lefen: 
Roah war ein gerechter (bei Luther: frommer) Mann und ohne Wans 
bel, unfträflich, lauter und rechtfchaffen — wozu ferner gefügt wird, was 
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ſchon Henochs Zeugniß war: zu feinen Zeiten, mitten unter den Ge⸗ 
ſchlechtern der Gottlofen! (1 Mof. 6, Y. Daß aber foldhe Gerechtigkeit 
dem Glauben aus Gottes Gnade zugerechnet wurde, hat ſchon ein 
vorhergegangenes Wort ald das erfte bezeugt: Noah fand Gnade vor 
dem Herrn — und nochmals fpricht der Herr, da er nun in ben ge 
bauten Kaften gehen fol, zu ihm: Dich habe ich gerecht erfehen, als 
gerecht angefehen vor mir zu diefer Zeit (1 Mof. 6, 8; 7, 1). Das 
it alfo die Glaubensgerechtigkeit, deren Erbe Noah geworben, b. h. 
nicht bloß, bie er als Erbtheil oder Beſitzthum von Gott empfangen, 
fondern bier wirflih: er hat fie von feinen Vorgängern im Glauben 
ale Nachfolger geerbet. Denn es ift ein lebendiger Zufammenhang, den 
die Reihe der Gläubigen in der Menfchheit unter einander hat; Noah, 
70 Jahr nah Henochs Wegnahme geboren, hat nod mit ben übrigen 
erfigeborenen Vätern der Hauptlinie Seth8 (der nur 14 Jahr vor feis 
ner Geburt ftarb) von Enos an zufammengelebt, faft die erften 400 Jahr 
mit Henochs wahrſcheinlich frommem Vater Jared, alfo daß er erft in 
ben legtern Sahrhunderten (als Methufalah und Lamech, von deren Glau⸗ 
ben die Schrift nicht ausdruͤcklich fpricht, in zurüdgegogenem, abnehmen« 
dem Alter waren) allein unter ven Sündern vor den Riß fland. Und 
nicht bloß durch unmittelbare Weberlieferung, auch durch das fortredende 
Zeugniß ber im Glauben Geftorbenen empfing er das köſtliche Erbtheil 
feiner Gerechtigkeit, und rettete es in ber Arche auch wieder hinüber als 
ein Erbtheil für das neue Menſchengeſchlecht. Darum finden wir, daß, 
während nad ber Fluth das Menfchenleben zu kürzerer Dauer herabfinkt, 
nur Bater Roah, der Adams Alter um 20 Jahr übertraf, weit in bie 
Zeiten hineinreicht, besgleihen fein Sohn Sem, als beffen Gott fid 
ber Herr zu erfennen gibt, mit einem fechshundertjährigen Leben. Ja 
nach den mofaifhen Zahlen, die wir billig gegen allen Zweifel des Un— 
glaubens mit Ehrfurdht vor ber Schrift fefthalten, ftirbt Sem erft ge 
raume Zeit nah Abrahams Tod, im 77ſten Lebensjahr Jakobs; daher 
er um begmwillen, wenn fonft nichts dawider wäre, wohl jener geheimnißs 
volle König ber Gerechtigkeit zu Salem könnte gewefen fein. Wir vers 
muthen aber, baß fi) bie legte, fpäte Lebenszeit diefer Erzväter mit einer 
langen Schwadhheit des Abnehmens vor dem Sterben *) in beilis, 
ges Dunkel zurüdgezogen habe; nur fo viel fcheint gewiß, daß Abrahams 


*) Wie gefchrieben fteht: nahm ab und ſtarb. 1 Moſ. 25, 8, 17% 35, 29. 
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Glaube wieder irgendwie, wenn auch mittelbar durch Zwiſchenglieder, 
von Noah und Sem als Erbtheil herkommt. 


Laſſen wir abermals dergleichen Gedanken, die in das von der 
Schrift Verborgene führen, bei Seite, und halten wir uns an das ge⸗ 
wiſſe Zeugniß! Was zuvorgeſchrieben iſt, das iſt uns zur Lehre, zum 
Vorbilde geſchrieben. Wollen wir auch der Glaubensgerechtigkeit 
Erben werden zu unſrer Zeit, wie Noah in der ſeinigen? Wollen 
wir auch Nachfolger ſein aller im Glauben Vorangegangenen, die von 
Abel an noch zu und reden, wiewohl fie geſtorben find? Noah ſagt 
und zeigt und, was unſer Glaube zu thun hat, bamit es geſchehe. 
Er that in Furcht und Gehorſam Alles, was ihm der Herr geboten 
hatte über zukünftige, noch nicht geſehene Dinge; wir müſſen desgleichen 
thun. Wie lautet aber ver göttliche Befehl, den wir jegt empfangen 
haben? Glaube an den Herrn Jeſum Chriftum, fo wirft bu, und viel 
leicht auch, wo möglid mit dir bein Haus felig, errettet! (Apoftg.16, 31). 
Das ift und Allen verfündiget und gefagt, meine Brüder. Jenen Uns 
gläubigen ber Urwelt Fam nach Jahrtaufenden, die fie als Geifter im Ge⸗ 
fängniß unter verdienter Strafe zugebracht, noch endlich Die legte, ganze 
Gnadenpredigt EChrifti (1 Betr. 3, 19. Das war aber feine andere 
Predigt, als daſſelbe Evangelium, weldes wir jest auf Erben ſchon 
haben (1 Petr. 4, 6). Uns gilt das legte Wort im Sohne, über wel« 
ches hinaus in alle Ewigkeit fein anderes Wort Gottes mehr kommt: 
Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig werden; wer aber nicht 
glaubet, der wird verbammet werden. Wie einft die Sündfluch mit 
MWaflern des Todes und Berichtes die Erbe bededte, fo will und jekt 
im Gegenbild ein gnadenreich Wafler des Lebens in der Taufe felig ma⸗ 
hen (1 Betr. 3, 21). Die Kirhe des Herrn, die und ihre Thür 
aufgethan hat mit der Taufe, ift unfre Rettungs-Arche. Laßt uns 
eingehen im Gehorfam des Glaubens, der die Taufe zur Wahrheit macht! 
Das Bild paßt noch genauer: wie Noah felbft jene Arche zubereiten 
mußte, fo müflen auch wir an unfrer Rettung bauen, obgleich der Herr 
uns das Heil ſchon bereitet hat; wir müflen fchaffen, daß wir felig 
werden, mit Furcht und Zittern (Phil. 2, 12). Wer des Herm 
Reben höret und thut fie, ber bauet fein Haus auf den Felfen, 
daß es nicht fällt, wenn der Plagregen fällt und die Gewäfler fommen 
und bie Winde wehen (Matth. 7, 24. 25). 
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Es wird einft kommen ein anderer Regen bed Gerichtes über bie 
Welt der Gottlofen, wenn der Herr wird über fie regnen laflen Yang» 
ftride: Heuer und Schwefel und Gluthwind (Pf. 11, 6). Der jebige 
Himmel und die Erde find duch fein Wort gefparet, daß fie zum 
Feuer behalten werben auf den Tag bes Gerichts und ber Verdamm⸗ 
niß ber gottlofen Menſchen. So nun das Alles fol zergehen, wie fols 
Ien wir denn geſchickt fein mit heiligem Wandel und gottfeligem Wefen! . 
Wir warten eines neuen Himmels und einer neuen Erde, nad feiner 
Berheigung, in welchen Gerechtigfeit wohne. Darum, meine Lieben, 
bieweil ihr darauf. wartet, fo thut Fleiß, daß ihr vor ihm unbefledt 
und unfträflich erfunden werdet im Brieden! (2 Betr. 3, 7. 11. 13. 14). 
Noahs Lob» und Dankopfer auf ver neuen, trodenen Erde weiffagt im 
ſchwachen Borbilde von dem Dankopfer ber unausſprechlichen und herr- 
lien Freude, welches bem Herrn ewiglich barbringen werden bie hin« 
übergeretteten Bürger der verflärten, auch durchs legte Feuer gegangenen 
Erde, die dann nicht wieder durch Abfall zur Ungerechtigkeit verberbet 
werben kann, fondern es wohnet Gerechtigkeit darin, es ererben fie alle 
Erben der Glaubens-Gerechtigkeit, und es ftrablt nicht bloß ein Regen» 
bogen der neu anhebenben Gnade über ihr, fondern fie iſt ee von 
der ganzen, vollen Herrlichkeit des Herrn. 


Laßt und gedenken Aller, die vor uns geglaubet haben! Eie reden 
zu uns mit Abel von der Gerechtigkeit bed Glaubens an die Verſoöh—⸗ 
nung im Opfer, mit Henoch vom Suchen und Finden der Nähe Gottes 
zum Wandeln mit ihm, zum Richtfehen des Todes, mit Noah vom Er 
greifen ber Rettung, Die und gezeigt if. Der vernünftige Gottesbienft 
unfres Geiftes fei immer völliger ein Abels opfer, und Gott wird 
von unſrer Gerechtigkeit zeugen vor und nad unferm Sterben. Unſer 
ganzes Leben und Weben auf allen Schritten und Tritten fei immer 
völliger ein Henochswandel, und wir werben den Tod nicht fehen, 
ob wir auch flürben. Se größer die Sicherheit und Frechheit wirb um 
uns ber bei Allen, die wieder das kommende Gericht verachten, befto 
eifriger laßt uns mit Noahsfurcht und Noahsgehorfam an unfrer 
Arche bauen, ein Seglicher für fih und fen Haus! Denn wenn bie 
legte große Rettung der Gläubigen offenbar wird, jollen wir empfangen 
ein unbeweglihes Reich; dafür laßt und Danf beweifen, durch welchen 
wir mögen Gott wohlgefällig dienen mit Scham und Furcht (Kap. 12, 
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28). Das helfe und Abels, Henohs und Noahs Bett, ver Gott 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs, der Vater unfred Herrn Jeſu Ehrifti! 
Amen, 


XIII. 
Kap. 11, 8—16. 


Wir leben jebt, andächtige Lefer, in ber Zeit der Erfüllung und 
nicht mehr ber Erwartung, wie die Väter; und das ift ein großer Bor 
zug, ben wir haben. Wir fingen jegt fröhlich: „Was ber alten Bäter 
Schaar höchſter Wunſch und Sehnen war, und was fie geprophezeiht, 
ift erfüllt mit Herrlichkeit. Zions Hülff und Abrams Kohn, Jakobs 
Heil, der Jungfrau Sohn, ber Erlöfer aller Welt hat fich treulich ein» 
geftellt!" Aber ift mit dieſer erften Zukunft des Sohnes Gottes ine 
Fleiſch wirklich fchon Alles erfüllt, wirklih ſchon mit ber ganzen 
Herrlichkeit, die der Geift Chrifti in den Propheten meinet, wenn er 
zuvorbezeuget die Leiden, die in Ehrifto fein follten, und die Herrlichkeis 
ten darnach? (1 Betr. 1, 11). Wir mwiflen’s, die wir jet noch in 
ber Gemeinfchaft der Xeiden dem Herrn Chrifto nachfolgen, daß aud 
wir einer zufünftigen Herrlichkeit warten. Unfer Zeben ift verborgen 
mit Ehrifto in Gott; wann aber Ehriftus, unfer Leben, fih offenbaren 
wird, dann werden wir aud offenbar werden mit ihm in Herrlichkeit 
(Eol, 3, 3. 4). Es wird fommen ber ſchon einmal Gelommene zum 
andernmal, wie er jest fortwährend ein Kommenber ift in Die Herzen 
ber Gläubigen. Als ihm fein Zion damald das Hoflanna entgegenrief, 
ba war e8 eitel, wie das Hoftanna, das ihm der falihe Gottesdienſt 
aller Namenchriftenheit bringet bis auf den heutigen Tag. Und ob auf 
bas Volk der Seinen, die Er kennt, ihm aufrichtig fi ergeben bat und 
ihrer Jeglicher das „Komm!“ des Geiſtes und ber Braut (Offb. 22, 
17) immer wahrhaftiger ihm entgegenruft: „Sei willfommen, o mein 
Heil! Hoflanna, o mein Theil! Richte du auch eine Bahn dir in mei 
nem Herzen an!“ — bennod bleibet dabei das Warten: „daß, wenn 
du, o Lebensfuͤrſt, prächtig wieberfommen wirft, ich Dir mög’ entgegen 
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gehn und vor Dir gerecht beftehn!" So ift alfo ung, die wir an ben 
Gefommenen glauben, immer noch ein Harren auf Zufünftiges übrig, 
und das ift die Gleichheit unfres Glaubens mit dem der Väter vor 
Ehrifto; es gilt uns wie ihnen das eine, große Wort: Der Gerechte 
aus dem Glauben wird Ieben! Das ift der Grund, warum der Anpoftel 
im Hebräerbrief und Allen, wie den erften 2efern, den Glauben ber 
Bäter zur Ermunterung und Ermahnung vorhalten Tann; haben wir 
ihn fo ſchon verftanden, indem er von Abel, Henoch und Noah zu und 
redete, wie viel beutlicher wird’ und entgegentreten, indem er und nun 
Abrahams Glauben vorhält! 

Abraham! Das ift der Name unter allen menſchlichen Namen, 
dem in der ganzen Schrift bes A. T. die höchfte Würde und Ehre ges 
geben ift, ja eine Würde und Ehre, die au ind N. T. hinüberreicht 
in umvergleihlicher Weife. Wir wiffen, wieviel überall das apoftolifche, 
fonderlid Pauli Wort zu fagen weiß von ber Verheißung, die Abraham 
empfangen, und. von dem Glauben, der ihm zur Gerechtigkeit gerechnet 
mworben. Auf Abrahbams Glauben als Vorbild wurde Iſrael nicht 
nur durch Habakuk, fondern aud früher fhon manchmal hingewieſen: 
bie rechten Gläubigen wurden allein im rechten Sinne Same Abrahams 
genannt (ef. 41, 8), und Alle, die den Herrn ſuchen wollten zur Ges 
rechtigfeit, auf ihn hingewiefen: Schauet den Feld an, davon ihr ges 
hauen feid, und des Brunnens Grube, daraus ihr gegraben jeib! 
Schauet Abraham an, euren Vater! (Sef. 51, 1. 2). Daffelbe 
ruft und Ehriften eben fo das apoftolifhe Wort zu: „Abraham hat ges 
glaubet, und es ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.” Das ift aber nicht 
geichrieben allein um feinetwillen, daß es ihm zugerechnet ift, ſondern 
auch um unfertwillen, welchen es foll zugerechnet werden, jo wir 
glauben an Den, ber Jeſum unfern Herm auferwedet hat von ben 
Todten; welcher ift um unfrer Sünden millen dahingegeben, und um 
unfrer Gerechtigkeit willen auferwedet (Röm. 4, 22— 25) So hält 
und benn aud jest im Hebräerbrief der Apoftel Abrahams Glauben 
zum Spiegel des unfern vor, und zwar, der Abficht dieſes Briefes ges 
mäß, vornehmlich infofern fein Glaube ein Hoffen auf unfidtbas 
res Zufünfttges war. 


8,8, Durch den Glauben war, da er berufen ward, Abra- 
ham geberfam, auszugehen an eine Stätte, die er zum 


124 


Erbe empfangen Tollte;s und ging aus, - wiffend wohin 
er komme. 


Schon in diefem Erften ift das Hauptfächlihe, Wefentlihe des abraha- 
mifchen Glaubens und vorgebildet, obwohl e8 hernach viel heller no 
hervorbricht zur Gleichheit mit unferm riftlichen Glauben. Ueber einen 
Zeitraum von etwa 360 Sahren von der Sündfluth bis Abrahams 
Auszug ſchreitet der Apoftel fehmeigend hinweg, wie auch Mofed nur 
menig bavon berichtet. Es find wieder zehn Geichlehter von Sem bis 
Abraham, wie von Adam bis Noah, aber freilich viel Fürzere, weil das 
Alter der Menfchen nunmehr in der gefhwächten Natur herabfinfen 
muß. Hat bie erfte Menfchheit mit größerer Kraft im Trotze bes Uns 
glaubend an den Allmächtigen gefündigt, fo verberbet jest alles Fleiſch 
feinen Weg — fonderlih nad Babel Thurmbau, feit der Zerftreuung 
ver Wölfer und Berwirrung der Sprachen — auf dem andern Irrwege 
des Aberglaubensd und Gögenbdienftes, und auch Abrahams Familie hat 
ſchon andern Göttern gedienet in Chaldäa, wie nit bloß das Bud 
Judith (Kap. 5, 6. 7), fondern desgleichen Jofua berichtet (Joſ. 24, 2. 
14. 15). Richt etwa nur durch Nachdenfen aus feiner Vernunft, wie 
fo Manche jegt unbiblifh$ davon reden, fondern gewiß durch Zufammen- 
bang mit dem Glauben der Väter war aber in Abram, Tharahs Sohn, 
eine Erfenntniß des einigen Gottes mitten unter dem Götzendienſt feines 
Baterhaufes vorhanden. Wir fehen ja vielmehr noch fpäterhin in La- 
band Haus, daß auch dort neben ben Bögen, die Rahel heimlich mit⸗ 
nimmt, eine Kunde von dem einigen Gott übrig, alfo dies Gefchlecht 
erft im Uebergange zur Abgötterei begriffen ifl. Die gewifle Sage von 
dem großen Strafgeriht über die Menfchheit, deſſen Spuren die Erde 
noch überall zeigen mochte, und eben damit die Erfenntniß des Gottes, 
den auch Abraham einmal, fo zurüdihauend, aller Welt Richter 
heißt (1 Mof. 18, 25), blieb lange nad der Fluth; ja ed gab gewiß 
einen lebendigen Zufammenhang, ein Forterben ber Glaubensge— 
rechtigkeit zwifchen Noah und Abraham. Lag doc fogar das Land 
ber Chasdim oder Chaldäer (deren Name vielleicht von Arphachſad ber 
kommt) nicht fehr weit ab vom Ararat, dem Ausgangspunfte der neuen 
Bevölkerung, dem Wohnplage Noah und Sems. Wenn nach den mos 
faifhen Zahlen, die fi ganz einfach in demfelben Gefchlechtöregifter, 
das in Abrahams Geſchichte ausläuft, finden, Sem, Salah und Eher 
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er nach Abrahams Tode fterben, fo Fönnte darin eine unmittelbare 
Ueberlieferung angedeutet fein, von welcher freilich fonft die Geſchichte 
ſchweigt. Genug, Abraham fand jedenfalls von den Vätern ber ſchon 
in einem Glauben an den wahren Gott, als ihm dieſer erſchien, ihn 
aus dem einbrechenden Göpendienft zu erreiten, und zum Anfänger einer 
neuen Gnaden⸗ und Berheißungsanftalt für den Glauben auszufondern. 
Fa Died ift nun ber eigentlihe Anfang der großen Anftalt Gottes, 
welche ducch lange Zeiten in fteter Entwidlung ſich fortführt, bis fie in 
Ehrifto ihre Vollendung findet. Abraham ift Der Berufene, wie Kei—⸗ 
ner vor ber Fluth, und die ihm gegebene Verheißung von dem zufünfti=- 
gen Samen, wieder anfnüpfend an das ältefte Wort im Paradieſe, er⸗ 
feheint als die rechte, eigentlihfte Berheißung, in welder alles in 
Ehrifto zu Erfüllende als in einem Kern befchloflen if. Abrahams 
Same, der ein Segen fein und das Land Gottes erben fol, ift zuerft 
Ehriftus felber, ſodann aber in Chrifto Alle, die ihm gehören. So hat 
Abraham die einzige Ehre, ein Bater aller Gläubigen, auch unfer 
Aller Bater zu heißen (Rom. 4, 11. 16). Wenn ber Apoftel einmal 
eben gejagt hat: Ihr feid alle Gottes Kinder, dur den Glauben 
an Ehriftum Jeſum — fo fügt er diefer erhabenen Würde gleich den 
andern Ausdrud bei: Seid ihr aber Chrifti, fo feid ihr ja Abrahame 
Samen, und nad ber Verheißung Erben (Gal. 3, 26. 29), Das 
Alles heißt und wohl aufmerfen, meine Brüder, wenn von diefem Abra- 
ham und feinem Glauben bie Rede ift, und zuvor annehmen,‘ daß in 
feinem Glauben wirklich unfer Aller Glaube vorgebildet fei. 

So ift e8 auch, und das ift zu jehen an ber erften, enticheidenden 
Erweiſung feines Glaubens: da er berufen ward, war er gehors 
fam. Er that im Gehorfam des Glaubens, was ihm Gott gebot, wie 
Noah; aber wel ein anderer Befehl und Ruf, ber jetzt an ihn ers 
ging! Leichter oder auch fehwerer, wie man’d nehmen will. Der Herr 
fprach zu Abram: Gehe aus deinem Lande, und von beiner Heimath, 
und aus deines Baterd Haufe, in ein Land, das ich dir zeigen will! 
Diefem Gebot war wohl eine Verheißung beigefügt: Ich will dich zum 
großen Bolf machen, und will dich fegnen; bu follft ein Segen fein, 
und in bir follen gefegnet werden alle Gefchledhter auf Erden (1 Mof. 
12, 1—3). Aber wie ſolche Verheißung gegen alles Vorhandene und 
Gegenwärtige in bunfle Zufunft wies, alfo blieb es auch ein Großes für 
den Glauben, bes Baterlandes und ber Verwandtichaft Bande zu zer⸗ 
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reißen, und aufs Ungemifle, nur im Vertrauen auf Gottes Wort aus⸗ 
zugehen. Dennoch, obgleih Abraham noch nicht wußte, weldes bie 
Stätte fei, die er und fein Same zum Erbe empfangen follte, er ging 
aus, nicht wiffend, wohin er fomme Das ift und auch zum 
Vorbilde geſchehen. Müflen wir nicht Alle, wie Abraham dem irdifchen 
Baterlande, fo dem Zufammenhang unfres natürlichen Lebens mit Welt 
und Sünde und entreißen, wenn ber Ruf Gottes an ung ergehet? Ya 
e8 gilt, als erften Schritt des Glaubens, noch immer einen Abſchied 
und Ausgang der Seele aus diefer gegenwärtigen argen Welt, ein Löfen 
aller Bande des eiteln Wandels nad väterlicher Weife, daß uns nichts 
zurüdhalte, dem Herrn zu folgen, ber uns ein anderes, hohes Ziel von 
weitem zeiget. Wie einft im prophetiihen Pfalme biefe Geſchichte, mit 
Abraham gefshehen, zu allgemeinem Sinn für das ganze, rechte Volk 
Gottes, das feinem Könige fih ergeben foll, gebeutet wurde: Höre, 
Tochter, ſchaue darauf, und neige bein Ohr; vergiß deines Volks und 
deines Vaters Haufes, fo wird der König Luft an deiner Schöne haben, 
denn Er ift dein Herr, und ſollſt ihn anbeten! (Pf. 45, 11. 12). Und 
wie Abraham beim Auszug noch nicht wußte, wohin er fäme, fo weiß 
und verftebet auch ber Gläubige jetzt im erften Gehorfam gegen den 
an ihn ergangenen Ruf, im Berhältniß wenigftens zu fpäterer Ein- 
fiht, noch wenig oder nichts von dem Wohin des Rufes; es gilt 
zuerft vornehmlih das Verlaſſen des Alten und Ausgehen von Welt 
und Sünde. 

Ferner, obwohl dann weiterhin das Ziel der Berufung beutlicher 
gezeigt wird, dauert's doch lange genug bis zum Empfang bes vorges 
haltenen Erbes. Unfer Glaube wird geübt in einer uns verorbneten 
Fremdlingſchaft, nicht anders als im Vorbilde gefchah. 


3.9. Durch den Glauben bielt er ald Saft fih auf in 
dem Lande der Verheißung ald in einem fremden, in Hütten 
wohnend, mit Iſaak und Jakob, den Miterben bderfelbigen 
Verheißung. 


Zwar, als Abraham gezogen war bis an die Stätte Sichem und an 
die Eiche More, ſo erſchien ihm da der Herr, ſein erſtes Verſprechen 
erfüllend, zeigte ihm das Land und ſprach: Deinem Samen will ich dies 
Land geben (1 Moſ. 12, 6. 7). Es war alſo daſſelbe gute Weideland, 
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nach weldem auch Tharah im natürlihen Sinne getrachtet hatte, als er 
zuvor mit feiner Familie aus Ur in Chaldäa zog *). Aber gleichzeitig 
mit Abrahams Einwanderung fingen ja eben erft die Kananiter an im 
Lande zu wohnen, und Hams und Kanaans Fluch in Sündengräueln 
über die von Gott für den Samen bed Gegend erwählte Stätte zu 
bringen. Dabei blieb’s fürs Erfte, und nichts Weiteres gefchah zur fer- 
neren Erfüllung des Wortes: Dies Land will ich deinem Samen geben. 
Gott gab dem Erzvater Fein Erbtheil darin, auch nicht eines Fußes 
breit, wie Stephanus nachdrücklich ſagt (Apofig. 7, 5). Vielmehr hieß 
e8 in einer fpätern Offenbarung, weit hinausweiſend in fünftige Zeis 
ten: Das folft du wiflen, daß bein Same wird Fremdling fein in einem 
Lande, das nicht fein ift (1 Mof. 15, 13) — und folde Verkündigung, 
hernach in Egypten vollftändig erfüllt, -galt fogdr jet für das Land 
ber Berheißung jelber, ald wäre e8 ein fremdes. Abraham begab 
fich nicht bloß (auswandernd, ald Fremdling zu wohnen) in das Land, 
wie ganz genau die Worte lauten, fondern er blieb aud fein Leben 
lang ein Gaft und Fremdling in demfelben; zählen wir, was nur 
Mofes berichtet, fo ift er funfzgehnmal von einem Orte zum andern 
gezogen. Das einzige Stüdlein Landes, das er fich eigenthümlich er- 
wirbt, it — ein Plab für fein und der Seinigen Begräbniß! Und 
eben dabei, während ihn bie Hethiter ald einen Yürften Gottes unter 
ihnen ehren, befennt er felber in aller Demuth: Ih bin ein Fremder 
und Einwohner bei euh (1 Mof. 23, 4). Diefer Stand der Dinge 
bleibt unverändert für Sfaaf und Jakob, den Sohn und Enkel, welche 
ber Apoftel bier ſchon nennt nicht eigentlich um ihrer ſelbſt willen (denn 
er will fpäter noch Befonderes von ihnen fagen), fondern um Abrahams 
willen, der mit ihnen in feinem und ihrem verheißenen Eigenthum als 
Srembling lebte: benn Jakob war funfzehn Jahr alt bei Abrahams 
Tode. Er und Iſaak empfingen hernach biefelbige Verheißung von bes 
Landes Befig unmittelbar aus Gottes Munde beftätigt, darum heißen 
fie beren Miterben im Vorblick, fo wie für Abraham, weil ihm ja 
mehrmals gejagt war: Dir und deinem Samen will ih’8 geben; 
dennoh muß Abraham mit ihnen ein Aremdling im zugeſprochenen 
Eigenthum bleiben! 


*) Siehe meine Bemerkungen zu Apofig. 7, 2—4 in meinen „Reben ber 
Apoſtel“. 
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Iſt nicht Daffelbe und verordnet, meine Brüder? Iſt nicht bie 
ganze Erde das Land und Rei unfres Herrn Jeſu Ehrifti, an ben 
wir glauben, und ber unferm Glauben fein Reich verheißen bat? Aber 
noch wird und das Eigenthum nicht als Beſitzthum und Erbe über, 
geben, noch wohnen und herrihen die Sünder darin, bi6 das Maaß 
ihrer Sünden zum Gericht erfüllet ift, und wir bleiben die Gäſte und 
Pilger unter ihnen. Selig find bie Sanftmüthigen, venn fie werben 
das Erdreich befigen — fpricht unfer Herr, aber er verweilet damit 
unfere Sanftmuth und Gebuld auf ein Zufünftiges, während wir jept 
Ihm nachwandeln, ber auch auf Erden nicht hatte, da er fein Haupt 
hinlegte. Es ift Alles euer! (1 Kor. 3, 21) verfündiget uns das 
Evangelium, und doch verlangt dafjelbe fürd Erſte von uns, Alles zu 
verkaufen und verleugtten, auf Erden zu erwerben und beftten, ald bes 
fäßen wir nit (1 Kor. 7, 30). Doc follen wir hienieden und nicht 
fe anbauen, ald die auf Erden wohneten und zu Haufe wären, fons 
dern als Fremdlinge und Pilgrime in Hütten wohnen, ſtets zum Ab⸗ 
bruch und Weiterzuge nah Gottes Führung bereit. Weder Abraham 
noch feine nächften Miterben baueten Städte, ob fie wohl Raum und 
Recht dazu gewinnen mochten: das ift ein Vorbild des Sinnes aller 
Oläubigen bid heute, Die da wiffen: Wir haben bier feine bleibende 
Stadt, fondern die zufünftige fuchen wir (Kap. 13, 14), Auch ber 
Kananiter fefte Städte find ja nur Hütten, die Gott’ zerbrechen wirb zu 
feiner Zeit. Selbft von den Kirchen in jedem Sinne, welde bas 
Volk des Herrn jest erbaut, foll ihm bewußt bleiben — ad bag es 
immer fo wäre! — fie feien noch nicht die rechte, bleibende Kirche, fons 
bern man foll befennen mit dem Liede der Brüder von ben zerftreuten 
und verborgenen Gliedern der Kirche Ehrifti: Wie ſieht's mit ihrer 
Perfammlung aus? Hier find fie fremde und nicht zu Haus; unter fo 
verfehiedenen Religionen, Kirchenverfaffungen, Secten wohnen fie bie 
und da — oder wie man dafür fegen möchte: bevor die Heimath fft 
erftritten, find noch gar verſchiedne Bilgerhütten ihr Aufenthalt. Das 
ift und bleibt unfer Loos, bis Gott und das Erbe gibt, und feine rechte 
Stadt und. Kirche felber bauet — biefelbe, von welcher auch Abraham 
fhon in weiter Ferne etwas geahnet hat, 
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3, 10, Denn er wartete auf bie Stadt, welche feiten Grund 
bat, deren Baumeifter und Schöpfer Gott ift. 


Kühne Behauptung des Apofteld von Abrahams Glauben! Aber fie 
erweiſet fih als wahr, ſobald wir tiefer Dringend in ber heiligen Ges 
ſchichte leſen. Ober wiflen wir’s etwa befier, daß bed Erzvater großer 
Sinn im Berftändnig der Worte und Berheißungen feines Gottes nicht 
fo weit gefommen wäre? Wenn er erwog und bedachte, wozu ihm ja 
Zeit genug gegeben war, wie der mit des Landes Beſitz im Zufammen- 
bang verheißene Segen über alle Gefchlechter auf Erden jedenfalls von 
fern Zufünftigem redete, lag ed ihm ba nicht nahe genug, folde 
hohe Bedeutung ber göttlihen Rede zu ſuchen und finden? Wenn mit 
flarem Worte wiederholentlih ihm felbft für die eigne Perſon fo gut 
als feinem Samen ber, in immer weitere Zernen rüdende Beſitz des 
Erbes zugefagt war, mußte er ja die Gedanken über alles Irdiſche und 
Zeitlihe hinaus erheben zur Erfüllung in einer ganz andern, höher, 
für ihn jenfeits des Grabes, für die Menfchheit an einem legten Ende 
liegenden Well. Der allmächtige Gott, ber zu ihm gefprochen hatte: 
Ich bin bein fehr großer Lohn! lehrte feinen gelehrigen Glauben bald 
immer befjer verftehen den legten Sinn jenes allererften Wortes: in ein 
Land, das Ich dir zeigen will. Er zeigte ibm, daß Alles, was 
fih zunaͤchſt auf diefes irdiſche Kanaan bezog, nur Vorbild himmliſcher 
Dinge fei, und obgleich er davon viel weniger noch das Wohin, Wo 
und Wie verftand, ald am Anfang feines Ausganges, pilgerte er Doch 
getroft fort im Warten auf das Unfichtbare und Zufünftig. Wenn 
der Herr weiterhin, als er fih von Lot gefchieden, zu ihm redete: Hebe 
Deine Augen auf, und fiehe von der Stätte an, da bu fleheft, gegen 
Mitternadt, gegen Mittag, gegen Morgen und gegen Abend; denn 
alles das Land, das du fieheft, will ich Dir geben, und deinem Sa» 
men ewiglid — ba mußte er freilich des Glaubens Augen aufheben 
über Die ganze Erde ald ein auch ihm in zulünftiger Erneuerung 
verheißenes Beſitzthum. Denn der Herr ſprach ja weiter Dazu: Und 
ich will deinen Samen machen wie den Staub auf Erden; kann ein 
Menſch den Staub auf Erden zählen, fo wird man aud deinen 
Samen zählen (1 Mof. 13, 14-16). Welches Land follte nun groß 
und weit genug fein für ſolche Zahl feines Samens, als eben die ganze 


Erbe? Darum ging au das Verftändniß ber Gottfeligen vor dem R. T. 
Stier, Brief an die Hebr. TI. te Aufl. 9 
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fhon fo weit, bag z. B. Sirach (Kap. 44, 22) die alte abrahamsiche 
Verheißung mit ber ſpätern mefftanifchen zuſammenfaſſend auslegt: Gott 
verhieß ihm, daß fie follten Erben werden von einem Meer bis ans 
andere, und vom Strom bis an bie Enden ber Erde (Pf. 72, 8) — 
ganz wie Paulus an die Römer fehreibt: daß er follte ber Welt Exbe 
fein (Röm. 4, 13). Was aber fpäter ein Ifraelit im Worte finden 
konnte, das bat bes heiligen Erzvaters Glaube wohl wenigſtens aud 
drin gefunden. Wenn der Apoftel hier ferner das rechte Land und Ziel 
ber göttlichen Verheißung, darauf Abraham wartete, bie Stadt, welde 
Bott felber bauen will, beißt, fo könnte das eher ein vorausnehmender 
Ausdrud fein, und jebt damit zu fagen, daß, was Abraham erwartete, 
bafjelbige ift, welches hernach ber Geift ald eine Stadt, als ein himm⸗ 
lifches und ewiges SJerufalem bezeichnete; merken wir aber genau auf 
ben Gegenfag zwilchen Abrahams Hütten und biefer Stadt, fo wer 
den wir geneigt den Apoftel zu verftehen s ba er dem Erzvater auch 
davon ſchon eine gewifje Ahnung wenigftens beilegen will — bas Er- 
warten einer fchließlich feften, bleibenden Stätte für alle Gläubigen und 
Seligen, von Gott für fie herrlich bereitet. Die fefte, bleibende Stätte 
bier ift ähnlich gemeint, wie früher in Kap. 4 (noch tiefer gegriffen) die 
wahre Ruhe. Wir haben wohl hoffentlich im Hebräerbriefe bisher ge 
lernt, dem Altteftamentlihen Tiefen zuzutrauen weit über basjenige 
Verſtändniß defielben, welches leider auch bie chriftlichen, engfinnigen, 
ſchwerhörigen Ausleger feithalten wollen. Im Liede Mofis, welches 
bie Offenbarung Johannis als mit prophetifhem Sinne fehr weit reis 
hend und ehren heißt (Offb. 15, 3), lautet ber gewaltige Schluß: 
Bringe fie hin und pflanzge fie auf den Berg beines Erbes, an Die 
Stätte, Die du, Herr, bir zur Wohnung gemadt haft; zu bem 
Heiligthum, Herr, das beine Hände bereitet haben. Der Herr 
wird König fein immer und ewig (2 Mof. 15, 17. 18). Da ſchim⸗ 
mert, meinen wir, ziemlich hell hindurch dad Warten und Zeigen bes 
Beiftes auf Diefelbige Stadt, deren Baumeifter und Schöpfer Gott if, 
wie bier unfer Brief fagt — wovon jened nachherige Jeruſalem in 
Kanaan wieder nur ein Vorbild war. Don berjelben zeuget, daß wir 
noch Etliches beifpielöweile hervorheben, Jeſaias, wenn er vorher das 
Wegthun der Todeshülle aller Völker auf dem Berge Gottes, dad Bers 
jhlingen bes Todes in ewigen Beſtand geweifjagt bat, und nun im 
Voraus das Lied der feligen Bürger Gottes anhebt: Wir haben eine 
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feſte Stadt, er fiellet Heil zu Mauer und Wal. Thut die Thore auf, 
Daß hereingehe das gerechte Volk, das den Glauben bewahret! Und 
wiederum folgt das Zeugniß, daß alsdann die Todten auferftehen wer⸗ 
den (Jeſ. 25, 7. 8; 26, 1. 2,19. Das ift die Stadt, auf welde 
berfelbe Brophet Zions Augen binweifet: Schaue, Zion, die Stabt 
unſres Stift; deine Augen werben Serufalem fehen, eine fihere Woh⸗ 
nung, eine Hätte, Die nicht wandert (dah. eben Feine PBilgerhütte, 
fein auswanberndes Zion, kein wieder abzubrechendes Serufalem mehr), 
welcher Rägel follen nimmermehr ausgezogen und ihrer Seile feine 
abgerifien werden (Jeſ. 33, 20). Das ift die Stadt, welche feſten 
Grund, buchſtäblich (zur Anzeige der Größe und Mannigfaltigfeit biefer 
Stadt, vergl. dann auch Offb. 21, 14) die Gründe hat, bie feſt 
und unbeweglih für immer gelegten, bie rechten eigentlichen Gründe und 
Bundamente, bie völlig fo zu heißen verdienen, wie davon wieberum 
längft ein Palm, ber unterm Bilde bes irdifhen das ewige Serufalem 
befingt, verfündigt hat: Er hat eine feite Gründung — wörtlih im 
Grundtert: Seine (Gotted) Gründung ift auf ben heiligen Bergen 
CPI. 87, 1). Das find aber die ewigen Höhen, die Berge bes Anfangs 
(5 Mof. 33, 15) — jett noch im Himmel drober, daß wir mit Denen, 
die’ in Iſrael ſchon Augen bafür hatten, unfere Augen aufheben zu ben 
Bergen, von denen bad Heil fommt (Pſ. 121, 1), zu bem Berg Zion 
und der Stadt Serufalem droben, bis einft dieſe heilige Stadt aus dem 
Himmel bhernieberfährt, und nun auf der neuen Erbe für ewig gebauet 
ift die Hätte Gotted bei den Menſchen (Offb. 21, 1—3). Das if 
die Stadt, auf welche der Herr felbft endlich den Ueberwinder vertröftet: 
Ich will auf ihn, ald Säule im Tempel, fehreiben den Namen meines 
Gottes, und ben Namen der Stadt meines Gottes, ber neuen 
Serufalem, bie vom Himmel berniederfommt von meinem Gott (Offb. 
3, 12), Wir find nicht im Stande näher zu beftinnmen, wie viel oder 
wie wenig Abraham ˖ von diefer Stadt Gottes aus weiter Yerne feines 
bamaligen Pilgerftandes geſchaut hat, aber daß ihm irgend etwas bavon 
bewußt war, glauben wir dem heiligen Geift in des Apofteld Wort um fo 
eher, wenn wir, wie geliehen, auch fonft im A. T. manchen Ahnungs⸗ 
bli€ bis dahin durchbrechend finden. Und wir freuen uns, daß fie ung 
jegt heller und näher gezeigt if, Die Stabt, deren Fünftlid und herrlich 
bereitender Baumeifter nicht nur, deren Schöpfer Abrahams und 
unfer Gott ift, weil fie eben ift ein neu Gefchaffenes, die zufünftige, neue 
ge 
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Welt *). Diefe Stadt ift zulekt eins mit der Hätte nicht von diefer 
Schöpfung, welche ber Herr aufgerichtet hat und fein Menſch — wie 
ber Hebräerbrief davon fräher geredet hat (Kap. 8, 2; 9, 11). 

So laßt uns denn auch fröhlich pilgen während unſrer Fremd» 
lingfhaft auf Erden in den Yußftapfen des Glaubens. Abrahams! 
(Röm. 4, 12). Warum aber und wozu folhe Bilgerfchaft aller Gläu⸗ 
bigen, ehe fie eingeben bürfen in bie fefle Stätte ihres ewigen 
Buͤrgerrechts? Weil das Reich Gottes, das nicht von dieſer Welt ifl 
und nicht mit äußerlichem Geberden fommt, zuvor inwendig in un 
gegründet und wir dafür bereitet, ja neu gefhaffen und geboren werben 
müfjen. Hiernach wollen wir und ferner deuten, was ber Apoftel fort 
fahrend von jener wunderbaren Geburt neuen Lebens durch Abra- 
hams und Sara’d Glauben fagt. 


8, 11. 12. Durch den Glauben empfing auch felbft Sara 
Kraft zur Gründung eines Samend, und zwar über das 
Alter hinaus, da fie treu achtete ihn, der ed verheißen hatte, 
Darum find auch von Einem geboren, und dazu von dem 
erftorbenen (Diele), wie. die Sterne des Himmeld an Menge, 
und wie der Sand, der am Rande des Meeres if, ber 


unzählige, 


Sreilih, wenn Iſaak ald ber Verheißene durch Gottes Kraft über bie 
Ratur hinaus geboren werben follte, und fo ferner dur ihn ein unzaäh⸗ 
liger Same, wie verheißen war, fo gehörte auch Sara's, ber Empfan- 
genden und Gebärenden Glaube dazu; denn nur vermittelt des Glau⸗ 
bens wollte Gott ſolches Wunder und Zeichen für den Glauben wir- 
fen. Es ift geſchehen, bezeugt die Gefchichte, und darum ſchließt ber 
Apoftel wieder zurück, daß auch ſelbſt Sara, die Schwächere als Weib, 
ober vielmehr, Die da früher gezweifelt hatte, dennoch durch den 
Glauben Kraft von Gott empfing zur Gründung eines Sameng, 
zum Anfang einer Nachkommenſchaft (vergl. 1 Mof. 4, 25) in Iſaaks 





*) Zwar fteht für „Schöpfer“ ein fonft im N. T. nicht vorkommender Aus- 
drud, den man auch allgemeiner faflen kann, aber bier nah allen Parallelen des 
Hebräerbriefes gilt gewiß die Bebeutung: Weltbaumeifter, Schöpfer. 
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Geburt *), Dieſer Glaube der Sara hat ſich aus Abrahams Glauben 
entzündet und geflärft, dann aber mitgewirkt im &mpfangen bes Ges 
zeugten. Abraham war 75 Jahr alt, als er auszog auf Gottes Ruf, 
und fein Weib unfruchtbar; dennoch redete ihm Gott alsbald von einer 
Menge des Samens, dazu noch Fein Grund gelegt war auch nur in 
Einem Kinde: das war eine Aufgabe für den Glauben! Wir willen, 
dag Sara zuerft in dieſer Probe übel beftand, und mit falfhem Rath 
fogar Abraham verführend, eine Iſmaelsgeburt, die Gott nicht gemeint 
hatte, zumege brachte Da wurde, ald Abraham hundert» und Sara 
neunzigjährig geworben, im Hain Mamre bie Verheißung wiederholt 
und nahe gerüdt. Tharah, Abrahams Vater, hatte wohl noch mit 70 
Jahren und drüber gezeuget, und mit 100 Jahren hatte der noch lang⸗ 
lebende Erzvater Sem das Zeugen von Söhnen und Töchtern erft bes 
gonnen; aber daß auch ein Weib fo fpät, über das Alter hinaus 
noch empfangen und gebären follte, war vollends nad damaliger 
Drdnung ber Ratur beiſpiellos **). Darum lahte auch Sara, als fie 
das Wort Hinter der Hütte Thür vernahm, noch zulegt mit einem 
Lachen, aus übrigem Unglauben und anhebender Glaubensfrende ge- 
miſcht; der Herr aber ſchlug den Unglauben barnieder und wedte ben 
Ahrahamsglauben auch in Abrahams Weibe völlig auf durch das ent- 
fheivende Wort: Sollte dem Herrn etwas unmöglich fein? und bie 
Wiederholung des ſchon gefagten: Ih will fommen, buch Meine 
Kraft ſoll's gefhehen! (1 Mof. 18, 14). Und es gefhah durch Beider 
Glauben. Wie Bater Abraham nicht ſchwach ˖ward im Glauben an 
Den, der ba lebendig macht die Todten, fahe nicht an feinen Leib, wel« 
der ſchon erftorben war, auch nicht ben erfiorbenen Mutterleib ber 
Sara; zweifelte nicht an der Verheißung Gotted mit Unglauben, fons 
dern ward ftarf im Glauben und gab Gott die Ehre, und war ber 
vollen Gewißheit, daß, mas er 'verheißen hat, das fann er aud 
thun (Röm. 4, 17. 19—21) — fo fagt hier der Apoftel daſſelbe mit 


*) Mag's nad) der Sprache noch jo nahe Liegen — wir glauben doch nicht, daß 
der Apoftel allzunatürlih nur an das Aufnehmen des in fie kommenden Samens 
gedacht hätte! Bielmehr jebenfall® leitet er dieſen Ausbrud jelbft hinüber in bie 
oben gegebene Bedeutung (1 Mof. 4, 25 Septuag.) für den verheißenen 
„Samen“. 

**) Das „gebar" — welches bei Luther ftehen bleiben mag — ift im ädhten 
Terte nicht richtig. 
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fürzerem Wort von Mutter Sara: fie achtete ihn treu, Der e6 vers 
heißen hatte. Und mit überfhwänglicher Freundlichkeit hatte der 
Herr, Alles zuvor wiflend, fehon früher verordnet, baß der Sohn Ifaat, 
b. i, Lachen heißen follte von Sara’8 aus Zweifel in Freude gewanbs 
tem Lachen (1 Mof. 17, 19; 21, 6). 

Kaum aber bat der Apoftel Sara’d immerhin geringern Glauben 
neben Abrahams genannt, fo kehrt er mit Recht wieder zu: ihm, bem 
Bater zurüd, und nennt ihn den Einen, von dem bie Vielen geboren, 
wie mehrere Prophetenftellen ihn fo bezeichnen, Sch berief ihn, da er 
noch einzeln war, und fegne ihn, und will ihn mehren — fpridt ber 
Herr durch Jeſaias. (Kap. 51, 2, wo übrigens auch Sara neben ihm 
ehrenvoll genannt wird.) Alfo that ber Einige, Einzelne, Kinderlofe 
nicht (daß er das Weib feiner Jugend verachtet und ſich wegen Unfruchts 
barkeit ſchon früher von ihr geſchieden hätte), und war doch eines gros 
fen Geiſtes. Was that aber ber Einige? Er fuchte den Samen von 
"Gott. So ſpricht abermal ber Herr durch Maleachi (Kap. 2, 15). 
Und e8 war das eine fo gewöhnliche Bezeichnung Abrahams, daß wir 
fie felhft einmal dem übermüthigen Volf in den Mund gelegt finden: 
Abraham war ein einiger Mann, und erbete Died Land (Hei. 33, 24). 
So bier alfo der Apoftel: Darum find auch von Einem geboren, bie 
geboren werden follten, wie verheigen war, wie bie Sterne ded Him⸗ 
meld viel und wie der Sand am Meereöufer, den Niemand zählen mag 
(1 Mof. 13, 16; 15, 5; 22, 17). Ja wer hat fie gezählet bis heute, 
bie Kinder Abrahams, die in allen Landen wohnen, und wie groß 
wird ihre Vollzahl fein, wenn ber Herr fie einft wieber zufammens 
bringt? ; 
Aber diefe Dinge bedeuten etwas Anderes noch Gal. 
4, 24), lieber Lefer, fie find auch bildlich, reden von etwas Anderem 
unter der Hülle ber Gefchichte und irdifchen Erfüllung. Alles Aeußers 
liche in Diefen großen Hauptgeſchichten der Schrift iſt als prophetifches 
Bild geiftliher Dinge zu faffen. Daß namentliid Iſaaks Geburt 
über der Ratur Ordnung und Kraft ein Geheimniß enthalte, dabin 
winft uns die Schrift unter Anderem auch dadurch, daß fie die Berfon 
ber Sara ohne leihen hervorhebt. Sie ift die erfte Frau, deren 
Tod in der Schrift gemeldet, fogar ihrem Begräbniß ein ganzes Kapitel 
eingeräumt wird; nicht einmal Eva's oder Maria’8 Lebensende dagegen 
iſt biblifch verzeichnet. Noch mehr, fie ift die einzige Frau in ber 
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ganzen Bibel, deren Alter wir leſen: fie ſtarb 127 Jahr alt*). Warum 
ba8? Weil Sara’d vorbildliche Perfon auf Maria vorausweifer. Wie 
Melchiſedek den ewigen Sohn nach feiner Gottheit Leben ohne Anfang 
mb Ende vorbildet, fo bildet ihn Iſaak nad der Menfchheit ab, als 
den au6 ber erfiorbenen Menfchheit dennoch Durch Gottes Kraft ges 
borenen Samen des Segens, ber neuen Bermehrung und Ausbreitung. 
Der zweifelnde Saragedanfe: Run id alt bin, foll das noch gefchehen! 
wiederholt fih in der, auch nicht grade gang böfe gemeinten, vielmehr 
mit gnädiger Antwort überwundenen Nifobemusfrage: Wie kann ein 
Menſch von neuem geboren werden, wenn er alt it? Und bie Ants 
wort ift Die eine, welde Gabriel auch der Maria, beutlih bamit auf 
baffelbe Wort im Haine Mamre zurüdweifend, gegeben hat: Bei Gott 
ift fein Ding unmöglid. Chriftus, von Maria geboren, will aud in 
und geboren werden, und ohne bies fein Kommen zu uns hilft 
und weder feine erfte noch feine legte Zufunft zur Seligkei. Wie in 
Johannis Offenbarung die ganze Gemeinde, das Weib mit der Sonne 
befleidet, und der Mond unter ihren Füßen, und auf ihrem Haupte bie 
Krone von zwölf Sternen, erjcheint als in den Wehen ber legten Zeit 
audgebärend einen Sohn, einen männlichen, ben abermal in den Seinen 
ausgeborenen Ehriftus (Offb. 12, 1. 9) — nicht anders in jeder 
einzelnen, gläubigen Seele. „Dur ben heiligen Geift im Glauben” 
wird Ehriftus empfangen und geboren, wie Luther und den zweiten 
Artifel zu fingen gegeben bat. Es gilt alfo Glauben zum Empfan« 
gen ber Kraft, und zwar nicht bloß einen auf Gottes Ruf zum Ans 
fang gehorchenden, männlich tapfern, im Aufblid großer Hoffnung fig 
zur Pilgerfchaft ftärfenden Abrahamsglauben; e8 muß fich Damit verbin- 
den der weiblihe Saraglaube, ober vielmehr e8 muß auch in ber 
Seele fommen zum Mariaglauben, ber ba ſpricht: Mir gefchehe wie 
bu gefagt haft! Verachte das nicht, lieber Lefer, als ein Spiel meiner 
Gedanken, fondern denke ihm nad, ed ift aus der Tiefe ber Schrift 
gerebet, und wer ba hindurhbricht zur neuen Geburt aus Gott, dem 
iſt's Erfahrung im tief innerften Geheinmiß. 

Wenn nun aber der neue Menſch, Chriftus in und geboren ift, 
dann vollendet ih um fo wahrhaftiger, mas ſchon zuvor im Anfang 


*) Debora, der Rebekka Amme, mußte jehr alt fein, da fie farb, dennoch ftehet 
die Zahl ihrer Jahre nicht da. 1 Moſ. 35, 8, 
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des die Welt verlaſſenden Glaubens eine Wahrheit für uns hatte: wir 
wandeln als Fremdlinge auf Erden, wir leben für das himmliſche 
Vaterland. Der neue Menſch, er ſtammt ja von Oben und gehört 
nicht in diefe gegenwärtige Welt. Darum führt uns bie tieffte Aus⸗ 
legung und Betrachtung richtig wieder zu dem, was ber Apoftel, nicht 
etwa nur wieberholend, worin er fi unterbrodden hätte, fondern ab⸗ 
ſichtlich jegt mit neuem Nachdrucke ſagt. Die erfte Fremdolingſchaft 
Abrahams und feiner Miterben, Davon er oben geredet, bezog fih noch 
mehr auf die erfte Verheißung Kanaand; nun aber nimmt er frei ber 
aus den ganz hellen Blid auf das rechte himmlische Land, wie 
ihn die Erzväter am Ende ihrer NN in ihrem Sterben ges 
wonnen hatten. 


3, 13, Im Glauben farben diefe Ale, indem fie die Ber- 
heißungen nicht empfingen, fondern von ferne fie ſahen und 
grüßten, und bekannten, daß fie Fremdlinge und Gäſte feien 
auf Erden, 


Im Glauben — eigentlih bier ein wenig anderd auögebrüdt beim 
Sterben, was aber ſchwer fich verdeutfchen läßt: ihrem Glauben ges 
mäß, nad Stand und Ordnung ihres Glaubens; der Sinn fommt faft 
auf Daffelbe hinaus, Diefe Alle — damit meint der Apoftel natürs 
ih nur Diejenigen, welchen eben die VBerheißungen gegeben waren, 
folglich Abraham und Alle, die mit, neben und nad ihm feines Glau⸗ 
bens waren. Die Gläubigen vor der Sünbfluth hatten wohl die Urs 
verheißung vom Weibesfamen, aber erfi für und feit Abraham wurde 
bie Eine, näher beftimmte Verheißung mehrmals wiederholt und ins 
Einzelne geftaltet, alfo daß nun erſt von Berheißungen die Rebe fein 
fann. Run wiflen wir ja, daß, obwohl in einem vorigen Kapitel ger 
fagt werben fonnte: Abraham trug Geduld und erlangte die Berbeis 
Bung in ihrem über den Tod hinausgehenden eigentlihen Sinne (Kap. 
6, 15) — doch eben fo wahr bleibt: daß Abraham, Sara, Iſaak, Jakob 
die Verheißungen, infofern fie eine Mehrung bes Samend und 
Einnahme Kanaand anzeigten, auf Erben nidt als erfüllt empfangen 
haben. Da beweifet fih aber ihr Glaube herrlich, daß fie nicht etwa 
nah langen Warten endlih die Hoffnung aufgegeben und, nur ans 
Irdiſche denfend, an dem Zufünftigen verzweifelt haben. Sie Haben 
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vielmehr auch das, was zunächft von biefem Lande Kanaan geſagt war, 
mit unerſchüttertem Glauben als erfüllt ſchon geſehen, wiewohl don 
ferne; ſie haben's gegrüßt und mit vorauseilender Freude willkom⸗ 
men geheißen, obgleich es nur als noch nicht geſchehene Geſchichte vor 
ihrem ſterbenden Auge war. Iſaak und Jakob ſegneten teſtamentlich 
mit Vertheilung des noch nicht empfangenen Erbes, Joſeph gab ſterbend 
Befehl, wie es beim Wiederauszug ſeines Volks in das verheißene 
Land, an deſſen Geſchehen zu ſeiner Zeit er nicht zweifelte, mit ſeinen 
Gebeinen zu halten ſei (V. 20—22). Was aber ihre eigne Perſon 
betraf, und das ift nun der Hauptpunft, fo hielten fich dieſe Väter an 
den höheren Sinn ber vorbildlihen Verheißungen, der ihnen all⸗ 
mählig immer deutlicher geworden, und endlich in bes Todes Nähe am 
klarſten aufging. Mitten unter den Vermächtniſſen und Bertheilungen 
bes zufünftigen irbifchen Erbes für feine zwölf Söhne ruft Jakob für 
feine eigne, von der Erde fcheivende Seele dennoch zuverfihtlih aus: 
Herr, ih warte auf dein Heil! (1 Mof. 49, 18). Und was für 
ein Heil dachte er fih darunter? Wenn fie früher, im Anfang und 
Hortgang ihres Pilgernd in fremdem Lande, ſchon fo feſt im Glauben 
hofften, daß ber Herr jedenfalls einft für Die jegigen Hütten eine 
bleibende, feflgegründete Stadt und Stätte zum Wohnplag der Seis 
nen erbauen werde — wenn infonderheit Abraham (von weldem 
“allein es vorhin mit Bedacht gefagt war) auf biefe Stadt Gottes mit 
hellerem Verſtändniß wartete: fo Fam jest für dieſe Alle, auch für 
die ferner ohne irbifches Erbe vahinfterbenden Miterben ber VBerheißung, 
die Teste volle Klarheit des Glaubens: daß ihnen felbft wie ihrem 
Samen ein überhaupt über dem fterblihen Erdenleben erhabenes, Himm- 
liſches Baterland bereitet ſei. Jetzt wußten fie im Sterben befler, 
wohin fie fämen! Das ift der wohl zu verftehende Unterfchied in 
der erflen und zweiten Rede des Apofteld von ihrer Fremdlingſchaft. 
Er fann babei ald aus ber Gefchichte ficher anführen, daß die Väter 
fich ſolches höhern Zieles der Verheißung wirklich bewußt waren, benn 
fie befannten, daß fie Gäfte und Fremdlinge fein auf Erden. 
Richt bloß: in dem Lande, das als verheißenes Erbtheil ihnen doch 
Zeitlebens ein fremdes blieb, fondern eben darum überhaupt auf Erden. 
Der Apoftel benft dabei, wie wir nunmehr verftehen, weniger nochmals 
an frühere Yeußerungen Abrahams: Ich bin ein Beifaffe unter end 
(1 Mof. 23, 4) — nimm meinem Sohne fein Weib von den Kana⸗ 
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nitern, in deren Land ich ald Saft lebe (Kap. 24, 37) — ober Iſaaks 
zu Jakob: Gott gebe Dir und deinem Samen zu befigen das Land 
beiner Wallfahrt (Kap. 28, 4); fondern er meint vornehmlich jenes 
Scählußbefenntniß, welches der greife Jakob für fih und feine Bas 
ter vor Pharao abgelegt hat: Die Zeit meiner Wallfahrt, d. 5. bier 
offenbar meines ganzen Lebens auf Erden ift 130 Jahr; wenig und 
böfe ift die Zeit meines Lebens geweien, und langet nicht an die Zeit 
meiner Bäter in ihrer Wallfahrt (Kap. 47, 9. In dies merfwürs 
dige Wort fchließt der Apoftel bier mit Recht auch die vorigen Bäter, 
als die daſſelbe befannt hätten, ein; ja er denkt wohl heimlich voraus 
an andere Stellen der Schrift, wo die ächten Kinder Abrahams ein 
gleiches Bekenntniß wiederholen, und darum bat er gefagt: Diefe Alle, 
nachdem unmittelbar vorher die Vielen, von dem Einen geboren, ges 
nannt waren. Sprad nicht der König David fogar mitten im Bes 
bes irdifchen Verheißungslandes, mitten in ber Vorbereitung des Tem⸗ 
pelbaues von den Gütern, die ber Herr feinem Bolf in diefem Lanbe 
gegeben hatte, dennoch, feines nahen Todes gedenkend: Wir find Fremd⸗ 
linge und Gäfte vor dir, wie unfere Väter alle; unfer Leben auf 
Erden ift wie ein Schatten, und ift fein Aufhalten? (1 Ehron. 30, 15). 
Desgleichen in feinem Sterbepfalm: Ich bin ein Pilgrim bei bir und 
ein Beimohner, wie alle meine Bäter. (Bf. 39, 13 vergl. Pf. 119, 
19: Ih bin ein Gaft auf Erden). Zum Ueberflug faft, aber damit 
ja Niemand meine, baß er folden Sinn des Spätern auch in bas 
frühere Bekenntniß Abrahams, Iſaaks und Jakobs nur hineinlege, gibt 
ber Apoftel feiner Auslegung Beweis und Grund: 


8, 14. 15. Denn die folched fagen, geben zu verfiehen, daß 
fie ein Vaterland ſuchen. Und zwar, wenn fie an jened ba. 
bei gedacht hätten, von welchem fie ausgegangen waren, fo 
hätten fie ja Zeit, wieder umzukehren. 


‚Hier ift, weil ferner in der Mehrheit geredet wirb, ein Zwiefaches zus 
fammenfaflenb verfehlungen. Zunächſt war Safob, ald er vor Pharao 
von ber Pilgerfchaft feines Lebens rebete, aus Kanaan ausgezogen, aber 
an dies irdifche Kanaan dachte er nicht, indem er, vom Wandern fagenb, 
ein gefuchtes Vaterland ale Ziel ſolchen Wanderns zu verftehen gab; 
er redete ja vom ganzen Leben, dem Tode nah, und verlangte felber 
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wit die Rüdfchr nah Kangan, bie ihm allerdings auch frei geftanden 
Bätte. Sodann aber, wenn Abraham und Iſaak eine gleiche Lebensan- 
fecht hatten, wie Jakob von ihnen mitbezeugt, fo konnten fie. mit bem 
Baterland, das fie fuchten, bem fie als vor ihnen liegend entgegenpilger- 
ten, noch weniger jenes irbifhe, erfte Baterland Ehaldäa meinen, aus 
Den Gott auszugehen befohlen hatte; fie hätten ja dann bie ganze 
Sache biefes Rufes und Weges wieder aufgeben, zur alten Freundſchaft 
und Verwandtſchaft abtrännig umfehren mögen, Was hielt fie denn, 
umter den Miffethaten ber Amoriter zu bleiben und harten, wenn nicht 
eine höhere Ausficht des Glaubens auf ein, weber in Kanaan, noch in 
Shaldäa, überhaupt nicht auf diefer jebigen Erde liegendes Ziel ihrer 
Fremdlingſchaft? So wenig wollte Abraham von einer Rückkehr wiſſen, 
daß er feinem Knecht auf die Frage: Wenn das Weib mir nicht wollte 
folgen in dies Land, fol ih dann beinen Sohn wiederbringen in 
jenes Land, daraus Du gezogen bift? mit Eifer zur Antwort gab: 
Da hüte dich vor, daß du meinen Sohn nicht wieber bahin bringeft! 
(1 Mof. 24,5. 6). Wahrlih, der Sinn und Glaube diefer Väter, fo 
feſt fie auch glaubten, daß Gott ihrem Samen zu feiner Zeit das irbifche 
Land geben werde, ging doch für ihre Perfon, da fie bis an den Tod 
Fremdlinge blieben, auf ein anderes Baterland. 


8, 16. Run aber begehren fie eines beifern, das ift eines 
bimmlifchen., Darum ſchämt fich Goft ihrer nicht, ihr Gott 
zu heißen; denn er hat ihnen eine Stadt bereitet, 


Alles ächten Glaubens innerfler Grund und Trieb, auch da wo er ein 
irdiſch Zufünftiges Hoffend ergreift, ift Doch des Herzens Begehren, 
das ein Befferes, ein Unvergängliches, Ueberirdiſches als bie rechte 
Befriedigung ſucht. Dafielbe Begehren Hatten Abraham und feine Bit 
erben im Grunde ber Seele, des unfihtbaren, ewigen Gottes Nähe und 
Gemeinſchaft fuhend im Mandeln und Wandern vor Ihm, zu Ihm, 
und eben darum war es nicht anders möglich, als daß fie irgendwie, 
was von Irdiſchem gefagt war, als Verheißung eines Himmlifchen 
verftanden. Wie des Menihen Sehnen und Trachten ift, darnach vers 
fiehet er auch Gottes Worte; geht fein Begehren aus biefer Welt nad 
Dben, fo kann er fich nicht begnügen mit irdifchen Gütern und weiß ges 
wis, baß ber Gott des Himmels ihm nicht bloß ſolche zu Lohn und 
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Segen darbieten kann, auch wo ſein Wort ſo zu lauten ſchiene. Got⸗ 
tes Wort verſucht und reizt vielmehr den Glauben, daß er es recht got⸗ 
teswürdig und himmliſch, eben damit auch recht genügend für des Men⸗ 
ſchen Beduͤrfniß verſtehe. Wie heut zu Tage leider die irdiſch geſinnten 
Chriſten, wenn ſie ihres Herzens Meinung bekennen ſollten, dabei ſtehen 
bleiben auf gut juͤdiſch, Daß die Gottſeligkeit die Verheißung diefes Le⸗ 
bens bat — fo drang dagegen ſchon Abrahamd und aller ihm Gleich» 
gefinnten Glaube durch Suchen und Begehren bis zur Hoffnung anf 
ein himmliſches Vaterland empor. Und darum, weil infonderheit 
diefe Drei, Abraham, Ifaaf und Jakob, ihn mit fo hohem Glauben ehrten 
und fuchten, ſchämet ſich Gott ihrer nicht, ihe Gott zu heißen. Ich will 
aufrichten meinen Bund, ſprach der Herr zu Abraham, zwifchen mir unb 
dir und beinem Samen nad) dir, auf ihre Geſchlechter, zum ewigen Bunde, 
baß ich bein Bott fei, und deines Samens nad bir (1 Mof. 17, 7). 
Und lange nachher ertönt’d an Mofes aus dem feurigen Buch: Ich bin 
der Bott Abrahams, der Gott Iſaaks, und der Gott Jakobs (2 Mof. 
3, 6). Das bleibt ein feierliher, Allen, bie wie Abraham, Ifaaf und 
Jakob glauben, den gleichen Lohn vorhaltender Verheißungsname des 
Ewigen, wie noch im N. T. Petrus dem Volke predigt: Der Gott Abra⸗ 
hams, Ifaafs und Jakobs hat feinen Knecht Jeſum verfläret! (Apofig. 
3, 13). 

Wir wiffen, wie der Herr den Sabducäern gegenüber aus biefem 
Namen Gottes die Auferftehung der Gläubigen, ihr Leben vor Gott, 
auch nachdem fie geftorben, erweiſet; wir kennen fein großed Wort richs 
tigfter Auslegung der Schrift nach der Kraft Gottes, das er hinzufügt: 
Gott ift nicht ein Gott der Todten, fondern der Lebendigen (Matth. 
22, 32). Eben fo bier der Apoftel: Denn er hat ihnen eine Stabt 
bereitet, diefelbe, auf die ihr. Glaube nicht vergeblich gewartet hat, bie 
Stadt ded lebendigen Gottes, das himmliſche Ierufalem, in welches, 
nachdem es auch ihnen von. Emwigfeit verordnet und bereitet war, 
bie Väter zu feiner Zeit eingegangen find, alfo daß mir fie jegt ſchon 
broben wiſſen mit ber ganzen Gemeinde der Erfigeborenen (Kay. 12, 
22, 23). Uns aber, meine Brüder, iſt jest, während wir noch auf 
Erden wallen, ein helleres Wort ber himmliſchen Berufung (Kap. 
3, 1) gefagt; der eingeborene Sohn in unferm Fleifh und Blut ſchämet 
fi nicht, und Brüder zu heißen (Kap. 2, 11), in Ihm wird fein 
Gott unfer Gott, fein Vater unfer Vater! Laßt und auffhauen zum 
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Vaterland aller Kinder Gottes, hinſchauen auf die Stabt, in ber fich 
enblih Alle, die treu geglaubet haben, zufammenfinden! Sind mir 
ausgegangen von der Welt und haben wir angefangen ben Lauf 
nach dem Kleinode, das uns je näher befto heller entgegenleuchtet, ſoll⸗ 
ten wir etwa gar wieder umfehren, weil wir das Vertrauen und 
deflen Belohnung weggeworfen in furzem LXeidensfampfe? Das ei 
ferne! Wir wandern fort burch alle Wege, die unfer Gott und Vater 
und führt, damit Er, der fih Abrahams, Ifaate und Jakobs nicht 
geſchämet hat, nicht etwa ſich unfer fhämen muͤſſe. Wie lange dauert's 
noch — eine gar Heine Weile, fo fterben wir im Glauben, wir nicht 
bloß von ferne fehend und grüßend: Herr, ih warte auf bein Heil! 
ſondern in Simeons Frieden: Meine Augen haben dein Heil gefehen! 
In Stephanus Gebet: Herr Iefu, nimm meinen GeiR auf! Begeh—⸗ 
ren wir das? Run fo laßt und von einem Heute zum andern drauf 
warten, aber auch dazu eilen mit Wandeln als — des himm⸗ 
liſchen Reiches! Amen. 


XV. 
Kap. 11, 17-19, 


Schon hat der Apoftel, fo weit wir" bisher feine Rebe vernahmen, 
das ganze Reben Abrahams im Glauben zufammengefaßt, von dem 
erftien Gehorfam an, da er berufen ausging und wußte noch nicht, wo⸗ 
bin er komme, buch die Fremdlingſchaft, in der ihm das eigentliche 
Ziel feines Lebens immer heller gezeigt wurde, bis zu feinem Ster- 
ben im Glauben, im Begehren und Erwarten bed beflern, himmliſchen 
Baterlanded. Damit find wir hingewieſen auf die ganze Geſchichte, wie 
Mofes wenigftend in Hauptzügen und zeichnet den Wandel bes Erz 
paterd voll Erweifungen feines Glaubens in ben Werfen, von melden 
der Herr zu ben Juden ſprach: Wenn ihr Abrahams Kinder wäret, fo 
thätet ihr Abrabams Werke (Joh. 8, 3%. Da finden wir, wie ex 
bier und dort Altäre baut und Stätten heilige zum Anrufen und Ber 
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fündigen des Ramend des Herrn — wie er dem anfdringlich mitgezo⸗ 
genen Neffen jo bemüthig, friebfertig, verleugnend nachgibt und für ben- 
jelben doch bald fo tapfer flreitet, vor Sodoms Könige ſtolz in feinem 
Gott, vor Salems “Priefterfönig aber um deſſelben Gottes willen fi 
beugend — wie er fo liebeseifrig ſich Gäfte ladet und ihnen dienet — 
wie er vor dem Richter aller Welt fo unvergleichlich kühne Yürbitte, 
der Sünder zu fhonen, darbringt. Don bem Allen rebet ber Apoftel 
bier nicht weiter; ed ift ihm ja in Diefem ganzen Kapitel feines Brie⸗ 
fes nicht barum zu thun, die Geſchichten der Väter, die feine Lefer wohl 
fennen, zu erzählen, fondern vielmehr, mit wenig Worten ihre Erinnes 
rung zu weden, die Gelinnung des Glaubens als innerften Kern 
bes Zeugnifles für uns im Leben und Sterben biefer Bäter nachzu⸗ 
weifen. Das bat er auch bei Abraham, feine Miterben und rechten 
Kinder alsbald ihm beifügend, gethan; dennoch bleibt ihm noch Eins 
zu erwähnen übrig, das Eine, Höchſte und Größefte in Abrahams Les 
ben, an bem, wer ihn nennt und nur etwas von ihm redet, nicht 
ſchweigend vorübergehen kann. Das ift die lette Probe und Verſu⸗ 
dung, in ber fein Glaube bewährt und vollendet wurde, das Iſaaks⸗ 
opfer, deſſen auch fonft ſchon ifraelitifhe Schriften einzig und allein 
erwähnten, wo fie von Abraham rebeten (Weish. 10, 55 1 Mat. 
2, 52). 


V. 17. 18. Durch den Glauben opferte Abraham den 
Iſaak, da er verfuht ward, und brachte dar den Einge- 
borenen; er, der bie Verheißungen angenommen hatte — 
ihn, von dem gefagt war: In Iſaak PH dir der Same ge. 
nannt werden! 


Da er verfuht warb — bas hebt auch Sirach wie ber Berfaffer des 
Makkabaͤerbuches hervor: er warb treu erfunden, er blieb feft im Glau⸗ 
ben, ba er verfuht ward (Sir. 44, 20). Das hat ſchon Mofes dem 
ganzen Berichte von ber außerorbentlichen, ja in ihrer Art einzigen Bes 
gebenheit vorangeftellt, um dem Leſer alsbald den rechten Geſichtspunkt 
bafür aufzuthun und einem erften Anſtoß und Staunen zu wehren. 
Freilih nur mit dem -einzigen, vielfagenden Worte ſteht es ba: Gott 
verjuchte Abraham, prüfte ihn, legte feinem Glauben eine Aufgabe zur 
Erweiſung vor; und wir fönnen auch jetzt hier nicht eingehen in eine 
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Erörterung über die Nothwendigfeit und Abfiht ſolches Verſuchens, 
wie ed allen Släubigen unerläßlich gefegt ift, das würde zu meit ab» 
Ienfen vom diesmaligen Terte. Laßt und dafür merfen auf den Nach⸗ 
drud, mit welchem Mofes (1 Mof. 22) anhebt: Nach diefen Ge 
ſchichten verfuchte Gott Abraham — nah Allen, was biöher ſchon 
berishtet worden von Gottes gnädigen Herablafjungen und Abrahams 
Stauden, Gehorſam und Treue, nun erft noch ber ftrenge, völlig uners 
wartet hereinbrechende Exrnft eines Gebotes, einer Korderung, die alles 
Gegebene wieder zurädnehmen wolte! Aber nur, damit Abrahame 
Glaube, in allem Vorigen von Stufe zu Stufe nur biefür fähig unb 
würdig gemacht, fih in höchfter Erweifung verherrliche. 


Das war aber die Verſuchung, wie wir lefen. Gott fprach zu dem 
. &rzater, da er nach Iſaaks Geburt und Iſmaels Entlaffung, nad 
erneuertem Bündniß mit ben Philiſtern, in deren Lande zu Berfaba 
lange Zeit ald Srembling wohnete — er rief ihn bei dem neuen Namen 
ber Berheißung: Abraham! Du Bater einer Menge von Bölfern! 
Und Abraham, hoöchſt wahrſcheinlich eine neue Beftätigung oder Erläu⸗ 
terung bed durch feinen Samen kommenden Segens erwartend, antwor⸗ 
tete freutig feinem Gott: Hier bin ih! Was hatte ihm nun fein 
Gott zu jagen? So lautet, genau nad dem Grundtert, Wort für 
Wort gewaltig auffleigend und andbringend, was er von ber deutlichen, 
wohlbefannten Stimme ded Heren ald Gebot empfängt: Nimm deinen 
Sohn — und natürlich nicht jenen, ber es auch ift, aber jest fern in 
der Wüfte wohnet, fondern deinen einigen von ber rechten Gattin, 
ben Ich dir gegeben, den bu lieb haft nicht bloß mit Baterliebe, fon- 
bern als die Föftlihe Wundergabe meiner Kraft und Gnade — nimm 
Iſaak! Alſo auch des Sohnes, längft vor der Geburt genannter, 
lieblicher Berheißungsname, dem neuen Namen bed erwählten Vaters 
gegenüber: gewiß, bis jest Fonnte Abraham nichts Anderes erwarten 
als fröhliche Botſchaft neuer Gnadenworte, die der Herr zu ihm von 
dieſem Iſaak reden würde. Alles, was von Danf und Freude über 
feinen einigen geliebten Wunderfohn in ihm war, hat die Anrede Bots 
te8 in ihm aufgeregt und hervorgerufen. Und was nun foll er thun, 
indem er ibn zu fih nimmt, etwad, das ber Herr will, an ihm zu 
vollziehen? Gehe bin in das Land Morija, das hohe, darauf 
der Herr ſchauet, bei Salem, ber heiligen Stabt des Priefterfönigs, und 
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— opfere ihn bafelbft zum Brandopfer! Donnerfchlag aus hei» 
term Himmel in Abrahams Herz, bied Wort aus Gottes Munde nad 
ben vorigen Worten! Wie? Hat er auch recht gehört? Opfere 
ihn zum Brandopfer! Das beißt: führe ihn dorthin, baue bort 
einen Altar, binde deinem Sohne die Glieder, ob er ſich weigern möchte 
ober nicht, hebe ihn auf ben Altar, ſchlachte ihn mit eigner Hand, 
wie du vielmal mit Opferthieren getban, zünde ben Leib des Ge 
tödteten zur DBerbrennung an, Alles wie fih beim Brandopfer 
gebühret! Ja, Abraham hat recht gehört, und der Herr ſpricht noch 
abſchließend, völlig entjcheidend dazu: auf einem von den Ber 
gen, den ib bir fagen werde — erinnert: hiermit ben Hören 
ben gewaltig an das allererftie Wort jened Rufes, den er empfangen 
bat in feines Vaters Haufe: Gehe aus in ein Land, das ih bir 
zeigen will! fagt ihm damit: Sei mir auch jegt gehorfam, wie du es 
damals warft, ſchicke Dich ungefäumt zu diefem Wege nah Morija, wie 
bu damals gegangen bift! 

Das war das verfuhende Wort des Herrn an Abraham, und 
Abraham that, was der Herr gebot, und befand auch in folder Ver⸗ 
ſuchung. Opfere deinen Sohn, beinen einigen, den du lieb dat — 
fo Iprach fein Gott, und — Abraham opferte den Iſaak, er bradte 
bar den Eingeborenen. So fagt der Apoftel, und fo redet au 
Safobus davon, wo er dies legte und höchfte der Werke Abrahams, aus 
bem Glauben gethan, uns vorhält: Ift nicht Abraham unfer Vater 
durch die Werfe gerecht worden, ba er feinen Sohn Iſaak auf dem 
Altar opferte? (Jac. 2, 21). Denn wir wiflen, obgleih Iſaak nicht 
geihlachtet und verbrannt wurde, hat doch Abraham das Mefier dazu 
gefaßt und hätte es gethan, ja er hat es wirklich gethan und vollbracht, 
jo viel an ihm war, vor Gott, dem der Wille als die That gilt, und 
ber nur dieſen Willen verlangte *. Was war nun aber eigentlich bie 
große Verſuchung und Probe, in welcher ber Vater der Gläubigen fo 
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*) Abraham ſoll (nach J. P. Lange, Leben Jeſu, J. 120) das Gebot Gottes 
mißverſtanden haben — als wenn der Moloch ein Menſchenopfer verlangt 
hätte! — dann Gott ins Mittel tretend ſeinen Irrthum berichtigt haben! Solche 
Klügelei ſchlägt Allem, was die Schrift irgendwo von dieſem Iſaaksopfer berichtet 
und ſagt, ins Geſicht! Die Wahrheit davon iſt nur dieſe, daß der Herr allerdings 
nicht die Vollziehung des Opfers wollte; verlangt aber bat er fie und auch gewollt 
und gewußt, daß Abraham das Gebot nur fo verftehen follte und konnte. 
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fiegreich herrlich beſtand? Wir müflen wohl zuſehen, daß wir es rich⸗ 
tig faffen und nicht obenhin dabei fahren. Daß Abraham zunächft ges 
borfam war einem Gebot feines Gottes, wenn wir's nur fo faſſen 
wollten, Hätten wir erft das Geringfte gefagt. Der da gehorjam 
war bei dem erften Rufe zum Ausgang, und feitdem im Gehorfam 
geblieben, wie hätte er fih weigern mögen irgend etwas zu thun, das 
ihm ferner gefagt wurde? Er brachte feinem Gotte dar, er gab wies, 
ber bahin Dem, der ihn verlangte, ben Eingeborenen: das war 
freilich ein hartes Gebot und ein ſchwerer Gehorfam, das hebt der Apo⸗ 
ftel auch zunächſt hervor, abermals mit dem Ausdrude ber Geſchichte, 
ber ſich nur im Grundterte findet*), Gott erhielt den Gerechten 
unfträflih vor ihm, und ließ ihn fer fein wider das Vaterherz 
gegen ben Sohn, bewahrete ihn, ftarf zu bleiben auch beim natürlichen 
Erbarmen über fein Kind — fagt bavon bad Buch der Weisheit 
(Kap. 10, 5). Und Abraham war doch eines großen @eiftes, wie 
Maleachi (Kap. 2, 15) fpricht, feurigen und Iebhaften Charafters auch 
in feiner Natur, alfo daß ein folches Wollen und Bollbringen etwas 
Gewaltiges, mit großem Kampfe Zugehendes in ihm fein mußte, 
Aber auch darin liegt noch keinesweges das Erfte, Große, Unvergleichliche, 
Einzige des Iſaaksopfers, das Abraham dargebracht hat; denn vor 
und nad ihm bat Mancher mit Hiobs Wort fi unter ſolches Dahins 
geben gebemüthigt: Der ‘Herr hat’8 gegeben, ber Herr hat's genommen, 
ber Rame des Herrn fei gelobt! Und ob infofern, was Bater Ifrael 
an Joſeph und Benjamin erdulden mußte, nicht noch fehmerzlicher gewe⸗ 
jen, ließe fih fragen. Wollte man enigegnen: bad war es hier, daß 
bes Vaters eigne Hand ſchlachten unb verbrennen follte das geliebte 
Kind — fo erfheint wiederum eben darin eine Milderung bed Ents 
feplihen und Wegnahme des Grauens, daß es ja ein heiliges Opfer 
war, von dem Heren zum MWohlgefallen verlangt. Alfo das Alles, ob- 
wohl freilich mit eingefchloffen, twar Feinesweges die innerfte Hauptfache 
bei diefer Verfuhung, womit Gott Abraham, den Bater der Gläubi- 
gen, verfuchte, fondern was ber Apoftel fogleih, den rechten Geſichts— 
punft anzeigend Binzufügt: Abraham opferte ben Iſaak — er, vieler 


*) Während die griechiiche Meberjegung, die der Apoftel allein kennen fol, fo- 
wohl in ber erften als in ber letzten Rebe Gottes (1 Mof. 22, 2. 12. 16) geſetzt 
bat: geliebter Sohn flatt einiger. 

Stier, Brief an die Hebr. U. te Aufl. 10 
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Abraham, ber die Verheißungen, die wiederholten von ber zahl⸗ 
reihen Nachkommenſchaft nicht Bloß empfangen, fondern auch im feften 
Glauben angenommen, als gewifle Hoffnungen und Erwartungen 
fih zugeeignet hatte — ihn, diefen Sfaaf, von dem gefagt war: 
In Iſaak foll dir der Same genannt werden! Um beßwillen 
er auf Sara’ Wort, welches ber Herr beftätigte, den Iſmael ausges 
fioßen hatte, obwohl es ihm fehr übel gefiel fhon um diefes feines 
Sohnes willen, und eben dabei die Verſicherung empfangen, daß durch 
Sfaaf, den Gebliebenen, Einigen, der Same wie Sand am Meer ges 
boren werben follte (1 Mof. 21, 11.12). Diefen Iſaak alfo, an dem 
bie ganze irbifche Erfüllung aller dem Abraham gegebenen Verheißuns 
gen bing, mit deſſen Tode fie unmöglich zu werben ſchien, forderte 
®ott von ihm, als zur Verfuhung feines Glaubens, 

Sa wohl, nicht feines Gehorfams nur auch unter ſchwerem Gebot, 
nicht feiner Unterwerfung nur auch ber flärkften und reinften Liebe ber 
Natur unter die Liebe Gottes über Alles — nein, recht eigentlich feines 
Glaubens. Schien hier nicht Gott der Wahrhaftige und Getreue 
mit fi felber im Widerfpruh vor Abrahams Gebanfen? Hier’ ftritt 
ein Wort Gottes mit dem andern, das Gebot mit ber Verheißung, bier 
fam Glaube mit Glauben in Streit und Widerfprud, und barum war 
bie Schärfe und Spige folder Verfuhung nichts Anderes als die Krage 
bes Allmächtigen an Abrahams Herz: Kannft bu auch bis hieher, au 
bis jest nody glauben und trauen? Wirft du nicht irre an mir und 
meinen Worten, auch wo fie nach al deinem und aller Welt bisherigem 
Denfen und Begreifen mit ſich felbft im Widerftreit ſtehen? Vermag 
bein Glaube durch ſolches Dunkel zu brechen und ein Licht zu finden, 
in dem Ich dennoch Gott, dein Gott, ber Wahrhaftige und Getrene 
bleibe? — 

Laßt uns Fühnlih, denn bie Gefchichte felbft und noch mehr jept 
Des Apofteld Wort von ihr fordert und auf dazu, laßt uns eindringen 
in die Gedanfen Abrahams unter diefer Verfuhung. Das Erfte gewiß, 
bad nad bem VBerhallen der unbegreiflihen Stimme und Rede Gottes 
in ihm auffteigen mußte, war ber mit Macht daherfahrende Zweifel: 
Kann mein Gott auch wirklich fo etwas von mir verlangen? Hat er 
benn Luft zu Menfchenopfern und Gefallen am Tode bed Lebens, bad 
er felber gegeben? Habe ih auch recht gehört und nicht geträumt? 
Das mar die alte, erfte Stimme ber Schlange: Ja, follte Bott ges 
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fagt Haben? Aber, ber in langem Wandel vor Gott fogar die tiefern, 
geheimern Einiprachen des Geiftes von den eignen Gedanken, wie viel, 
mehr bie lauten Stimmen und ausdrüdlichen Dffenbarungen von Traum 
und Zäufchung wohl zu unterfheiden gelernt hatte, mußte fih bald in 
bie Gewißheit finden: Gott hat's gefagt! Nun hieß es weiter in ber 
Angft des erfchrodenen Herzend: Wil alfo ber Herr zurüdnehmen 
mit einemmal Alles, was er mir gegeben und verheißen hat? Bin ich 
nad allen Gnaden und Treuen dennoch feines Segens unmwerth erfun, 
ben um meiner Sünde willen? Hab’ ich ihn verſcherzt mit etwas, 
bas Gott fo erzümet bat, und was ift das? Hat fi) mein Vaterherz 
mit zu großer, mit abgöttifcher Liebe vielleicht an dieſen Sohn, das 
wunderbare Geſchenk meines Gottes, gehängt? Aber obwohl foldhe 
Bragen im erften Kampfe des Schredens wohl auffteigen mochten in 
Abrahbamd Herzen, doch glauben wir mit Recht, daß er aud darauf 
bald eine Antwort fand, die ihm noch feinen Ausweg aus dem Dunkel 
zeigte. Nein, einer ſolchen Berfündigung, die Solches verdient hätte, 
war fi Abraham vor bem Gott, ber feine Schwachheiten vielmals 
guädig verziehen Hatte, burchaus nicht bewußt. In dem Worte: Nimm 
deinen einigen Sohn, den bu lieb haft — war fein Schelten und 
Deftrafen biejer Liebe als einer falichen geweſen; die es fo verftehen, 
thun Abraham Unrecht, und verderben‘ das ganze Berftändniß feines 
Opfers mit ihrer allzumenfchlihen Auslegung. Hatte der Erzvater feis 
nen Iſmael menſchlich zu lieb gehabt, fo war das bereits gerichtet und 
abgethan vor Gott; aber feinen Iſaak als ben Verheißungs⸗Sohn, als 
bes Allmächtigen theuerſte Gnadengabe Fonnte er nicht zu lieb haben, 
denn es war ber Wunderſegen feines Gottes felber, den er in jeiner 
Berfon umfaßte. Iſaak und Jakob wurden fpäterbin für falfche 
Baterliebe ganz anders gezüchtiget; als Gegenftand einer Berfündigung 
fonnte der Herr auch unmöglich ben Iſaak zum wohlgefälligen Opfer 
verlangen. Alfo wenn Abraham im Glauben feft blieb, dies Opfer 
zu bringen, mußten feine Fämpfenden Gedanken in ein ganz anderes 
Licht der Ergebung und des Vertrauens durch das Dunkel des Widers 
fpruches zwifchen Gottes Worten fich empor ringen. Doc ehe wir mit 
dem Apoftel in das Innerfte des Glaubenswerkes eintreten, laßt uns 
bie unvergleichlihe Gefchichte, wie fie in Mofis Worten vor unjern 
Augen gefchiehet, wieder einmal anfchauen! Sie iſt's werth, und Kin⸗ 


ber und Männer lefen und ſchauen ſich billig nicht müde dran. 
10° 
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Vermuthlich an einem Abende ftiller Einkehr, wie fonft ſchon mehr, 
mals, hatte auch diesmal der Herr zu Abraham gejprochen; jebenfalls 
Doch zu einer Tageszeit, daß das Hingehen ind Land Morija nicht noch 
befielben Tages geichehen follte und konnte. Darum zur gehörigen 
Stunde, fonder Auffhub und Säumen, war Abrahams Gehorfam bereit. 
Da ftand Abraham ded Morgens früh auf — leſen wir — und gürtete 
feinen Ejel, und nahm mit fih zween feiner Knete, und feinen 
Sohn Iſaak; und fpaltete Holz zum Brandopfer *), machte ſich 
auf, und ging hin an den Drt, davon ihm Gott gefagt hatte. “Der 
zärtlihen Mutter Sara, dem geliebten vertrauten Weibe, vor deren Her 
zen fein Herz wohl fonft fein Geheimniß hatte, fagt er nichts von Dies 
ſes Ganges Abficht, jo viel verftehen wir deutlich, und auch dieſes Ver 
ſchweigen gehört unter die ſchweren Aufgaben, die alle in dem Einen, 
was ber Herr gefordert bat, beichlofien find. Aber er weiß und fürch⸗ 
tet, daß der Jammer der Mutterliebe feinen ſchon gefaßten Entſchluß 
wieder zerbrechen könnte, und darum fchweigt er, nichts Anderes wollen 
ald das Gebot. Bon einer Mutter hätte der Herr das auch nicht ger 
fordert, fagt Jemand biebei, und wir wollen dem Wort nicht wider⸗ 
fprechen. Der Bater nimmt die Laſt allein. aufs VBaterherz, und muß 
fie wandernd, Iſaak den Geliebten und das Holz, auf bem fein Leib 
verbrennen fol, vor Augen, bis an ben dritten Tag tragen, bi6 an ben 
britten Tag im verſchloſſenen Geheimniß bes Ringens vor Gott alle 
. Gedanken langfam ausdenfen, allen Kampf gründlih durchkämpfen, bie 
ganze, große That fo recht innerlich zur Vollendung bereiten. Am drit⸗ 
ten Zage hob Abraham feine Augen auf, und jah die Stätte von ferne, 
ba es gefchehen follte; ber Herr zeigt ihm jegt oder hat ihm unterwegs 
gezeigt und gejagt, welcher der Berge ber verordnete Berg des Opfers- 
fei. Da ſprach er zu feinen Knechten: Bleibet ihr bier mit dem Ejel, 
ih und Der Knabe (er vermag nicht auszufprechen: mein Sohn! oder: 
Iſaak!) wollen dorthin gehen; und wenn wir angebetet haben, wollen 
wir wieder zu euch fommen. Wie denn? Weiß Abraham vielleicht 
faum was er redet, indem er auch bes Knaben Wiederfommen vers 
jpriht? Oper Eönnte er biefen heiligften Gang feiner Pilgerſchaft vor 
Gott mit einer Unwahrheit nach gemeiner Menſchenweiſe befleden ? 


*) Das nun wohl die Knechte trugen, obwohl er ſelbſt es geipaltet und den 
Eſel gegürtet hatte, 
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Weber dad Eine noch das Andere, fonbern was fein Glaube meint 
und mit einer Kühnheit, welche der legten Angft vorangeht, fihon zu 
weiffagen vermag, werden wir bald erfennen. Jetzt ift nur fo viel Har: 
er will, baß ohne Zeugen, daß nicht vor ben Mugen ber Knechte bag 
ihnen Doch Unbegreifliche gefchehe; er nennt, was gefchehen fol, mit dem 
erhabenften Ausdrud, in dem fich feiner Seele tieffter Grund aufdeckt, 
ein Anbeten vor dem Herrn, ja wohl ein Anbeten der höchſten Ma- 
jeftät mit Sinn und Thal, — Und Abraham nahm bas Holz zum 
Brandopfer, und legte es auf feinen Sohn Iſaak; er aber nahm das 
(nun aud bereitete) Feuer und (immer näher fih anſchickend, fogar 
Ion) das Meffer in feine Hand; und gingen die Beiden mit 
einander. Feierlich fchweigend mit einander, ber Vater mit dem 
Geheimniß in ber ambeienden, um Bollbringen zum Wollen flehenden 
Seele, der Sohn, es nit ahnend, mit Findlidem Warten und Wun- 
bern, was das doch diesmal für ein feltfamer Opfergang ſei. Endlich 
fann der Knabe, wie gewaltig auch des erhabenen Vaters ſchweigender 
Ernft ihm Schweigen gebiete, nicht länger die Stage der Neugier unter» 
brüden. Da ſprach Iſaak zu feinem Vater Abraham: Mein Bater! 
Das war ein Wort, mit bem wohl das Meffer in ber Hand ſich nad 
Abrahamd Herzen wenden mochte. Er muß antworten, und antwortet, 
wie vor drei Tagen dem Herrn, fo jegt dem Kinde: Hier bin id, 
mein Sohn. Noch nicht genug. Und der Sohn fprad mit aller Un, 
ſchuld feines Tieblichen Lebens zum Bater: Siehe, Hier ift Feuer und 
Holz; wo ift aber das Lamm zum Brandopfer? Das war ein 
zweites Wort, mit bem vollends das Meffer ins Herz drang, vielleicht 
ber legte Augenblid fchärfften Schmerzes im Kampfe des Vaters ber 
Gläubigen. Aber in dieſem Augenblid noch gibt und der heilige 
Knecht des Herrn, der wohl früher mit Abmweichen von ftreng wahr- 
baftiger Rebe fih verfehlt hat, ein großes Beifpiel, wie man ohne 
Lüge fprehen Fann, wo man die Wahrheit nicht zu fagen vermag. 
Mit dem Knaben Iſaak im Wort eine Verhandlung über Gotted Ger 
bot auch nur anzufangen, das ift nicht etwa bloß Abrahams Gefühlen 
unmöglich, das fieht feine befonnene Weisheit, die ihn nicht verläßt, als 
ungefhidt an, bazu als eben fo gefährlih, wie die Mittheilung an 
Sara geweſen wäre. Abraham antwortete: Gott wird ihm erfehen ein 
Lamm zum DBrandopfer, mein Sohn. Jetzt mweifjagt er abermal, doch 
jest ohne es zu wiſſen. Und gingen die Beiden mit einander. 
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Und als fie famen an bie Stätte, die ihm Gott gefagt, bauete Abraham 
bafelbft einen Altar, und fhichtete das Holz darauf, band feinen Sohn 
Iſaak, und legte ihn auf den Altar oben auf das Hol; und redte 
feine Hand aus, und faflete dad Mefier, bag er feinen Sohn 
ſchlachtete — — Miles in vollfommenem, heiligem, anbetenbem 
Schweigen — Iſaak erſchrickt, gehorht bed Vaters Armen, vers 
flummt im überfallenden Todesgrauen — Abraham gewinnt Kraft um 
Kraft von einem Thun zum andern, fein Mund verftummt auch, indem 
fein ganzer Geift in biefem Einen Werke fi emporfhwingt — bie 
himmliſchen Heerſchaaren feiern als Zeugen ben heiligen Augenblid — 
es ift ald ob von dem Allen mit gefchrieben flände in Moſis erhabenem 
einfachem Wort. Er faffete das Meſſer, daß er feinen Sohn fehlachtete 
— und damit hat er ihn gefchlachtet, dargebracht, das große Opfer if 
vor Gott gefchehen. 

So hat Mofed dad Gefchehene, ganz von außen befchreibend, fo 
ganz, wie ohne ben heiligen Geift Fein menſchlicher Schreiber vermocht 
hätte, jedes menſchlichen Wortes dabei ſich enthaltend, niedergefährieben. 
Aber die Geſchichte ift fo gefchrieben, nicht daß wir fie fo hinnehmen, 

fondern daß wir forfhend und fragenb fie betrachten und erwägen, ob 

wir einzubringen vermöcdten in das Geheimniß des abrahamifchen 
Glaubens bei diefem höchſten Abrahamswerk. Wir follen uns Feines, 
weged damit begnügen, zu fagen: Abraham war gehorfam, auch nicht 
einmal damit: Abraham bat Glauben gehalten. Wenn wir weiter 
nichts dabei verftänden, würde uns fogar dies erhabene Beifpiel bes 
Glaubens eher zum Irrthum verführen. Wir fönnten ja meinen, ber 
. völlige Glaube fei ein blinded Trauen und Gehorchen, eine Dumme, 
bumpfe, eigentlich nichts mehr denkende Untenverfung unter ein von 
Außen und Oben gefommenes Gewaltwort Gottes. Aber das fei ferne, 
lieben Brüder! Wovon des Menſchen Geift gar nichts verftände, wobei 
er nichts mehr benfen möchte, das wäre ihm auch Fein Iebendiges Gots 
teöwort. Der Glaube, welden der Herr von uns verlangt, iſt nidt 
ohne ein Wiflen und Denken; auch in ber fchärfften Probe, wie hier, wo 
fih der Glaube freilih ald Glaube vollenden fol, muß doch eben barin 
fih vollenden eine helle, befonnene, wohlbewußte Zuverficht, nach welder 
ed heißt: Ich weiß, an wen ich glaube, ich weiß warum ich ihm 
bennod vertraue, was ich von ihm erwarte. Daher dürfen wir nit 
bloß, wir follen vielmehr forſchen und fragen: Was dachte benn ber 
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jpweigende Abraham, als er durch den Glauben den Sfaaf opferte? 
Der Apoftel aber bringt folder Frage bie große, entfheidende Antwort 
entgegen, indem er durch gewiffen Auffchluß bes Heiligen Geiſtes hinzu 
fügt: Er opferte ihn — 


3, 19, Indem er dachte, daß auch von den Todten zu er- 
weden Gott mächtig fei; woher er ihn auch im Gleichniß 
(wieder) empfing. 


Das ift der einzige, einfache Schlüffel des Räthſels, den etwa Manche 
auch ohne dies apoftolifhe Wort möchten gefunden haben, aber wohl 
nit Viele. Das if, frei heraus gejagt, für bad innerſte Verftändniß 
der Geſchichte, in dem wir fie neu erleben follen, ver große Gedanke, 
in welchem allein Abrahams Glaube fith behaupten und zum Gehor⸗ 
fam werden fonnte. Wäre fein Denken und Bedenken im Kampfe, ba 
Glaube mit Glauben, Wort Gottes mit Wort Gottes flritt, nicht bie 
zu dieſem Siege burchgebrungen: ja er hätte wohl auch ben Sohn 
fchlachten mögen, wie ed befohlen war, aber, died äußere Werk wäre 
bann fein herrliches, ruhmmwärdiges Werl des Glaubens, Fein eigents- 
liches, mwohlgefälliged Opfer geweſen. Er hätte nicht gewußt, was er 
that, und der abgeziwungene Gehorfam — welchen Werth- follte er wohl 
haben vor dem Gott, ber wahrlich fein todtes Opfer blinder Unterwers 
fung als Anbetung feiner Macht und Herrlichkeit begehrt? Sa wir 
müßten dann fagen, bie große Probe und Berfuhung wäre vielmehr zu 
einer Ertödtung bed Glaubens in Abraham, als zu einer belebenben 
Erhöhung und Vollendung befjelben ausgefhlagen. Aber nicht aljo! 
Indem der Herr feinem Glauben einen fcheinbaren Wiberfpruh zur 
Audgleihung hingab, wollte er ihn eben damit weden und reizen, baß 
er fo hoch fliege, bis dahin fich erhöbe, daß auch von ‘den Tobten 
zu erwerden in ded allmädhtigen, lebendigen Gottes Macht nicht 
unmöglich fei — als worin dann ganz gotteswürbig bie Löſung bes 
Knoten gefunden war. Es war des Herm Abfiht, den bisher ſchon 
ftufenweife, je mehr und mehr ins Leberirdifche und Unfichtbare vorges 
drungenen Glauben Abrahams bis auf diefe höchfte Stufe zu fleigern, 
und ihm eben damit ben höheren Sinn der ganzen Verheißung, die in 
das Rei ber Auferftehung hinüberreicht, zu verfiegeln. Der Apoftel 
verfichert und, daß dieſe Abficht Gottes in Abraham zur Erfüllung ger 
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kommen, und mit dieſer Verſicherung wird uns die ganze Geſchichte 
hell und klar, wir vernehmen nun ein lautes Reden aus dem ſchwei⸗ 
genden Gehordhen und Thun — wir merken nun, was Abraham dachte, 
als er zu den Knechten fprah: Wir wollen wieder zu euch kommen! 
Aber laßt und, was wir jet wiſſen, nicht etwa wieberum leicht 

und geſchwind hinnehmen! Wenn wir jebt, nachdem fi) Gott viel 
fach thatſächlich als Todtenerweder bewiefen, namentlih duch Chriftum 
Auferftehung und Leben and Licht gebracht hat, dies denken, fo ift das 
ganz etwas Anderes, ald daß Abraham date: Gott if mächtig, 
auch das zu thun. Abraham hat ed ald der Erfte unter den Menfchen 
gedacht, nachdem vom Anfang der Welt noch Fein Beifpiel davon vor⸗ 
gefommen, ber Gedanke und das Wort dafür no nicht vorhanden 
war. Er hat es auch nicht etwa geglaubet, nachdem es ihm Gott 
durch ein Wort verfündiget bitte — nein, fein Glaube hat fih den 
großen Gedanken ber Auferweckung aus ben zwei Worten Gottes: In 
Saat fol dir der Same genannt werden! und: Opfere dieſen Ifaaf! 
: al8 das darunter verborgene dritte Wort felber gewinnen müſſen. Er 
hat nicht anfehen müflen das Meffer und Beuer in feiner Hanb, 
und, Gottes Allmacht faffend, hindurchbrechen zur Hoffnung nicht etwa 
auf ein fern zufünftiges Auferfiehen in einer andern Welt, nein, auf 
ein Wiedererweden be8 Sohnes aus der Aſche zum leiblichen Leben, 
baß dennoch die Verheißung beftände und der Sanie von ihm gezeuget 
würde. Wenn wir und erinnern, wie nach des Herm Jeſu Tod ſelbſt 
feine Jünger das helle, gewiffe Wort des Meifters vom Auferfichen am 
dritten Tage fo ganz wieder verloren hatten — wie groß erfcheint uns 
bier Bater Abrahams Glaube! ES wird wohl Niemand thöridht genug 
fein, zu meinen, daß ihm durch folde Hoffnung das Opfern leicht ges 
worden, ſondern verſtehen, daß eben dieſe Hoffnung feſtzuhalten gegen 
die ganze Gewalt des Sichtbaren und bisheriger Erfahrung, das Große 
und Schwere des Werkes blieb. Es war auch weniger eine ſolche ge⸗ 
wife Hoffnung, wie fie fih nur auf ein gewiſſes Verheißungswort 
gründen kann, als eine kühne Ahnung, die ihn nur eben aufrecht 
hielt; weniger ein Erwarten: Gott wird — als ein Denken: Gott 
kann auch von den Todten erwecken. Das einzige Aehnliche, an dem 
fih fein Glaube zu folder Höhe emporhelfen konnte als an einer Stüße 
und Vorbereitung, war die Art, wie er und Sara diefen Iſaak empfan- 
gen hatten, ein neues Leben von erftorbenem Leibe, im Glauben an 
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Gott, der da lebendig macht die Todten. Aber welch ein Aufſteigen 
immer noch von dem Erwecken einer Zeugung und Geburt in dafuͤr ers 
forbenen Eltern bis zum eigentlihften Erweden von ben Tobten! 

So wurbe num Abrahams voriger Glaube in biefer Verſuchung 
erhöht und vollendet. Daher Manche des Apoftele Wort in unferm 
Text überfegen und auslegen wollen: woher, b. h. von ben Tobten, 
aus bem Tode bes erftorbenen Leibes er ihn ja aud, als ein Gleich— 
niß der Erwedung vom eigentlihen Tod empfangen hatte, nehm 
lih damals, als er geboren wurde. Allein obwohl die Sptache ſolche 
Meberfegung zuließe, können wir fie dod nicht für richtig halten; denn 
dann würde ja eben ber Hauptfat in bes Apoſtels Rede fehlen, der 
nicht ausbleiben darf.” Es muß ja, bamit die Geſchichte vollftändig fei, 
Durhaus noch ausgeſprochen werben, um fo nothmendiger, weil 
gleich im folgenden Vers von Iſaak wieder die Rede ift, dag Abraham 
ben Sohn behielt, oder vielmehr neu empfing, und mit ihm bie be 
ftätigte Verheißung ald Lohn feines Glaubens davontrug So 
iſt's gefhehen, wie wir willen. Als Abrahams Hand ausgereckt und 
bad Meſſer gefaßt war, da rief ihm ber Engel des Herrn vom Himmel 
und fprad: Abraham! Abraham! Cr antwortete, jegt anders als das 
erftemal, jegt mit einem unausbenklicden Worte vollfommener Bereitfchaft 
und Hingabe: Hier bin id. Da fpra die Erſcheinung des Herrn: 
Lege deine Hand nicht an den Knaben und thue ihm nichts. Denn 
nun weiß id, nun ift in Dir vor mir offenbar geworden, baß du 
Gott fürdteft, und haft Deines einigen Sohnes nit verſcho— 
net um meinetwillen. Run wird der Widder geopfert an des Sohnes 
Statt. Run empfängt Abraham feinen Iſaak wieder mit der erneuer- 
ten Berheißung: Ich habe bei mir felbft geſchworen, dieweil du folcheg 
geihan haft, daß ich dich fegnen und deinen Samen mehren will, umd 
Durch deinen Samen follen alle Völker auf Erben gefegnet werben, 
barum daß bu meiner Stimme gehorchet haft! Das ift die legte Offen: 
barung und Erfheinung des Herm in Abrahams Leben; er begräbt 
fein Weib, verheirathet feinen Sohn, zeugt noch mit Ketura ſechs Söhne, 
damit in dieſem wieber altteftamentlihen Schluß aufs überſchwänglichſte 
Die Kraft Gottes an feinem Leibe ſich erweife und Iſaak als der eine, 
rechte Erbe fih ausfondre — dann nimmt er qb und ftirbt in dem 
Glauben, ber nach bem Iſaaksopfer nicht höher mehr fleigen Fonnte. 

Er empfing feinen Iſaak wieder gleihfam von ben Todten, 
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zu denen er ſchon gehörte, ald er unter bem Meffer -auf dem Altar Ing. 
Die Erweckung vom Tode, bie fein Glaube der Macht bes Herrn als 
möglich zugetraut hatte, follte Diesmal nicht wirklich geſchehen, fondern 
das nicht vollzogene Opfern und bad Wieberempfangen bed nur zum 
Opfer Dargebradten war ein Gleichniß des Sterbend und Aufer 
ſtehens; es war für Abraham, als ob er ihn auferwedt empfinge So 
könnte man zunächſt ben Apoftel verftehen, und dann fchlöffen wir Dies» 
mal unjere Betrachtung damit, in der ums vorgehaltenen Gefchichte nur 
im Allgemeinen zu finden das Hinzeigen bes fühnen, hohen Glaubens, 
ben Gottes Berfuhung in Abraham hervorrief, auf eine bei Gott moͤg⸗ 
liche Todtenerweckung. Wenn wir aber bebenfen, baß ber Apoftel 
früher einmal, wo er von „Gleichniß“ redete, damit die vorbildliche 
Beziehung des Altteftamentlihen, das von neuteftamentlihen Dingen 
weiffagt, meinete (Kap. 9, 9; wenn wir uns aus ber vorigen Betrach⸗ 
tung erinnern, daß Iſaaks Perfon ja fhon in der Geburt ſolchen 
vorbildlichen Bezug auf die Perſon Jeſu Ehrifti bat; wenn wir 
endlich dazu nehmen, daß an einem andern Orte grabehin jener Aus⸗ 
ſpruch des Herm an Abraham von feiner Dahingabe des Sohnes ges 
braucht wird, um jegt uns zu jagen: Welcher auch feines eignen Soh⸗ 
ned nicht bat verſchonet, fondern hat ihn für und Alle babingeger 
ben (Rom. 8, 32) —: nun fo werben wir wohl nicht zweifeln, daß 
Iſaaks verlangter Opfertod ein Vorbild fei des großen Opfer- und 
Berföhnungstodes, auf den des Geifted Zeugniß in aller Schrift bins 
firebt, und Iſaaks Wiedergabe wie von ben Todten ein Vorbild ber 
wirflihen Auferftiehung des Herrn Jeſu. Wie fönnten wir alfo noch 
zweifeln, baß auch hier ber Apoſtel recht eigentlich dies fagen will? 
Denn obwohl er freilih zunähft in diefem Kapitel vom Glauben ber 
Väter reden will, Fann er's doch nicht unterlaflen, wie wir überall 
fehen, ihre Geſchichten fo zu deuten, wie fie in ber Schrift wirklich ges 
meint find, fie zu prophetifchen Zeugniffen, die auf das Reuteftaments 
liche binmwinfen, zu verflären. Darum hat er ja bei Abraham ſchon 
von der Stadt Gottes geredet, und redet hernach wieder (DB. 26) 
ſchon bei Mofes von der Schmach Ehrifti. Hier aber beim Iſaaks⸗ 
opfer, wo der prophetiſche Sinn befonders hell hervorftrahlt, gibt er ganz 
natärlih ben deutlichften Wink und fagt frei heraus: was geſchehen, fei 
als ein Gleichniß, im Gleichniß gefhehen — wovon anders, als 
von Chriſti Tod und Auferſtehung? So iſt's, und fo bat es ber 
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Glaube der chriſtlichen Gemeinde von Anfang erfannt. Wenn Gabriele 
Wort an Marla zurädweift auf bes Herrn Wort in Mamre, damit wir 
merken, ſchon in Iſaaks Geburt fei Ehrifti Geburt aus Gottes Kraft 
geweifingt, fo erinnert und beögleichen des Apofteld Wort im Römer» 
brief, daß Iſaaks Hingabe und Wiedernahme ein Schattenbilb von 
Ehrifti Sterben und Leben ſei. Gott felber iſt der rechte Vater ber 
Bölfer, fein Sohn der Eingeborene und Geliebte im einzigen hoͤchſten 
Sinn. Indem uns der Vater in dieſem Sohne Alles ſchenken wollte, 
war es nicht genug, ihn und zum Samen des Segens geboren werben 
zu laflen; er mußte durch den Opfertod, welchen Alles, was Opfer heißt 
von Anbeginn, vorgebildet hat, dahingegeben werden, damit er 
dann erft wieber empfangen, in ber Auferwedung erft und wirflid 
gegeben würde, und alles verheißene Heil in ihm. So hat alfo bie 
Geſchichte vom Iſaaksopfer nicht bloß den Sinn, dag Gott Abrahams 
Glauben verfuchte, fondern Gott verheißt mit folhem auffallend geheim- 
nißvollen Gebote zugleih: Das Höchfte, mas bes Menfchen Glaube vor 
mir im ſchwachen Bilde zu leiften fähig ift, das will und wird einft 
Meine Liebe als überſchwänglich Höheres und wahrhaftig Höchftes für 
die Menſchen thun! Alfo bat Gott die Welt geliebet, daß er feinen 
eingebornen Sohn gab — ſpricht biefer felbft, und meinet mit dem 
Geben, wie wir willen, das Dahingeben zur Erhöhung durchs Kreuz, 
wie au ein anbered Gleichniß Davon geweiffagt hat. Und wie damals 
Iſaak ohne MWiderftreben fih auf ben Altar legen ließ (denn hätte ber 
etwa fünfundzwanzigiährige Knabe ſich gewehrt, wie wäre bem Water 
das Meberwinden möglih geweſen?) — fo fehen wir babei im nod 
dunklern Borbilde ben geduldigen Gehorfam des rechten Opferlammes, 
bas fih Gott erfehen hat, ben auöharrenden völligen Glauben bes 
Einen, welcher der Anfänger und Vollender des Glaubens heißt (Kap. 
12, 2). Auf Morija bei Melcifedeld damaligem Salem geſchah das 
vorbildliche Ifaafsopfer; auf bem Berge Morija, den ber Herr abers 
mald David gezeigt hatte, ward weiterhin der Tempel erbaut (2 Ehron. 
3, 1. 1 Chron. 22, 18; 23, 1), in weldem, wie einft der Widder an 
des Sohnes Statt, fo lange bie ferner vorbilblihen Thieropfer barges 
bracht wurden, biß ber Kommende fam, der ba ſprach: Du willft Feine 
andern Opfer, ald das Opfer meines Leibes (Hebr. 10, 5—10). 
Endlich bleibt noch Eine Deutung der Geſchichte und unfres von 
ihr zeugenden Tertes übrig, die legte und innerfte, wie alle Schrift erft 


156 


in ſolchem legten und innerſten Sinn völlig verftanden ifl. Das Opfer 
Chriſti ift gefchehen, "aber es gilt unfern Glauben daran zur Heilis 
gung und Seligfeit. Unfer Glaube aber, wie wieberum alle Schrift 
und namentli der Hebräerbrief lehrt, muß er nicht auch durch Ver⸗ 
ſuchung fih vollenden und bewähren? If Chriftus als neuer Menſch 
in ung geboren, fo gibt's fürs Erfte eine Adventsfreude, ein Hoflanna, 
Gott hat uns ein Lachen zugerichtet. Aber babei bleibt e8 nicht, wir 
müffen auch in des Leidens und Sterbend Gemeinfhaft mit Chrifto 
eingeführt werben: was auf Golgatha der Anfänger und Vollender des 
Glaubens für uns vollbrachte, muß in unfrer Nachfolge feines Glau- 
bens besgleichen in und gefhehen. Wie nad allen Gnaden und Seg- 
nungen über Abraham der Herr ihn zuleßt noch durch den firengen 
Ernft der verlangten Wiedergabe alles Gegebenen führt und 
Iſaak fterben fol, fo muß der gläubige Ehrift in den legten, tiefs 
ſten Führungen der Verleugnung und Kreuzigung mit Chrifto nit nur 
des alten Menfchen Leben und Willen, fondern fogar — nicht wirklich, 
aber es fcheint ihm fo — das neue Leben aus Gott nochmals opfern. 
Das ift das Ifaatsopfer, welches nicht in dußern Leiden und Ans 
fehtungen, nicht im Hingeben von Diefem oder Jenem, das und das 
Theuerfte wäre, befteht, fondern darin, daß Gott und durch Zurüdzie- 
hung feines Gnabentrofted und feiner Geiftesfraft demüthigt, daß uns 
ift, ald ob feine Verheißung zu nichte, feine Gabe wiedergeforbert 
wäre, und wir follen nun Glauben halten, im bloßen, eigentlichften 
®lauben an feine Macht und Treue dennoch nicht verzagen, feiner 
ftrengen Führung nit uns entziehen. So verlangt dann Gott, ber 
uns in Ehrifto Alles gefchenkt hat, auch wieder Alles um Alles, und 
wenn in folder Ietten Probe der abrahamifche Glaube in uns auf 
Hoffnung wider Hoffnung beharret, auf das Wort bed Allmdchtigen 
und die Allmacht des Verheißenden allein geftügt, dann find wir hin⸗ 
durchgedrungen zur legten reiten Aufermedung von den Todten, 
bem Wunber ber Macht Gottes im glaubenden Menfben, wovon alle 
leibliche Zodtenerwedung nur Gleichniß, auch die Auferfiehung Jeſu 
nur Anfang und Grundlage ifl. Gott helfe und das erkennen 
und erfahren! Amen, 


IIV. 
Kap. 11, 20 -26. 


Nachdem der Apoſtel wie billig in ſeiner Gedenktafel der Glau⸗ 
benszeugen und Glaubenshelden dem in der alten Schrift ſelber ſo be⸗ 
deutſam hervorgehobenen Vater ber Gläubigen ben größten Platz und 
glänzenden Namen gegeben hat, will er eben jo billig noch etwas Bes 
jondered verzeichnen von ben Beiden, die mit Abraham in ven Titel 
bes Bundesgottes gefegt find, Ifaaf und Jakob — an welde fi 
bann ganz natürlich ber Vierte ſchließt, welcher wiederum von biefer 
heiligen Dreizahl weiter leitet, der mit ausführlichfter Gefchichte von ber 
Schrift bedachte Joſeph. Nun hat aber ber Apoftel den Sohn und 
ben Enfel Abrahams oben fihon in feine Rebe eingefchlofien als Mit⸗ 
erben derjelbigen Verheißung (B. 9), nnd das Größte und Tieffte, 
das von ihrem ganzen Glaubensleben zu nennen war, bereitd ausge, 
ſprochen: er hat, wiewohl nur dem Abraham infonderheit das Flarbes 
wußte Warten auf die Stadt, welche Gott ihnen allen bereitet, fo doch 
feinen Miterben wenigftens das gleiche Suchen und Begehren des befs 
fern, himmlifchen Vaterlandes, die Fremdlingſchaft auf Erben zuerkannt; 
benn wie wir fahen, grade Jakob iſt's, auf deſſen Bekenntniß vor Pha⸗ 
rao fich der Apoftel hiefür berufen kann. Endlih war auch Joſeph zu- 
nacht ſchon eingeichlofien in das allgemeine Wort von ben Vielen, die 
dem Einen geboren wurden, von dem Achten und rechten Samen Abra- 
hams: Im Glauben farben biefe Alle (DB. 13). Was bleibt alfo noch 
Befonderes zu erwähnen übrig? Wollte und könnte der Apoftel übers 
haupt in biefem großartigen Weberblid eines weiten, reichen Gebietes 
auf das Einzelne der Geſchichten ſich einlafien, ja dann wäre von Ja⸗ 
fob und Sofeph fehr viel, auch von Iſaak doch noch Manches zu fagen. 
Der bibelfundige Lefer kennt ja wohl die Geſchichten Diefer Männer, 
bag ihr Name ihred Lebens ganzes Bild in der Erinnerung hervorruft: 
Iſaaks, des unterm Opfermefler Gelegenen, file Sinnigfeit und Ein» 
kehr, in weldher er das ihm geworbene Weib in ber Mutter Hätte 
führt und lieb gewinnt, das zwanzigjährige Haren auf Samen von bet 
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Unfruchtbaren, das endlich erbittende Bitten des Heren, die Schwadh- 
beit der Vorliebe für Efau, das geduldige Rachgeben in der Philiſter 
Zank von einem Brunnen zum andern, bis ihm ber Herr Raum madht 
und die Menſchen den Gefegneten des Herrn in ihm fehen; deögleichen 
Jakobs Wanderfchaft in der Fremde, die ihm Abrahams und Iſaaks 
Gott doch auch zum Bethel weihet, fein Dienft um Rahel und Lea, ba 
ihn Vergeltung bed Betruges treffen muß, Die zwanzig Jahre ſchweren 
Hirtenamtes unter dem harten Better, bie Wieberfehr bes dennoch vom 
Herrn mit Kindern und Gütern Gefegneten, aber in tiefer Demuth unb 
Buße vor dem Herrn und vor Efau, in deſſen freundlichem Angeſicht 
ihm endlich Gottes Angefiht mit Verföhnung ber tiefempfundenen 
Schuld entgegenleuchtet — aber noch Fein Friede, fondern nad dem Allen 
erft bie Iangen Leidenskämpfe Ifraels in mannigfachen Familien⸗Un⸗ 
heil, die Trübfal um Joſeph und der Schmerz um feiner Brüder Sün- 
ben, bis zulegt fein Geift in der Frendenbotfchaft lebendig wird. Aber 
ſolches Alles übergeht der Apoftel, ber nur mit Weisheit gewiſſe leuch⸗ 
tende Hauptpunfte in einen Zufammenfchein bed noch hellern Lichtes 
bervorheben will; in dem Allen findet fih auch nicht eigentlich etwas, 
das mit Adels Opfer, Henochs Wegnahme, Noahs Archenbau, Abras 
bams Auszug, Iſaaks Geburt und Opferung von gleich großer Bebeut- 
jamfeit wäre. Darum thut der Wpoftel feiner Abficht genug, indem er 
nad) dem Borhergegangenen bloß noch berichtet infonderheit, wie Iſaak, 
Jakob und Jofeph ben Glauben auch bis in ben Tod feftgehalten haben 
und im Glauben geftorben find. 


8. 20, 21. Durch ben Glauben fegnete [auch] von Zukünf- 
tigem Iſaak den Jakob und den Eſau. Durch den Glauben 
fegnete Jakob fterbend jeden der Söhne Joſephs, und neigte 
fich anbetend auf die Spitze ſeines Stabes. 


Geſegnet alſo haben dieſe Beiden in bes Todes Nähe, darin ſtellt fie 
ber Apoftel zufammen, und bas ift bad Befondere, was er von ihrem 
Sterben im Glauben ferner zu berichten finde. Segnen in feinem 
erften und ganzen Sinn ift ein Gotteswerf, wie wir im vorigen 
Theil unfrer Betrachtungen bei Melchifebet erfannten. Die Schrift 
tebet zuerft vom Segnen in dem Schöpfungsberichte, da Gott ber Herr 
über bie Iebendige Kreatur auf Erben, jegliche näch ihrer Art, über 
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Thiere und Menfhen den Segen ber Bermehrung fprach, beffen Kraft 
bis heute ſich erweiſet. Weit über folhen Segen aber gehet ber nicht 
bloß Leben erhaltende und mehrende, fondern heilende, ja neues Leben 
ans dem Tode rufende Segen der Erlöfung, von welchem wiederum bie 
Schrift zuerft rebet, da der Herr Abraham fegnet, und aus feinem Sa⸗ 
men einen Segen über alle Gefchlechter auf Erven verheißt zur Weg- 
nahme bes Sündenfluheds Wir wiflen jebt, was Abrahamd Segen 
in legter, eigentlichfter Erfüllung meinet: ben verheißenen Geift, allen 
geiftlihen Segen in ben bimmlifchen Gütern in Chriſto (Eph. 1, 3). 
Aber wir wiſſen auch, daß zunähft für Abrahams Miterben irbifche 
Hoffnungen an diefelbe Verheigung geknüpft waren, der zufünftige Bells 
bed Landes Kanaan. Das war aljo das näher Zufünftige, welches 
ihr Glaube zugleich mit Ueberzeugung ergriff und fefthielt, eines Ei⸗ 
genthums und Erbiheils für ihre Nachkommen gewiß, als deſſen Be- 
figer und Bertheiler fie ungeachtet ihrer Fremdlingfhaft auch *) ſchon 
bandeln konnten, wie fonft bei vorhandenem Befit. Wie überhaupt, 
wenn in irgend einem wahren Sinne der Menſch ben Menfchen fegnet, 
dies nur ein Glaubenswerf fein kann, indem ber Menſch, was er gibt, 
aus Gotted Segen nimmt: fo war infonderheit jenes teſtamentliche 
Segnen der fterbenden Patriarchen ein fühnes Umgehen mit noch nidt 
befefiener Habe ald einer ſchon empfangenen, mit zufünftigem Gut und 
Beſitz als gegenwärtigem. Wie fie für ihre eigne Perfon auf Heil 
und Leben bei ihrem Gott, der ja nicht ber Todten Bott if, bofften, 
fo wußten fie auch unerfchütterlich ſicher bis in ben Tod, daß ihrem 
Samen Kanaan gegeben fei, und fo wurbe ihr letztes Verordnen bie: 
ferhalb zur Weiffagung, um ihres Glaubens willen. Nicht zwar, wie 
man gewöhnlich aber falfch diefe Dinge verfteht, ald ob fie eigentlich 
hätten weiffagen wollen nad) gewöhnlicher Meinung bed Worte, oder 
ausiprechen, was ihnen al8 Gottes Wille geoffenbaret war; vielmehr 
ergriffen fie zuerft, als Menfchen, bie der Herr gejegnet hatte, ihr 
Recht, nach freiem Willen über das zukünftige Erbtheil ſtamm väter⸗ 
fich zu verfügen, und weil fie das im Glauben thaten, in ber 
gewifien Zuverficht, daß Gott ihr Wort beftätigen werde, fo wurbe es 
auch beftätigt und dadurch zur Weiffagung gemacht. Gott ließ kommen, 
was feine Knechte in feinem Namen geredet hatten, Das ift allein der 


*) Nach einer wohl anzuertennenven Lesart. 
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rechte Begriff von jenem Segnen ber fterbenden Erzoäter, wie er ſich 
noch fortpflanzt und beftätigt bis auf den heutigen Tag in dem nicht 
ungegrünbeten Glauben, daß eines in Gott Geftorbenen lehte Worte 
ihre Erfüllung finden, auch wohl heute noch in Bezug auf irdifche 
Dinge: 

Aber laßt uns nun merken, wie merkwürdig unbefangen und un⸗ 
geftört der Apoftel fagen Fann: Durch ben Glauben fegnete Iſaak 
ben Jakob und den Efau! Wir wiflen ja, wie ed mit dem Segen 
über diefe Beiden wunderlich zuging, wie Vater Iſaak nicht ben Jakob, ſon⸗ 
bern ben Eſau zu fegnen meinte, und bei diefem ganzen Hergang allerlei 
Sünde der Menſchen ſich verwidelte. Der Apoftel weiß auch im fol 
genden Kapitel fehr wohl daran zu erinnern, und bie große Hauptfchulb 
auf ben gottlofen Eſau, der mit Recht ben verfauften Segen der Erſt⸗ 
geburt nicht empfing, zu legen; er will uns gewiß nicht nöthigen, bie 
andern dabei Betheiligten von aller Schuld und Berfehlung freizu- 
fprehen. Es war Schwachheit und Sünde von Iſaak, baß er Diefem 
Eſau, befien hethitifche Weiber ihm und Rebekka viel Herzeleid machten, 
den Segen Abrahamd zuwenden wollte gegen dad Wort bes Herrn: 
Der Größere wird dem Kleinern dienen. Es war, obgleich vielleicht 
bie geringere, doch besgleihen Schwachheit und Sünde von Rebeffa, 
daß fie mit Labansklugheit bie Sache zurechtbringen wollte ftatt mit 
offnem Worte, das zum Worte bes Herrn wied, und wir vermögen 
unferntheils, bei aller tiefern Bedeutung dieſer Gefchichte, wo durch der 
Menfchen Irren dennoch Gott feinen Weg Hinausführt, dies menfch- 
lihe Irren an ſich betrachtet nicht zu rechtfertigen. Es war endlid 
Schwachheit und Sünde von Jakob, ber, fein Kind mehr, beutlich ger 
nug der Mutter einwenden Eonnte: Ich brädte als Betrüger einen 
Fluch über mich, und nicht einen Segen! Ja der Herr hat an Jakob 
fonderlich feine Sünde durch nachfolgende Vergeltung und Züdhtigung 
ind Licht geftelt. Aber wie der Apoftel ſchon in Abrahams Leben bie 
vorfommenden Schwachheiten unerwähnt gelafien, fo dedt er jebt fogar, 
wo feine Erwähnung nahe daran ftreift, alle Sünde zu mit dem einen 
großen Worte: Durh den Glauben fegnete Ifaaf ben Jakob und 
ben Efau! So darf er fagen, denn fo galtes vor Bott, der diefen Va⸗ 
tern, bie freilihd Sünder waren, ihren Glauben zur Gerechtigkeit rechnete. 
Bei aller mit unterlaufenten Schwachheit bleibt e8 ein Großes und 

Herrlihes auch hier an Iſaak, daß er, fei es nun für Jakob ober Eſau 


161 


nach feiner Meinung, das Zufünftige fo feft halt und ein Erbtheil 
vermacht, zu deſſen Befit vor feinen Augen noch feine Ausfiht war. 
Der Apoftel fagt mit Bedacht nicht von ihm, wie hernach von Safob 
ausprüdlih: er jegnete ſterbend; wir wiflen, daß ihm noch über 40 
Fahre nach diefem Segnen ein trübfeliges Alter beichieden war. Aber 
Iſaak meinete doch dem Zope nahe zu fein, als feine Augen dunfel wurs 
ben, und fprad zu Eſau: Komm, auf daß dich meine Seele fegne, ehe 
denn ich fterbel Er ſprach, was er ba rebete, in feinen Gedanken als 
ein Sterbender. Und mit welcher Gewißheit und Zuverficht, daß, wenn 
auch an feinen Söhnen felber noch nicht, fo doch an deren Nachkommen 
früh oder fpät, jebenfalls in der Zukunft fein einmal gefprochenes 
Wort zur Wirklichkeit werden müfje! Der Fremdling im Lande fept 
ben vermeinten Efau, nad Gottes Rathe durch der Menfchen Lift 
ben Jakob zum Erben befielben Landes ein, und gibt ihm die Herr« 
haft über die Völfer und Brüder. Als der Betrug offenbar wird, 
weiß er Doch, daß fein Wort gilt und nicht mehr zu ändern iſt — was 
ſich nur aus einer Meberzeugung, daß er dennod im Glauben geredet 
babe, erflärt: Ich Habe ihn (den verftellten Jakob) gefegnet, er wird 
auch gefegnet bleiben! Ich habe ihn zum Herrn über dich gefeget, 
mit Korn und Wein habe ich ihn verfehen! Und nachdem nun Eſau 
den übrigen geringeren Segen empfangen, befien Berheißung ber Herr 
wunderbar in fpäten Zeiten auch erfüllt hat, da gibt er, Gottes Willen 
jest unterworfen, dem fortziehenden Jakob nochmals, mit Wiffen und 
Willen wieberholend, zum Abfhied in bie Wanderfchaft den Segen 
Abrahams vom allmädtigen Gott! (1 Mof. 28, 3. 4). Ja wahrlid, 
auch Iſaaks Glaube an das Zufünftige hat fih fogar unter Schwach⸗ 
beit und Sünde groß und herrlich erwiefen, ba er ben Jakob und 
ben Efau fegnete:, das wollen wir fefthalten mit dem Apoſtel, und 
nicht uͤberſehen, wie eben dadurch, daß er dabei ſolche Zuverficht, über 
feines Samens Geſchick im Namen feined Gotted zu verfügen, behielt, 
ih die Sünde ald eine geringere, ald durch den Glauben zu bevedende 
Schwachheit erweift. 

Neben Iſaaks teftamentlihes Segnen ftellt der Apoftel ferner bas 
Gleiche, das Jakob gethan. Er erwähnt aber nicht, wie nach menſch⸗ 
licher Weile das Nächfte gewefen wäre, jenen großen Hauptſegen 
über die zwölf Stämme Iſraels, da Jakob berief feine Söhne und 


ſprach: Berfammelt euch, daß ich euch verfimdige, was * begegnen 
Stier, Brief an die Hebr. 11. 2te Auf. 


162 


wird in fünftigen Zeiten! (1 Mof. 49), Da begann ber heilige Erz⸗ 
vater wohl auch noch mit Verordnungen väterlicher Bollmaht über 
Ruben, Simeon und Xevi, zum bleibenden Strafdenfmal ihrer Berfün, 
bigungen; bald aber ging feine Rede zum wirklihen Weiflagen, zum 
Schauen ber ihm enthüllten Zufunft über, indem er vom zukünftigen 
Herriher aus Juda verfündigte und dann fo weiter von ber Stämme 
Geſchick in ihren Gränzen und Zeiten. Eben darum fest ber Apoftel 
dieſes Segnen ber zwölf Söhne nicht nur als befannt voraus, fon- 
bern zieht bier ein anderes zu erwähnen vor, hier wo er vornehmlich 
bas fühne, freie Schalten über das hinterlaffene Erbtheil als Glaubens; 
zeugniß will reden lafien. Dies zeigt fih am auffallendften, als Jakob 
früher jhon jeden der Söhne Joſephs fegnete mit einem unmit- 
telbaren befonbern Segen. Er verordnete nehmlid in Liebe zu feinem 
Sojeph, wie zugleih in Gerechtigkeit gegen Rubens Uebermuth und 
Schandthat, daß die zwei dem Joſeph in Egyptenland geborenen Söhme, 
Ephraim und Manaffe, vor ihm nicht als Enkel, fondern ald Söhne 
wie die andern gelten jollten, jeder für fih, und wandte jo das Dem 
Ruben entzogene Doppeltheil der Erfigeburt dem Joſeph ald Gründer 
eined Doppelftammes zu. einer war merfwürdig dabei, daß er, mit 
blöden Augen bie Knaben nicht einmal erfennend, nichts befto weniger 
von Joſeph fih nicht daran irren ließ, mit der rechten Hand den Süns 
gern dem Aeltern vorzufegen, weil er wußte die Wahl Ephraims vor 
Manaſſe, wie er felbft vor Efau erwählet war. An alle biefe Umftände 
will der Apoftel erinnern, und darin wieder einen Glauben, der über 
Zufünftiges gebot und in Zufünftiges fehaute, an dem fterbenden Jakob 
nahweifen. Hier jagt er richtig: Jakob fegnete fterbend; wie Die 
ganze Geſchichte bei Moſes beginnt: Da nun Sfraeld Zeit herbeifam, 
baß er jterben, follte (1 Mo. 47, 29) — und fließt: Da Jakob voll 
endet hatte die Gebote an feine Kinder, that er feine Füße zufammen 
aufs Bette, und verjchieb (Kap. 49, 33). Desgleichen unmittelbar nach 
dem Segen über Ephraim und Manafle lefen wir das Wort an Jos 
feph: Siehe ich fterbe, und Gott wird mit euch fein, und wird euch 
wiederbringen in das Land eurer Väter! (Kap. 48, 21). 

Un aud bei Jakob dieſe Zuverfiht auf den Fünftigen Bells 
Kanaans noch weiter hervorzuheben, fügt der Apoftel feinem furz an⸗ 
beutenden Worte ben einzelnen Umftand bei: und neigte fich ober 
betete an, indem er ſich beugte auf die Spige feines Stabes. 
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Das hat den Auslegern unnöthige Mühe gemacht, und if doch fehr 
einfach zu verſtehen. Es ift nehmlich damit gemeint, was Mofes als 
erſte Rede des Sterbenden noch vor dem Segen über Joſephs Söhne 
berichtet, ba er von Joſeph einen feierlihen Eid nahm: „daß du bie 
Liebe und Treue an mir thueft, und begrabeft mich nicht in Egypten; 
jondern ih will liegen bei meinen Vätern, und du folft mich aus 
Egypten führen, unb in ihrem Begräbniß begraben.” Und er ſchwur 
ihm. Da neigte fich (gugleih: betete an) Iſrael auf dem Bette 
zu ben Häupten. So leſen wir in unfrer Bibel (1 Mof. 47, 29—31), 
und fo lautet e8 auch eigentlih im Grundtert. Die alte griechifche 
Ueberfetzung aber hat das Wort, welches Bette heißt nad; ber jegigen, 
von andern Ueberſetzern beftätigten Lesart, fo gelefen, ald ob e8 Stab 
bieße, alfo verftanden: auf des Stabes Spike, anftatt: auf des Bettes 
Haupififfen oder Hauptlehne Manche haben gemeint, bieje Weber- 
fegung fei wirklich Die richtige, und nicht nur ein Reigen vor Joſeph 
zum Dante für fein Schwören gefunden, fonvern fogar, den Stab nicht 
Jakobs fondern Joſephs verftehend, bier allzukünſtlich die noch rädjtäns 
bige Erfüllung jenes weiflagenden Traumes gefehen: vor des Sohnes 
Ehrenftab und Scepter habe auch der Vater noch fich neigen mäflerr! 
Aber jo buchftäblih war ed mit dem Traume doch gewiß nicht zu neh- 
men; fo wenig bie ſchon geftorbene Mutter fommen und vor Joſeph 
anbeten konnte (was eben der Vater dem Träumer zur Widerlegung 
vorhielt 1 Mof. 37, 10), eben fo wenig hat ber Sohn von da an, daß 
er dem Vater um ben Hals fiel (Kap. 46, 29), fo etwas von ihm zus 
gelafien, auch ſchwerlich, ba ihn der Sterbende rufen ließ, fein 
Sceprer mitgebradt. Will man eine fo befondere Erfüllung, dann 
läge fe etwa in ber Rede ber Brüder, die fih in ihrem und zugleich 
bed Vaters Namen vor Zofeph zur Erde warfen und ſprachen: Es 
gehet beinem Knecht, unjerm Vater, wohl (Kap. 43, 28). Es if 
vielmehr ficher, daß Moſes von einem’ anbetenden Neigen auf das 
Bette rebet: theild aus dem weiten Zufammenbang feiner Erzählung, 
ba Sirael ſich ſtark machte und fehte fi) im Bette (Kap. 48, 2) und 
zulegt feine Füße zufammen that aufs Bette (Kap. 49, 33) — theils 
aus einer fpätern Schrififtelle, die mit Anfpielung auf Jakob ein Glei⸗ 
ches vom fterbenden David berichtet: Und ber König hat angebetet 
auf bem Lager (1 Kön. 1, 47, mit einem Worte, das nur Lager bes 
beuten fann), Wir fehen alfo, der Apoſtel nimmt bie gebräuchliche 
11* 
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Ueberfegung, ohne den Irrthum zu ändern, weil ja nichts barauf ans 
fommt, ob dad Anbeten und Reigen über Bett oder Stab geſchehen 
ſei *x); er will aber mit biefen Worten bem fchriftfundigen Xefer bie 
Stelle bezeichnen, die er meint, und an Jakobs eifrige Sorge für fein 
Begräbnig in Kanaan (worauf er auch zulegt Kap. 49, 29 nochmals 
zurüdfam) erinnern. Das war in Sfrael die Weife, einzelne Schrift: 
ftellen fo mit irgend einem Worte, das in ihnen vorkommt, zu bezeich- 
nen, da man ja noch feine zählende Abtheilung hatte, und wir mögen 
dabei denfen: Daß wir doch auch fo vertraut wären mit ber heiligen 
Schrift, um alsbald zu verftehen, wohin folde Anführung winkt! Die 
bedeutfamfte Hauptfache, der wirhtigfte Gedanke in dieſen Worten end- 
lich, auf den fie uns hinweifen wollen nad allem Andern, ift das 
Anbeten des Sterbenden vor feinem Gott. Wie hernach David nicht 
ſowohl vor Salomo, dem auf feinen Stuhl erhobenen Sohne huldigend, 
als vielmehr vor dem Herrn angebetet hat, ba er ſprach: Gelobet jei 
ber Herr, der Gott Iſrael, der heute hat laffen Einen figen auf meinem 
Stuhl, daß es meine Augen gefehen haben! (1 Kön. 1, 48) fo hat 
Jakob, ded Todes Nähe fühlend in feines Leibes Schwachheit, fih aus 
biejer Schwachheit emporgerichtet,. mit Knien und Neigen feierlih anzus 
beten Den, in beflen Namen ihm Sofeph ſchwur, in befien Ramen er 
ben Söhnen Zufünftiges vertheilte und verfündigte. Diefer anbetenbe 
Glaube an ben Gott, vor dem feine Väter gewandelt, ver fein Hirte 
war fein Lebenlang und ihn jegt erlöfet hatte von allem Uebel 
(1 Mof. 48, 15. 16), war bes Erzoaters Lager, Stüge und Stab im 
Sterben! 

Der Apoſtel jegt feine Anwendung hinzu, und ih will auch nur 
ein Wort fagen, lieben Brüder. Wenn ein Jakob fo freudig fterben 
fonnte, ber zwifchen dem Weiffagen über die Söhne nur von ferne 
grüßet für feine eigne Seele: Herr, ih warte auf dein Heil! 
(1 Moſ. 49, 18) — wie vielmehr follen wir, nachdem Ehriftus ges 
fonımen, als die Gejegneten und Segen hinterlafiend abfcheiden können! 
Wir, denen Simeond Wort: Meine Augen haben bein Heil 


*) Darum haben wir auch in dem nur durch die alte Ueberſetzung beigebrachten 
Stab hier keine bejondere Bebentung zu fuchen. „Auf ven Stab, au weldem er 
durchs Leben gegangen, beugte er fi nieder” — Das ift bei v. Hofmann ein unge 
böriger Einfall. Vollends an den Wanderftab 1 Mof. 32, 10 bat auch bie Ueber- 
fegung jchwerlich gedacht I 
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geſehen! und mehr noch, als für Simeon darin lag, jetzt gegeben if. 
Der Herr flärke und bewahre uns im Glauben, baß wir bes Beffern, 
bas für und zuworverfehen ift, in unferm letzten Stünblein genießen! 


3. 2. Durch den Glauben that Joſeph an feinem Ende 
vom Auszug der Kinder Iſrael Erwähnung, und gab über 
feine Gebeine Befehl. 


Das ift Alles, was der Apoftel aus Joſephs reicher, für Kinder und 
Männer mit weiſem Griffel von Mofe gefchriebenen Lebensgefchichte 
bier zu erwähnen ſchicklich und nöthig findet! Er will nur eben, wie 
wir ſehen, von Abraham zu Mofe hinüberleiten durch Erinnerung an 
den Glauben Abrahams, der von Glied zu Glied ſich fortgeerbt und an 
den Sterbenden bewähret hat. Abraham empfing ben Ifaaf im 
Gleichniß der Auferfiehung wieder — dieſer Ifaaf fegnete im Glauben 
ben Jakob — diefer Jakob fegnete ſterbend Joſephs beide Söhne — 
biefer Joſeph wiederum hielt bis and Ende feft die große Hoffnung auf 
die näcdhftfünftige Einnahme Kanaans. Ya, auch am Ende feines vielbe- 
wegten, durch Trübfal und Hoheit, Angft und Freude führenden Lebens 
finden wir das von ihm ausgefproden! Wie in unferm Briefe fein 
geringes Wörtlein gleichgültig und ohne Abficht gefegt iſt, jo braudt 
der Apoftel jegt abwechfelnd einen andern Ausdrud als vorhin: Jakob 
fegnete fterbend — Sofeph that vom Auszug Erwähnung endigend 
oder an feinem Ende. Das will eben auf dieſes Jofeph befanntes gan- 
368 Leben zurüdweifen und mit Nahdrud fagen: nah Allem, was er 
erfahren, gelitten, erlangt, befefien, zulegt noch in und nad und über 
aller Macht und Herrlichkeit feiner egyptifhen Würde blieb ihm das 
das Höchfte, Letzte, Wichtigfte, deflen er im Herzen gebachte und mit dem 
Munde Erwähnung that, das allein, daß die Rüdfehr nad) dem Lande 
ber Berheißung bevorftand. Kaum waren die Kinder Iſrael durch Got: 
ted wunderbare Fügung in Egypten eingezogen, faum hatte er bem 
Vater und ben Brüdern Wohnung und Gut verfhafft am beften Orte 
bes Landes: ba gedachte er fhon wieder des Auszugs und ber Rüds 
fehr zur gefesten Zeit, daran fein Glaube nicht zweifelt. Er brachte 
im Tode noch die Verheißung, darauf fie warten follten, ihnen in Er- 
innerung: Sch fterbe, und Gott wird eud heimfuchen, und (nad 
1 Mof. 15,16) aus diefem Lande hinaufführen in das Land, daser Abra⸗ 
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ham, Iſaak und Jakob geſchworen hat (1 Moſ. 50, 24). Alſo dag 
hiedurch der Schluß des erſten Buches Moſe mit dem Anfange des 
zweiten, welcher die Erfüllung berichtet, in feften Zuſammenhang treten 
fann. Wie Vater Jakob fih noch in Kanaan begraben ließ, desgleichen 
will Sofeph wenigftend Borforge treffen für die Zukunft. Er gab über 
feine Gebeine Befehl, nahm einen Eid von den Kindern Zfrael und 
ſprach: Wenn euch Gott heimfuchen wird, fo führet meine Gebeine von 
bannen hinauf (1 Mof. 50, 25. Und es ift gefchehen nad Sof. 24, 32). 
Mit folder Erinnerung und foldem Befehl wollte er, fo viel an ihm 
lag, verhüten, was leider hernach doch Fam, daß Abrahams Same heis 
mifch wurde im fremden Lande, fogar fpäterhin in der Knechtſchaft bes 
Gottes der Väter und feiner Verheißuug vollig vergaß mit Unglauben. 
Sein Glaube. fhaute fo weit in die Zufunft, daß noch auf ferne Ge⸗ 
Ichlechter fein Grab im heiligen Lande reden und zeugen follte von Dies 
ſem feinem Glauben, in dem Er der Berheißung nicht vergefien hatte 
zu einer Zeit, wo eben nichts davon zu fehen war. 


Abermal nur ein Wort für uns dazu, meine Brüder! Laßt uns 
des himmlifchen Vaterlands und Erbes durch ale Wege des Lebens alfo 
eingedenf bleiben, daß wir fterben Fönnen im Hinblid darauf, wie Diefe 
Väter ftarben im Glauben an Beides, an das Leben ihrer Seele bei 
Gott (denn wie hätten fie ohne dieſen Glauben von dem Andern fo 
freudig reden können?) und an das Erlangen des irdiſchen Erbes für 
ihre Rachfommen! Uns ift jest die himmliſche Hoffnung abgelöft von 
dem Zufammenhange mit foldy einer irdiſchen. Darum haben wir nicht - 
Urſach, Befehl zu geben über unſere Gebeine, ſondern mögen getroſt ſin⸗ 
gen: Mein Gott, ich weiß nicht wo ich ſterbe, und welcher Sand mein 
Grab bedeckt; doch wenn ich dieſes nur erwerbe, daß deine Hand mich 
auferweckt, ſo nehm' ich leicht ein Räumlein ein, die Erd' iſt allent— 
halben dein! Sterben wir einſt in dieſem Glauben, ſo werden wir 
ben Unſrigen in ſolchem Zeugniß, in ber legten, fortwirkenden Fuͤrbitte 
und Ermahnung den beſten Segen hinterlaſſen, einen beſſern und groͤ⸗ 
ßern jetzt, als wenn wir Länder vertheilen und künftige Schickſale weiſ⸗ 
ſagen könnten, wie die Patriarchen. Dann werden unſere Gebeine, wo 
fie au ruhen, zu Allen, die ihrer gedenken, reden und zeugen vom ſe⸗ 
ligen Sterben in Chriſto. Wollen wir das erlangen? Nun fo 
laßt und leben im . Glauben! Um einft zu fpreden: Sterben if 
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mein Gewinn — muß es freilich zuvor geheißen haben: Chriſtus ift 
mein Leben (Bil. 1, 21). Und was heißt das? Es ift erfchienen Die 
allen Menſchen heilvolle Gnade Gottes, und züchtiget uns, daß wir fol: 
len verleugnen das ungöttlihe Weſen und die weltlichen Xüfte, und 
züchtig, gerecht und gottfelig leben in diefer Welt — ja in dieſer 
MWelt nichts begehrten, ald daß wir verleugnend, entfagend unferm Hei⸗ 
Iande nachfolgen, und warten auf die felige Hoffnung und Erjcheinung 
ber Herrlichkeit des großen Gottes und unferes Heilandes Jeſu Ehrifti 
(it. 2, 11—13). Hat und der Apoftel jetzt in der fterbenden Väter 
Glaubensbekenntniſſen hingewiefen auf die hellere Herrlichkeit, in deren 
fröhlidem Warten wir fterben fönnen, fo wird er und alsbald im 
Bolgenden hinweifen auf das verleugnende Leben im Slauben, auf 
die große Wahl und Entfcheidung zwifchen diefer Welt ungsttlidem We⸗ 
fen und dem Ungemach des Volkes Gottes, wie fie in Mofis Bilde 
fih darftellt. 

Mofes ift ber Andere nah Abraham, bei deſſen ganzem Lebens⸗ 
bilde ber Apoftel wieder länger verweilt; das find ja Die zwei großen 
Hanptgeftalten in Iſraels Geſchichte, wie follten fie nicht hier, in dieſem 
Kapitel unfres Briefes, das nur im rechten Verhältnig andeuten und 
ausheben fann, aud als die Hauptgeftalten aus der ganzen Reihe der 
Zeugen hervorftrahlen? Um fo mehr muß in diefem Briefe Mofes 
neben Abraham erjcheinen, al8 das noch zur Widerlegung des faljchen 
Anhangens an Moftd Gele und Sitten gehört. Iſt ed doch Moſes, 
mit deſſen Namen das ungläubige Iſrael fich gegen Chriftum erhoben, 
ohne zu verftehen, wie auch Mofes von Chrifto zeugt und zu ihm Hin». 
führt; über deſſen Geboten es ganz vergeffen hatte das große Wort 
bes erften, ältern Berheißungsbundes von Abrahams Glauben zur 
Gerechtigfeit. Darum liegt freilih dem Apoftel viel daran, feinen He⸗ 
bräern zu zeigen, wie auch Mofes, der Mittler des Geſetzes, doch felber 
in ben Zußftapfen des Glaubens Abrahams wandelt und das feine rechte 
Ehre if. Doc ehe er davon zu reden das Wort nimmt, muß er nod 
den Uebergang von Zofeph zu Mofes mit etwas bezeichnen; er thut's, 
indem er finnig, neu anhebend für dad Neue und Große, das nun fom- 
men fol, dem Sterben bed Batriarchen die Geburt Des zu großen 
Werfen verorbneten Mannes Gotted gegenüberftellt, und babei das tieffte 
MWurzeln des Glaubens Mofis im lebendigen Zufammenhange bes 
auch in elender Zeit nicht ganz ausgeftorbenen Glaubens der Väter 
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aufdedt. So leſen wir daher weiter, in ſehr weislich erwogener Aus: 
wahl und Anordnung der apoftolifden Rebe: 


V. 23. Durch den Glauben ward Mofes, da er geboren 
war, drei Monat lang verborgen von feinen Vätern, weil 
fie faben, daß das Kindlein ſchön war, und fie fürchteten nicht 
das Gebot des Königs. 


Luther überfegt: von feinen Eltern, wie denn auch die gewöhnliche Meis 
nung dahin gehet, ber Apoftel wolle nichts Anderes fagen, obwohl fid 
dafür nur ein ziemlich feltener, im N. T. nirgends (au) Eph. 4, 6 nicht) 
vorfommender Sprachgebrauch nachweiſen läßt, daß im Griechiſchen „Bär 
ter” für „Vater und Mutter” gefagt worden fei *). Allein wir haben 
eben ſchon angedeutet und wollen gleich beftinmter fagen, warum bier 
bie wörtliche Weberfegung nicht verlaffen werden darf. Allerdings ers 
zählt Mofes felber einfach geſchichtlich, was ber Apoftel jegt erwähnt, nur 
von feiner Mutter, die hernach allein ihm nahe geworden, indem er 
damit ihrem Glauben und ihrer Liebe ein Denfmal Findlichen Anden- 
kens feßt, und ed war auch natürlih die Mutter die zunächſt Handelnde 
bei dem, was mit dem Kindlein geihah. Erzählt doch Moſes überhaupt 
fo einfach kurz und anſchaulich dieſe Sache, bag er babei nicht einmal, 
des Vaters Namen nennt, fondern diefen zur Nachholung an fpäterem 
Ort aufſpart. Do haben fihon die griehifhen Meberfeger, um anzu⸗ 
deuten, daß das Erzählte freilich vor Allem nicht ohne die Mutter, aber 
auch nicht durch fie allein gefchehen Fonnte, die Mehrheit ausgebrüdt: 
und ba fie das Knäblein fhön fahen, verbargen fie es drei Monate. 
Der Apoftel nun führt diefen Winf noch weiter, und ergänzt zu fols 
chem griechiſchen Terte mit gutem Grunde nicht bloß die Eltern, fondern 
bie Bäter. Er meinet damit die Männer, mit deren Cinftimmung, ja 
vielmehr auf deren Antrieb die Tochter Levi nur handelte, und zwar 


*) Warum boch wäre grabe bier dieſe jeltene Redeweiſe, welche besgleichen 
der ganzen Septuaginta fremb ift, herüber geholt, während jonft im bibliſchen Sprady- 
kreis (auch in dieſem Briefe hier von Kap. 1, 1 bis Kap. 8, 9 vergl. 12, 9) überall 
„bie Väter“ ein ftehender Ausbrud bleibt? Darauf läßt fich nicht antworten, dage⸗ 
gen bie Geichichte felbft, mo fie von des Großvaters Lebensjahren berichtet, fo wie ber 
Grundgedanke des Apoftels (vom Forterben bes, Glaubens) auf den gewöhnlichen 
Sinn des Wortes führen. 
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zu Amram dem Bater auh Kahath, Levi's Sohn, ben Großvater 
bes Kindes. Beide wurden, wie Moſes hernach in der Gefchlechtstafel 
(2 Moſ. 6, 18. 20) hervorhebt, ungewöhnlich alt, jo daß Kahath noch 
am Leben war, ald Jochebed Iſraels Retter gebar. Wie alfo Stepha- 
nus (Apoftg. 7, 20) ſchon mit Abſicht den Vater ſtatt der Mutter 
nennt, fo fchließt uns bier des Apoftels Weisheit die Gefchichte noch 
tiefer auf. Er will uns, indem er die Väter nennt, deutlih fagen, daß 
in allen Geſchlechtern der Kinder Sfrael ein Same des Glaubens erhals 
ten und fortgepflangt worden, auch zu jener Zeit, wo er nicht lange nad» 
ber in der Menge des Volkes faft verlofchen erfcheint. Er will fo den 
Zufammenhang bezeichnen zwifchen Jakobs Eöhnen und Moſes (defien 
Geburt nur 36 Jahr nach Levi's Tode fällt), und ung den Schluͤſſel 
reihen zu dem Räthfel, woher doch dieſes Mofe weltverleugnender und 
weltüberwindender Glaube, von dem er fogleich zu reden hat, geflofjen 
fei. Zunächſt war er ein Erbtheil von der frommen Mutter, aber viefe 
hatte ihn wieder von und mit Vätern, melde die Ueberlieferung durch 
dieſe Geſchlechter bewahren. 

Dieſe Väter ſahen mit der Mutter das geborene Kindlein als ein 
ſchönes, liebliches, wie auch Moſis Bericht lautet. Aber was mochte 
Dies für eine beſondere Schönheit eines. Neugeborenen fein, welche bie 
Eltern, vornehmlich die Mutter, wohl an jedem Kinde zu fehen meis 
nen, ein fremdes Auge dagegen ſchwerlich? Hier hat wieder ſchon Ste 
phanus einen Winf gegeben durch feinen Beifag: Zu der Zeit ward 
Mofes geboren, und war fhon vor Gott. Was als befondere Kieb- 
lihfeit und Anmuth über dieſem Geborenen weiffagend leuchtete, war 
nicht mit gemeinen Augen zu fehen; daß bie Väter es fahen, geſchah 
auch fhon durch den Glauben, der ihre Augen für folche göttliche 
Anzeichen geöffnet hatte. Eben wie, möchten wir faft die Vergleihung 
wagen, an dem Kinde in Bethlehems Krippe und an dem Manne von 
Nazareth nur der Glaube die Herrlichkeit des Eingeborenen fahe. Es 
ging mit Allem aus Glauben in Glauben: durch den Glauben waren 
fie fähig, eine große Ahnung zu faflen, daß dies Knäblein nicht zum 
Tode, daß ed zu großen Dingen von Gott beftimmt fei; die Ahnung 
trieb zum Gebet, und das Gebet fand Aufihlug und Erhörung in der 
Gewißheit, Daß dieſem Knäblein fein Leid gefchehen könne und werbe. 
So fürdteten fie nit des Könige Gebot, das graufame, an 
alles Volk ergangene: Ale Söhne, Die geboren werden, werfet in den 
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Fluß! So ward Moſes, da er geboren war, durch den Glauben ſeiner 
Väter drei Monat lang verborgen. Und nach ben drei Monaten, 
als das längere Berbergen im Haus unmöglich wurde? Der Apoflel 
fönnte wohl das Käftlein von Rohr und den Nil noch dazu nennen, 
aber er hat für jeden Leſer genug gefagt, er hat erinnert an ben Ans 
fang der Geſchichte, deren Fortfegung fih in den Gedanken bes Leſers 
von felbft verfteht. Sollen wir doch in dieſem ganzen Kapitel überall 
jo weiter lefen, wo ber Apoftel nur andentet und abbricht. Wir willen, 
fie thaten das Kindlein in den Fluß, in benfelben, den des Könige Ges 
bot anwies, aber nicht zum Tode, fondern zur Erhaltung. Wielleicht, 
um es einftweilen, gegen vorübergehende, dringende Nachforſchung jo zu 
verbergen und dann wieberzuholen? Das meine ich nicht; vielmehr 
in dem Fühnen, gewiffen Glauben, daß Gott feine Macht erzeigen, das 
Käftlein wie Noah's Kaften (es ift im Hebräifhen einerlei Wort!) bes 
wahren, und das Kind, über dem fie fein verheißended Licht leuchten 
gefehen, durch die Waſſer des Todes ins Leben retten werde, Dars 
um fteht Miriam bereit, zu harren der Dinge, die da fommen jollen. 
Und der Glaube ließ nicht zu Schanden werden, Gott that ihm über 
ſchwänglich was er von ihm hoffte. Nun könnte der Apoftel ferner viel 
fagen von diefer wunderbaren Rettung des Fünftigen Retterd: wie ber 
Herr im Himmel des Könige auf Erden, ber fein Volk töbten wollte, 
nur fpottet, weil die Zeit feiner Verheißung gefommen ift; wie aus dem⸗ 
felben Tode, den Pharao den Kindern Sfrael zugedadht, feine eigne 
Tochter den Erlöfer ziehen und ferner zu feinem großen Werke vorbilden 
und ausrüften muß; wie an des Knaben Schrei zum rechten Augenblid 
bad Untergehen oder Bleiben des Volkes Gottes hängt; wie ſogar 
egyptifche Liebe zu ifraelitifchem Glauben fich gefellen muß, dem König 
an feinem Hofe Den zu erziehen, der ihm einft Gotted Macht beweifen 
fol; wie fo wunderbar lieblih das Wort an die Mutter lautet: Rimm 
hin dies Kindlein und fäuge mir's, ich will dir lohnen — und daß fie 
es fäugen darf, ift doch ſchon ihres Glaubens herrlichfter Lohn. Aber 
das Alles übergeht der Apoftel, denn nicht von den Wunderwegen gött- 
licher Vorfehung und Regierung in Sfraeld Geſchichten will er reden, 
"fondern von ber Menfhen Glauben an diefen Wundergott. Darum 
wendet er ſich al8bald zu des alfo Geretteten, am Königshof Heranges 
wachſenen großer Glaubensgefinnung, und fehreibt: 


B. 24, Durch den Glauben wollte Moſes, da er groß ge: 
worden, nicht Sohn einer Tochter Pharao heißen. 


Und da das Kind groß ward,: bradte fie (die Mutter) es ber 
Tochter Pharao, und es ward ihr Sohn; und hieß ihn Mofe, denn 
fie ſprach: Ich habe ihn aus dem Wafler gezogen. Zu ber Zeit nun, 
da Mofe mar groß worden, ging er aus zu feinen Brüdern, und 
ſah ihre Laſt u.f.w. So berichtet der Mann Gottes felber, einfach und 
felbftverleugnend, wie nur heiliße Schreiber von ihrer eignen Perſon je 
gefchrieben haben. Ueber ein Leben voll Luſt und Reiz und Verſuchung 
am Königshofe, über den ſich erhebenden Kampf zmwifchen glänzenden 
Ausfichten des Egypters und hohen Hoffnungen des Sfraeliten, zwifchen 
einer den Vorwitz mächtig anziehenden Priefterweisheit und dem Glau⸗ 
ben an ben Gott der Väter, mit dem ihn die rechte Mutter gefäuget 
hat — über Kampf und Entfheidung in feiner Seele zwifchen dieſem 
Großwerden des Kindes und Großgewordenſein bes Mannes gehet Mo- 
ſes faft fchweigend hinweg, wieder nur, wie bei der Gefchichte feines Ret⸗ 
tungsfäftleins, in ein paar Zügen den Hergang ber Sache wie von au- 
Ben zeichnend. Ja er wirb erft ausführlider, wo es gilt, von feiner 
menfchlihen Boreiligkeit, ald bes Herrn Zeit noch nicht gefommen war, 
ga erzählen. Welch eine Gefhichtfehreibung, lieber Lefer! So muß man 
wahrlid aber und abermal ftaunend ausrufen. Wie einleuchtend und 
augenfällig für jedes einfältige, offne Auge, daß bier ber heilige Geift 
eingegeben hat, was zu fehreiben und was nicht zu fchreiben fei, Damit 
bie Wunder Gottes allein verfünbiget werden! Und doch wiederum, wie 
Vieles, daran man lange finnend lefen mag, tft eben im Schweigen ‚ges 
fagt! Weil aber nicht alle Lefer das Heilige Buch fo zu leſen fähig - 
und willig find, auch leider nicht alle gläubige, darum hat der Geiſt 
in ber neuteftamentlihen Schrift noch hie und da eine Anleitung nach⸗ 
gebracht zum Verſtändniß altteftamentlider Geſchichten. Darum winft 
und-aud) bier der Apoftel, der jeßt ber Menſchen Glauben preifen will, 
wie bort Mofes Gottes Wunder verfündigen wollte, mit einem gewals- 
tigen Fingerzeige auf ben Glauben biefes Moſes Hin, ber nicht 
Sohn einer Tochter Bharao heißen wollte! Die fonftige Ge 
fhichte jagt uns, wie bas in Egypten, wo die Macht und Würde bes 
an der Spite der Priefterfafte ftehenden Koͤnigsgeſchlechts groß war, fehr 
viel zu bedeuten hatte, und zeigt uns überhaupt Egypten als die dama⸗ 
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lige Schatzkammer aller weltlichen Kunſt, Klugheit und Herrlichkeit neben 
dem erſt in der Geburt begriffenen, unſcheinbaren Volke Gottes. Sohn 
einer Tochter Pharao (man kann auch leſen: Tochterſohn des Pharao) 
zu heißen, d. h. auch zu ſein und aller Rechte und Vorzüge eines egyp⸗ 
tiſchen Prinzen zu genießen: das verſprach dem heranwachſenden Mann 
ein Leben, wie es ber natürliche Sinn nur wünſchen konnte, und ſolcher 
Name eröffnete dem herangewachfenen eine Laufbahn, die auch für ben 
aufftrebenden, thatluftigen Geift der Aufgaben genug bot. Aber Mofes 
wollte nicht Egypter heißen, fein und* bleiben, auch nicht ald Königs- 
fohn, er verleugnete, verweigerte oder verſchmähte das, wie die 
Rede genauer. lautet. Denn er war ein Kind Iſraels, ein Sohn Abra⸗ 
hams in heiliger und geiftliher Geburt. Wie forgfam hatte die zärtliche 
Mutter, ba fle ihn drei Jahr (2 Makk. 7, 28) und wohl drüber fäugte, 
auch nachher fo lange wie möglih im Verkehr mit ihm blieb, in bes 
Kindes und Knaben Seele den Glauben der Väter, das Harren auf Die 
Verheißung, vermuthlich dazu die Ueberzeugung, daß er felber zu etwas 
Befonderm vor Gott auserfehen fei, eingepflanzt! Und biefer Tebendige 
Same wurde nicht erftit unter ben Dornen Egyptens, die fogar mit 
verführerifcher Frucht lodten, fondern wuchs und wuchs in ber zwiſchen 
den größten Gegenfag damaliger Zeit geftellten Seele, bis im Alter 
ber männlihen Entfheidung die große Wahl hervorbrad; bis e8 dazu 
kam, daß der Mann Gottes ber Welt Herrlichkeit von fi fließ und bes 
Beflern begehrte. 

Der Apoftel fest voraus, daß wir wiffen, wie und wodurd Mos 
ſes, da er groß geworden, dieſes Verfhmähen und Wegwerfen fei« 
ner, egyptifhen Ehre und Würde zu erfennen gab, mit der That bes 
. fannte; er bat und mit feinem Ausdrud eben hingewiefen auf Die Ger 
Ihichte, die mit vemfelben beginnt. Moſes ging aus zu feinen Brüs 
dern, fah als Bruder ihre Laft, erhob feine Hand zur fühnen- Hülfe, 
fein Wort zur freundlichen, freien Mahnung, indem er den Egypter ers 
ſchlug und das Zanfen der Hebräer ſtrafte. Das follte ein Aufruf an 
das Volk fein zum einträchtigen und tapfern Aufftehen gegen die Ty⸗ 
rannei, und Moſes meinete, feine Brüder follten’S vernehmen, Daß 
Gott durch feine Hand ihnen Heil gäbe (Apoftg. 7, 25). Dabei war 
freilich, wie die Gefchichte des Erfolges, daß ſie's nicht vernahmen und 
Mofes fliehen mußte, ſchon deutlich zeigt, wie Stephanus noch dazu 
deutet, ein Irrthum des menfchlihen Meinens, eine Borelligfeit, welche 
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noch nicht erfannte die hohe Hand Gottes, durch welche das Werk der 
Erlöfung geſchehen follte zur rechten Zeit. Aber wie bei Iſaak, fo bei 
Moſes bededt der Apoftel die Schwachheit und das Fehlen mit der Ges 
rechtigfeit des Glaubens, und wahrlich, bier hat er noch größeres Recht 
Dazu. Denn allen Irrthum verföhnend ftrablt in folhem Thun Die 
große Glaubensgefinnung Moſis, in die und ber Apoftel alsbald näher 
einführt: 


3, 25. Da er viel Lieber erwählete, Ungemach zu leiden 
mit dem Volke Gottes, als zeitlichen Genuß der Sünde zu 
haben! 


D der großen Wahl und herrlichen Entfcheidung! Bei allem Hoffen 
und Meinen, daß Gott Heil geben würde, lag doch vor Moſis menfch- 
lichen Auge, wenn er fih von Egnpten zu Iſrael wandte, feine andere 
Ausficht als das Ungemach, weldes die Kinder Ifrael nun ſchon jo 
fange buldeten in harter Knechtſchaft, verachtet und gehaßt bis zur bes 
ſchloſſenen Bertilgung, und daß ihm zunächſt nur Theilnahme an folchem 
Ungemad, in welcher Weiſe es auch fei, befhieden war, das ſahe und 
wußte er wohl, mußte fi fogar im fühnen Wagniß, der Macht Egyp⸗ 
tend um elender Sklaven willen Trog und Beratung zu bieten, auf 
recht Arges gefaßt machen. Aber diefe jetzt elenden Sklaven, jelbft unter 
bem Drud entartete Kinder der erwählten Väter, waren und blieben 
feinem Glauben dennoch das Volk Gottes, und er hielt ohne Wanfen 
feft an den großen Berheißungen und Hoffnungen, welche ber allmäch⸗ 
tige Gott diefem Volke gegeben, zu einer Zeit, da alle Wirklichkeit und 
Gegenwart fie Lügen zu ftrafen ſchien. Was war ihm dagegen an 
Pharao's Hofe geboten, wenn er ferner heißen und bleiben wollte, was 
er doch auch — ſo ſprach die verfuchende Stimme — nicht ohne Got- 
te8 Fügung und Willen geworden? Dort Ungemad, bier Genuß: 
das war, mit einem erften Wort Alles zu fagen, die vorgelegte, Wahl. 
Und Genuß irdifper Güter und Freuden if an ſich felber noch keines— 
weges ald Sünde zu achten; der Apoftel bedient ſich dieſes unſchuldigen 
Wortes, das im N. T. nur einmal noch vorfommt, wo es heißt: Die 
Reichen follen nicht hoffen auf des Reichthums Ungemwißheit, jondern 
auf den lebendigen Gott, der uns Alles dargibt reichlich zum Genufie 
(1 Tim. 6, 17). Aber für Mofes galt es eben, entweder die Hoffnung 
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auf den lebendigen Gott, den Gott feiner Väter fahren laſſen und ver 
leugnen, oder dem Genuß des egyptifchen Lebens entfagen; ihm war es 
nicht möglich, wie andern Reichen und Glüdlihen, im Genuffe dem 
Gott zu danfen, der ihn reichlich gibt, und nur das Hängen des Her⸗ 
zend am Erdengut zu meiden. Jetzt flanden Die Saden fo, Daß er 
nicht etwa wie Joſeph mit anerkannten Befenntniß des Gottes Iſrael 
am Hofe bleiben fonnte. Wenn er auch gewiß bis zum vierzigften Jahr 
nicht an der Abgötterei, die feit Chaldäa's Geftirndienfte fih zu den 
Gräueln des egpptifchen Kreaturen» und Thierdienftes ausgebildet, An- 
theil genommen und fein Gewiflen im Ganzen bewahret hatte, fo wurbe 
dad nun je länger defto unmöglicher, und was man vom Sohn ber 
Toter Pharao verlangte, immer unverträglicher mit feinem Glauben. 
Wohl mochte ihm im vorhergehenden Kampfe der Verſucher vorfpiegeln, 
wie ein Mittelweg fich zeige: ein wenig Nachgeben und Eingehen in das 
egyptiſche Welen, dabei aber dad Herz dem Herrn bewahren und fo 
feinen Einfluß Eüglih brauchen zum Beften feiner Brüder, zur Linde 
rung ihres Ungemachs. Aber nicht nur der völlige Abfall, auch dieſes 
Stehenbleiben zwifchen Gott und der Welt war dem Ölauben, dem ent 
ſchiedenen, völligen Glauben Mofld nur Sünde, folglid aller Genuß, 
ber unter foldhen Bedingungen vorlag, ein Genuß der Sünde, bazu 
ein zeitlicher, eine Heine Weile währender, an deſſen Ende er nur 
Gottes. Gericht über feine Untreue und Abtrünnigfeit fehen fonnte. Da 
wiederholte ſich ihm zehnfach ftärfer nur, aber eben fo Har und deutlich 
jene Berfuhung, in welcher Joſeph fo herrlich befanden; er wies bie 
reizende Verführung hinter fich mit dem gewaltigen Ueberwindungswort: 
Wie follte ih denn ein fol groß Uebel thun, und wider Gott fün-» 
digen! Er ermwählte viel lieber oder zog ed bei weitem vor, Un« 
gemach zu leiden mit dem Volke Gottes, ald zeitlichen Genuß ber Sünde 
zu haben oder behalten. Und weil in biefer Entfcheidung zwiſchen Egyp⸗ 
ten und Sirael, die Moſis Glaube ergriff, ſich fehr treffend vorbilbet 
dieſelbe große Entjcheidung, die von und Chriften jest in Diefer Welt 
gefordert wird, jo gibt Died der Apoftel noch beftimmter und auffallen» 
der zu erfennen, wenn er von Mofe fortfährt zu fagen: 


V. 26, Und (indem er) für größeren Neichthum achtete, als 
Egyptens Schäge, die Schmach Chriſti; denn er fahe hin auf 
die Belohnung. 
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Iſt das doc faft ſchon geredet, wie im Glauben des Neuen Teſtamen⸗ 
tes der Apoftel uns vorſpricht: Ich halte dafür, daß diefer Zeit Leiden 
beu Herrlichkeit nicht werth fei, die an uns foll geoffenbaret werden 
(Rom, 8, 18) — oder: Unfere Trübfal, die augenblidlih und leicht ift, 
fhaffet eine ewige und über ale Maaße wichtige Herrlichkeit; uns, bie 
wir nicht fchauen auf das Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare. Denn 
was fichtbar ift, das ift zeitlich; was aber unfichebar ift, das ift ewig 
(2 Kor. 4, 17. 18). Was Egypten an Sichtbarem, Gegenwärtigem, 
Zeitlihem und freilih Vergänglichem einft einem Moſes Iodend bieten 
fonnte, das nennt der Apoftel noch einmal Die Schätze dieſes Egyp⸗ 
tens, Er will damit zugleich Alles zufammenfaflen, was Egypten als 
Schatzhaus weltlicher Herrlichkeit in ſich ſchloß, wahrſcheinlich nicht ohne 
Hinblick auf die geheimen, aber dem Sohn ber Pharao's-Tochter geöff⸗ 
neten Schäge der alten Prieſterweisheit (Apoftg. 7, 22 vergl. Col. 2, 3), 
in welder mande Wahrheit und Kunde von Noah's Arche ber als 
Gold unter dem Schutte der Irrthümer und Mißverftändniffe vergraben 
lag. Aber zunächft follen wir Doch bei dem Worte, wie der Gegenſatz 
lautet, an Reichthum denken, und fo ift hiemit volftändig genannt, 
was die Welt je und je zu bieten hat, das Dreifache, wie es Johannes 
im befannten Spruche nennt: für das hoffärtige Leben die Ehre, Sohn 
einer Tochter Pharao zu heißen; für des Fleiſches Luft der zeitliche Ge- 
nuß der Sünde; für der Augen Luft und Habfucht ber Befit irdiſcher 
Schätze. Das Alles war dem Manne Mofes geboten, da er eben ein 
Mann geworden, in dem Alter, das für foldhe Reize das empfänglichfte 
heißen mag! Wie mancher Ehrift in unfern Zeiten ift um geringerer 
Herrlichkeit willen zum Abtrünnigen und Renegaten geworden! "Wie 
Mancher mitten in der Chriftenheit behält lieb die Welt und was in 
ber Welt ift, weil er auch die geringe Schmach Ehrifti, vie er als 
Sottjeliger zu tragen hätte, feheuet! Aber eines Moſes Glaube befchämt 
Diefe, bie Ehrifti Namen fennen und nennen, ja er befhämt und ermah« 
net uns Alle noch, meine Brüder. Mofed wußte etwas, das er für 
größern Reichthum achtete und darum viel lieber erwählte als Egyp⸗ 
tens Schäge. Was war dad? Die Shmadh Ehriftil So fagt 
der Apoftel auch von ihm, und für die Hebräer damals, denen von ben 
falfehen Anhängern Mofis, ald ob Ehriftus wider Moſen und Mofes 
wider Ehriftum wäre, Schmach angethan wurde, mit befonderer Abſicht. 
Er meinet zu dem Ungemach mit dem Volke Gottes, dad er vorhin ges 


nannt, und das Moſes jedenfall fürs Erfte vor Augen hatte, j 
noch die Schmach und Schande vor der folgen, hohen Welt, bie 
biefed Volk Gottes und Alle, die zu ihm fich hielten, fiel. Aber 
fann er die damalige Schmach Iſraels, die Mofes mitzutragen voncy, 
Schmach Chrifti heißen? Wir verftehen ja hoffentlich aus fo Manden, 
was im Hebräerbriefe fhon vorgefommen, den tiefen, wahren Grund } 
her Rede, und dag alles Volf Gottes durch alle Zeiten einen lebendi 
gen Zufammenhang hat, in befien Mitte Ehriftus fteht. Wie der So 
Gottes im Fleiſche, da die Zeit erfüllet war, al8 Anfänger und Voller 
der des Glaubens für die ihm vorgehaltene Freude erbuldete das Krey 
und achtete der Schande nidht (Kap. 12, 2) — wie feinen ihn 
nachfolgenden Gliedern und Brüdern jegt gejagt wird: So lafſet und 
nun zu ihm hinausgehen außer dem Lager und feine Shmach tra 
gen (Kap. 13, 13) — fo war aud ale Schmach, Schande, Trübial 
und Weltverleugnung, weldhe vor ihm die auf Ihn harrenden Släubir 
gen übernommen haben, nichts Anderes ald die Shmah Chriſti; bem 
fie waren aud ſchon Glieder des noch nicht erfchienenen Hauptes, ja 
Ehriftus war und lebte ſchon verborgen auch in ihnen, wie hernach in 
jeiner Gemeinde. Selbft die jübifhen Lehrer fprachen von Wehen bes 
Meffias, welche zu erdulden feien, und theilten fie dreifach: im bas, 
was er felber und was fein Volk vor und nach ihm leiden müfle. Ja 
ganz Sfrael von da an, daß es zum Volke geworden und ald Gottes 
Volk berufen wird, ift ein Vorbild des rechten Knechtes Gottes, des 
wahren Jakob⸗Iſrqel, der Chriftus heißt; wie der Herr zu Pharao durch 
Mofe ſprach: Iſrael ift mein erfigeborener Sohn (2 Mof, 4, 22), Bers 
ftänden wir das nicht, fo Fönnten wir auch im Anfang des Evangeliums 
Matthäi nicht verftehen, wie an Ehrifto das Wort erfüllet wurde: Aus 
Egypten babe ich meinen Sohn gerufen (Matth. 2, 15). So gibt ung 
alfo der Apoftel, der vorhin von Iſaaks Wiederempfangen als Gleichniß 
oder Vorbild geredet hat, jet einen zweiten Wink, einen noch deutlichern, 

wie wir alle diefe Gefchichten vorbildlich verftehen, und ihren Spiegel 

uns nahe rüden follen zur Anwendung für und. Ob und wieviel Mos 

je8 von ber Perſon des Zufünftigen und dem Zufammenhange ber 

Schmach Iſraels mit einer bevorftehenden Schmach dieſes Gefalbten 

wußte — unter welchen Namen und Bildern fich ihn Die Erwartung Defien, 

von dem Jakob im Segen über Juda zuletzt gezeuget hatte, barftellen 

mochte: das thut hiebei nichts zur Sache, und der Apoftel behält im⸗ 
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mer dad Recht, mit dem jeßigen Ausbrude der Erfüllung von dem, was 
in Vorbild und Vorbereitung barauf hinwied, zu reden. 

Und eben darum fügt er noch ein Wort bei, welches Mofis Glau⸗ 
ben ganz mit dem unftigen gleichftelt in der großen Hauptſache, mit 
deren Hervorheben er ja Died ganze Kapitel vom Glauben ber Alten 
begann. Auch von Mofes heißt ed: denn er fahe hin auf bie Bes 
lohnung, die unſichtbare, zufünftige, ewige Vergeltung des Glaubens, 
Die er von feinem Gott mit Zuverficht hoffte. Daß es eine überirdifche, 
ewige Belohnung fei im Gegenfabe zum zeitlichen Genuß der Sünde, 
jo viel war ihm gewiß, und das war ed, worauf fein verleugnender 
Glaube vom Zeitlihen und Gegenwärtigen abfehend hinſah. Mochte 
er vielleicht weniger Far in die zufünftige Herrlichkeit fchauen, als ein 
Abraham, Doch irgendwie mußte ihm fol ein Blid des Glaubens auf 
gethan fein, das zeugt und beweift fein ganzes Leben, von der erften 
Berleugnung Egyptens an vol Plage und Noth bis zu dem Sterben 
auf Nebo; es wäre in der Kraft und Ausdauer feines Wirkens ber 
Werke Gottes ein NRäthfel und Widerfprud, ein größeres Wunder ohne 
Hoffnung ewigen Glaubenslohnes bei feinem Gott, ald es und wun⸗ 
derbar bünfen möchte, daß Moſes, der zum Volke nicht davon offen leh⸗ 
ren und reden follte, doch auf ein Leben der Gläubigen vor ihrem Gott 
über das Grab hinaus hingefehen hat. 

So werfet nun euer Vertrauen nicht weg, welches eine große Be- 
lohbnung hat! (Kap. 10, 35). An dies ung gefagte Wort erinnert 
Mofis Glaube gewaltig, Wir wifjen jegt, wenn uns die Wahl vorliegt 
zwifchen dem ungöttlihen Wefen diefer Welt und Chriſti Schmad, daß 
die Belohnung des Glaubens, welcher bei Ehrifto und feinem Bolfe 
bleibt, überfhwänglich groß ift: Sind wir mit geftorben, jo werden wir 
auch mit leben; dulden wir, fo werben wir auch mit herrihen! (2 Tim, 
2, 11. 12). Was wird's doc fein, wenn wir, wo und wie auch unfer 
Stündlein fomme, in biefes Glaubens freudiger Gewißheit anbeten! 
Wenn wir von unferm Nebo, wel eine Höhe oder Tiefe und auch 
dazu beichieden fei, den legten Glaubensblid aus dieſem Fleiſche richten 
nit auf ein Erdenland und verwelklich Erbe, das wir Andern hinter- 
laſſen, fondern auf die Gefilde der Ruhe Gottes, die und empfangen! 
Damit wir fo flerben fönnen,. laßt uns leben Dem, auf deflen. 
Herrlichkeit wir warten mit Allen, bie fein Volk find! Dem, ber fi 


ſelbſt für und gegeben hat, auf daß er und erlöfete von aller Ungerech⸗ 
Stier, Brief an bie Hebr. II. ?te Aufl. 12 


178 


tigfeit, und reinigte ihm felbft ein eigenthHämlih Volk! (Tit. 2, 14). Er 
ift gekommen und wird fommen; wir warten feines Anbern, aber wir 
warten Deffelben, daß er erfcheine zum andernmal denen, bie auf ihn 
warten, zur Seligkeit. Unterbeß ruft er uns zu, fo lange fein Reich 
noch ein Kreugreich bleibt: Selig ift, wer fih nicht aan mir ärgert! 
Selig, weſſen Glaube verleugnet und überwindet, durch Ungemad zur 
Ruhe, durch Schmach zur ewigen Ehre hindurchzudringen, durch Hin- 
ſehen auf die Belohnung zum Erlangen und Ererben der Belohnung! 
Amen. 


vl. 
Kap. 11, 27 — 31. 


Das erfte große Wort, mit welchem ber Apoftel die Glaubens« 
gefinnung Mojis, des Mannes Gottes uns vorhielt, war und groß 
und vielfagend genug, um damit fürd Erfte die Betrachtung abzubrechen. 
Wir haben bei der Entfheidung, mit welcher der Herangewachfene fich 
von Egyptens Ehre, Luft und Echägen zum Ungemach des Volkes Got⸗ 
tes, zu Chriſti Schmad wendet, ſchon an das ganze Leben des Knechtes 
bes Herrn voraus gedadt; wir wiſſen, wie ibm ſelbſt ald Wunder: 
thäter vor Pharao, als Heerführer, Gefeggeber und Richter bes Volkes 
Gottes das Ungemach reichlih zu feinem Schatz gegeben wurde, 
die Schmach, womit ber Unglaube ven lebendigen Gott jchmähte, 
immer von neuem auf ihn, feinen Knedt fiel im Widerfprud von 
ben Sündern, ben er wiber fich erbulden mußte (Kap. 12, 3). Doc 
gab ihm der Herr den Sieg in ſolchem Kampf, baß er wurde, was er 
jo gern werden wollte im eignen Trieb, ber göttlihen Berufung, für 
Die er wunderbar gerettet war, voraußdeilend, ein Retter und Befreier 
Iſraels. Davon vornehmlih alfo, nicht von Moſes dem Geſeggeber, 
fonden von Moſes dem vorbilvlihen Erlöfer bat nun ber Apoftel 
noch etwas zu jagen. Gott gab feinem Knechte zum Wollen das Voll, 
bringen, zum großen Entſchluß die große That, aber freilich noch anders, 
als der Knecht ed gemeinet, erft als die Zeit erfüllet war. Aus dieſem 
Zufammenhang merfen wir ſchon, wie das folgende Wort nur gemeint 
fein kann: 


179 


8, 27. Durch den Glauben verließ er Egppten, und fürd- 
tete nicht den Grimm des Königs; denn als fähe er den 
Unfichtbaren, blieb er ftandhaft. 


Sehr faljch verftehen hier mit ben alten Auslegern Manche noch *) 
jenes erfte Verlaſſen und Fliehen, ba er den Egypter erfihlagen hatte, 
wovon doch ausbrüdlich geſchrieben fteht: Da fürch tete fih Moſes, und 
flohe vor Pharao (2 Mof. 2, 14. 15). Nein, das hat ja der Apoftel 
fhon mit dem Borigen gefagt, und bei diefer Wendung in Moſis Leben 
bie dazugefommene Schwachheit mit der Gerechtigkeit des Glaubens, die 
in ber fühnen Entſcheidung zwiſchen Iſrael und Egypten lag, bebedt: 
wie könnte er denn von biefer Flucht nah Midian abermal fagen, daß 
Mofes nicht fürdhtete und ftandhaft blieb? Er muß vielmehr nun 
fortfchreitend reden von dem großen Hauptwerk ded Glaubens Moſis, 
bag er wirklich, dem Pharao wiberftehend, Ifrael aus Egypten 
führte, und daran fchließt fih unmittelbar, wie wir fogleich weiter lefen, 
das Halten des Paſſah, der Zug durchs rothe Meer **) Don dem 
Auszug ber Kinder Iſrael redet der Apoftel jet, welchen ſchon Joſeph 
im Glauben fterbend verfündiget hatte (B. 22) — davon fagt er: Mo: 
fe8 verließ Egypten, nehmlich mit dem ganzen Heer des Herrn (2 Mof. 
12, 41), das aber nur an Mofes hing, nur durch befien Glauben auss 
geführt wurde. Und ſolchem Auszug ftelt er dann gegenüber den Ein» 
zug in Kanaan, wie wir diesmal Beides zufammen. betrachten wollen. 

Als Moſes, vierzig Jahr alt, feine Hand erhob für feine Brüder 
zur Rettung, da war Gottes Zeit und Stunde noch nicht gekommen, 
und er mußte harren andere vierzig Jahre, woran und des Apoſtels 
Wort eben durch das ſchweigende DVorübergehen ftarf erinnert. Das iſt 
immer fo Gottes Rath gewefen, daß der Erjcheinung feines Heils erft 
noch ein langes Warten vorhergeht; hat doch Iſrael auch des rechten 
Erlöfers harren müffen durch Jahrhunderte, da fein Prophet mehr zeugte 
und ber Heiden Macht es überwältigt hatte, bis daß bie Zeit erfüllet 
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*) Auch Delitzſch mit einer unannehmbaren, wirklich ſehr „ſpitzfindigen“ Necht- 
fertigung. 

*2) Das erftemal, bei der Flucht nah Midian, trieb ihn bie Furcht, und er 
überwand fie nicht und floh; das anderemal hielt ihn die Furcht, und er überwand 


fie und verlieh Egypten (Menten). 
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war! Aber zugleich für Moſes ſelbſt waren die vierzig Jahre in Midian 
von großer Bedeutung: da mußte er zuvor geniedriget werden und in 
der Niedrigkeit bewähret zur Erhöhung; da mußte er vollends erſt ge⸗ 
rüſtet und bereitet werden zum Werk des Glaubens durch Läuterung 
dieſes Glaubens, durch Scheiden in ihm deſſen, was göttlich und was 
menſchlich, was des Geiſtes und was des Fleiſches war. Es war in 
ſeiner Natur aufgewacht jener Sinn und Trieb, Recht und Gerechtigkeit 
zu ſchaffen, der hernach dem Geſetzgeber und Richter wohl ziemete; aber 
es mußte davon abgethan werben, was nur aus ber Ratur fam, damit 
er dann ganz im Dienfte Gottes wirkte. Wie er in Egypten aufgehört 
bat, fo fängt er wieder an, beim Brunnen in Midian den Prieſtertöch⸗ 
tern gegen bie Hirten helfend, und diesmal hat e8 zunächſt beſſere Folge, 
doch nur, ihm eine Zufluht in der Wüfte zu bereiten. Da muß er 
jeinen Thatendrang und feine Helfersluft zähmen zur langen Unthätig- 
feit und, wie er die Welt außer fich verleugnet hat, auch noch alle Eis 
genheit in fi verleugnen und hingeben vor dem Herm feinem Gott. 
Da beißt es zu dem, ber Iſraels Heerführer und Hirte werben foll, zu 
vor: Hüte der Schafe deines Schwähers in der Wüfte! Mit Egyptensd 
König und Hof hat er gebrochen und Gottes Volf hat ihn von fich ges 
ftogen — ba bleibt ihm feine Wahl, als ausharren in der Stille und 
Niedrigkeit feiner Verbannung. Nicht wie Sofeph einft fann er den er 
ften ber Söhne nennen, die ihm Gott gibt: Gott hat mich laffen ver- 
gefien alles meines Unglüds, Gott hat mich lafien wachſen im Lande 
meines Elendes (1 Moſ. 41, 51. 52) — fondern traurig fpricht er bei 
Gerfom: Ich bin ein Gaft geworben im fremden Lande! und erft in 
bed Andern Namen Eliefer hat er fi mit der Hülfe des Gottes feis 
ned Vaters getröftet (2 Mof. 2, 22; 18, 3. 4). So muß er den fchnell 
hervorgebrochenen Entſchluß der Entfagung, was freilich ſchwerer if, 
auch mit langer Probe, darin ihn Gott fefthält, beweifen. So muß er 
jelbft erft noch die Fremdlingſchaft des Samens Abrahams auch an fi 
erfahren und vollenden. So muß, was endlich die Hauptfache if, fein 
Glaube an Gottes Madt und Hülfe in der Anfechtung fih läutern 
und bewähren. Bierzig lange Jahre, die mittelften und beften Ber 
Manneskraft ziehen dem Hirten, dem fein einförmiges, einfames Hirs 
tenwerk wohl zuerft eine ſchwere Laſt der Unthätigfeit fein mußte, vors 
über, und der Gott der Väter ſchweigt, Abrahams Same leidet, das ger 
plagte Volk fchreiet und feufzet über jeiner Arbeit, aber nicht einmal im 
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Glauben zu feinem Gott, was nicht dabei geichrieben fteht — es if 
feine Ausficht zum Heil und zum Kommen ded Verheißenen. O welde 
bange Oebete Moſis mag da die Wüfte vernommen haben! Welcher 
Kämpfe, Klagen und Fragen feined Herzens nur die Heerde Zeuge ges 
weien fein! Wie mag ihm, als er in ber erften Zeit dad Fragen nad 
dem, was in Egypten geſchah, fchwerlich lafien konnte, mit jeder Bot⸗ 
(haft von ber bleibenden und wachſenden Noth dad Ungemad des 
Volkes Gottes ind Herz gebrungen fein, dad er auch von ihm ges 
jhieden in der Wüfte mittrug! Da fchanete endlich der Herr von feiner 
heiligen Höhe, daß er dad Seufzen bes Gefangenen höre und los mache 
bie Kinder bed Todes (Pf. 102, 20. 21) — da gedachte Gott an feis 
nen Bund mit Abraham, Iſaak und Jakob, und rief am Berge Gottes ® 
aus dem brennenden Dornbuſch, ber nicht verbrennen follte: Moſe! 
Mofe! Da ſprach der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs das Wort: 
Ich habe angefehen das Elend meines Volks in Egypten, und bin 
herniebergefahren, daß ich fie errette und ausführe! Nun zog Mos 
ſes nicht jebt erft die Schuhe aus vor feinem Gott, nun hatte er aus— 
gezogen die Schuhe des eignen Wandelns und Wirfens, darum empfing 
er die Berufung: So gehe nun hin, ih will dich zu Pharao ſen— 
den, daß du mein Bolf, die Kinder Ifrael, aus Egypten führefl. So 
ganz ausgezogen und tief gebemüthigt war jegt ber Knecht vor Dem Herren, 
bag er fein: Wer bin Sch? gar nicht vergefien Fonnte und in ber 
Weigerung wieder zu weit ging bi8 an ben Unglauben, den Herrn zu 
erzümen. Aber ber Herr überwand ihn, gab ihm Aaron zur Seite und 
ben Stab der Wunder in feine Hand, und nun gefhahe das Werf als 
Wunder Gottes durch Moſis Glauben. Mofes verließ Egypten, und 
fürdtete (wie feine Väter B.23) nit den Grimm des Könige 
— jest nicht mehr, wie vor vierzig Jahren. So drüdt der Apoftel fehr 
richtig Die ungeheure Aufgabe aus, welche feinem Glauben von Gott ge 
geben war, und jegt mit der Sendung von ihm furdtlos übernommen 
wurde; denn mußte nicht Mofes vor Pharao treten und vor dem fidh 
Verftodenden ftehen bleiben eine lange Zeit mit dem Gebote Gottes: 
Ich gebiete dir, daß du mein Volf, meinen Sohn ziehen laffet? Wir 
haben ja alle gelejen von bem Grimm bed Königs, befien freche Rebe 
zum Anfang war: „Wer ift der Herr, deß Stimme ich hören müffe und 
Iſrael ziehen laflen? Ich weiß nichts von dem Herrn, will aud Iſrael 
nicht laflen ziehen!” Der mit bitterm Hohne ſprach: „Sie gehen müßig, 


darum wollen fie ihrem Gott opfern; man brüde die Leute mit Arbeit, 
bag fie zu ſchaffen haben, und fi nicht ehren an falfhe Rebe." Wir 
wiſſen, wie. ber harte Tyrann bei allen Wundern und Plagen fletö von 
neuem fein Herz verftodte, noch zulegt nach ber Finſterniß Angft, fobald 
er wieber Luft gefriegt, nichts Anderes wußte, ald: „Sehe von mir, 
und hüte dich, daß du nicht mehr vor meine Augen kommeſt; denn wel: 
ches Tages bu vor meine Augen fommft, folft du fterben” (2 Mof. 8, 
15; 10, 28). Aber Moſes fürchtete nicht den Grimm, er fland von 
Anfang bis zu Ende vor diefem König ald ber Bote feines Gottes, der 
ihn dem Pharao zu einem Gott gefegt hatte (2 Mof. 7, 1) — fand, 
ging und Fam, that feine Wunder und Zeichen, rief bie Plagen und 
"nahm fie weg, in Allem Fühn und geduldig, in Allem gehorfam, wie 
Gott ihn thun und reden, drohen und wieder harren hieß — des ger 
willen Sieged am Ende dieſes langmüthigen Kampfes zwiſchen Gott im 
Himmel und einem Tyrannen auf Erden gewiß *). 

Ein Anderes hat der Apoftel nicht ausbrüdlich genannt, aber wir 
laſſen uns billig durch fein Wort daran erinnern. Nicht nur Pharao’e 
grimmige Härtigfeit, dazu auch bes zu erlöfenden Volkes Unglaube 
widerftand mit eher noch fchwererer Anfechtung dem Glauben Mofts. 
Sie waren durch die lange Knechtſchaft fo tief erniedriget, alles Uebrige 
von Abrahams Glauben war fo ganz in feinem Samen ertöbtet, daß 
Moſis Beforgniß, die er dem Herrn ausgefprocden, völlig zur Wahrheit 
wurde: Ste werden mir nicht glauben noch meine Stimme bören, fie 
werden nach dem Namen des Gottes der Väter fragen! (2 Mof. 4, 
1; 3, 13). Zwar beim erften Aufruf lefen wir: Und das Volk glaubte; 
und da fie höreten, daß der Herr die Kinder Ifrael heimgefucht und ihr 
Elend angefehen hätte, neigten fie fih und beteten an. Aber wie bald 
war Dies auffladernde erfte — ober follen wir fagen legte noch übrige? 
— Glaubensfünklein erlofhen! Als die erfte Antwort des Könige nur 
Mehrung der Laft gebuten bat — da haben aud die Kinder Iſrael 
feine Antwort des Glaubens auf die freche Frage: Wer ift ber Herr, 
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*) Dieſe ganze Geſchichte bat ber Apoſtel hier vor Augen, wogegen es nichte 
bebentet, daß zuletzt Pharao die abgenöthigte Erlaubniß gab. Menken fagt richtig, 
dag in V. 27 (vor dem wirklichen Auszug V. 28) Alles zufammengefaßt fei von 
Gottes Unterredung mit Moſes am Horeb an, von ber Viebernahme bes Auftrags 
bis zur legten Ausführung. 
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be Stimme ich hören müfle? Da wiſſen fie feinen neu erfahrenen Ras 
men nur zu gebrauden zur Klage wider Mofe und Aaron, bie ber 
Herr zu ihnen gefandt hat: Der Herr fehe auf euch und richte es, daß 
ihr unfern Geruch habt flinfend gemacht vor Pharao und feinen 
Knechten!s) Da wollen fie mit nieverträhtigem Sflavenfinn gerne 
die Knechte Pharao's und feiner Knechte bleiben, und ermählen viel 
lieber al Pharao's Volk Ungemad zu leiden, denn ald bes Herrn 
Volk Erlöfung zu glauben und nehmen. Se lautet ihre Rebe vor dem 
Iprangen: „Warum wilft du mit Deinen Knechten alfo verfahren? 
Man gibt deinen Knechten fein Stroh, dennoch ſpricht man zu und: 
Machet Ziegel; und fiehe, Deine Knechte werden geſchlagen, und bein 
Bolt hat Sünde gethan!!" Solchen Unglauben, ſolche knechtiſche 
Hurt vor des Könige Grimm, als fei fein Gott, der dba Herr heißt, 
mußte Mofis Glaube, der nicht fürdtete, überwinden; fein Glaube 
mußte ganz allein in die Stelle und vor den Riß treten, daher eben ber 
Apoftel nicht fagen fann: Durch den Glauben verließ Ifrael Egypten, 
fondern Mofes, der burch feinen Glauben das ganze Volk mitzog und 
mitnahm. Noch am rothen Meer, da Pharao fih nahete, hoben die 
Kinder Ifrael die Augen auf (nicht zu Gott, der ſchon die großen 
Wunder gethan hatte, fondern zur Macht des Tyrannen) und fürdte- 
ten fi fehr — aber Mofe fah ſchon das Heil des Herrn, daß 
er biefed Tages an ihnen thun würde, aljo daß fie diefe Egypter nims 
mermehr fehen follten (2 Mof. 14, 10—13). Welch ein Glaube, meine 
Brüder, der ſolche Aufgabe vollbrachte, der zwifchen dieſem Pharao und 
biefem Iſrael nicht irre und zu Schanden wurde! Die ganze Sache 
wurde hinausgeführt als ein Streit der Macht und Geduld Gottes mit 
einem Verſtockten und ſich Verftodenden. Wohl mußte Gott der Herr 
fiegen, denn Iſraels Auszug zur Erlöfung war feined ausgeredten Ars 
med Werk, ald die Zeit ver Verheißung erfüllet war; dennoch ift das 
Die wunderbare Weisheit Gottes babei, daß er gefunden und ſich bereitet 
hatte den Mann Mofes, durch deſſen Glauben es geſchah. Man 
fann auch fagen, daß die ganze Sache als ein Streit Mofis mit Pha- 
rao, bes Glaubens mit dem Grimme hinausgeführt wurde; fo faßt's 
ber Apoftel, der von der Menſchen Glauben reden will, und gibt ung 
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*) „Bharao und ſeine Knechte“ — das war tn Egypten eine gebräuchliche Ti⸗ 
tulatur, wie ſchon 1 Moſ. 41, 37; 45, 16 zu ſehen. 
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damit wieder viel zu denken und finnen über dies größere Wunder ber 
Macht Gottes im Menfchenherzen. Daß Gottes Allmacht wirkt in ber 
Natur und Gefchichte, das ift das geringere; daß aber des Menfchen 
Glaube, nicht gezwungen, nicht als eingegofiene Wirkung ber Kraft 
Gottes, fondern in freier Entſcheidung eben die Kraft Gottes faßt und 
fo ihr Werkzeug wird, das ift des Glaubens Ruhm und Geheimniß. 
Auch dem Apoftel wird Mofis Glaube, indem er davon redet, fo 
groß vor ben Gedanken, daß er hier wieder ein Wort beifügt, zurüdzu- 
weifen auf das erfte große Wort vom Glauben, womit er das Kapitel 
begann: denn als fähe er ben Unfichtbaren, blieb er ftand- 
haft! Luther bat ganz gut und richtig nach dem Sinn überfeht: er 
bielt fih an Den, ven er nicht fah, als fähe er ihn; doch müſſen wir 
auf den genauern Ausdrud des apoftolifhen Worted merken. Moſes 
fürchtete fich nicht, fondern blieb ftandhaft und flarf und feft, har- 
rete aus: das ſetzt der Apoftel ald Hauptfah für fih, und gibt nun 
Auffhluß des innerftien rundes dafür aus des Glaubens Natur und 
Art: den Unſichtbaren wie fehend, gleich als wäre ihm der leben- 
dige und allmächtige Gott finnlid vor Augen anftatt alles des Augen» 
heins, der ihn zu Furcht und Unglauben wollte wanfend machen. 
Hatte denn aber Mofed nicht den Heren gefehen, ba er ihm am 
Horeb erfhien? So möchtet du fragen, und ich antworte: Nein, er 
hatte ja auch da nur das große Geſicht des nicht verbrennenden Dorns 
bufches gefehen, feine Geftalt des Unfichtbaren, defien Stimme zu 
ihm redete, daß er hören und glauben ſollte. Wahrlih, folde Er- 
fheinungen Gottes fordern felbft fhon Glauben, fie als ſolche anzuneh- 
men; vollends hernach gilt ed, nicht wieder zu zweifeln an ber einmal 
empfangenen Offenbarung und Berufung. Wohl redete der Herr fortan 
im Geiſte mit feinem Knecht, aber dennoch als der Unfichtbare, beflen 
Reden der Glaube gehorfam und ftandhaft fefthalten mußte gegen Alles, 
was fonft die Augen an Pharao und Iſrael fahen. Und Mofes hat 
Glauben gehalten, hat in aller Noth fogleich Zuflucht genommen zu fei- 
nem Gott, bat Ihn angelaufen mit kühnem Klagen und Fordern: 
Herr, warum thuft du fo übel diefem Volk? Warum haft du mic ber- 
geiandt? (2 Mof. 5, 22) grade wie bad ungläubige, fnechtifch verzagte 
Volk den grimmigen König, den es fahe, anlief. So ift er ftarf ge- 
blieben und immer wieder ftarf geworden in des Herrn Kraft als ber 
. Erfte, der für ein ganzes Volk wider Hoffnung von dem unſichtbaren 
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Gott große Thaten hoffte; als der erſte Wunderthäter, von dem die 
Schrift erzählt, als Iſraels Erlöfer, in deſſen Hand jener Hirtenſtab 
der langen Geduld endlich zum Stabe Gottes ward, vor dem die Flu— 
then des Meeres wichen und der Fels fein Wafler gab. Laßt ung 
nachfolgen dem Glauben Mofis! Jetzt heißt e8 für und: Der Herr ift 
nahe. Sorget nichts, fondern in allen Dingen laffet eure Bitten durch 
Gebet und Flehen mit Dankfagung vor Gott fund werden (Phil. 4, 5. 
6). Aber der Nahe und Rähere ift auch jegt noch der Unſichtbare; da⸗ 
mit wir Ihn anlaufen, alle Sorge auf Ihn werfen, alle Furt vor 
dem Fürften dieſer Welt vor feinem Angeficht verlieren, gilt's immer 
noch denfelbigen Glauben, der nicht fiehet und doch fiehet. 

Doch wir müflen die Anwendung dem Herzen ber Lefer hier meift 
überlaffen, fonft wäre bei jedem Vers gar lange zu verweilen. Schon 
bat der Apoftel das ganze Thun Mofid im Glauben beim Auszug 
aus Egypten zufammengefaßt, da hebt er noch ein paar leuchtende 
Hauptpunfte diefer großen Gefchichte hervor. 


8. W. Durch den Glauben hat er das Paſſah und das 
Aniprengen des Blutes geordnet, auf daß, der die Erfige- 
burten verderbte, fie nicht anrühre, 


Warum grade das? Weil es eine, in ihrer Art unvergleihlid kühne, 
fihere Borausnahme der noch nicht gefchehenen Verfhonung und Er- 
löſung Ifraeld war. Man denfe fi doch recht in die Geſchichte hinein, 
auch als fähe man fie gegenwärtig vor Augen! Alle vorigen PBlagen 
über Egypten find umjonft gewefen, des Könige Grimm ift noch zulegt 
wieder aufs Höchfte geftiegen, da ift des Herm Tag und Stunde zur 
legten Plage und zum Siege gekommen. Da fprad der Herr burd 
Mofe zu Pharao: Ih will zur Mitternacht ausgehen in Egypten, und 
ale Erfigeburt in Egyptenland joll fterben, von dem Erfigeborenen 
Pharao an, ber auf feinem Etuhl figet, bis an den Erftgeborenen ber 
Magd, die hinter der Mühle ift, und alle Erftgeburt unter dem Vieh. 
Aber bei allen Kindern Jfrael fol nicht ein Hund feine Zunge regen, 
auf daß ihr erfahret, wie der Herr Egypten und Ifrael fcheide! Zu ber 
ganzen Gemeinde Iſraels aber redete der Herr, und gebot ihnen, Haus 
für Haus .je ein Lamm zu ſchlachten als ein priefterlich Volk, des Opfers 
Blut an Pfoflen und Schwellen zu ftreihen, das Fleiſch zu eſſen als 
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ein Mahl des Abſchieds von aller Knechtſchaft, des Dankſagens für bie 
große Erlöfung, die nun in diefer Nacht gefehehen follte. So gewiß 
ſoll's ihnen fein, daß fie dabei ſchon flehen gegürtet als mit eilender 
Flut, die Schuhe an ben Füßen, die Stäbe in den Händen, harrend 
darauf, daß die Egypter fie felbft aus dem Lande treiben. So gewiß 
ſoll's ihnen fein, daß Died Opfermahl ſchon geordnet wird für zufünftige 
Zeiten zum Gedächtniß: Halte diefe Weife, zur Sabung für did und 
deine Kinder ewiglih! Und wenn eure Kinder werden zu euch fagen: 
Was habt ihr da für einen Dienft? ſollt ihr jagen: Es ift das Paſſah⸗ 
opfer des Herrn, ber vor den Häufern der Kinder Ifrael überging in 
Egypten, da er die Egypter plagte, und unfere Häufer errettete! Dies 
fühn vorausnehmende Paflah hat Mofed geordnet, d. 5. wie ber 
Orundtert meint, beides: damals zu halten befohlen und zugleih für 
bie Zukunft eingefegt, geftiftet*), Durch einen Glauben, welcher das 
ungläubige Bolt zum Gehorfam zwang. Wo hat je ein Mann Solches 
verlangt, eine Thorheit vor allem Augenfchein, und hat ihm ein ganzes 
Volk, ein Bolt wie Ifrael damals war, nicht widerftehen mögen? Und 
bie Kinder Iſrael gingen hin und thaten, wie der Herr Mofe und 
Aaron geboten hatte. Was der Herr geredet hatte, fam in biefer Nacht. 
Ich will ausgehen und alles Erftgeborene ſchlagen — fo hatte der Herr 
jegt in Egypten gefagt, wie früher am Horeb ſchon beim erften Gebot: 
Ich gebiete dir, daß du meinen erfigeborenen Sohn ziehen lafleft; wirft 
du dich weigern, ihn zu laffen, fiehe fo will Ich deinen erfigeborenen 
Sohn erwürgen. Der Herr that es aber durch ben Boten feiner Kraft, 
ben Verderber (2Mof. 12, 23, vergl. 2 Sam. 24, 16), den Würg- 
engel, wie auch die vorigen Plagen durch den Dienft von Unglüds- 
engeln gefommen waren (PB. 78, 49), und wie fpäter. in ber Wüfte 
ber Berderber auch das Volk Gottes umbrachte (1 Kor. 10, 10). Alles 
Erftgeborene der Egypter, nichts mehr und nichts weniger, wurde in 
berfelben Nacht vom plöglihen Tode getroffen, daß nun am gemaltigften 
zu fehen war: Das ift Gottes Finger! Aber die Kinder Ifrael rührete 


J 
*) Ich ſehe nicht ein, warum ber jonft gewöhnliche Sprachgebrauch rossiv ro 
naoye für Oftern feiern, halten (ber ja doch auf ſchon vorhandenen Brauch verweifet, 
alfo bier nicht eigentlich paßt) — verbieten follte, bier dem Zufammenhang und 
Sinn gemäß zu verfiehen wie Wahl: celebrandum instituit. Ober vielmehr noch 
genauer: institutam celebravit, feierte zum erftenmal, hieß und ließ feiern. 
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ber Würger nicht an, ber Herr verfchonete gnädig fein Volk, dem 
hernach das Beleg vorhielt, daß freilih auch feine männlichen Erftge- 
burten, ja es felber ganz und gar dem Tode und Zorne Gottes recht: 
mäßig verfallen wären. Bon biefem fchonenden Vorübergehen hat die 
Stiftung ben erften Namen: das Paſſah; der Apoftel nennt aber 
noch einen zweiten dazu, der ebenfalls auf Iſraels Unmürbigfeit und 
Gottes Gnade weilet: das Anfprengen des Blutes. Denn nur 
durch das Berföhnungsblut Defien, der ald ber rechte Sohn Gottes 
zum Opfers und Ofterlanım werben follte, ift Sfrael verfchonet und er- 
löſet. Das erfte Gefeb des Geſetzgebers vor den zehn Geboten, melde 
bie Sünde offenbaren, ift eine vorbildliche Weiffagung auf Ehriftum: 
died hervorzuheben kann der Apoftel an diefem Ort nicht unterlaflen. 
Und nun eilt er, mit jedem Wort nur eben an Großes und Wichtiges 
erinnernd, weiter zur herrlich fiegreihen Vollendung des Auszugs aus 
Egypten. 


3. 29. Durch den Glauben gingen fie durchs rothe Meer 
als durch trodned Land; womit ed die Egypter verfuchten 
umd verfchlungen wurden, 


Dur weſſen Glauben? fragen wir bier. Bisher hat der Apoftel von 
Mofe geredet: Durch den Glauben verließ er Egypten, hielt er das 
Baflah. Jetzt zogen fie Alle durchs Meer — etwa burd ihren Glau⸗ 
ben? Wahrlich nicht, das kann er nicht jagen und meinen. Denn nad 
allen Wundern Gottes, da ſchon der Herr vor ihnen herzog in ber 
Wolfen» und Feuerfäule, ſprachen fie zwifhen dem Meer und Pharao 
wieder zu Mofe: Waren nicht Gräber in Egypten, daß du und mußteft 
wegführen, um zu fterben in der Wüſte? Warum haft bu und das ge- 
than, daß du uns aus Egypten geführet haft? Iſt ed nicht das, 
bad wir dir fagten in Egypten: Laß ab von und, baß wir ben Egyp⸗ 
tern dienen? Denn ed wäre unß ja befjer den Egyptern bie» 
nen, als in ber Wüfte fterben (2 Mof. 14, 11. 12, ganz wie hernach 
Kap. 16, 3; 4 Mol. 14, 2—4). Da fiehe, mas Unglaube ift, da 
fiehe, wie ber eine Mann Moſes mit feinem Glauben bis hieher das 
ganze Volk zog, hob, trug, herausriß und hindurdhführte, alfo daB ber 
Apoftel auch ferner hätte fagen mögen (und er meinet's nicht anders): 
Durch dieſes Mofe Glauben gingen fie durchs rothe Meer! War irgend 


— 


zwiſchen dieſem lauten Murren ber Menge bes Volles in einzelnen 
Seelen ein wenig Glaube, fo war er doch erſt aus Moſis Glauben 
entzündet und wäre ohne Moſis Glauben nicht Hindurchgebrungen. 

In Etham, vorn an der Wüfte hatte fih Iſrael gelagers. Da gab 
ber Herr ben auffallenden Befehl, daß fie fih wieder umwandten und 
zurüdlenften vom Wege nad Kanaan, und fi lagerten grade am Meer, 
zwifchen Migdol, der drohenden Feſtung Egyptens, und den Yluthen, 
durch die fein Weg war, in einer Enge ber Felſen, ohne Ausgang, 
wenn fie nicht zurüdgogen. Denn er mußte wohl, was geſchehen follte. 
Da jagte Pharao, wiederum fein Herz verftodend, ihnen nad und 
meinte: Die Wüfte hat fie befchloffen! Das war freilih eine Noth, aber 
Iſrael hatte feinen Helfer. Mofe, der ſich nicht gefürchtet hatte von An- 
fang vor des Königs Grimm, fprah auch jebt zum Bolf: Fürchtet 
euch nicht, ftehet feft, und ſehet das Heil des Herrn, das er heute an 
euch thun wird. Der Herr wird für euch fireiten, und Ihr werbet ſtille 
fein. So verhieß er das Heil, ehe es gefchah, wie beim Paſſah; wäh 
rend er aber fo fühn zum Volke redete und Stille gebot, fchrie er fel- 
ber im Herzen zum Unfichtbaren, an den er fih hielt. Und das Schreien 
feines Glaubens fand Die zuvorverfehene Erhörung. Hebe deinen Stab 
auf — hieß e8 — und rede beine Hand über das Meer, und theile 
ed von einander, daß die Kinder Sfrael hinein gehen, mitten hindurch 
auf dem Trodenen. Und es geſchah. Und die Kinder Iſrael gingen 
hinein, mitten ind Meer, auf dem Trodenen, und das Wafler war 
ihnen für Mauern, zur Rechten und zur Xinfen. Und die Egypter? 
Auch das mußte dazu der Glaube hoffen, wie es verfündigt war, viel- 
mehr wie er zuerft es geweiflagt hatte, daß fie nicht auch hindurch⸗ 
fimen. Sie verfuchten es freilih auch damit, nehmlich mit dieſem 
Meere, das fie für trodnes Land hielten, mit diefem Wege und Durch⸗ 
gange Iſraels vor ihnen ber, als fei aud für fie ein Weg, mo er für 
biefes Volk wäre, und fie wurden verfhlungen! Da fam über fie 
bie lehte ganze Rache der erfäuften Kinder*), da wurde ihre Klugheit, 
die fonderlih mit Waſſer wohl umzugehen wußte, jämmerlih zu Schan⸗ 
ben, und der Herr ſchied gewaltig Egypten und Sfrael. Da fiehe ge- 
genüber im MWarmungsbilde, wie Die Verwegenheit, welde dem 


*) 2 Mof. 18, 11, nach richtiger Ueberfegung: Eben damit fie Hochmuth an 
ihnen gelibet hatten (mit dem Waffer), fam er über fie. 
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Glauben blind nachthun will, ind Verberben ftürzt! Sind diefe Egyp- 
ter nicht zum Zeichen geſetzt Allen, die in Gottes Hand, in feine Wege 
durch die Zrübfalsfluth, die nur feinem Volke zur Bahn der Rettung 
wird, in Tod und Ewigkeit muthwillig nachrennen, weil Ifrael vor 
ihnen deſſelben Weges zieht, aber Ifrael im Glauben feines Erlöfers, 
und fie im Trotz ihres Fürſten, ber gerichtet wird? — 

Da fang Moſe und bie Kinder Iſrael ein Lied dem Herrn: Der 
Herr ift meine Stärke und Lobgefang, und ward mein Heil. Die Was 
gen Pharao und feine Macht warf er ind Meer; feine auserwählten 
Wagenkämpfer verfanfen im Schilfmeer. Herr, beine rechte Hand ifl 
verherrliht mit Kraft! Das ift das Lied Mofis, des Knechtes Got- 
tes, welches zugleih das Lied des Lammes ift, des rechten Opfers 
lammes zur Erlöfung. Wollen wir einft mit unfern Stimmen und den 
Harfen Gotted babei fein am gläfernen Meer (Dffb. 15, 2. 3), 
wenn das rothe Meer, durch das wir zogen, zum ewigen Gedächtniß 
aller überwundenen Angft fih verfläret hat? Nun fo laßt und im 
Slauben ausgehen aus dem Dienftbaufe, laßt uns im Glauben fleißig 
unfer Öftern und unfer Blutiprengen halten, ald die hinwegeilen, ale 
die ſchon Erlöften, und ber vor uns herzieht, mehr ald Mofes, ber vor 
und durch das Meer der Angft gegangen ift, wird die Wellen im Meer 
fhlagen, daß wir auch hindurchziehen, und die Wafler felbft, durch vie 
Er uns führt, unfere Mauern werben zur Rechten und Linfen (Sad. 
10, 11). 

Die «Bilder diefer wunderbaren Gefchichten haben jehr weit greis 
fende Bedeutung und erfüllen fi in manderlei Weile. Alle Angſt, 
Roth und Drangfal, durch weldhe der Glaube mit. Gott guten Durchs 
zug findet, ift und vorgebildet in jenem rorhen Meer: es gilt noch ein 
Letztes im Sterben, ehe wir ind Ruheland einziehen, daher ſich dort im 
Jordan die gleiche Wunderhülfe wiederholte, aber ein Erftes beim Aus» 
gang aus dem Dienfthaufe des Todes ift dad Meer der Buße, ber 
göttlihen Traurigkeit, in welder ber Glaube des Volkes Gottes aus 
bem Glauben bed Vorgängers geboren wird, So weit im Borbilde 
waren jet die Kinder Sirael, als fie das Lied Moſis gejungen hatten, 
Die Weiffagung fang wohl ſchon: Du haft geleitet durch deine Barm⸗ 
herzigfeit das Volk, das du erlöfet haft, und haft fie geführet durch 
beine Stärke zu deiner heiligen Wohnung — aber bazwilchen lag wies 
ber ein Weg, auf dem die Dinge, die Ienen im Warnungsbilbe für 
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und geſchahen, von Neuem anhoben, mandes Mara und Elim nit 
nur im Wechfel der Verſuchung und Tröftung, fondern fogar ein Mer 
riba und Maffa, da ihr Unglaube des Herrn Zorn erregte. Heraus 
waren fie, und der Steden des Treiberd hatte ein Ende; aber ehe fie, 
vielmehr ihre Kinder hineinfamen in das gute Land, wie mußte Mofes 
abermal vierzig Jahre hindurch feinen Stab über ihrem Naden halten! 
Das übergeht der Apoftel ſchon darum, weil hier nur von Sfracld Un⸗ 
glauben, ben er in der ganzen Geſchichte bisher übergangen, zu reden 
war, jegt nur wieder gefagt werden fonnte, was ein früheres Kapitel 
feines Briefes vorausgenommen hat zur erften, fcharfen Ermahnung: 
Waren, die ben Herrn erbitterten, nicht Alle, die von Egypten ausge 
gangen waren durch Mofen? Ueber welche ward er entrüftet vierzig 
Jahre lang? Nicht über die, fo da fündigten, deren Xeiber in ber 
Wüſte verfielen?! Welchen ſchwur er, daß fie nicht zu feiner Ruhe ein- 
gehen follten, denn den Ungldubigen? (Kap. 3, 16— 18). Auch vom 
Glauben Mofis hat er genug gefagt, und wir mögen uns nun ſelbſt 
erinnern, wie biefer Mann Gottes die ganze Wüftenzeit über das Volk 
geführt, gehoben und getragen hat glei al8 am rothen Meer, fih mit 
ihm geplaget hat gleich als in Egypten. Durch den Glauben trug ber 
Mann Mofes das Murren ber Ungläubigen und war fehr geduldig 
über alle Menfchen auf Erden (4 Mof. 12, 3). Durch den Glauben 
richtete er das Volk, 'eiferte für den Herrn, und zerfhlug die Tafeln 
wie das Kalb. Durch ben Glauben bat er aber au für Diefelbigen 
Sünder und begehrete des Herrn Herrlichkeit, die ihnen noch verhüllt 
werben mußte, ganz helle zu fehen. Dur den Glauben ſchlug er den 
Selfen, daß er fein Waffer gab, und hielt feine Hände wider Amalef 
empor, daß Iirael fiegte. Durch den Glauben bämpfte er die Empörung 
Korahs, beftätigte das Prieftertbum, und war treu als ein Knecht im 
ganzen Haufe ded Herrn. Durd ben Glauben ermahnete er die Kinder 
feiner Zucht als ein Vater, und weiljagte bis von den legten Dingen, 
ehe er ftarb nah dem Wort bed Herm (5 Mof. 34,5). Bon dem 
Allen fagt der Apoftel nichts mehr, übergeht auch den Iorban, durch 
welchen fie wieder als durchs Trockene zogen, mit Schweigen, und eilt, 
nachdem jonderlih von Abrahamd und Mofis Glauben das Meifte ger 
redet ift, mit dem Uebrigen immer fehneller zum Ende, Rur vom An- 
fange des Einzuges in Kanaan und ber Eroberung des Landes hebt 
er no ein Zwiefaches, das zufammengehört, hervor: den Sturz ber 
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Mauern bei der Einnahme der erflen Stadt und bie GErrettung ber 
gläubigen Rahab aus der Mitte der Ungläubigen. 


8. 30. Durch den Glauben fielen die Mauern Jericho, 
nachdem fie fieben Tage lang umzogen worden. 


Durch weffen Glauben? fragen wir wieder, und können endlich auch eins 
mal fagen: Durch Iſraels Glauben! Ja, fo weit hatte jest ber Herr 
durch alle feine Wunder vor ihren Augen, dur alle Zucht und Strafe 
an ben Bätern das neue Geſchlecht feines Volkes für eine Weile ges 
bracht. Und doch zeigt uns eben biefe Gefchichte, wie nöthig dem ſchwa⸗ 
hen Glauben die Stärfung war für Die weiteren Proben; denn damit 
Sfrael Muth gewänne zum Streiten und Siegen, zeigte ihm Gott feine 
Macht an der erften jener feften Städte, vor deren Mauern ihm bie 
böfen Kundſchafter einft fo bange gemacht hatten, bie jest für fle jo zu 
fagen der Schlüffel zum ganzen Lande war. Es mar eine wunberfame 
Prozeffion, als das Volk und Heer des Herrn auf fein Geheiß, gerüftet 
mit den Pofaunen der Priefter, die Lade des Bundes des Herrſchers 
über alle Lande in der Mitte zwifchen den Gerüfteten und dem übrigen 
Haufen, die feſte Stadt, bie verſchloſſene und abgeſchloſſene ſchon als 
Eigenthum umzog. Schweigend feierlih, alfo baß fie ihre Stimme 
nit hören ließen, noch ein Wort aus ihrem Munde ging, zogen fie 
um bie Mauern fieben Tage, erft jeglichen Tag einmal, dann am fie 
benten fiebenmal, und gingen alfo und bliefen Pofaunen. Ihr Glaube 
beforgte diesmal feinen Angriff und Ausfall der Kananiter, fonbern 
harrete bes verheißenen Wunders: Der Stadt Mauer wird umfallen 
an ihrem Ort! Lachten und fpotteten etwa bie Belagerten foldhes fon- 
berbaren Krieges? Das mochten fie thun in ihrer böfen Yrechheit, und 
bennody war ihr feiges Herz von dem Herrn gebunden, daß ſie weiter 
nichts thaten. Und als der letzte Umzug vollendet war, erhob das Volk, 
wie ihm gefagt war, ein Feldgefchrei, da fielen die Mauern um, 
und das Volk erftieg die Stadt, ein Jeglicher firadd vor fid — alfo 
gewannen fie die Stabt! Fielen die Mauern Seriho durch ein Erd⸗ 
beben? 9a, durch ein Beben, das die Hand Gottes brachte, wie auch 
das Meer einem Winde gewichen war, ben der Herr zur Stunde hers 
beirief. Aber was durch Gotted Hand und Macht gefhah, ift zugleich 
gefchehen Durch den Glauben der Menſchen, welder an ber Berheis 
Bung feiner Macht nicht zweifelte. 
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Und fie verbanneten Alles, was in ber Stadt war, mit der Schärfe 
des Schwerts, beide Mann und Weib, Jung und Alt, Ochfen, Schafe 
und Efel, wie der Herr geboten hatte über diefe Amoriter, deren Miffes 
that ihr Maaß erfüllet hatte; nur Eine blieb leben fammt ihrem Bater- 
baus und Allem, was fie hatte, denn in ihr war ein Glaube zur Ers 
rettung erfunden. 


8, 31, Durch den Glauben kam die Hure Nabab nicht um 
mit den Ingläubigen, da fie die Kundfchafter mit Frieden 
aufgenommen, 


Das kann der Apoftel unmöglich übergehen und unerwähnt lafien, als 
ein’ in ber heiligen Geſchichte hervorftrahlendes Hauptzeugniß für des 
Glaubens Gerechtigkeit zum Leben. Das muß er noch an dieſem Bei- 
fpiel recht hell ins Licht fegen, wie dad Glauben zur Errettung über 
Sfrael und Abrahams Samen nah dem Fleifche hinausgeht, wie unter 
allerlei Volk ein Jeglicher, der da glaubet, von Gott angenommen wird 
zu feinem Volke, fogar bier unter den Kananitern! Das ift ihm ein 
Hauptgedanfe feiner ganzen Rebe, der nicht fehlen durfte, und in dieſer 
Geſchichte wirklihd am gewaltigften ausgefproden wird. Eben ba, mo 
es fich fo auffallend fcheidet zwiſchen dem fliegenden Ifrael, das die Lade 
bed Bundes hat, uni den gerichteten Sündern, die ſich umfonft vers 
wahret haben, eben da findet ſich in bdiefem verbanneten Sericho eine 
Gereitete Durch den Glauben — wie dagegen bald unter Ifrael Adand 
Unglaube und Ungehorfam offenbar werden muß. Endlih zum erften, 
mal (ed bleibt auch das einzigemal im ganzen Kapitel) hat der Apoftel 
des ganzen Volkes Glauben erwähnen mögen, ba fann er auch alsbald 
bie Fremde hinzuthun. Das frühere Fananitifche Leben der Hure wird 
weggenommen, was fie mit noch nicht geichärftem Gewiflen Unrichtiges 
geredet und gethan, als fie die zween Kundſchafter*) fo aufnahm, daß 
fie mit Frieden, fiher und unverlegt davonfamen, wird verföhnet und 
bededt durch ihren Glauben, aus deſſen Grundgefinnung fie wiber 


*) Thierjch meint hier, mit ihnen winke der Brieffchreiber den Hebräern auf 
die beiden Apoftel Paulus und Barnabas, welche gemeinſam biefen Brief jchrieben — 
das heißt Doch wohl Künfteleil Die darin liegende allgemeine Wahrheit wirb ber- 
nah aud von mir anerfannt. 
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natürliche Klugheit handelte, da jonft wohl näher gelegen hätte, dem 
König von Jericho die Kundſchafter auszuliefern. Wir lefen von biefem 
Glauben im Buche Joſua deutlich ihr Bekenntniß: Ich weiß, daß der 
Herr euch dad Land gegeben hat; benn ein Schreden vor euch ift über 
und gefallen, und alle Einwohner des Landes find vor eud) feige 
worden. Denn ber Herr euer Gott, der ift Gott, beide oben im Him- 
mel und unten auf Erden (of. 2, 9-11). Sie hat nad ihrem Glau- 
ben gethan, und ift durch des Glaubend Werke gerecht worden: foldhe 
Ehre gibt ihr aud Jakobus und nennt Die Fananitifhe Hure, die auch 
in Ehrifti Geſchlechtstafel (Matth. 1, 5) ftehet, einzig neben Abra— 
bam, dem Bater ber Gläubigen und Freunde Gottes! (Jac. 2, 25). 
Hier aber wird ſie mit ihres Namens Ehre vom Apoftel genannt, wäh⸗ 
rend er doch nicht einmal Joſua, den Heerführer Iſraels, erwähnet hat. 
Daß dies hier nicht geichieht, hat auch feinen guten Grund. Früher ift 
Joſua, der Sohn Nun, ale Vorbild unfres Jeſus am rechten Orte ges 
nannt worden (Kap. 4, 8); jest unter den Glaubenshelden fann er 
wirklich nicht befonderd hervorgehoben werben, und es würde der Ge- 
ſchichte nicht entfprehen, wenn der Apoftel gefprochen hätte: Dur Jo—⸗ 
ſua's Glauben fielen die Mauern zu Jericho! Sofua ift ja der Schüd- 
terne und Berzagte, buch melden der Herr Ifrael zum Stege führen 
läßt, damit Seine Macht dabei recht offenbar werde; er berichtet ung 
wahrfcheinfich felbft, wie ihm der Herr beim Amtsantritt aber» und aber: 
mal zurufen mußte: Sei getroft und unverzagt — fei nur getroft und 
ganz unverzgagt — Habe ich bir nicht geboten, daß bu getroft und un- 
verzagt feieft? Laß dir nicht grauen und entjege dich nicht! Wie fogar 
bad Volk feinen Führer diesmal ermunterte: Sei nur gettoft und uns 
verzagt! (Sof. 1). 

Aber auch ein ſchwacher Glaube kann flarf werben in dem Herrn, 
wie Sofua zulegt dem Bolfe fein Ermahnen reichlich wiedergibt und 
ihm fühn vorgehet mit dem großen Worte: Erwählet euch heute, wem 
ihr dienen wollt, Ich aber und mein Haus wollen dem Herrn dienen 
(Joſ. 24, 15). Nur ber entihiedene und beharrende Unglaube flürzt 
ins Berverben. Durch ben Glauben kam die Hure Rahab nicht um 
mit den Ungläubigen, in beren Mitte fie lebte, glaubte und leben 
blied — fo fagt der Apoftel wohlbedacht. Das Fehret auch bei biefer 
Ermahnung wieder, wie er es früher gefagt hat: Laffet ung Fleiß thun, 
dag nicht Jemand falle nad bemfelbigen Vorbilde ie 

Stier, Brief an die Hebr. IT. 2te Aufl. 
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(Kap. 4, 11). Wie dort von Iſrael in ber Wäfte: Und wir fehen, 
daß fie nicht haben Eönnen in die Ruhe kommen um des Unglaur 
bens willen (Kap. 3, 19) — fo jest von den Kananitern: Und wir 
feben, daß fie nicht fonnten errettet werben um bes Unglaubens 
willen! Nicht um ihrer Sünden und Gräuel willen famen fie um; 
fie Eonnten Alle noch glauben, wie Rahab, denn fle hatten Daffelbe ger 
hört von der Macht des Gottes Iſraels; aber ihr feige Herz wollte 
doch lieber trogen und widerſtreben bis zum fchredlichen Ende, als fid 
demüthigen und unterwerfen. Es war feine Stabt, die fid mit Fries 
den ergab den Kindern Sfrael, ausgenommen bie Heviter, die zu Gis 
beon wohneten (deren Glaubensehre um des argen Betruges willen bie 
geringfte ift und ihr Lohn ber ärmfte), fondern fie gewannen fie alle 
mit Streit (Zof. 11, 19). 


Run fo laßt und auch hier wieder das Eine fehen, hören und ler⸗ 
nen, was bed Apofteld Wort mit Allem zur Ermahnung fagen mil: 
Der Gerechte aus dem Glauben wird leben und bie Seele erretten; die 
aber nicht glauben, werden umkommen. Uns ift der Heiland gekommen, 
aber er wird zum andernmal kommen als Richter. Wir wohnen jegt 
im irdiſchen Kanaan des Neuen Bundes, in der Ehriftenheit, aber mits 
ten unter den ungläubigen Kananitern, die noch nicht vertilget find. Ver⸗ 
gleihen wir uns infofern — weil dieſe Gefchichtsbilder auf allerlei 
Punkten wunderfam wieder das Ganze fpiegeln — aud der Rahab, fo 
find die Kundfchafter, die zu und kommen, bie Botfchafter an Ehrifti 
Statt, welche uns laden in das Reich Gottes, durch Gnade dem Ges 
richt zu entfliehen. Nehmen wir fie auf mit Frieden und Freuden, fo 
haben wir den Herrn felbft aufgenommen, und vor ber Pofaune feines 
Wortes, des lebendigen und Fräftigen, werden in und außer uns alle 
Befeftigungen und Höhen fallen, die fi wider ihn erheben (2 Kor. 
10, 4. 5). Einft aber, wenn des Borbilds Teste Erfüllung offenbar 
wird, wenn ber Tag bes Herrn Zebaoth wird gehen über alles Hof: 
färtige und Hohe, und über alles Erhabene, daß ed geniebriget werde, 
über alle hohe Thürme und über alle fefte Mauern — zur Zeit ber 
legten großen Schlacht, wann die Thürme fallen werben vor den lebten 
Pofaunen Gottes, den rechten Hals und ZJubeljahrspofaunen (Jeſ. 2, 
12. 15; 30, 25) — dann wird jede gläubige Rahab, die unter den 
Sünbdern wohnte, errettet, aber auch jeber Achan und Ananias, der in 


ber Gemeinde ber Heiligen war, — ſein ewiglich. Der Herr helfe 
uns, daß wir durch den Glauben entfliehen dem Gerichte des Unglau⸗ 
bens! Amen. 


VL 
Kap. 11, 32—-40, 


Das Wort Gottes, meine Brüder, ift fo reich und tief, daß, wo 
man ed auch anfaßt und von welder Seite ber man in baffelbe eins 
bringt, ed überall ald unerfchöpflih ſich aufthut. Eeine feligmachenden 
Grund» und Hauptwahrheiten find fo wunderbar mannigfach eine jeg- 
licde in feinen ganzen Inhalt und Zufammenhang verflodten und ein» 
gewoben, daß wenn man eine foldhe mit dem geichriebenen Worte be- 
ftätigen will, an ben einen Zert fi) immer wieder bie ganze Schrift 
ſchließen möchte zum Zeugniß. Wer recht aus ber Fülle des Wortes 
lehrt und predigt, dem Eönnte es heute noch wenigſtens ähnlich ergehen, 
als dem Apoftel zu Troas, da er dad Wort der Abichiedbsermahnung 
aus feines Geifted Fülle verzog bis zu Mitternacht, alfo daß ber ein» 
geichlafene Jüngling Eutychus darüber aus dem Fenſter fiel (Apoſtg. 
20, 7—9). Aber um folcher menſchlichen Schwachheit willen iſt es gut, 
dennoch das Wort Fürzer zu faflen; fonderlih heut zu Tage, wo ben 
Leuten die Andacht ſehr kurz geworden, mag man ſich wohl vorfehen, 
bag nicht mehr ald Einer in um fo tiefern Schlaf finfe, je länger man 
redet. Eine ſolche Betrachtung bewegt auch den Apoftel zu rechter Zeit 
abzubredhen, bamit das eine Kapitel feined Briefed vom Glauben der 
Alten nicht gar zu lang werde. 


V. 32, Und was ſoll ich mehr ſagen? Denn bie Zeit würde 
mir gebrechen, zu erzählen von Gideon und Barak und Sim. 
fon und Jephthah und David und Samuel und den Propheten. 


Ya wie wäre es möglih, das Eine Thema: Durch den Glauben 


haben auch bie Alten Zeugniß empfangen — anders als wieder in einer 
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ganzen Schrift aus der Schrift vollftändig nachzuweiſen! Das hat 
freilich auch ber Apoftel bier nicht gewollt, wie überall das R. 3. 
nur andeutend und erinnernd in bad A. 3. zurüdweijet; denn bazu 
haben wir ja bie alte Schrift felber, daß wir fie lefen. Nicht einmal 
in ber Kürze bat er das Einzelne erzählen oder Eins nah dem 
Andern nennen wollen, fondern hinwinfen mit lauter Anfängen und 
Vorklängen der Erinnerung auf die Fülle der Geſchichten, die von des 
Glaubens Kraft und Geredhtigfeit zeugen. Darum bemerften wir je 
länger je mehr ein Eilen und Zufammenfaflen in feiner Rede. Nur 
aus der Urwelt vor der Fluth hat er die Dreie, von denen gefchrieben 
fteht, alle genannt; dann hat er Abrahams Geftalt in neuteftamentlicher 
Berflärung hervorfheinen laffen, aber neben und nad ihm an Andere 
nur mit andeutenden Worten erinnert; Mofes trat abermal in volleres 
Licht hervor, Doch blieb feine ganze Amtsführung in der Wüfte uners 
wähnt,; nun hat er Ifraeld Einzug in Kanaan erreicht, da iſt's ihm 
genug, und er fagt vollends frei heraus, was immer ſchon im Sinne 
lag: Die Zeit würde mir zum Schreiben gebrechen, noch vielmehr 
euh für das Leſen und Betrachten mit einemmale nicht ausreichen, 
wenn ich nur einigermaßen jo fort erzählen wollte. Die legte Perfon, 
von welcher er mit Erzählung ihres Thuns im Glauben fonderlich ges 
redet hat, ift die Hure Rahab, bie zum Volk Iſrael aus ben SKanas 
nitern fommt, gewefen; das hat er noch erreihen wollen, und jet 
nennt er nur etlihe Kamen, faßt der Genannten Leben und Thun 
in etlihe Säge zujammen, und geht fo über zur legten, bis an das 
Ende der altteftamentlien Zeit reihenden Schilderung bes Thuns 
und Leidens vieler nicht mehr genannten Helden und Heldinnen des 
Glaubens. 

Wie hat doch der ſchriftgelehrte heilige Apoſtel die ganze heilige 
Geſchichte ſelbſt ſo nah und klar vor Augen, indem er nicht mehr erzählt, 
was er alles erzählen könnte! Faſt wie ſein Herr und Meiſter, deſſen 
Jünger zur Zeit ſeines Lehrens auf Erden er nicht geweſen, möchten 
wir fagen. Wir wiſſen, wie der Herr fo gewaltig treffend jedesmal das 
rechte Wort aus der Schrift hervornahm zur Antwort an bie falfchen 
Schriftgelehrten, weil das ganze Buch des Geiftes vor feinem Geifte 
ſtets aufgeichlagen lag. Wir fehen, wie die Apoftel durch bes Geiftes 
Erleuchtung ähnlih in das prophetifhe Wort zurückweiſen, und bess 
gleichen in das geſchichtliche ald auch prophetiih lehrend. Was 
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zuvor geſchehen ift, das ift und zum Vorbilde geſchehen. Darum das 
R. T. bis in bie Offenbarung Johannis hie und da folde Zurüds 
weifungen auf gefhichtlide Ramen und Perfonen bes A. T. behält: 
von Bileams Lehre, welder den Balaf Iehrte Aergerniß anrichten, und 
‚von Jeſabels Hurerei läßt der Herr den Gemeinden fihreiben; Sodom 
und Egypten wird geiftlih die Stadt genannt, ba der Herr gefreuzigt 
ift; von Babylons Gräueln und Fall redet das Wort der Weiflagung 
mit vorbildlidem Namen (Dffb. 2, 14. 20; 11, 8; 17, 5). Das 
Alles richtet Die befhämende Frage an ung, andächtige Lefer, ob wir 
ung denn auch ermnftlich befleißigen, die Geſchichte des A. T. fo zu lefen 
und betrachten, daß fie uns anfchaulich gegenwärtig wird und mir uns 
alsbald etwas Dabei denfen, wenn folde Namen genannt werden, wie 
Bideon und Baraf und Simfon und Jephthah? Wir. müflen 
uns billig fhämen, wenn dem nicht fo wäre. Die Zeit fann uns nicht 
gebredhen in einem ganzen Leben, ftatt fo viel unnüger Menjchenbücder 
dad Buch Gotted ung vertraut zu machen. Laßt uns aber auch lernen 
vom heiligen Geift in Chrifti und der Apoftel Wort, die heiligen Ge— 
ſchichten dieſes Buches nicht menfchlich zu richten, fondern, wie ihre 
buchftäblide Wahrheit, fo ihre tiefe geiftliche Bedeutung, ihre unerjchöpfs 
liche Bebdeutfamfeit und Lehrhaftigfeit immer befler zu erfennen. Es if 
ein großer Jammer ber jebigen Zeit vor meinen Augen, daß auch bie 
meiften Gläubigen in dieſem Stüde fo halbgläubig und ungelehrig, fo 
obenhin fahrend bleiben: möge meine geringe Auslegung dieſes Kapitels 
bier ein wenig ihm wehren und gegen ihn zeugen helfen! — 

Bis zur Richterzeit nad der Einnahme Kanaand durch Joſua 
ift der Apoftel gefommen, und wenn irgend ein Abfchnitt und Zeitraum 
ber altteftamentlihen Gefchichte geiftlich gerichtet und gründblih nad dem 
Sinne der heiligen Schrift verflanden fein will, um nicht mißverftanden 
und gemißhandelt zu werden, fo ift e8 diefe rohe Jugendzeit des Volfes 
Gottes nach dem Fleifche, in welcher dennoch ber Geift des Herrn fid 
nicht unbezeugt läffet unter ihm. Man muß bie nicht aufgehobene na- 
türlihe Entwicklung des Menfchlihen gründlich bevenfen, um es nur 
wahr und natürlich zu finden, daß ein Volk, wie dad aus Egypten ge- 
fommene, zunäcft eben in folhen Wegen bes argen Widerftandes, 
dem bie Wege Gottes mit beftändigem Strafen entgegenfamen, heran⸗ 
wachfen fonnte.e Man muß dazu die Herablaffung bes Herrn zu 
den Zeiten unb Stufen der menſchlichen Entwidlung wohl erfennen, 
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um Died allgemeine Gepräge feines Thuns auch hier wieberzufinben. 
Ein Mofes wird nicht in jedem Jahrhundert geboren, oder ein Sa- 
muel und David. Wenn der Herr in der Zeit, welde zwiſchen biefen 
Namen liegt, feinem Volke vielmal half durch irdiſche Heilande und 
Richter von ber Roth, die fie verfehuldet Hatten, fo nahm er dieſe 
Männer als feine Berufenen aus der Mitte des Volkes, und fie bes 
hielten manches Merkgeichen der traurigen Zeit, welcher fie angehörten. 
Es verfteht fih alfo, daß ihre Schwachheiten und Sünden, welde bie 
Sihrift mit immer gleicher Wahrheit berichtet, nur zur Warnung aufs 
gezeichnet find; es follte fih aber für Alle, welche der Schrift ihr Recht 
zu laſſen gelernt haben, eben fo von felbft verftehen, was ber Apoftel 
bier bei feinen erften Leſern noch als unbezweifelt und unzers 
flügelt vorausfegen fonnte: baß fie, wie menſchlich und tabelhaft auf 
fonft in Manchem ihr Leben erfcheine, dennoch als Richter und Erlöfer 
Iſraels Glaubenshelden gewefen, ihres Amtes Werke nicht als ganz 
unwürdige Werkzeuge, die der Heilige in Iſrael nie erwählet, fondern 
durch den Glauben, ber ihm wohlgefiel, gethan haben. 

Bon elf folden Richtern, deren Ramen dad von ihnen benannte 
Buch enthält, zu denen eine Prophetin ald Richterin die Zwölfzahl 
erfüllt, nennt der Apoftel zunächſt die drei, deren ausführlichere Gefchichte 
fie jedem Leer ald Hauptperfonen des Buches bezeichnet: Gideon, 
Jephihah, Simfon — unb zu diefen fügt er, um das Uebrige nod 
anzudeuten, nicht etwa Ehud, wie man erwarten möchte, jondern 
anftatt Debora den mehr im Hintergrund ftehenden Heerführer Barak. 
Er will, fo fheint uns, grade bamit am treffenpften jagen, daß er an 
Alles denkt, und uns auffordern, feine Geftalt und Perſon zu überfehen. 
Er nennt aber die Namen abfichtlih nicht nad ber Zeitfolge, weil er 
zu verftehen geben will, wie ihn die Menge bes reichen Stoffes jegt 
zu überwältigen anfange, wie die Dielen, von denen zu erzählen bie 
Zeit nicht reicht, ſich gleichfam Einer vor dem Andern drängend feinen 
Augen barbieten. Er ftellt regelmäßig dreimal den Späteren vor ben 
Früheren. Bor Baraf, der nur mittelbar durch die Richterin und 
Prophetin Debora berufen war und nit ben Preis vollen Glaubens 
davon trug, ftellt er Gideon den Sohn Joas, in deſſen Gefchichte Die 
Herablafjung des Herrn zu Schwachheit und Schüchternheit eben fo 
lieblich ift, al8 des Schüchternen offnes Geftehen und Bitten vor dem 
Herrn — Gideon, der in feinem Ausſchlagen der erblichen Herrſchaft 
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über Iſrael eben ſo herrlich daſteht, als leider hernach in ſeiner Ab⸗ 
götterei mit Schmach verdunkelt. (Auch 1 Sam. 12, 11 ſtehet er mit 
ſeinem Ehrennamen Jerub⸗Baal voran.) Ferner vor Jephthah, den 
Sohn des Kebsweibes und Halb» Ausländer, der noch mittelbarer als 
Baraf nur durch das Volk von NRäuberzügen zum Kriege für Ifrael 
berufen wurde, ftellt er Simfon, den wunderlichſten Heiligen des 
A. T., fo zu fagen, ber aber dennod wie Gideon vom Herrn ermwählet, 
fogar durch Verkündigung vor ver Geburt berufen if. Was vorhin. 
über die Richter indgemein gejagt war, gilt am meiften für diefen Vers 
(obten und Starken des Herrn, in welchem die göttliche Herablafiung 
den Goliathen der Philifter einen Feind und Sieger gegenüberftellt, 
befien leibliche Kraft nicht in der Natur liegt, einen Mann, wie 
Iſrael eben damald nur noch liefern fonnte, ehe mit Samuel bie Zeit 
eines neuen geiftigen Auffhwunges heranbrad. Wir wollen's mit 
Ehrfurcht annehmen, dag das apoftolifhe Wort auch viefes Simſons 
Glauben ehrt, und unfer Verſtaͤndniß der Geſchichte in diefem Licht ächter 
Auslegung fuhen. Daß der arme ſchwache Eli ungenannt bleibt, ift 
ganz natürlich, und eben fo, daß dagegen Samuel, ber legte Richter 
und erfte Prophet, der wieder nahe an Mofes rüdende Mann Gottes 
(Pi. 99, 6; Jer. 15, 1) nicht fehlen darf. Mit der dritten Umftelung. 
aber läßt der Apoftel den Samuel nicht als Letzten der Richter ftehen 
(wohin er felbft 1 Sam. 12, 11 bejcheidentlich fi) orbnet), fondern 
hat ihm den von ihm gefalbten David vorangefegt, Damit, nachdem er 
dreimal zwei Namen genannt, zum Siebenten die Propheten alle 
fich ſchicklich an den Anfänger ihrer Zeit und Stifter der Brophetenfchulen 
fchließen. (Wie auch Petrus Apofig. 3, 24 fagt: Alle Propheten von 
Samuel an und hernach.) So hat richtig Samuel, befien Name 
vom Erhören gläubiger Gebete redet, auch in diefem Kapitel nah Mofes 
noch die Ehre, ber legte Genannte zu fein. Der Name aber, welcher 
ihm votangeht, David — melde Erinnerungen wedt er einem ſchrift⸗ 
fundigen Lefer! Was wäre von ihm, befien Gefchichte die Schrift wieder 
anſchaulich bis ins Ginzelfte vorlegt, infonderheit zu fagen! Durd den 
Glauben ſuchte er früh feinen Gott auf Bethlehems Gefilden und fand 
ihn. Durch den Glauben fpielete er vor Saul, daß ber böſe Geift von 
ihm mid, und war lieblih mit Pſalmen Iſraels, die der Geift bes 
Herm ibm gab. Durch den Glauben flug er Goliath, führete des 
Herrn Kriege, und ging treu in Sauls Gehorjam, obwohl er ſchon ger 
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falbet war an feine Statt. Durd den Glauben duldete er das Unrecht 
der Verfolgung und harrete feines Gottes; legte feine Hand nidt an 
den Gefalbten des Herm, der fih vor ihm jhämen mußte, und über 
wand den Zorn wider Nabal, weil er ven Rath annahm von einem 
vernünftigen Weibe. Dur den Glauben hat er Iſrael gemweidet mit 
frommem Herzen, und fie geführet mit kluger Hand. Durch den Glauben 
bolete er die Bunbeslade, vor der er fich freuete, richtete den Gottes» 
dienft an und begehrete einen Tempel zu bauen. Durd den Glauben 
that er Buße von feinen Sünden vor Gott und dem Bolf, demüthigte 
fih unter die Strafe von feined Sohnes Abjalom Hand, und ft ges 
heißen, wiewohl er aud) ein fündiger Menſch war, ein Mann nach dem Her: 
zen Gottes, Etammvater und Vorbild Ehrifti, feines verheißenen Sohnes. 

Aber fo genau geht nun der Apoftel in Kleines der Genannten 
befondere Gefchichte mehr ein, ſondern wie er fie zufammenfaflend genannt 
bat, redet er auch von ihren Glaubenswerfen in einem kurzen Ueberblid: 


8. 33, 34. Welche haben durh den Glauben Königreiche 
bezwungen, Gerechtigkeit gewirkt, Verheißungen erlangt, ber 
Löwen Rachen verftopfet, des Feuers Kraft ausgelöfcht, find 
bes Schwertes Schärfen entronnen, kräftig geworden aus 
Schwachheit, gewaltig geworden im Streit, haben Deere der 
Fremden darniebergelegt. 


Das ift eine feierlich erhabene Rede von ben Werfen und Wundern 
bes Glaubens in der Geſchichte Iſraels nah Joſua. Abfichtlich wiederum 
fügt des Apofteld Weisheit darin zufammen eigentlihe Tugenden und 
Thaten ber Menfhen mit Wundern Gottes, bie an ihnen gefchahen 
beögleihen durch den Glauben; eben wie er vorhin den Einſturz 
ber Mauern Jericho dem Glauben Iſtaels zugefchrieben hat, Immer 
wieder fol und das fagen, daß wie bed Glaubens Tüchtigfeit zum 
Wirken ein Wunder aus Gottes Kraft ift, eben fo auch jedes Wunber, 
das dem Glauben gefchiehet, zugleich ein Werk diefes Glaubens. Es 
ift geredet aus einem Sinn, vor weldem der gewöhnliche Unterſchied 
zwifchen Wunderbar und Natürlich verſchwindet. 

Dreimal drei Säge, die je zufammengehören, ftelt ber Apoftel, und 
wählt feine Worte fo, daß, was er fagt, zwar insbefondere fih an bie 
einzelnen Namen, bie er genannt bat, vertheilt, doch zugleich Alles für 
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Alle gilt. Die beſondern Beziehungen gehen wieder zuräf von ben 
Lepten zu den Erften. David und Samuel .und die Propheten hat er 
jegt zunächſt im Sinne. Diefe haben dur den Glauben König» 
reihe bezwungen, wie vornehmlich David die Philifter und Moa⸗ 
biter, Syrer und Edomiter (2 Sam. 8); Gerechtigkeit gewirfet, 
wie vornehmlih der Richter Samuel, ber Riemanden Gewalt nod) 
Unrecht gethban, und von Niemanded Hand ein Gefchenf genommen 
noch feine Augen zugethan (1 Sam. 12, 3. 4); Verheißungen er» 
langt, wie vornehmlich die Propheten, Denen der Herr als feinen Knech⸗ 
ten fein Geheimniß offenbarte (Offb. 10, 7; Am. 3, 7). Aber Daflelbe 
tft zugleich von Allen insgemein zu fagen; denn aud die Richter haben 
Königreiche bezwungen, aud David hat Recht und Gerechtigkeit gefchafft 
alle feinem Bolf (2 Sam. 8, 15) und Berheißungen erlangt, wie das 
gegen die Propheten auch Könige ftraften und durch Gotted Wort in 
ihrem Munde Gericht übten. Wir jehen alfo, der Apoftel will, nicht 
ohne Erinnerungen an die befondern Geſchichten, doch überhaupt fagen: 
Kriegshelden, Friedensfürften und Gottesfreunde, Sieger im Streite Der 
Bölfer und Richter in Händeln der Bürger hat der Glaube gemadt, 
und mit ben Gläubigen bat ver Herr geredet freundliche und tröftliche 
Worte (Sad. 1, 13; Mid. 2, 7). Hat nicht fhon Abraham im 
Glauben die vier Könige gefchlagen, Joſeph Egypten regiert, haben 
nicht die gläubigen Väter von Anbeginn, ein jeglicher in feiner a 
Zeugniß und Verheigung von Gott empfangen? 

Nah diefem erften dreifachen Ruhm ver Glaubenswerfe 7 
dreierlei Errettung, bie dem Glauben von Goit geworden. Sie haben 
durch den Glauben der Löwen Rachen verftopfet, wie vornehmlich 
unter den Propheten Daniel, der vor Darius jagen fonnte: Mein Gott 
hat feinen Engel gefandt, der den Löwen ben Rachen zugehalten hat, 
baß fie mir fein Leid gethan haben (Dan. 6, 22), aber aud David 
bei der Heerbe und Simfon auf dem Wege gen Thimnath. Sie haben 
bes Feuers Kraft ausgelöfcht, nicht das euer felbft, fondern 
wunberbarlih feine fonftige Kraft und Natur, daß ed nicht brannte, 
wie der Löwen Rachen nicht töbtete: wir erinnern und Doch babei der 
brei Geſellen Daniels *), deren Haupthaar das Feuer, nicht verfenget 


*) Deren Errettung aus bem Feuer auch 1 Malt. 2, 59. 60 neben Daniels 
Eriöfung aus der Löwen Rachen fteht. 
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hatte und man fonnte feinen Brand an ihnen riechen, als fie aus dem 
Dfen famen (Dan. 3, 27), follen aber zugleih an mancherlei Hitze ber 
Gefahr und Trübfal denken, in welder die Gläubigen unverjehrt ges 
blieben. Sie find des Schwertes Schärfen, Schneiden oder Spigen 
entronnen, wie vornehmlih Jephthah dem Schwerte ber Kinder 
Ammon, da Ephraim ihm nicht half aus ihrer Hand, und er im Glaus 
ben feine Seele in feine Hand fiellete mit dem Gelübde zum Herm: 
Gibſt du die Kinder Ammon in meine Hand, fo foll dein fein, wer zu 
meined Haufed Thür heraus mir entgegen gehet, wenn ich mit Frieden 
wieberfomme (Richt. 12, 2. 3; 11, 30. 31). Aber auch David z. 2. 
iſt Saul Schwert entronnen und Elias Jefabels, und in allerlei Weife 
hat der Glaube vielmald Rettung und Entrinnen erlangt. 

Endlich lefen wir noch von dreifachen Proben ber fiegenpen 
Kraft ded Glaubens, der fih aus der Schwachheit ermannet, Damit 
wir ferner, was eben Die rechte Weile ift, fomohl ver befondern Beis 
fpiele und Bilder gedenken ald auch dieſelben ind Allgemeine deuten. 
Das zuletzt Geſagte bezieht ſich rückkehrend auf die zuerft Genannten, 
Simfon und Baraf und Gideon. Sie find durch den Glauben fräftig 
geworden aus Shwacheit: damit erinnert uns ber Apoftel wohl 
ſehr allgemein an Viele, die er nicht genannt hat (man fann z.B. au 
an das Gebet bed Hiskias Jeſ. 33 denken) — am beutlichiten aber 
an das gewaltige Bild des fterbenden Simſon, dad nad Art bes 
Alten’Veftaments, nah Art ver Richterzeit zu verfiehen ift und in feiner 
erben Geftalt doch fogar weifjagende Bedeutung hat, wie überhaupt 
Simfond ganze Figur von der Empfängniß an. Der dur feine ſünd⸗ 
liche Schwachheit im Schooße Delila's die Kraft Gottes verlor, und 
ber Philiſter niedrigſter Knecht wurde, hat im Gefängniß den Herrn 
wiebderzufinden begonnen, und al8 die Heiden frech ihres Dagons Ober⸗ 
macht über Jehovah preifen und er zu foldem Feſte fpielen fol, ba er» 
wadt fein ganzer Glaube zum ftarfen Grimm wider die Schmad: 
Hetr, Herr, gebenfe doch mein und ftärfe mih Doch, Gott, nur 
biesmal, daß ich für meine beiden Augen Eine Race nehme an ben 
Philiſtern! Pbilifterfeind bis in den Tod, feine und feines Gottes 
Rache zufammennehmend, ſpricht er: Meine Seele fterbe mit den Phis 
liftern! und neiget fih kräftiglich (Richt. 16, 28—30). Wer davon 
jo würdig, wie hier ber heilige Apoftel, zu reden Anftoß nähme, ber 
lerne von dem Apoftel mit belleren Augen lefen, was die Heilige Schrift 
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erzählt! Sie find dur den Glauben gewaltig ober ſtark gewor— 
ben im Streit: das bezieht fih auf die Glaubendermannung anderer 
Art, welche Baraks Geſchichte verfündigt, der fich erft fehr unmännlich 
gegen Debora weigerte: Gsheft du nicht mit mir, fo will ich nicht bins 
geben! (Richt. 4, 8) dann aber den Sifera muthig dämpfte. Sie haben 
Heere der Fremden darniedergelegt: das läßt fich, damit bes 
Wortes weife Ordnung bei fcheinbarer Unordnung beftehe, endlich mit 
vollſtem Rechte vom zuerft genannten Gideon fagen, deffen fhüchterner 
Glaube recht eigentlih aus der Schwachheit ftarf werden mußte zum 
Streit. Er hat mit den Dreihundert, die übrig waren vom ganzen 
Heere ber Furchtſamen und Bequemen, und dem eldgefchrei zum Pos 
faunenflang: Hier Schwert bed Herrn und Gideons! das Heerlager, 
die Gezelte der Midianiter und Amalefiter und Aller aus dem Morgens 
lande darniedergelegt, wie ihnen zuvor geträumet hatte von bem 
Gerftenbrot, das vom Berge kam und Alles nieberwarf. 

Aber der Apoftel meint auch bier, wie vorhin, nicht bloß das Be: 
fondere, worauf feine Worte befonderd Rüdficht nehmen. Er bat damit 
zugleich dad Ende jeiner durch neun Glieder gefihlungenen Kette in ben 
Anfang zurüdgeführt: fie haben Königreiche bezwungen. Er hat babei 
fhon vorausgebadt an bie maffabäifchen Helden, in beren Zeitalter 
die folgende Rede vorrüden fol; benn von dieſen fteht buchftäblich viel⸗ 
mal, im Grundtert grade mit den Ausdrüden, die hier fih finden, ges 
fchrieben, daß fie der Fremden Heere geſchlagen (1 Maff. 3, 17—23; 
4, 10. 30—33; 11, 68. 72. 74), Wir aber, meine Brüder, wollen 
uns dad Alles im Geifte deuten, fo werben wir den lekten, rechten 
Sinn bes Apofteld und der Geſchichten, auf die er und hinweift, ſicher 
treffen. Ob wir auch nicht berufen wären, durch den Glauben Feld⸗ 
herren und Herrſcher zu fein, wunderbare Rettung zu erlangen und im 
Aeußern zu thun, was jene Glaubenshelden thaten: dennoch find wir 
alle berufen, das Alles zu wirken an unferm Theil. Vor Gott ift das 
große und Fleine Werk oder Amt ohne Unterjhied. Haben wir nur 
ein Haus zu regieren und böfe Nachbarn zu überwinden, wir fönnen’s 
nicht anders zu Gottes Wohlgefallen, ald durch den Glauben. Ohne 
den Glauben wirft du nichts wirken, das Gerechtigkeit Gottes und ein 
wahrbaftiger Sieg bed Menfchen fei; du wirft nicht ein paar Kinder 
in Ordnung halten oder irgend ein Werf thun, daß bu dazu ſtark wer- 
der aus deiner Schwachheit. Aber die Gottſeligkeit und der Glaube 
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ift zu allen Dingen nüge (1 Tim. 4, 8. Wenn bu im Glauben 
fteheft, fo wirft du auf Löwen und Dttern gehen, auf Schlangen und 
Sforpionen und über alle Gewalt des Yeindes, und ‚nichts wird Did 
beſchädigen (Pf. 91, 13; Luc. 10, 19): wenn du biefen Sieg erlangeh, 
das ift mehr, ald Daniel an der Löwen Rachen gethan. Wenn du im 
Glauben die große Verheißung erlangft: Ich habe Dich erlöfet, du biſt 
Mein; fo du durchs Waſſer geheft, will Ich mit Dir fein, daß bich bie 
Ströme nicht follen erfäufen, und fo du ind euer geheft, ſollſt du bi 
nicht verfengen, und die Flamme fol dich nicht brennen (Jeſ. 43, 1. 2): 
bas ift mehr, als wie Iſrael durch Meer und Strom ziehen, oder wie 
Sadrad, Mefah und Abed-Nego ded Feuers Kraft auslöfhen. So 
wir rühmen fönnen: Unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt über; 
wunden hat, denn der in und ift, ift größer, denn ber in der Welt 
ift (1 Joh. 5, 45 4, 4) — das ift mehr als Königreihe bezwingen 
wie David. Wo ift aber die Welt zu überwinden, damit wir ftarf 
feien in der Kraft Gottes, weldhe in unfrer Schwachheit vollig wirb, 
wenn nicht im eignen Herzen, wo es die Selbftüberwindung und 
das Dulden gilt; mie jest ganz offenbar geworden im Neuen Tefta- 
mente? Sagt doch ſchon Salomo: Ein Gebduldiger ift befier, denn ein 
Starker, und ber feines Muths Herr if, denn ber Städte gewinnt 
(Spr. 16, 32). Wir werden fogleich vernehmen, wie auch ber Apoftel 
dahin feine Rede Ienkt, und an bes A. T. Ende vom Thun des Glau⸗ 
bens zum Leiden im Glauben übergeht. 


8, 35. Weiber haben (durch den Glauben) ihre Todten aus der 
Auferftehung wiederempfangen; Andre aber wurden gefoltert, 
indem fie die Erlöfung nicht annahmen, auf daß fie eine befjere 
Auferftehung erlangten. 


Mer find die Weiber, an bie der Apoftel denkt, die er auch nicht 
nennt, aber doch nad Propheten und Richtern, nad Kriegs- und Frie- 
benshelden fehr beutlih an fie erinnert? Ohne Zweifel, denn die Ges 
fchichte bietet jonft nichts Aehnliches, jene zwei, deren mütterlicher Liebe 
zu Gute fhon im 4. 3. wirklich Todte wieder ind Leben gerufen 
wurden: die Witwe zu Zarpath, bei welcher Eliad ernährt wurde, und 
bie Sunamitin, welche feinen Nachfolger Elifa fo gaftlid aufnahm und 
ehrte. Beide erfuhren das Gleiche, daß fie ihre Todten, bie ihnen 
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geftorbenen Söhne, aus der Auferftehung, woher einft Abraham 
nur im Vorbilde den Iſaak genommen, wirklih wieberempfingen, 
und es ſoll mit biefer Hinweifung zunähft, im Zufammenhange mit 
dem DBorigen, allerdings noch der Glaube der Propheten gepriefen 
werden, welche jogar Todte zu erweden vermochten. ‘Dennoch redet ber 
Apoftel fo, damit er ferner auch ber ſchwächern Weiber Glauben, 
ohne den e8 die Propheten ihnen nicht gethan haben,’ erwähne. Die 
beiden Geſchichten find übrigens verfchieden genug. Die Erfte war 
wieder, wie Rahab, eine Ausländerin, -zu welcher der in Sfrael ver- 
ſchmähte Prophet geſandt wurde, wie der Herr in Nazareth fie deshalb 
neben Naeman ftelt (Luc. 4, 26). Anfangs verzagt in der Roth, ba 
fie eben das Letzte mit ihrem Sohn effen und dann fterben will, wedt 
ihr der Prophet dur eine erfte Hülfe den Glauben an Iſraels Gott 
und feinen ‘Bropheten, den fie hernach, als ihr der einige Sohn ftirbt, 
mit noch heidniſch trogender Beſchwerde zu erfennen gibt. „Du Mann 
Gottes bift zu mir hereingefommen, daß meiner Miffethat gedacht und 
mein Sohn getöbtet würbe!" (1 Kön. 17, 18). Darin liegt ein ziems 
lich verborgener, halb fragender halb fordernder Glaube: Bift du nun 
ein Mann Gottes und Fannft etwas, fo gib mir ihn wieder! Aber doch 
ein Glaube, der des Propheten Glauben zur Kühnheit der erften 
Todtenerwedung reist: „Gib mir her deinen Sohn!” (Du folft ihn 
wiederhaben!) Und auch Elias rief fehr dringend den Herrn an, faßte 
fehr angeftrengt allen feinen Glauben zufammen, in den Todten, über 
dem er fich dreimal maß, die Seele zurüdzurufen; der Herr erhörete 
ihn, er gab das Kind feiner Mutter, und dieſe ſprach: „Nun erfenne 
ih, daß du ein Mann Gottes bift, und des Herrn Wort in deinem 
Munde ift Wahrheit!" Ganz anders tie Sunamitin in Sfrael: bie 
bat ihre Gottfeligfeit, nach welcher fie in der böjen Zeit, auch ohne den 
Mann, am Neumond und Sabbath die VBerfammlung der $rommen zu 
befuchen pflegte (2 Kön. 4, 23), ſchon durch befondere Gaftlichfeit gegen 
ben heiligen Mann Gottes erwiefen, und durch ihre Antwort: „Ich 
wohne unter meinem Volk!“ baß fie auch gottfelig ſich genügen ließ; 
ba bat fie durch des Propheten Wort einen Sohn empfangen auf ähn- 
liche Berheißung, als einft bei Iſaak, und als diefer dennoch geftorben, 
ift ihr Glaube fo ſtark, daß fie ohne Weiteres vom Manne Gottes 
das Wiedergeben aus dem Tobe verlangt; Elia aber, der doch Elias 
Geiſt zwiefältig hat, muß auch ernftlih beten und andringen, bie das 
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Große geihieht. Beider Weiber Glaube, ber ſchwache wie ber flarfe, 
war immer ftarf genug, von ben Propheten die feltene Wunderthat zu 
fordern und erlangen. Aber warum erwähnt fie ber Apoftel eigentlich 
bier, wo er fo fparfam nur noch Einzelnes in Erinnerung bringen will? 
Wir haben’s gelefen im Zufammenhange: weil biefen Weibern Andere 
nun gegenüber treten follen, beren “viel ärferer Glaube fogar eine 
beffere Auferftehung fuchte. Zum Uebergang und Gegenſatz alſo hat 
er eben dies noch aus der prophetifhen Zeit genannt, und fteilt 
jegt wirklich einen großen Uebergang und Gegenſatz, indem er 
vom Dulden bed Glaubens, der auf eine andere Welt fidh vertröftete, 
reden will. Damit gehet er über die Gränze der von Gott eingegebenen 
Schrift hinaus, und bezieht fih, wie wir gleich fehen werden, auf Ge⸗ 
fhichten, die wir im zweiten Bude der Maffabäer Iefen, Hätten wir 
jegt nicht Died Buch neben der Schrift, fo könnten wir gar nicht wiflen, 
was ber Apoftel meint; e8 wirb aljo bier, wie auch anderwärtd im 
N. T., durch den heiligen Geift zuvorverfehen und darauf gerechnet, daß 
bie fogenannten Apofryphen wegen des Wahren und Xehrreichen, 
das in ihnen ift, für alle Zukunft eine Beigabe ber heiligen Schrift 
bleiben follen. Bilden fie doch in mander Beziehung einen merkfwür- 
digen Uebergang zum Neuen Teftamente, was auch hier hervortritt, 
indem ber Apoftel die erften großen Beifpiele von den Anbern, welde 
im Glauben geduldet haben, am jchidlihften aus biefer fpäten, letzten 
Zeit nehmen muß, die feine Propheten mehr hatte, welde von ihr 
fhreiben konnten, aber dafür nicht nur Thathelden, fondern auch Märs 
tyrer, deren Gefchichte felbft in menfchlichem Berichte zwiſchen Yabeln 
und Sagen hell genug hervorftrahlt. 


Andere aber wurden gefoltert, über eine Folter oder ein Marter« 
wertzeug zum Schlagen und Peinigen gefpannt: mit biefem Ausdrucke 
gibt der Apoftel alsbald ganz deutlich zu erfennen, worauf er hinweiſen 
will; denn eben diefer ungewöhnliche Ausbrud findet fih nur im 6. 
Kapitel des 2. Makkabäerbuches, in ber Gefchichte der Martern, womit 
die Juden zum Abfall vom Gefeh gezwungen werden follten, fonberlich 
jenes frommen Greifes Eleafar, ber lieber ehrlich fterben wollte, als 
Schweinefleifch eſſen, und freiwillig zur Marter ging. Man. wollte 
mitleidig ihm Erlöfung verfchaffen, wenn er fih nur ftellte, als habe 
er vom unreinen Zleifche gegeffen, daß er alfo beim Leben bliebe, 
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und wegen alter Freundſchaft von ihnen Schonung genoͤſſe. Aber er 
nahm die Erlöfung nicht an, und fagte: Schickt mich nur bald 
zu den Todten! Er ging gradezu an die Marter, und befannte: Dem 
Herrn, der das heilige Wiſſen bat, ift es offenbar, daß ih den Tod 
und bie großen Schmerzen wohl hätte mögen umgehen, aber ver Seele nad 
leide ich e8 gerne um feiner Furcht willen (2 Makk. 6, 18—31). 
Es ift Far, daß ber Apoftel zuerft dieſe Geſchichte im Sinne hat; Iefen 
wir aber dort weiter, fo merken wir, baß er mit den Andern, bie fo 
gethan, ferner meinet jene fieben Brüder, von denen das folgende 
Kapitel erzählt, und vornehmlih ihre Mutter, das unvergleichliche 
Helvenweib, deren Glauben er in Gegenfag mit dem Glauben ber 
zuvorgenannten Weiber ftellen will. Alle fieben Brüder wurden, ba 
fie das Geſetz nicht brechen wollten, entjeglich gemartert und verbrannt, 
befannten aber ihr Hoffen der Auferftehung ſtandhaft. “Der Zweite 
ſprach: Der Herr aller Welt wird uns, bie wir um feines Geſetzes 
willen fterben, auferweden zu einem ewigen Leben. Der Dritte ſprach: 
Diefe Gliedmaßen hat mir Gott vom Himmel gegeben, ich hoffe, er 
werde mir's wohl wiedergeben — und fo ein Jegliche. Es war aber 
ein großes Wunder an ber Mutter, und ein Erempel wohl werth, va 
man’d von ihr fhreibe: daß fie ſah ihre Schne alle fieben auf einen 
Tag nad einander umfommen, und litt: es mit Gebuld, um der Hoff 
nung willen, bie fie zu Gott hatte. Sie faffete ald Weib ein männ- 
lich Herz, und ermahnete Die Kinder: Ich weiß nicht, wie ihr in meinem 
Leibe gebildet feid, und den Odem und das Leben habe ich euch nicht 
gegeben, noch eined Jeden Gliedmaßen alfo geordnet. Darum fo wirb 
Der, ber die Welt und den Menſchen gefhaffen und jeglihem Ding 
fein Weſen verliehen hat, euch den Odem und das Leben gnädiglich 
wiedergeben! Als Antiohus ben Jüngften umfonft mit großen Vers 
heißungen zu bereben verfucht hatte, bat er bie Mutter, ihren Sohn zu 
bitten, daß er jein Leben erhielte. Aber fie fpottete nur des graufamen 
Zyrannen und ſprach: Du mein lieber Sohn, den ih neun Monde 
unter meinem Herzen getragen und drei Jahre gefäugt und mit großer 
Mühe auferzogen habe, erbarme dich doch über mich, und fündige nicht! 
Da befannte und weiffagte ber Süngling: Unfere Brüder, bie eine 
Heine Zeit Leiden erbuldet haben, bie warten jeßt des ewigen Lebens 
nach ber Verheißung Gottes; Du aber folft nach dem Urtheil Gottes 
geftraft werden. Alſo ift dieſer auch unſchuldig dahingeſtorben, und hat 
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allen feinen Troſt auf Gott geftellet. Zulegt nad den Söhnen ward 
die Mutter auch hingerichtet (2 Makk. 7). 

Wahrlich, diefe Gefchichten waren ed werth, dag auh im R. T. 
noch von ihnen gefchrieben werde. Das ift Glaube, ber fi) martern 
läßt und Feine Erlöfung annimmt, um eine beffere Auferftehung zu 
erlangen, als jenes Wiebererwadhen ber Todten zum leibliden Leben 
war! Trieb dort die Liebe des Mutterhergend die Weiber, ihre Kinder, 
bie geftorben, zurüdzuverlangen, fo erjheint dagegen in dieſem Weibe 
ber Blaube Abrahams ald eine gewaltige Kraft über und wider bie 
mütterliche Liebe, und wäre größer in ber That, wenn nicht eben 
Abrahams Glaube zum erften Borbilde vorangegangen wäre. Wir fehen 
bier, daß wie fhon Bater Abraham zulegt feinen Glauben bis zum 
Hoffen einer Auferwedung erheben mußte, jo fein Same am Ende des 
Alten Bundes zu derſelben Vollendung des Glaubens Hingeführt wird, 
auf daß dies, nachdem die Propheten genug geredet, bie befiere und rechte 
Vorbereitung für dad Kommen Chrifti ſei. Es hat das Alles einen 
großen, wohlbegründeten Zufammenhang, und infofern gehören dieſe 
apokryphiſchen Berichte auch zu dem, was Gott für uns hat fchreiben 
lafien, damit wir verftehen, wie Sfrael von Stufe zu Stufe weislich 
bereitet werben jollte für das Beflere, das zuvor verfehen war. Ja wenn 
und ber ‘Prophet Daniel den Tyrannen Antiohus Epiphanes als bes 
Antichriftes Vorbild anfehen lehrt, fo fehen wir noch weiter hinaus in 
biefen Märtyrern ber legten Zeit Iſraels eine bildlihe Weiffagung von 
jener legten Zeit der Ebriftenheit, wo e8 am völligften beißen wird: 
Hier ift Die Geduld und der Glaube der Heiligen! (Dffb. 
13, 10). Fe | 

Nachdem aber ver Apoftel fo weit unfern Blid gewieſen, kann er 
bamit noch nicht fhließen, fondern wendet, vom Ende ber zurüd- 
fhauend, fih nochmald um zu ber ganzen vorigen Zeit. Denn obwohl 
erft in der Maftabäerzeit das Leiden des Glaubens mit ber voller Ges 
wißheit einer befiern Auferfiehung fo glänzend hervorbricht, doch bat es 
freilih fchon früher und zu allen Zeiten folde Andere gegeben, melde 
ihren Glauben auch im Dulden bewährten. Darum lefen wir weiter: 


V. 36— 38. Andre aber haben Spott und Geißeln erfahren, 
dazu Bande und Gefängniß; fie find geſteinigt, zerſägt, [ge 
foltert,] durchs Schwert umgebracht; fie find umbergegangen 
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in Schafpelzen, in Ziegenfellen, mit Mangel, mit Zrübfal, 
mit Ungemach; fie, deren die Welt nicht werth war, in Wü. 
fen umberirrend und auf Bergen, und in den Höhlen und 
Köchern der Erde. 


Bei Spott und Geißeln am Anfang hat der. Apoftel nod im Sinne, 
was von jenen Sieben erzählt wird: Sie wurden mit Geißeln und 
Riemen geftäupet — fie trieben ihren Muthwillen mit ihm, und fragten 
ihn, ob er Saufleifh efien wollte, oder den ganzen Leib gliedweife mars 
tern lafien (2 Makk. 7, 1. 7. 10). Aber er febt damit alsbald in Vers 
gleichung, was aud vorher Gläubige um bes Herrn willen gelitten 
haben, fonderli redet er jeßt nochmal von den Propheten, die er 
oben fo allgemein zufammenfaßte, und gebührt ihnen doch eine rechte Ehre 
auf bdiefer Gedenktafel der Glaubenszeugen. Das merken wir jedenfalls 
aus der Erwähnung der Schafpelze und noch rauberen Ziegenfelle, 
welche nur die aus Elias und des Täufers Gefchichte befannte Pros 
phetentracht meinen können. (Es war ein Dann in einem haarigen 
Mantel, fprahen Ahasja's Boten von Elia 2 Kön. 1, 8, und von 
ben falichen ‘Propheten, deren Schafpelze auch die Bergpredigt (Matth. 
7, 15) nennt, heißt e8 Sad. 13, 4: Sie follen nicht mehr einen haas 
tigen Mantel anziehen, damit fie betrügen.) Wir wiſſen dazu, wie der 
Herr von ben Propheten redet: Alfo haben fie verfolget die Propheten, 
bie vor euch gewefen find. Sie haben die Knechte Gottes geftäupt, ger 
töntet, gefteinigt. Ihr feid Kinder deren, bie die Propheten getöbtet 
haben. Serufalem, Serufalem, Die du tödteft bie Propheten, und fleis 
nigeft, die zu dir gefandt find! (Matth. 5, 12; 21, 35; 23, 31. 37), 
Desgleihen Stephanus: Welden Propheten haben eure Väter nicht 
verfolget? und fle getödtet, Die da zuvor verfündigten bie Zufunft dieſes 
Gerechten? (Apoftg. 7, 52). Und zulegt noch Jakobus: Nehmet, meine 
Brüder, zum Erempel ded Leidens und der Gebuld die 
Propheten, die geredet haben im Namen des Herrn (Jak. 5, 10). Nicht 
anders bier der Apoſtel. Bon Banden und Gefängniß gibt 
uns ein Hauptbeifpiel die Geſchichte des Jeremia, der auch (wie Za⸗ 
charja 2 Ehron. 24, 21) gefteinigt wurde nad der Meberlieferung, 
welche der Apoftel in jebiger Weile anzuzweifeln feinen Grund findet, 
wie Jeſaias unter Dianafle zerfägt (bei Luther: en daher mir 
Stier, Brief an pie Sehr. II. 2te Aufl. 
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bas Beides ferner leſen*“). Wie unter Ahab und Jefabel die Propheten 
Gottes durchs Schwert umgebradt wurden, fällt ung wohl leicht 
beim Folgenden ein (1 Kön. 19, 10). Dreierlei Todes art ift ges 
nannt, nun muß aud die Rede fein von dem Fümmerliden Leben 
ber Gefhmähten und BVerfolgten vor folhem Tode, oder wenn ihnen ein 
folder nicht widerfuhr, Dagegen Mühe und Ungemaqh fie zu unblutigen Mär- 
tyrern machte ihr Lebenlang, was zu erdulden oft größern Glauben forbert, 
al8 ein ſchneller Zeugentod. Bitter und erhaben, ſcharf zwiſchen ber 
argen Welt und den Heiligen Gottes abſchneidend, rebet ber Apoftel 
von folden Duldern: fie, deren die Welt nicht werth war, fie 
nicht zu erfennen und ſchätzen wußte in ihrer Blinvheit, und fie darum 
ausftieß, als feien fle nicht werth in ber Welt zu leben! Damit bat 
er das höchfte und herrlichfte Lob der Heiligen, wie den härteflen Tadel 
ber Welt ausgefprochen: welche die Welt haffet, die find nicht von ber 
Welt (Joh. 15, 19. Wiederum au ein apofryphifches Buch aus 
jener legten Zeit, da ber Frommen Schmach ganz das Gemwöhnliche ge- 
worden, fagt davon: Ob fie wohl vor ben Menſchen viel Leiden haben, 
jo ift doch ihre Hoffnung der Unfterblichkeit vol. Sie werden ein 
wenig geftäupt, aber viel Gutes wird ihnen widerfahren; denn Gott 
‚verfucht fie, und findet fie feiner werth (MWeish. 3, 4. 5). Das 
iſt der ächte Same Abrahams, die Fremdlinge und Pilgrime auf Erben; 
einft bes Erdreichs Beſitzer und ber Welt Erben, jegt aber ausgeftoßen, 
jegt mit Mangel, Zrübfal und Ungemad reichlich gefegnet — 
umberirrend ohne Heimath, al8 die Verfolgten, in Wüften und auf 
Bergen, wie David in der Flucht vor Saul, wiederum Elias am Bad 
Erith und unter ben Wacholder, und oben auf dem Berge, wohin 
der König zum Manne Gottes fandte — oder in den Höhlen und 
Zöchern der Erde, wie Obabja bier funfzig und da funfzig Propheten 
bes Herm verborgen hatte vor Sfebel (1 Kön. 18, 4), wie Die „From⸗ 
men” zur Maffabäerzeit vielmal folche Zuflucht fuchten, ja fogar ſchon 
David vor Saul. Wir merfen, daß der Apoftel bis zulest an einzelne 
auffallende Hauptbeifpiele mahnt, aber mit ihnen zugleih allgemein 
reben will, Denn in allerlei Weiſe ift, was er jebt mit Geſchichts⸗ 
bildern beichrieben hat, je und je an ben leidenden Gläubigen erfüllt 
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*) Wenn bei Luther noch ein „zerftochen” fich findet, fo ift das entweder eine 
falſche, ganz auszuſtreichende Lesart, ober meint ein marterndes Inquiriren, Foltern. 
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worden, von Abel an, den Kain haflete, und Ifaaf, ben Ifmael mit 
Spott verfolgte, durch alle Zeiten. Selbft des gefegneten Abraham und 
feiner Miterben Fremdlingſchaft, da fie zogen von Volk zu Volk, und 
von einem Königreih zum andern Volk, gehört im Allgemeinen zu ber 
bier gemeinten Amts» und Ehrentradht der Gefalbten und Propheten 
Gottes, deren bie Welt nicht werth ift, und denen fie mit all ihrem 
Antaften dennoch Fein eigentlich Leid zu thun vermag CPI. 105, 11—15), 
Siehe, wir preifen felig, bie erbuldet haben — fagt Jakobus 
bau, wo er von der Propheten Leiden und Geduld gefprocdhen hat 
(Jac. 5, 10. 11). Hier aber in unferm Texte ſchließt der Apoftel ends 
lich fein langes Kapitel vom hoffenden, gehordhenden, das Himmlifche, 
bad Zukünftige ergreifenden, das Sichtbare verleugnenden, eben fo ger 
waltig wirkenden als gebuldig leidenden Glauben ber Väter, indem 
er als großen, vielfagenden Schluß ausipridt: 


B. 39, 40, Und dieſe Alle, die durch den Glauben Zeug. 
niß empfingen, haben die Verheißung nicht erlangt; da Gott 
für und etwas Beſſeres zuvor verfehen bat, daß fie nicht 
obne und vollendet würden. 


Das if die Hauptfache, die er fagen wollte und noch zu fagen hat. 
Er fchließt, wie er angefangen: Durch foldden Glauben haben die Alten 
Zeugniß empfangen, daß fie gerecht und wohlgefällig feien vor ihrem 
Bott. Allein obwohl fie dies Zeugniß- hatterburh ihren Glauben, 
ber in ihnen allen berfelbe war, fo verſchieden fonft ihre Stellung in 
der Welt, fo mannigfach ihr Thun oder Leiden im Glauben geweſen: 
dieſe Alle — jebt nicht bloß (wie B. 13) die feit Abraham im Claus 
ben Seftorbenen, Alle von Abel und Henod an bis auf den Lebten, 
ber vor Ehrifto im Glauben ftarb — fie haben bie Verheißung, die 
eigentliche, welche das Ziel aller Berheißungen war, weder auf Erben 
noch in ihrem Sterben ſchon alsbald erlangt. Die Väter vor ber Yluth 
haben auf den Weibesfamen gehofft, der noch lange nicht fommen jollte; 
Abraham und fein Same bis Mofes find nicht Kanaand Erben gewors 
ben; ben Folgenden, bie im irdifchen Erbtheil faßen, fiegten und rich— 
teten, firitten und litten, iſt doch bie rechte Verheißung immer weiter 
hinausgerädt, die das Geſetz hatten, Eonnten nit vollenbet wer 
den durch das Geſetz, wie früher ausführlich gelehrt worden ift (Kap, 
14* 
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7, 19, und aud ber Glaube, in bem fie ftarben, hatte zum Ziele 
ber eigentlichen Vollendung das Beffere, das erft in Ehrifto zur 
Offenbarung gekommen. Sind alfo diefe Väter gar nicht vollendet 
worden? Ferne fei’8, baß wir den Apoftel fo verftänden, ber vielmehr 
ausdrüdlich ihre Vollendung mit uns behauptet, und fie uns hernach 
ald eine Gemeinde ber Erfigeborenen in ber Stadt bes lebendi⸗ 
gen Gottes, dem bimmlifchen Serufalem bei ben anden vollendeten 
Gerechten zeigt (Kap. 12, 23). Aber niht ohne uns war ihnen 
verordnet vollendet zu werden, d. h. nicht eher, als bis das für ung 
zuvor verfehene Beſſere, deſſen wir jetzt fchon hienieben theilhaftig 
werben fönnen, durch die ewige Erlöfung bed großen Hohenprieſters 
erfunden, ber volle Zugang zu dem lebendigen Gott burd fein Fleiſch 
geftiftet war. Als Chriftus, getödtet nach dem Fleiſch, aber lebendig 
gemacht nah dem Geift, in das Reich der Todten fam (1 Betr. 3, 18. 
19) — ba haben bie dort noch harrenden Väter feinen Tag gefeben 
und die Verheigung empfangen, ba erft ift Abels Opfer dur Chriſti 
Blut vollgültig geworben, da erft hat auch Henoch durch Ehrifti Leib 
bie rechte Wegnahme bed Todes zur befferen Auferfiehung und 
ganzen Berflärung empfangen. Biele von diefen Allen find damals 
ber erften Auferſtehung theilhaftig worden, die Andern wenigftend nuns 
mehr eben fo weit vollendet, als bie jegt im Glauben an Chriftum 
fierben vor dem jüngften Tage. 

Aber daß wir, Geliebte, leben und fterben können im Glauben 
an den gefommenen CHiſtus, ift etwas Beſſere 8®für uns: zu diefem 
Hauptgedanfen des ganzen Briefed lenkt au der Schluß dieſes Kapis 
tels (Matth. 13, 17). Das Zeugniß, welches wir jetzt empfangen 
durch ben Glauben, daß wir Gottes Kinder find (Röm. 8, 16), baß 
und Gott das ewige Leben hat gegeben, und foldhes Leben ift in feinem 
Sohne, daß wer den Sohn hat, .ver hat das Leben (1 Joh. 5, 11. 12) 
— ift ein befferes Zeugniß, und die lebendige Hoffnung, durch welche 
wir zu Gott nahen, eine bejfere vor allem Hoffen der Väter. Um 
immer befier zu verfteben, wie viel befier dad Reue Teftament ift, laßt 
un im Alten forfhen und lefen! Und wenn wir dort fhon fo ftarfen 
und berrlihen Glauben finden, fol’8 uns immer neu ermahnen mit 
bem beſchämenden und reizenden Gebanfen: Wie vielmehr follen wir 
glauben! ® | 

Endlih auf jene Frage: warum doch fo fpät erft Chriſtus das 
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Deflere gebracht, daß bie Väter fo lange darauf harren mußten? gibt 
bier des Apoſtels letzte Rede zu Manchem, was über dies Geheimniß 
geſagt werben Fönnte, and eine recht einfache, praftiihe Antwort: Nicht 
ohne ung, d. h. wir follten eben auch noch geboren werden und babei 
fein. Denn wäre der Herr früher im Kleifch erfchienen Cabgefehen nehm⸗ 
fi von andern Urſachen, bie es aufhielten), fo wäre die ganze Ent- 
widlung feines Reiches bis zum jüngften Tag auch früher eingetreten, 
und an und vielleicht gar nicht noch bie Reihe gefommen. So foll jedes 
Geſchlecht, das da lebet, für fi denfen und gerne, dankbar mit ben 
Wegen Gottes zufrieden fein; daſſelbe follen wir auch antworten auf 
bie Frage: warum der Herr fo lange nicht wiederfommt? Damit wir 
nicht ohne Die Leuten, für welche auch noch die Gnade zuvorverfehen ift, 
vollendet werden. Laßt und nur bie Gnade, bie wir haben, ergreifen! 
Laßt uns eintreten ein Seglicher zu feiner Zeit, auf feinem Platz, in 
feinem Werk, dad von feinem Glauben gefordert wird, in den großen 
Helden» und Siegegug ber Gläubigen, ber durch die Geſchlechter und 
Jahrtauſende geht! Laflet und auf die Zeugen ber alten und neuen 
Zeit, Die und vorangegangen, und dazu auf Ihn, den wir jegt zum 
Hobenpriefter, Anfänger und Bollender des Glaubens haben, fchauen, 
und laufen dur Geduld ein Segliher in dem Kampfe, ber ihm ver- 
orbnet ift: fo wird und in ber Vollendung auch die vollfommene 
Erfenntniß alles von Gottes Weisheit zuvor Berfehenen nid 
fehlen. Amen. 2 


IXVII. r 
Kap. 12, 1-4. 


„Steil und dornig ift der Pfad, der und zur Vollendung 
leitet: felig ift, wer ihn betrat, und im Namen Jeſu ſtreitet! Selig, 
wer den Lauf vollbringt, und nicht Fraftlos niederfinft!" Ja ſo iſt's, 
meine Brüder: felig fchon in des Glaubens und der Hoffnung Freude, 
wer ben Weg des Herm Jeſu, den neuen lebendigen, ben er und ge: 
fiiftet hat, auch nur zum Anfange betrat; felig in ber erreichten Voll 
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ı enbung, wer Glauben gehalten und den Lauf vollbradt hat. Aber 
au felig der Streitende in der Mitte des Weges, der Hite bes Streis 
tes? Die erfte, friſche Freude des Entfchluffes und Eintritt in Die 
Schranken, wo das Ziel und Kleinod himmliſcher Berufung uns winft, 
Viele von und haben fie erfahren und gefhmedt, als fie im gütigen 
Worte Gottes die Kräfte der zufünftigen Welt inne wurden. Aber 
gewiß, auch Vielen, wo nicht Allen ift ver Muth matter geworden her: 
nad — und ba, meine Brüder, da gilt's nun, im Kamen Jeſu ſich 
zum Streite ftärfen, daß man nicht gar Fraftlos niederfinft! Da 
gilt's, vergefien, was Hinter und, ja auch nicht achten, was gegenwärtig 
ift, und binfehen auf die Belohnung: „Weberfhwängli iſt ber Lohn 
ber bis in den Tod Getreuen, die, der Luft ver Welt entflohn, ihrem 
Heiland ganz fi) weihen; deren Hoffnung unverrüdt nad der Sieges⸗ 
krone blickt.“ 

Wir haben im vorigen Kapitel unſres Briefes gelernt, wie auch 
in den vorigen Zeiten, als der rechte Weg zur Vollendung noch nicht 
aufgethan war, dennoch ſo viele Gläubige durch ihren Glauben des 
himmliſchen Vaterlandes begehrten, auf die noch dunkler vorgehaltene 
Belohnung hinſahen, und ererbeten ſo die Verheißung, zwar nicht ohne 
uns, denen ihre Fülle zuvor verſehen war, nicht alsbald am Ende der 
Treue bis in den Tod, aber doch wirklich, nachdem der Eine, der noch 
kommen ſollte, den ganzen Sieg über den Tod errungen und Leben und 
Unvergaͤnglichkeit ans Licht gebraͤcht hatte. Wir haben geſehen und ge⸗ 
leſen in der alten und neuen Schrift, wie jene Alten auch ſchon ſo 
muthig im Glauben gelitten und geſtritten, daß ihr Vorbild uns 
wohl zurufen mag: Seid nicht träge, ſondern unſere Nachfolger! Sie, 
deren die Welt nicht werth war, Gottes Kinder und Erben, obwohl 
noch nicht mit dem vollen Segen ber Kindfchaft geſegnet, wie find fie 
fhon als Knechte ihrem lieben Herrn fo treu gewefen bis in den Tod: 
haben die Erlöfung zur zeitlihen Ruhe, wenn fie untreu würden, nicht 
angenommen, fondern Spott und Geißeln, Bande und Gefängniß, 
Martertod aller Art, Fümmerlich Leben als die Srrenden und Berftoßenen 
erduldet! Und fie Eonnten noch nit im Namen Jeſu flreiten, und 
fahen Den, ber für fie und und Alles zur rechten Vollendung vol 
bringen mußte, nur von weiten, alfo daß nur ihrer Etlihen, deren 
Glaube fo ſcharf fehen konnte in die Ferne, ſchon ein wenig ber neu 
teffamentlihe Zuſpruch zu Statten fam: Freuet euch, daß ihr Theil habet 
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an ben Leiden Chriſti! (1 Petr. 4, 13). Die Schmach Ehrifti 
fei euch größerer Reichthum, als alle Schäße ber Welt! Uns aber, 
meine Brüder, ift das Beſſere bereitet und der Weg zur Vollendung 
durch den Vollender und Vollbringer ganz heil und frei aufgethan, daß 
wir ferner fingen und fagen: „Den am Kreuz wir bluten fehn, 
Er hat und den Lohn errungen, und zu feines Himmels Höh'n fich 
vom Staub emporgefhwungen; Sieger in des Todes Nacht, fprah Er 
ſelbſt: Es’ift vollbracht!“ Wie von jenen Süngern, als fie Den, 
Der erft dem Kreuz entgegenging, in weifiagender Verklärung und neben 
ihm Mofes und Elias als von ihm zeugend gefehen hatten, gefchrieben 
fteht: Da fie aber ihre Augen aufhoben, ſahen fie Riemand, denn 
Jeſum allein (Matth, 17, 8) — fo foll uns Lefern des Hebräer- 
briefes, des Briefes, der und Jeſum verklären will recht jonderlich, jebt 
zu Muthe werben, indem wir aus feinem elften in fein zwölftes Kapitel 
treten. Mofes und Elias, Abel und Henoch und Abraham, alle Richter 
und Helden, alle Propheten und Dulder im Glauben, die wir gefehen 
haben als in einer lichten Wolfe ftrahlend, follen uns wieder verfchwins 
den, daß wir Riemand fehen, denn Jefum allein! Sa nun erft fol 
und mit ſtärkſtem Nachdruck abermals zugerufen werben der große Zuruf 
und Zufpruh des ganzen Briefeds: Laffer uns auffehen auf 
Jeſum, unfern Heiland, Hohenpriefter und Herzog, unfen Durds 
brecher und Vorgänger, Anfänger und Vollender, den wir bekennen! 
Hat und der Rüdblid in die Jahrtaufende ber Vorzeit ernſtlich gemahnt, 
ein Seglicher fich felbft mit feiner Lebenszeit im großen Laufe der Zeiten 
zu finden und fi über feinen Ort und Weg zu befinnen: mwohlauf 
dann, fo laßt und im Namen Jefu, den wir kennen und befennen, 
mit nenem, friſchem Muthe den Weg und Pfab betreten, ber und 
jest zur höheren, näheren Vollendung: leitet! Freilich fteil ift er, und 
wie follte das nicht fein, da er ja zu fo hohem Ziele der Herrlichkeit 
hinanführt aus fo tiefem Elend unfres Falles? Dornig ift er, denn 
auf dem Kampfplage biefer Erbe wachſen bie Dornen bed Fluches aus 
ver Sünde, und ed gilt ja eben, wider die Sünde zu Fämpfen, 
aus der Sünde zur Heiligung zu dringen. Aber Er felbfl, auf den wir. 
(hauen, hat ung biefen Kampf vorgefämpft und tröftet und: „Ich Fämpfe 
ſelbſt, ich brech’ Die Bahn, bin Alles in dem Streite!" Wir dürfen und 
follen nicht bloß auf Ihn ſchauen als Vorbild, wir werden von Ihm 
gehalten und gezogen, geſtärkt und gefegnet zum Streit. „Zeuch, o 
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Herr, und hin zu dir, zeuch uns nad, die Schaar der Streiter! Sturm 
und Nacht umfängt und bier, droben ift es fill und heiter; jenfeits, 
hinter Grab und Tod ftrahlt des Lebens Morgenroth.” 

Mit folhen Gedanfen und Empfindungen lefen wir jest weiter 
das Wort bes Apoftels, Das und von ben Vielen, die er uns vorgeftellt 
bat, gewaltig zurüdführt zu dem Einen, den unfer Glaube fieht als 
Den, ber gefreuziget war und nun lebet in ber Herrlichkeit. 





8. 1. 2. Darım nun auch wir, da wir fol eine Volke 
von Zeugen um uns haben, laſſet und, ablegend ad Bürde, 
und die feftanhaftende Sünde, durch Geduld Iaufen den und 
vorliegenden Kampf; auffehend auf den Anfänger und Boll. 
ender des Glaubens, Jeſum, welcher für die ihm vorliegende 
Freude erduldete dad Kreuz, der Schande nicht achtend, und 
bat fih zur Rechten ded Throned Gottes geſetzt! 


Wie die ganze Weltgefchichte mit Allem, was fie von der Menſch⸗ 
heit Wegen und Thaten vor unfern Augen ausbreitet, uns zur Lehre, 
Weifung und Warnung werben will einem Seglichen für feinen Weg, 
fo noch vielmehr die heilige Geſchichte, welche Gottes Geift fonderlich 
ben Nachkommenden zur Lehre und Ermahnung hat fehreiben laſſen. 
Vorbilder des Guten im Leben Derer, die auch Menfchen waren wie 
wir, loden mächtiger als bloße Lehre; Vorbilder des Böfen und feiner 
Strafe warnen ftärfer al8 bloße Warnung mit Worten: das weiß ber 
Herr, wie wir ed Alle wiſſen und erfahren, darum bat er und aud bie 
an Beidem fo reihe Gefhichte des A. T. gegeben. Haben wir nun 
folde Geſchichten und Vorbilder bisher betrachtet: wahrli bie Betrach⸗ 
tung ift nicht dazu gefchehen, daß wir eine Luft dran hätten, die Bilder 
zu befhauen, ihren großen Zufammenhang, ihre tiefe Bedeutung auch 
in den kleinſten Zügen verftehen zu lernen und weiter nichte. Nein, 
die lebendige Schlußfolge nach folder Betrachtung in unfern Herzen fol 
immer wieder fein: Darum nun auch wir — laflet und nachfolgen 
allen Denen, die vor und den guten und rechten Weg gegangen! Es 
ift und ja auch, einem Jeglichen für fih und und Allen zufammen, ein 
Lauf durchs Leben in feiner Zeit vorgelegt, und biefer Lauf ift freilich 
ein Kampf, wie ber Apoftel ſpricht. Fuͤrs Erfte ſchon ein Streit bes 
irdifhen Lebens überhaupt, das ja voller Mühe und Arbeit if, ein 
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Mandeln unter den Dornen, welche auf Erden aus der Sünde gewadh- 
ſen find und wachſen, wie Hiob fagt: Muß nicht ber Menſch immer 
im Streit fein auf Erden, und feine Tage find wie eined Tagelöhners ? 
(Hiob 7, 1). Aber weiter nichts zu willen und anzufehen als das, 
Geliebte, ift der niedrige Sinn und das jämmerliche Loos ber Armen, 
die Feiner himmlifchen Berufung Theilhaftige werden wollen: fie laufen 
ihren Lauf und fehlagen ſich dur in ihren Tagen wie eines Tagelöh- 
ner, ohne daß fie fommen zum Schatten der Ruhe, darnach fie fi 
fehnen müflen, ohne daß fie einen Lohn empfangen, wenn ihre Arbeit 
aus ift (Hiob 7, 2); vielmehr wird ihnen obendrein ber Sünde Sold 
im Tode gezahlt nad aller Noth bes Lebende, Das ift ein fihlechter 
Streit und böfer Kampf. Bon dem redet der Apoftel nicht, wie wir 
wiflen, jondern von dem guten Kampf ded Glaubens, zu ergreifen 
bas ewige Zeben, dazu wir berufen find, und alle befannt haben bas 
gute Belenntniß der Ehriften auch vor vielen Zeugen, als wir uns bes 
fannten zu dem Wort, in welchem die Gemeinde bed Herrn dem Worte 
bes Herrn antwortet von Alters her; fängt an: Ich glaube — und 
fließt mit dem ewigen Leben. Das ift ber Kampf, ber uns ale 
Ehriften vorliegt, ald das überfhwänglic Beflere zuvor verfehen und 
verordnet ift, daß wir Nachfommende dennoch zuvorfommen den Vätern, 
bie vor Ehrifto geglaubet haben: fteiler noch der Weg und ſchwerer bed 
Kampfes Aufgabe, aber doch leichter durch die ganze Gnade bed Boll. 
enderd, Die jet mir uns if. Wie der Apoftel Paulus das Gleichniß 
ber griechifhen Wettläufe und Wettlämpfe feinem Gemüth und ganzen 
Leben tief eingeprägt hatte und in feinen fonftigen Worten oftmals 
darauf zurädfommt, fo finden wir ihn aud hier in derfelben Vorftelung 
wieber. Wie er nicht nur den Korinthern, welche die nahe Anſchauung 
hatten, vom Lauf in den Schranken um das Kleinod der unvergäng» 
liden Krone ſchreibt (1 Kor. 9, 24—27), und den Philippern vors 
hält, wie er felber geftredten, eifrigen Laufes dem vworgeftedten Ziele 
nachjage (Phil. 3, 13. 14), fondern auch zu Miletus den Nelteften bes 
zeugt: Ich halte mein Leben auch für mich felbft nicht theuer, auf daß 
ich vollende meinen Lauf mit Freuden (Apoftg. 20, 24) — und am 
Ende feinem lieben Zimotheus: Ich habe den guten Kampf gefämpfet, 
ih babe den Lauf vollendet (2 Tim. 4, 7) — fogar ben Oalatern 
einmal zwifchenein zuruft: Ihr liefert fein, wer hat euch aufgehalten? 
(Gal. 5,7) — gleich alfo, daran erfennen wir abermals deſſelben Apofteld 
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Stimme, hat er bier jene (auch bei ben Juden wohlbefannten) Kampf⸗ 
fpiele im Sinn, daß wir nur daraus die Worte feiner erhabenen Rebe 
von unferm Kampfe, den wir laufen follen, ganz verftehen mögen *). 

Wie damals der Schauplag, in dem gekämpft und gelaufen wurbe, 
umgeben war von Zeugen, Zuſchauern in großer Zahl, welche zum 
Theil fonft auch um die Krone geftritten und fie erlangt hatten, welde 
durch ihr Hinfehen und Zurufen die Kämpfenden ermunterten: fo fell 
er und nunmehr alle die alten Glaubenshelden, die fein voriges Kapitel 
uns vor die Augen rüdte, als unſres Laufes Zuſchauer hin. So ge 
winnt der Name „Zeugen“, den er ihnen gibt, eine neue große Bes 
deutung. Sie haben Alle durch den Glauben Zeugniß empfangen 
von Gott, daß fie gerecht feien (Kap. 11, 39. 2. 4); fie haben dies 
Zeugniß ferner empfangen durch bie heilige Schrift, in welder ihre 
Geſchichten ald Iebendige Bilder ftehen, alfo daß, wie ſie in ihrem Leben 
zeugten von der Kraft des Glaubens, fie auch fort und fort ihr Zeugs 
niß reden, wiewohl fie geftorben find. Ja den Hebräern im heiligen 
Lande waren biefe Zeugen der Vorzeit noch beſonders nahe durch alle 
bie Orte, an bie ſich ihres Namens Gedächtniß Fnäpfte, da der Hain 
Mamre von Abraham, Bethel von Jakob, Jericho von Rahab erzählte 
und aus ben Gräbern der Propheten und Heiligen ihre Stimmen an 
bie Kinder erflangen. Es war an fi ganz löblih und gut, baß biele 
Kinder der Propheten Gräber baueten und der Gerechten Mäbler 
ſchmückten (Matth. 23, 29; wenn fies nur nicht gethan hätten als 
Heuchler und Kinder deren, welde bie Propheten getöbtet hatten! Aber 
zu dem Allen will der Apoftel jegt noch feinen Lefern jagen, daß fie 
nicht bloß jener Väter gedenfen und ihre Ahnenbilder anfhauen jollen, 
fondern die Stimmen aus ihren Gräbern vernehmen, als lebten fie noch, 
und ſich fein laffen, als ob dieſe alle um fie her wären, aud auf fe 
fhauend, um die Schranfen ihres Laufes her figend und fiehend, gleid 
jener Schaar bes Volkes, das in ben griechifchen Spielen die Kämpfer 
umgab. Und das ift nicht bloß den Hebräern gefagt, meine Brüber. 
Auch wir follen uns fein laflen, als ob fie Alle, die vor und geglaubet 
baben, nun unfere Zeugen feien, und die Gefhichtöbilder ihrer Namen 


*) Sonft redet von unferm Laufen, aud vom nit matt Werben dazu ſchon 
im Allgemeinen bie alte Schrift, wie Jeſ. 40, 30. 31. An welden Spruch fogar 
des Apoſtels Ausprüde vielleicht mit erinnern wollen. 
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follen und lebendig werben zu lauter Zuruf ber Ermunterung: Folget 
und nah! Ja wir Ehriften ber fpätern Zeit deuten uns jept mit 
Recht das apoflolifhe Wort noch weiter aus und fchließen mit hinein 
Alle, von denen ber Apoftel nach Menfchengebanfen damals noch nicht 
reben konnte, die aber der Geift für bie fünftige Gemeinde ſchon mit 
gemeinet bat. Wir denken dazu an die Glaubenshelden, bie in Jeſu 
Ramen geftritten, an die Apoftel, eben unfern Paulus und die Andern, 
an die erften Chriften und Märtyrer unter den zehn Berfolgungen, bie 
als zehn Plagen über das rechte Iſrael Gottes kamen, meil es jekt 
eine beſſere Erlöfung zur ewigen Freiheit galt — am Alle, deren Zeug. 
niß in ber Geichichte der Kirche Ehrifti Teuchtet, fo viel wir davon 
wiflen, und follte doch wahrlich Fein Chriſtenmenſch bleiben, der nicht 
auch davon etwas wüßte — durch bie Zeit der Reformation hindurd 
bis auf unfere Tage; und ein Seglicger fol infonderheit in feinen Ge⸗ 
danken hinzufügen Die, welde ihm befannt und nahe geworben, bie 
ihm aus der Gefchichte vornehmlich entgegengeleuchtet oder deren Leben 
und Ausgang ihres Wandels im Glauben er jelbft noch gefehen, viels 
leiht gar noch ein befonderes Wort des Vermächtniſſes von ihnen 
empfangen bat. Enblih wollen wir und nidt nur fein oder bünfen 
lafien, als ob die Geftorbenen noch lebten und auf und Lebende her- 
niederſchauten; willen wir doch, daß fie wirklich leben vor Gott, dem fie 
geglaubet haben, und mögen faft ficher fchließen, daß fie auch wirklich 
nicht ohne Kunde von den Dingen auf Erden, nicht ohne Theilnahme 
an bem Streit ihrer Nachfolger zum Siege find. Wenn die Engel fi 
freuen über Einen Sünber, der Buße thut, wie der Herr felbft verfichert, 
und die Apoftel in ihren Leiden um Chrifti willen ein Schaufpiel waren 
beide den Engeln und den Menfchen, wie Paulus redet (1 Kor. 4, 9): 
follte die mit der Menge ber vieltaufenb Engel vereinte Gemeinde ber 
Erfigeborenen im Himmel, follten die Geifter ber vollendeten Gerechten 
nit auch mit allen heiligen und feligen Geiftern etwas willen unb 
ſchauen von dem, was auf dem großen Schauplag ber mannigfaltigen 
Weisheit und Kraft Gottes in feiner noch flreitenden und glaubenben 
Gemeinde vorgeht? — 

Welch eine Schaar, welch ein Haufe von Zeugen unfred 
Streites, meine Brüder! Aber der Apoftel nennt biefe Schaar mit 
eigenthümlichem Ausdrud ſolch eine Wolfe, und will damit gewiß 
nicht bloß bichterifch oder geſchmückt nah altem griehifhen Sprad- 
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gebraudhe reden, gewiß noch etwad Anderes fagen, als eben bloß, daß 
ihrer jo Viele find. Diefe Zuſchauer figen ja freilih nicht auf Erben 
um und ber, fondern von dem „Jenſeits hinter Grab und Tod“ fchauen 
fie herüber auf und. Noch weniger etwa fteigen ihre Bilder nur als 
Schatten und Nebelgebilde aus dem Grabe ver Gefhichte vor unfern 
Augen empor, fondern fie flrahlen uns an mit „bes Lebens Morgen- 
roth“ von Oben herab, und darum heißt ihre Schaar eine helle, 
himmliſche Wolke, die wir allerdings nur fehen mögen, wenn wir bie 
Augen emporheben. E8 ift dieſer Feierzug der Streiter, die ſchon über: 
wunden haben, infofern er no immer vor und herziebt 'und wir 
bie Wolfe dennoch zugleih um und haben, ferner vergleichbar jener 
Wolfe, die vor Iſrael berzog in feinen Wanderungen durch Meer unb 
MWüfte; es ift der Herr und Gott feines Volkes felber, befien Kraft 
und Gegenwart in ihnen und auch dieſe Wolfe feiner Zeugen, bie 
unfere Zeugen werden, verfündigt. Wenn Sturm und Nacht ung bier 
umfängt, fe beginnt, wie dort in ber Wüfte, die Wolfe, die und vorans 
zieht, defto heller zu leuchten; in dem Dunkel des Kampfes werden wir 
erft recht inne, wie die alten Vorkämpfer aus ihrem Frieden auf uns 
[hauen und uns winken, verftehen wir erft recht ihrer Geſchichten Sinn 
und Stimme. O was ruft und doch Die große Schaar aus ber Höhe 
für einen mannigfaltigen und einigen Zuruf entgegen! Abel ruft une: 
Iſt's nicht alſo? Wenn du im Glauben opferft, fo ift bein Opfer 
angenehm zur Gerechtigkeit? Und ob du auch von Kains Hand flür- 
beft, bein Gott wird nad dir fragen! Henoch winft uns: Im Glau⸗ 
ben zu Gott Nahen und mit Gott Wandeln findet feine Vergeltung, 
daß, die das Leben fuchen, den Tod nicht fehen! Noah mahnt ung: 
Wenn dir Gottes Wort gejagt ift vom Gericht über die Sünder, fo fei 
in Furcht gehorfam und baue an deiner Arche, daß bu errettet werbeft! 
Abraham und feine Miterben bezeugen und: Gehe aus von ber 
Welt, pilgre getroft nach dem Lande, das dir dein Gott zeigt, dem himm⸗ 
lifchen Baterlande! Der aud von den Todten erweden kann, wird bie 
neue Geburt in dir wirken, wenn bu ihn treu achteft, der es verheißen 
bat, wird dir Iſaak wiedergeben, aud wenn er ihn noch einmal von 
deinem Glauben forberte! Mofes zeigt und im Bilde, wie wir bas 
ungöttliche Weſen verleugnen und die Schmach erwählen follen für Die 
ewige Ehre und Belohnung; lehret und in Kraft und Wahrheit, was 
das heiße, dusdauern, als fähen wir den Unſichtbaren. Auch eine 
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Rahab ruft: und mitten aus den Ungläubigen zu: Und wenn bu 
wohnteft unter einem verfluchten Samen, du kannſt glauben, dag bu 
nicht umkommſt, fondern zu Abrahams Samen gethan wirft! Gideon 
und Simfon, David und Samuel und alle Propheten fordern uns 
mächtig auf: Bezwinget ale Macht der Erbe, wirket Gerechtigfeit Got⸗ 
tes, findet Errettung aus ber Gefahr und Kraft in der Schwachheit 
burch den Glauben! Oder laflet eu, ob es fein follte, vertreiben, ver- 
folgen und tödten, ed foll euch wohl belohnet werben in ber befiern 
Auferftehung! Schon die maffabälihen Märtyrer laden uns ein zum 
Leiden mit Chrifto, wie vielmehr die Apoftel mit ihrem Zeugenleben 
und ihrem Zeugentode, die blutigen und unblutigen Märtyrer aller 
Zeiten ber chriftliden Kirche — es ift immer der mannigfaltige und 
einige Ruf: Laufet auch alfo, daß ihr's ergreifet, wie wir gerhan! 

Und in unferen Herzen fol’ antworten: Darum nun auf 
wir! Um fo mehr auch wir Berufene des Neuen Bundes! Laffet 
uns laufen ben und vorliegenden Kampf! Wie denn, und was 
gehört weiter dazu nach des Apofteld Wort?, Ablegend alle Bürbe, 
fpriht er ferner im Gleichniß, aber mit tiefer Wahrheit. Wie dort in 
der Rennbahn die Läufer nah dem Kranze ber Ehren fih natürlich 
nicht belafteten mit irgend etwas, bas fie beſchwert und gehindert 
hätte, nicht einmal mit Gewand oder Kleid, in bem nicht fihnell zu 
laufen war: fo laflet und ablegen umd getroft von und werfen (wer . 
und den Sieg gönnt, wird’8 und nicht übel nehmen, und alle Anderen 
gehen uns dabei nicht an) Alles, Alles, was und im guten Kampf 
des Glaubens, im fihnellen Kauf der Hoffnung, die unverrüdt nad) ber 
Siegeskrone blidt, aufhalten und hemmen will, Alles, was auch nur 
nicht mithilft zu dem Einen, was Roth thut, nicht mitwirft zu bem 
Beten, das wir erwählet haben: zu fliegen, and Ziel zu fommen als 
Gekrönte! Zu diefer Bürde, die abgeworfen werden muß, gehört viel 
und mandherlei, meine Brüder: alle Anhänglichleit an das, was auf 
Erden ift und Hinter und liegen fol beim Trachten nad dem, was 
droben ift; jegliches Zurüdichauen und Ummwenden nach unferm Hauss 
rath oder unfern Kleidern, wenn Sodom brennt und jogar Ierufalem 
brennen fol (Luc. 17, 31; Matth. 24, 17, 18); allerlei Pläne und 
Wuͤnſche des eignen Geiftes für unfer Leben, darin wir und verwideln 
möchten zum Stilftand und Rüdfall; Gefhäfte und Werke, Die ung 
nicht als zu unferm Lauf und Kampf vom Herm verordnet find, bie 
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und nicht vorliegen auf der rechten graden Bahn, ſondern wären für 
uns ein Ausfchreiten zur Rechten oder zur Linfen, Da heißt ed mit 
ganzem Ernfte, weil ed hier fein Spiel gilt, fondem die unverwelfliche 
Krone ber Ehren: Kein Kriegemann fliht fih in Händel der Rahrung, 
auf daß er gefalle dem, ber ihn in Dienft genommen hat. Und fo 
Jemand auch Fämpfet, wird er Doch nicht gefrönet, er fämpfe denn recht 
(2 Tim. 2, 4. 5). Alſo zu allererſt jogar Alles, was an fih nicht 
Sünde ift, einem Andern vieleicht aufgelegt, daß dies zu tragen mit zu 
feinem Kampfe gehört und wenn er’8 wegiwürfe, würde er fündigen, 
aber eben dir ift es nicht zugewiefen, und bu merfeft das, indem es 
dich hindert und aufhält — das follft bu getroft und getreu von bir 
werfen ald unnügen Ballaſt. Und wenn bir, bu einfältiger Ehrift, in 
ber beflen Meinung nicht bloß von einem Saul, auch wohl von ftatts 
lihen Borfämpfern im Zeug Iſraels, eine Kriegsrüftung von Regeln 
und Uebungen, ein Syſtem von Wahrheiten und Lehrfägen, in das bu 
dich Eleiven folft, dargeboten würde; bu merfeit aber gewißlich vor dei⸗ 
nem Gott, daß dir dergleihen nicht paßt, fondern bir wäre wie jene 
Saulsrüftung dem David: ei fo fprih nur frifh mit dem Sohn Iſai: 
Ih kann nicht darin gehen, denn ich habe es nie verſucht! und lege 
ed von dir. Nimm deinen Stab, den bu haft nah deinem Berufe, 
und erwähle bir fünf glatte Steine aus den heiligen fünf Wunden- 
bächen beine Heilantes in aller Einfalt, thue fie in das SHirtengeräth, 
das du haft, fafle fie in die Schleuder deines Glaubens, und du wirft 
ben Starken fällen, daß noch von Dir gefungen werden mag: Er bat 
Zehntaufend geſchlagen (1 Sam. 17, 39. 40; 18, 7). 

Nun erft, nachdem ber Apoftel Das Ablegen ber unnügen "Bürbe 
verlangt hat, feßt er dazu: und bie feftanhaftende Sünde. : Denn 
das ift freilich die fehlimmfte Burde, davon gebraucht ber Schreiber in 
feinem Namen ein ganz eigenthümlich gebildetes, nirgends außer hier 
vorfommendes Wort, das wir nicht beffer zu verdeutfchen wiflen, als 
feftanbaftend. Luther, der mit Unrecht die voranftehende Bürde ober 
Beſchwerung nicht wörtlich ausgedrüdt hat, trifft’ doch übrigens auch 
gut mit feinem: die Sünde, fo uns immer anflebt. Wie wir früher 
lafen von jeglidem Hohenpriefter aus Menſchen genommen, daß er ſelbſt 
umgeben fei von Schwaghheit (Kap. 5, 2), ähnlich iſt's jetzt gemeint 
mit ber und anhaftenden, wie ber Leib die Seele und das Fleiſch den 
Geift feft umſchließenden Sünde. Dies Wegwerfen iſt das ſchwerſte 
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und lebte: wie Mancher bat, als er in die Schranken trat, freudig allen 
Ballaft von fi geworfen und thut befien ferner in feinem Eifer eher 
zu viel als zu wenig, aber bamit ift ihm doch noch nicht geholfen und 
er ift noch nicht leicht genug zum Lauf, fo lange die angeerbte, einges 
borene Sünde ihm anflebt. Das ift eine ſchlimmere Saulsrüftung, in 
der wirklich Niemand fliegen kann, wenn er fie behalten will, „Alle 
Bürde* — fo haben- wir wohl richtig überfegt, und müflen dennoch 
die tieffinnige Rede abermal genauer anfehen: das mit Abficht gewählte 
griechifhe Wort zeigt auch diejenige Laft und Befchwerung an, welche 
ein Ding duch feinen eigenen Umfang, buch feine Größe und 
Schwere hat. Run war aber wirklih jenen Wettläufern fchon ber 
eigene Leib, wenn er zu fleifchig blieb, ein Hinderniß des Sieges, 
und darum machten fie ihn zuvor leicht und mager durch lange Hebung 
in Faſten und fonft manderlei; was ber Apoftel im Korintherbriefe 
meinet mit der Rebe: Ein Seglicher aber, der ba kämpfen will, enthält 
fi alles Dinges, läßt fih die dazu gehörige Vorbereitung im Ent 
halten nicht verbrießen. So laffet und — iſt e8 hier gemeint — ab» 
fegen ben alten Menſchen, dämpfen und zähmen ben Leib der Sünde! 
Und was ift endlich das Innerfte und Lepte folder abzulegenden Sünde 
anders , ald diejenige Sünde, durch die allein verloren gehen Alle, bie 
nicht felig werben, der Unglaube und das Verzagen? Der Unglaube, 
der aud dem Hochmuth kommt, und felber Hochmuth ift, dagegen 
die Demäthigen am flärkften an die Gnade glauben? Infofern fagt 
die jegige Ermahnung daſſelbe, wie die frühere: Sehet zu, meine Brü- 
ber, daß nicht etwa in Jemand unter euch ein arges Herz bed Unglaus 
bens fei, indem er abtritt von dem lebendigen Gott, fondern ermahnet 
euch felbft tagtäglich, fo lange ed Heute heißt, daß nicht Jemand unter 
euch verftodt werde durch ben Betrug der Sünbe! (Kap. 3, 12. 13). 
MWahrlih, nur wer dad annimmt und lernet, wird bad fortwährend 
nöthige Ablegen bes immer wieder anklebenden Hinderniſſes gründ- 
lich üben, und mit der That dabei fein: Laſſet uns laufen! Ale 
hindernde Befchwerung, dig wir noch behalten und mitnehmen wollen, 
weiſet auf ven Uebermuth, der fich foldhes erlauben zu dürfen meint; 
verfelbe hat jedoch zugleich bei fih und in fih den Unglauben, in 
ben er daher umfchlägt, fo daß nun das Verzagen erft recht wie Blei 
fih an die Füße hängt. Darum ale Bürde von außen, und alle Sünde 
von innen ablegend — fo lafjet und laufen! Und zwar burh Geduld 
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— wieder das große, Alles entfcheidende, allein zur Vollendung führende 
Wort und Werk, das wir in unferm Briefe fhon fleißig kennen gelernt 
haben! In der Geduld und nicht im Eifer des Eilend wirb ber 
Glaube vollkommen zum Siege. Für unfern Glaubensfampf gilt im 
höchſten, gewaltigfien Sinne das falomonifhe Wort: daß zum Laufen 
nicht hilft ſchnell fein (Preb. 9, 11). Hier „Ichlägt das Langfame 
vor bem Eiligen, das Allmähbige vor dem Schnellen weit vor” *). 
Es geht. bier nun einmal nicht fo gefhwinde, wie dort in ber Renn⸗ 
bahn, daß ein paar kurze Augenblide entfheiben; wir müflen warten 
und eilen zu der Zufunft des Tages des Herrn (2 Petr. 3, 12), und 
ausdauern mit Hoffnung unter mander Leidensbürde, die zum 
Kampf und Lauf gehört, die und Gott auflegt, daß wir fie nicht ver- 
zagt und eigenwillig abwerfen. Wenn das unferm Unglauben als Lafl, 
unter der ja gar nicht fortzufommen fei, bünfen will, fol der Glaube 
beharren in dem Gehorfam der Zuverfiht, daß wir grade fo ben uns 
vorliegenden, verorbneten Kampf, außer und neben bem es für une 
feinen andern Weg zum Ziele gibt, am beften und rictigften Taufen. 
‘ Und indem uns der Apoftel nun hiemit in das Leiden unſres Weges 
gewiefen hat, zieht er den Schleier der Zeugenwolfe, bie für eine Weile 
vor ben Namen des Herm Jeſu getreten, wieder hinweg, und läßt 
und Ihn, den Dulder im Glauben ohne Gleichen, allein fehen: Laffet 
und laufen, auffehend auf Sefum! Und zwar auffehend, von 
allem Anden ab» und nur hinfehend auf Ihn ald den Anfänger 
und Bollender des Glauben. 

Als den Sohn, in weldem Gott zulebt zu und geredet hat, ale 
ben Herrn, ber uns .zum Anfang felber die Seligfeit predigte, bald aber 
als den Herzog unfrer Geligfeit, und fodann ausführlih als unfern 
barmherzigen und treuen Hohenpriefter, Stifter der ewigen Erlöfung, 
Mittler des neuen Bundes hat uns der Apoftel bisher Jefum gezeigt; 
jest hebt er erft aufs deutlichfte hervor, was in dem früheren Namen 
bes Herzogs oder Vorgängers nur mit befehloffen war, und zeigt uns 
ibn als unfer erhabenftes, vollflommeneds Vorbild. Daß uns Jeſus 
mehr ift ald das, wiffen wir nun zur Genüge; beögleichen hoffentlich 
wir Ale, daß man in der praftifchen‘, rechten Erfenntmiß des Herm 
Peſu nicht damit anfangen oder gar dabei bleiben darf, in ſeinem 
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Leben ein Vorbild für unfere Nachfolge zu ſchauen. Bor Allem muß 
er und freilihd Berföhner und Erlöfer werden dur das Blut feines 
Kreuzes, deſſen Bürbitte im Himmel droben und Befprengung in unfern 
Herzen hienieden; wir müflen von ihm empfangen ben Geift, der da 
lebendig madt. Aber dann, wenn wir fo die Seinen geworden und in 
feiner Gnade ſtehen, iſt's auch Zeit, des Herrn Wort an uns fommen 
zu laflen: Wer mir dienen will, der folge mir nad, und wo Ich bin, 
ba joll mein Diener au fein! (Joh. 12, 26) wie das Wort feiner 
Apoſtel: Euer Jeglicher fei gefinnet, wie Jeſus Ehriftus auch war! 
Ghil. 2, 5). . Chriftus bat und ein Borbild gelafien, daß ihr follet 
nachfolgen feinen Fußſtapfen (1 Petr. 2, 21). Wer ba fagt, daß er 
In Ihm bleibe, der fol aud wandeln, gleichwie Er. gewandelt hat 
(1 Joh. 2, 6). So tritt Er jegt in unferm Terte hervor für die in 
bem neuen lebendigen Wege, den Er brach und bahnte, Laufenden, und 
wie eine Wolfe vor bem Glanze der Sonne ald Wolfe in ihren 
Schatten ſchwindet, fo verfehwindet die Schaar aller Zeugen und Glau⸗ 
Genshelden vor unfern Augen, wenn Er, der Eine und aufgehet ale 
bie Sonne ber Gerechtigkeit, als der allein Vollfommene, deſſen ganzes 
Zeben von innen und außen, im Großen und Kleinen gar nichts Anderes 
it als Wohlverhalten vor Gott in unfrer Menfchheit, nichts Anderes 
und zuftrahlt mit jedem feiner Strahlen, ald ein gewaltiges: %olget 
Mir nah! In der Mitte der Weltgefchichte, wirklich ihr eingefügt 
und in die Reihe tretend mit allen Gläubigen und Gerechten vor und 
nach ihm, übertrifft doch feines Glaubens Gerechtigkeit, jo hoch der 
Himmel über der Erbe ift, Alles was fonft jo heißen mag; alle Bors 
bilder verlieren ihren Schein vor bem allein fledenlojen, das in feinem 
erniebrigten Menfchenleben ben Menfchen gegeben if. Er iſt der An⸗ 
fänger und Bollender des Glaubens! 

Aber will das auch wirklich der Apoftel fagen mit diefem in ber 
ganzen Schrift ohne Gleichen baftehenden, Fühnen und wunderbaren 
Namen, den er ihm gibt? Wahrfcheinlich die meiften Xefer bed Hebräers 
briefes, vollends die nur etwa ſolchen Spruch aus feinem Zufammen- 
bange nebmen, lefen und verftehen, als ob gefchrieben fände: Anfänger 
und Bollender unferes Glaubens *); und wir fragen billig zuvor, ob 


2) Wie fogar diefer Spruch fehr häufig angeführt und fo darüber geprebigt 
wird, 
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das nicht auch wahr und richtig ſei. Daß ber Herr Jeſus allein unfern 
Glauben vollendet, if unbeflreitbar gewiß, indem ja auch unſer 
Hebräerbrief nachdrücklich bezeugt, daß wir überhaupt nur burh Ida 
‚und in Ihm vollendet werden. Daß Er unfern ſchwachen Glauben 
ftärfen fann und will, baß nur aus dieſer Stärfung feiner Macht wir 
im Glauben wachſen und beharren mögen, daß Er, feit er droben fißet, 
die Seinen zu fih ziehet, daß wir Alle fleißig und ernftlih Ihn 
anrufen mäffen: Ich glaube, lieber Herr, hilf meinem Unglauben! das 
Alles ift theure und gewifle Wahrheit. Die Audern, die ald Zeugen 
unfres Kampfes genannt waren, fehen etwa auf und hernieber, wie 
wir zu ihren Borbildern auffehen — und auch das willen wir nick 
einmal aus unmittelbarem Zeugniß gewiß; Er aber ſchauet nicht nut 
zu und herab, ſondern wirfet in und, Dig wir glauben, wenn wir gu 
Ihm beten um Hülfe, wie wir zu feinem Heiligen bürfen. Ja weil 
ber Sohn Gottes, ehe er als diefer Jeſus ind Fleiſch gefommen, ſchon 
der Unfjichtbare war, an ben fih die Väter bielten, da8 Wort, das mit 
ihnen geredet, der Engel, der fie geleitet und vor ihnen hergezogen, der 
Jakobs Hirt und Erlöfer war, wie der Gott Abrahams und Iſaaks, 
vor dem fie wandelten (1 Mof. 48, 15. 16): fo if er allerdings auch 
ber Vollender ded Glaubens der Alten geweſen, ohne den ihrer Keiner 
den Ölauben zu bewahren tüchtig gewejen wäre. Aber, fo fragen wir 
weiter, ift er wirklich auch der Anfänger alles Glaubens, der je und 
je in Menfchen fein fann, zu nennen? Wir müflen fagen: recht vers 
ffanden, in einem gewiflen Sinn allerdings. Wie fönnte fonft ber 
Apoftel ſchreiben: Der in eu angefangen hat das gute Werk, ber 
wird ed auch vollführen? Und abermal nicht weit davon: Deun euch 
ift ald Gnade gegeben um Ehrifti willen, nicht allein das Glauben an 
ihn, fondern au das Leiden um feinetwillen? (Bhil. 1, 6. 29). Uns 
wenn wir vom neuteflamentlichen, völligen Glauben an Gott reden auf 
bie Weile, wie es einmal beißt: Ehe denn aber der Glaube fam 
(Sal. 3, 23) — fo fehen wir deutlich genug, wie biefer Glaube nur 
aus dem Wort und Evangelium kommen kann, in welchem Gott ihn 
Sedermann vorhält (Apoftg. 17, 31; Röm. 10, 17); wie auch in ben 
Mpofteln der Glaube erft recht anfangen Eonnte, nachdem ihr Herr und 
Meifter vollendet hatte und vollendet war. Der Herr ift und bleibt der 
Herzog unirer Geligfeit, ber und voranziehende Vorgänger und 
Bahnbreder (was das Wort „Anfänger“ hier zuerſt bedeuten will), 
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der Urfacher und Stifter, Anfänger und Grümber berfelben nad feiner - 
zuvorfommenbden, durchbrechenden, herausreißenden Kraft an und. Aber 
eben biejer Rückblick auf frühere Ausſprüche unfres Briefes lehrt uns 
zugleich verfiehen, wie das nur gemeint fein kann: der Herzog führt 
bie vielen Kinder nit wider ihren Willen mit Gewalt zum SHeile, 
fondern nur, bie fi führen laffen und ihm nachfolgen; ber Urfacher 
bes Heils iſt's doch nur denen, bie ihm gehorfam werben (Kap. 
2, 10; 5, 9. Und dies Gehorchen und Nachfolgen im Glauben bleibt 
unfere Aufgabe, unfrer freien Entichliegung anheimfallend, wie nicht 
oft und ftarf genug bezeugt werden kann gegen eine unklare, faliche 
Meinung vieler Chriften, Die, ob noch fo gut gemeint, und feheinbar 
anf einzelne über ihren Sinn ausgebehnte Schriftftellen fih ſtützend, 
mit dem einen großen Worte ber Forderung an uns, das durch bie 
ganze Schrift geht: Blaubet! nicht beftehen fann. Wenn Gottes 
Kraft auch ben erften, entfcheivenden Anfang des Glaubens Denen, bie 
ba felig werden, als ®nabengabe ſchenkte, wie fönnten dann, die ba 
nicht glauben, deßhalb verbammet werben? Ferner wiflen wir 
Dazu aus ber ganzen Schrift, und follten’d wahrlich bis jekt aus dem 
Hebräerbriefe gelernt haben, daß auch das Feithalten bed angefangenen 
Glaubens zum Beharren bi8 and Ende, wiewohl nicht ohne Gottes 
"Kraft, doch beögleichen nicht ohne unfere Treue zu Stande fommt, alfo 
ebenfalls bis zufegt in unfere Hand gelegt ift, mit ber wir es empfan» 
gen, fuchen und erlangen können oder nit. So wenig ber Herr voll 
enden kann in ihrem Glauben, die fih Ihm nicht dazu übergeben und 
überlafien bi8 ans Ende, fo kann er auch, menfhlih zu reden, eber 
noch weniger das gute Werk des Glaubens anfangen in irgend Einem, 
ber ihm wibderftrebt. 

Aber wir haben dies Alles nur wiederum jeßt, wie ſchon zum 
Anfange des elften Kapiteld gefagt, weil viele Leſer bei unferm Lerte 
baran benfen, und mäflen nun behaupten, baß dieſer Tert an dieſem 
Drte gar nicht vornehmlih davon redet, nicht von unferm Glauben 
und Aller, die fonft geglaubet haben, den ber Herr angefangen und voll 
endet hätte oder allein anfangen und vollenden könnte, fondern von dem 
eigenen, volllommen bewährten Glauben Jeſu, durch den er zur 
Herrlichkeit gelangte. Zwar faßt der Apoftel, nad der Weile geiftlicher 
Rebe, fo viel von dem Sinne, bag Jeſus auch alles menfchlihen Glaus 
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- ber wir es etwa mit Vorſicht fo brauchen und anwenden dürfen. Aber 
bag er im Hauptfinne nicht von Anderer, fonden von Jeſu Glauben 
redet, liegt doch fchon im Zufammenhange fo Har vor Augen, bag nur 
vorgefaßte Meinung es überfehen mag. Ueber alle Vorbilder und 
Borgänger im Glauben wird Er uns geftellt, als ber au, und 
zwar in snvergleichlihem Maaße, durch Kreuz und Schande, bie er 
erduldet, zur Herrlichkeit auf dem Throne Gottes, zur Freude des 
Sieges und Lohnes nah dem Kampfe hindurdgebrungen Wenn er 
babei der Anfänger und Bollender bes Glaubens heißt, ift das nick 
fein eigner Glaube, in dem er geduldet, gefämpft und geflegt hat? 
Und wenn dem nicht fo wäre, wie Eönnte er dann eben bierin unfer 
höcftes und vollflommenes Vorbild fein, zu dem wir aufleben follen? 

Da fragt mancher Lefer, dem das ungewohnt und neu ift, mit 
Berwunderung: Hat der Sohn Gottes in ber Riedrigfeit auch geglaus 
bet und darf man das von ihm fagen? Wir antworten einfah: Daß 
er gelitten hat, wiſſen wir doch Alle, und baß er, obwohl er Sohn 
war, an dem, das er litte, ven Gehorſam gelernet hat (Kap. 5, 8), 
dad haben wir nun auch von dem Apoftel und zeigen lafien; wie if 
aber diefe Entäußerung feiner Gottheit zum Stand eines menfchlichen 
Gehorſams anders zu verftehen, ald daß darin auch ein Glauben in 
menfchlicher Weife fein mußte? Daß Chriftus gebetet bat, fchreiben 
und alle Evangeliften, und daß die Kämpfe feiner Prüfung im heißen 
Gebet und Flehen zu feinem Gott gefämpft wurden, hat uns inſon⸗ 
berheit wieder der Apoftel, einftimmig mit dem Bericht der Evangeliſten, 
vor Augen geftellt; was ift aber ein Beten und Flehen ohne Glaus 
ben und Trauen auf Den, ber da erhören und helfen fann und 
wird? Darum wurde ja auch ſchon im Anfang unſres Briefes das 
Wort der Weiffagung auf Ehriftum bezogen: Ich will mein Ber 
trauen auf ihn fegen (Kap. 2, 13). Als ihm die Spötter unterm 
Kreuze Beides bezeugen mußten, daß er Xiebe geübet: „Andern hat er 
geholfen!” und daß er Glauben gehalten: „Er hat Gott vertrauet, 
ber erlöfe ihn nun, hat er Luſt zu ihm!” — als fie fo, im ſchmach⸗ 
vollſten Widerſpruch mit ihrem Amt in Ifrael, das vollfommenfte Gott 
vertrauen, das je geweſen, felber als nichtig und nun zu Schanden ges 
worden verhöhnten: haben fie da nicht unmiffend eine Weiffagung er- 
füllt, und ſtand nicht eben dies Wort wirklih von dem Meffias ger 
[hrieben in dem Palme feines Leidens? „Er hat's dem Herrn befohs 
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len!“ (Bf. 22,9). Und Er hat Seine Sache, bie feines Gottes und feines 
Baterd Sache war, in vollfommener Geduld des Glaubens Ihm wirflich 
befohlen. Daß namentlich in den Evangelien, fo wie fonft im ganzen 
R. T. außer dem Hebräerbriefe, der fein letztes, in die Tiefe führendes 
Lehrwort enthält, nirgends gradehin gefagt ift von Jeſu Glauben mit 
bemfelben Worte, wie von und der Glaube verlangt wird, hat feinen 
natürliden Grund, indem zuvor dem unziemlichen Mißverftand folcher 
Rede gehörig vorgebeugt fein mußte. Erft muß die Würde und Ehre 
bes Sohnes feſt ftehen, ehe wir ohne Schaden feine Erniedrigung völlig 
erfaflen. Denn daß des Sohnes vollflommener Glaube immer zugleich 
etwas Unvergleihbared, Einziges in feiner Art gegen ben Glauben 
fündiger Menfchen behält, ift eben fo gewiß: es wäre fehr falfh, von 
feinem Glauben an Gott oder von Zurechnung feines Glaubens ihm 
zur Gerechtigkeit zu reden. Eben darum nennt ihn auch bier ber Apo⸗ 
fiel mit einzig Ihm gebühbrenden, erhabenen Namen den Anfänger 
und Bollender ded Glaubens, d. h. den Einen, in dem ber 
Glaube, das gewifie Ergreifen des Unfichtbaren und Zufünftigen 
ganz und lüdenlos geweien vom Anfang bis zum Ende feines Lebens 
im Fleiſch. Das ift von feinem “Propheten und Apoftel zu fagen, von 
Keinem aller Heiligen, bie alle erft aud dem Unglauben zum Glauben 
gefommen, und mit viel eingemengtem Unglauben nah und nad zur 
Bollendung hindurchgedrungen find. Jeſus aber hat ganz geglaubet 
auf jeder Stufe feiner Lebensentwidlung, hat infofern jedesmal anges 
fangen und auch vollendet den Glauben, den er jest haben follte; im 
ganzen eben aber von ber ermwachenden Kindheit bis zum Aufgeben 
des Geiftes in bes Vaters Hand ift das Angefangene fortgeführt und 
bi6 zur vollfommenen Bewährung vollendet worden. Anderſeits aber, 
wie in feinem Berfuchtwerden, wiewohl ohne Sünde, doch eine Gleich» 
heit mit und Sündern gefunden wird, fo hat natürlih fein vollfom- 
mened Glauben auch eine &leichheit mit dem Glauben der Menfchen. 
Wenn Johannes erhaben fagt: Daran ift erfhienen die Liebe Got, 
tes, daß er feinen eingeborenen Sohn in die Welt gefandt — gleich 
ale ob fie fonft nirgend erfehiene, weil Alles, was fie fonft preifet und 
verfündigt, verſchwindet gegen biefe ihre höchfte Erfcheinung: fo mögen 
wir wohl in Pauli Sinn Ahnlih fagen: Daran ift erfhienen, was 
der Glaube eines Menfchen fei, daß Jeſus von Nazareth den Glaus 
ben angefangen und vollendet hat; da fam der Glaube in bie Welt, 
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als Er fam, und aller andere Glaube verfhwindet vor dieſer höchften, 
einzigen Glaubenserweifung! In einem befannten Liede fchauen wir 
zu Jeſu als Borbild aller Tugenden bes ftillen Gehorſams, ver Wach⸗ 
famfeit zum Gebet, Gütigfeit, Sanftmuth, Demuth, Keufihheit, Mäßig⸗ 
feit und Nüchternheit empor, und fingen zum Anfang: „Heiligfter Sefn, 
Heiligungsquelle, mehr als Kryftall rein, Mar und heile, du lautrer 
Strom ber Heiligfeit! Aller Glanz ber Eherubinen und Heiligkeit ber 
Seraphinen ift gegen dih nur Dunkelheit. Ein Vorbild biſt bu 
mir: ach bilde mih nad dir, du mein Alles! Jeſu, Sefu, Hilf 
mir Dazu, baß ih auch heilig fei wie dul“ In berfelben Weiſe mit 
vollem Recht hat ein anderer Dichter ſchön und tieffinnig gefungen: 
„Bläubiger Jeſu! Auf Vertrauen wollt'ſt bu bein Reich alleine bauen, 
das dir der Bater zugefagt. Bon außen, innen ganz beraubet, haft 
bu Doch ftille fortgeglaubet, und bliebft im Jagen unverzagt. 
Herr, ich vertraue dir, nur bitt' ich: fchenfe mir deinen Glauben! 
Jeſu, Jeſu, hilf mir dazu, daß ich fo gläubig fei, wie bu!"#) Das 
ift gewiß dem Sinne des Apofteld in unferm Terte gemäß.- 

Aber wel ein Text, Geliebte, zu ganzen Predigten immer von 
Neuem, wenn wir tiefer eindringen wollen in das eine Wort: Auch 
Jeſus Bat geglaubet! Das Tann unfrer auslegenden Betrachtungen 
Aufgabe nicht fein, die überall nur bie überfchwänglich reichen Worte fo 
weit zum Berftänpniß bringen, daß nun bie fernere Andacht und Er⸗ 
wägung den rechten Weg wiſſe. Nur das wollen wir noch bemerfen, 
wie auch in diefem Stüde das Beffere bed Neuen Teftamentes, das 
wir haben, fo herrlich leuchtet. Die Alten hatten feit Abel und Henoch 
ihre Vorbilder und Vorgänger, denen fie nachfolgten ald Erben ver 
Glaubendgerechtigfeit; aber wie unvollfommen und befledt, wie ſchwach 
und trübe waren ihnen und find und jegt biefe menſchlichen Borbilder 
gegen Das, was unfer Auge fehen barf im reinen Tugendbilde bes 
Sohnes, der dem Vater getrauet und gehorchet hat! Wie iſt's doch 
ein überſchwänglich Befleres, wenn unfer Bitten jebt auffteigt zu ‘Dem, 
„den am Kreuz wir bluten ſehn“, wie es uns bie heilige Gefchichte ats 
gegenwärtig vor Augen maler, wiflen aber zugleich, daß dieſer Gekreu⸗ 
zigte der Herr auf dem Thron ift, zu dem wir rufen: Zeuch ung bir 
nad, fo laufen wir! (Hobel. 1, 4). 


2) Siche Knapp's evang. Liederſchatz Nr. 444. 
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Wie Jeſus den Glauben angefangen hat in den zarteſten, erſten 
Anfängen des im Kind erwachenden Geiſteslebens, von ſolchem lieblichen 
Wunder und Geheimniß darf man nur etwa durch Ahnungen aus dem 
heimlich offenbarenden Geiſt etwas träumen. Wie er fortgeglaubet hat 
das ganze Leben hindurch, auch davon war für den Apoftel hier nicht 
nöthig zu reden; fo weift er nur noch mit ein paar großen Worten auf 
bie Bollendung Hin; indem er nad dem größten Worte auslegend 
fortfährt: welcher für die ibm vorliegende Freude erduldete 
das Kreuz, der Schande nicht achtend. So lautet nehmlich 
genau ber Text. Luther hat für im Sinne von anftatt genommen, 
und in feiner, öfter zu frei umfchreibenden Weife gefebt: da er wohl 
hätte mögen Freude haben. Das wäre dann zu verfiehen von 
einer Freude, die Jeſus drangegeben und verleugnet hätte; doc jeden 
falls nicht etwa in der Aehnlichkeit eines Moſes, welcher die zeitliche 
Ergögung der Sünde verfchmähte, von Luft und Herrlichkeit dieſer Welt, 
wie fie ihm ber Berfucher auf dem Berge zeigte. Daß dies nicht als 
Freude für ihn zu verleugnen war, obwohl es ihn verfuchlich reizen 
fonnte, verfteht fich freilich bei dem Sohne Gottes von fell. Man 
Könnte vielmehr, wenn ber apoftolifihe Gedanke fo richtig gefaßt wäre, 
nur an die Freude bei Gott denken, bie er verließ, als er's nicht für 
einen Raub hielt, Gott gleich zu fein, und ferner das ganze Leben hin- 
durch in ſtets neuer Entäußerung verleugnete. Aber der Apoftel fpricht 
ja deutlich von einer ihm vorliegenden, als zufünftiges Ziel der 
Belohnung, als Kleinod des Kampfes vorgeftedten Freude, mit dem⸗ 
felben Worte, womit er früher uns ermahnete, Zuflucht zu nehmen und 
uns zu halten an bie vorliegende, vorgehaltene Hoffnung (Kap. 
6, 18). So fehen wir alfo, daß auch des Herrn vorgehender Glaube 
bingefehen bat auf die Belohnung, wie er und in feiner Nachfolge 
dazu ermahnt. Ja gewiß, von diefem gläubigen Hinfchauen des voll: 
fommenen Heiligen Gottes auf Das vorgeſteckte Ziel feines Vertrauens 
und Duldens weifiagt ver ganze 16. Palm, der da beginnt: Bewahre 
mich Gott, denn Ih traue auf did — der dann Das lieblide und 
ſchöne Erbtheil, das ihm der Herr bewahret, nennt, fo wie das fehle 
Bleiben im Glauben befrhreibt, das da fpricht: Ich ftelle den Herren vor 
mich allezgeit — und nun dad Hinüberſchauen durch Grab und Hölle 
bahin: wo Freude bie Bülle ift und lieblihes Wefen zur Rechten Got⸗ 
te8 in ewigem Beſtand! Ja „droben ift es ftill und heiter!“ Das ift 
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bas Ziel ber Freude, zu dem auch Jeſus in den Tiefen, ba ihn Sturm 
und Nacht um unfertwillen umfangen mußte, emporgefchaut; das iſt Die 
Freude des Herrn, bie er fhon im Voraus durch den Glauben mit 
feinen Knechten theilt, wenn er dem frommen und getreuen Knechte 
fagt: Gehe ein zu deines Herrn Freude! (Matth. 25, 21). Das ifl 
bie Jeſusfreude und Heilandsluft, die er fi errungen bat, baß ihm 
nun Macht gegeben ift über alles Fleiſch, das ewige LXeben zu geben, 
baß er nun fegnen und felig machen kann! Kür dieſe ihm vorgeftedte 
Freude hat der große Dulder geduldet, um dieſe Hohepriefters und Kös 
nigöfrone, die feined Heilandsherzens ewige Freude und Wonne if, 
bat er feinen- Kampf geftritten.. Was er erduldet hat, ber Apoſtel 
faßt's jegt' nur in das einzige, Alles fagende Wort: das Kreuzl und 
nennt, merfwürdig genug, recht im Gegenfage zu feiner Anfangs⸗ 
predigt an bie Kurintber und Galater, in biefem Briefe bier zum 
erfien und einzigen Male mit einfachem Ausdrud das Kreuz!) 
Es ift wieder unerfchöpflich für die Betrachtung, wie Alles, was je und 
je Dulder im Glauben erduldet haben, nicht hinanreiht an dieſes 
Kreuz des Sohned Gottes auf Golgatha. Wir wiflen, was wir dabei 
zu denken haben. Rur ein Wörtlein fügt der. Apoftel noch hinzu, das 
mit auch fein fhwachfinniger Lefer etwa, nachdem vorher von Mariern 
und Qualen vieler Getödteten bie Rebe gewefen, bei Jefu Kreuz vors 
nehmlich an des Leibes Schmerzen benfe, als wodurch e8 freilich nicht 
unvergleichlih daftehbt. Der Schande nicht achtend, fo hat ber Herr 
das Kreuz erbuldet: fo war ed ihm ber vollfte Gegenfag zur Freude 
und Herrlichkeit vor dem Bater, fo mußte fein Glaube, ber dad Sicht⸗ 
bare und Gegenwärtige nit achtete, darin überwinden. Die 
Schande oder Schmach aber war theild der ungeheure Hohn über 
ben von Jirael an die Heiden ausgelieferten Meſſias, ber fih von 
außen her über bie, hiefür unausdenklich zart empfindende, heilige Seele 
bes Herrn ergoß, der ganze höllifhe Triumph ber Sünde über ben 
Heiligen Gottes, theild endlich die innere Schmach und Berlafienbeit, 
als habe ihn fein Gott verlaflen und er fei wirflih zu Schanden ges 
worden mit feinem Hoffen (Pf. 22, 5. 6). Da bat er den Glauben 
vollendet, der Schande nicht achtend feinen Gott gerufen bie zu⸗ 





— — 


*) Denn etwas Anderes war ber allein noch vorkommende Anklang daran Kap. 
6, 6 von denen, bie ihnen felbft den Sohn Gottes wieberfrenzigen. 
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legt. Da ift er geblieben auf Golgatha bis zum Tode in dem Einen, 
das feines Lebens Ausſpruch war: Ich fuche nicht meine Ehre; es ift 
Eimer, der fie fuchet und richtet (Joh. 8, 50). Sch fuche nicht meine 
Freude; es ift Einer, ber fie mir geben wird nach der Angfl. Da hat 
er nicht geftholten umd nicht gedrohes, fondern im Glauben auch Die 
Liebe vollendet, denn er ftelfete e8 dem heim, der ba recht richtet 
(1 Betr. 2, 23), d. h. vertrauete feinem Gott und Vater bie and Ende. 
So ift er hindurchgedrungen, und hat fih, den Lohn empfangend, in 
feine Sreube eingehend, zur Rechten des Thrones Gottes gefegt, 
wo er nun figet als unfer Hoherpriefter! Nun ift die Frucht und Der 
Lohn feines Glaubens unfer ganz und gar, und wir fönnen in feiner 
Kraft Ihm nah durch Tod und Angft in das Leben und bie Freude 
bringen, Hallelujah ! 

Aber das Hallelujah wird in und nur vollendet, wenn wir das 
Auffhauen und Nachfolgen nicht verfäumen, wenn wir nicht ermatten 
und ablafien in unferm Kampfe, den Er uns als dad Mitleiden zum 
Miterben auflegen muß, weil anders nicht die Sünde in und abgethan 
werden mag. Laßt und darum jebt noch BErUEhmEN, welchen Zuſpruch 
ber Apoftel weiter für ung rn 


8, 3, 4. Denn betradtet Den, der foldhen Widerſpruch von 
den Sündern wider ſich erduldet hat, auf daß ihr nicht matt 
werdet, von eurem Muth ablaſſend. Noch nicht bis aufs 
Blut habt ihr widerſtanden im Kämpfen wider die Sünde. 


Betrachtet Ihn, den Kämpfer ohne Gleichen, erwäget und beſchauet 
euch immer gründlicher fein ganzes Leben im Fleiſche, ſonderlich feines 
Kreuzes Schmach und Bein; vergleihet Seinen Kampf mit dem 
euren! Er bat unausdenklich mehr erbuldet ohne Wanfen, als je ein 
Menſch, und ob euch gejagt ift, daß ihr in feines Kreuzes volle Ge⸗ 
meinfchaft eingehen müflet, fo ift auch das nur nach Vermögen eurer 
Menichlichfeit gemeint, unter Seiner Yangmuth und Barmherzigkeit, im 
Auffhauen auf Ihn als den Durchbrecher, deſſen Sieg ſchon euer ift, 
während Er in ver ſchwachen Menfchheit zugleich nach Vermögen gött- 
licher Heiligkeit das nur dem Sohne Mögliche gelitten hat, allein und 
zuerft Den Vorhang zu zerreißen und der Sünde Fluch zu brechen. Der 
Apoftel weift hier auf bas hin, was der heilige Geift in der innerften 
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Erfahrung allen Gläubigen eben fo vorhält: Dein Jeſus hat doch un⸗ 
vergleichlich mehr gelitten! und nun grade dies zum ermunternben Trofte 
macht, auch gerne noch mehr als bisher zu leiden. Was er vorhin bie 
Schande des Kreuzes Hieß, nennet er jet, ein wenig meiter auf das 
ganze Leben bed Herrn vom Kreme aus zurüdblidend, folgen Widers 
fprud von den Sündern. Damit will er zuerfi und das gewaltige 
Leidensbild wie von außen her zeigen, daß wir den Heiligen in feis 
ner Schmad, die eben ihm ald dem Heiligen die Sünder anthaten, 
recht deutlich als vor Augen fehen, ald das aufgerichtete Zeichen bes 
Heils, dem doch widerſprochen wurde nach Simeons Weiffagung über 
dem Kindlein (Luc. 2, 34), Da follen wir an alle Widrigfeit und 
Feindfchaft, die ihm widerfuhr, vom Spotte der ungläubigen Brüder im 
eignen Haufe an bis zu dem legten bittern Hohn, der noch fein banges 
Eli verfehrte, denfen, Aber wir wiflen auch, baß der Widerfprud 
(was das Wort öfter bedeutet) immer mehr zum entſetzlichen Wider- 
fand wurde, endlich zur Empörung ber ihn umzingelnden Rotte der 
Böſen (Pf. 22, 17) als einer Rotte Korah wider das ewige Hohepries 
ftertbum. Und es gefhah nicht, wie dort in ber Wäfte, daß die Erbe 
fih aufthat und die Oottlofen verfchlang, fondern die Hölle that ſich 
auf zum kurzen Triumph und ben Heiligen Gottes verfchlangen bie 
Bäche Beliald und Waſſer der Topestaufe! Das hat Er erbuldet und 
bat Doch ftille fortgeglaubt, ift bob im Zagen unverzagt geblieben: 
ihr aber wolltet fo bald matt werden, indem ihr von eurem 
Muth ablaffer*), wenn euch die Welt ein wenig brüdt und ber 
Kampf ein wenig heißer wird? Nein, betrachtet Ihn, auf daß es nicht 
geichehe! Betrachtet fein Dulden und Kämpfen recht, fo werdet ihr 
ſehen, daß in dieſem Widerfprudh von den Sünden die Sünde 
felbft, die Sünde ber ganzen Menfchheit, in ihrem äroften Ausbruch 
zufammengefaßt, auf ihn anlief, und daß er auch darin eu, bie ihr 
wider Die Sünde fämpfen follt, ald Durchbrecher vorangegangen. 
Dies will der Apoftel offenbar mit dem Folgenden fagen und fo fein 
erfted Wort mit tieferer Deutung wieberholen; feineswege, als ob er 
einen Unterfchied und Gegenfag machen wollte grade darin, baß ber 
Herr nur mit den Sündern geftritten, wir aber aud mit der Sünde. 


— — —a — — — 


*) Das bleibt ja doch die ſinngemäßeſte Ueberſetzung für das Erſchlaffen in den 
Seelen, im Gemüth. 
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Solcher Gedanke wäre dem ganzen Brief und ber ganzen Schrift zu⸗ 
wider, Dazu wenig geeignet, und Muth zu machen in bem Stampfe, ber 
dann für uns ber fchmwerere bliebe. Das Wahre daran ift bloß, daß 
Jeſus freilich bie Sünbe nicht fo an fih und in fich gehabt hat, wie 
wir als die feftanhaftende, die wir ablegen müflen; aber barum ftehet 
doch gefchrieben: Der Herr warf unfer Aller Sünde auf ihn, buchſtäb⸗ 
lich: ließ fie aufihn treffen oder auch wider ihn anlaufen, 
und wie das gemeint fei, haben wir früher zur Genüge betrachtet. Ja 
der Apoftel denkt gewiß auch in den lesten Worten an bie geforderte 
Bergleihung unfres Kämpfens mit dem Kämpfen Sefu, und läßt ung 
endlich Iefu ganzes Leben und Leiden bid in den Tod anſchauen ale 
ein Kämpfen wider die Sünde. War 8 das nicht, meine Brüder, 
nicht wahrhaftig und eigentlih bis aufs Blut, bis in ven Tod, ſchon 
vor dem Kreuz, an dem wir ihn bluten fehen, in Gethfemane bis zum 
blutigen Schweiß aus dem ſchon von innen herauß gefreuzigten leifche ? 
Daß unfer Kämpfen wider die Sünde in der Kraft des Geiſtes Jeſu 
Ehrifti auch bis aufs Blut kommen kann und foll, bezeuget und der 
heilige Geil. Aber den Hebräern konnte der Apoftel mit Recht fchreis 
ben: Roh nicht bis aufs Blut habt ihr widerftanden. Er meint 
bas, mie wir von bed Geiſtes Rede gewohnt find, vielfinnig mehrfach. 
Zunaͤchſt von außen: Ihr habt, ald ihr euren großen Kampf der Leiden erbuls 
betet, wohl etwa Raub ber Güter und ein wenig Schmad und Träbfal zum 
Schaufpiel der Sünder erfahren (Kap. 10, 32—34), aber ihr, die ihr 
das Iefet, lebet ja noch, feid noch nicht ald Märtyrer ded Namens Jeſu 
gefreuzigt oder gefteinigt oder durchs Schwert getöbtet, wie Etlihen aus 
eurer Mitte gefhehen*). Sodann aber meint er dad innere Kämpfen 
wider die Sünde, und rebet alfo zur Beſchämung ihrer Trägheit. Wie 
er im Brief an die Korinther vom Gleihnig des Wettlaufes in das 
Gleichniß des Ringens und Fauftlämpfens, welde Arten von 
Kampfipielen mit einander verbunden waren, übergeht, wenn er fagt: 


— 


*) Wieſeler lieſt bier mit großem Unrecht heraus: Eure Gemeinde hat noch 
feine Blutzeugen aufzumeiien! Als ob der Brief durchaus die Gemeinde foliba- 
rich anreden müßte, dagegen es doch einfach natürlih nur heißen kann: Ihr noch 
lebende Lefer, benen ich fehreibe. Wobei vielmehr umgelehrt (wie Delitz ſch feiner 
berausgefühlt bat) eine Beftrafung unterliegt: Teine Dlärtyrer mehr gibt's jegt 
unter euch, weil ihr nachgebend und faft verleugnend euch vor biefem Aeußerften 


fichert! 
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IH bin nicht ein Fauſtkämpfer, ber in bie Luft ſtreichet, fondern ich 
ſchlage meinen Leib blutränftig, ihn zu Inechten und zähmen (1 
Kor. 9, 26. 27) — fo hat er denſelben Uebergang zum andern Bilde 
bier im Sinn, und will fagen, baß bie Hebräer ihrem eignen Fleiſch 
und alten Menſchen, der feftanhaftenden Sünde wohl meiftens nod 
nit fo ernftlih wehe gethan. Das ift aber der eigentlichſte Kampf, 
ben ed gilt, und bei dem wir ben Feind nicht außer und haben, fons 
bern in uns jelber. Die äußern Leiden und Trübſale als ein Kreuz, 
vom Herrn und aufgelegt, follen nur mithelfen und antreiben zu biefer 
Innern Kreuzigung ber Sünde, wie bie Ruthe ver Züchtigung in ben 
Kindern nur das Böfe austreiben, ihrer Selbſtzüchtigung und Heiligung 
zu Hülfe fommen will; daher ber Apoftel, wie wir nächftens leſen wer 
ben, aldbald von dem Stäupen zur Heiligung, darin wir bem Bater 
ber Geifter als Kinder uns unterwerfen follen, zu fehreiben fortfährt. 
Obwohl dies im engen Zufammenhange weitergeht, müflen wir 
doch hier abbreden, und wollen zum Schluffe recht zu Herzen nehmen 
bad legte Wort, welches wahrfcheinlic Dielen von und noch mehr als 
ben Hebräern gilt: Noch nicht bis aufs Blut habt ihr widerftanpen 
im Kämpfen wider die Sünde! Laſſet und danken ber Freunblichfeit 
des Vaters, der und bisher mit härteren Schlägen verfehonte um unfrer 
Schwachheit willen, aber au uns ſchaͤmen über unfere Trägheit und Weich 
lichkeit zum Innern Kampfe, der alle Tage uns vorliegt. Haft du das 
Kreuz nicht von außen zu tragen, lieber Bruber, ei fo brauche die fchöne 
Gnadenzeit befto fleißiger zur Kreujigung deines Fleiſches, zum Ablegen 
und Ausreißen der Sünde; bift bu darin faul, daß bu bir ehva gar 
noch nicht bis aufs Fleiſch gefommen wäreft, vielmeniger bis aufs 
Blut, daß du mit deiner Heiligung fo zärtlih über die Haut binfährft, 
ohne ernftlih zuzufchlagen, dann ‘wirkt du Gott nöthigen, dich fchärfer 
zu erinnern und treiben mit Leiden, die dir endlich doch bis aufs Blut 
fommen. Laflet uns Tieber nicht alfo warten in Trägheit, fondern alle 
Tage uns rüften und ſchicken zum rechten Kampf und Lauf! Laſſet uns 
bag Auffehen auf Jeſum immer befler lernen in der Schule feines 
Geiſtes, an feinem Kreuze fehen, welh ein Tod unfrer Sünde gebührt, 
und an feiner Herrlichkeit, in welch ein Leben er uns erretten und em⸗ 
porziehen will! Von allen Zeugen, deren Borbilder und umgeben, ftet6 
wieder zu Ihm, dem Anfänger und Bollender des Glaubens, gewiefen, 
laßt und laufen durch Geduld und fämpfen mit Ernft, leiden im Glaus 


ben eine Feine Zeit, bis unfer bewährter Glaube Föftlich erfunden wird, 
wenn wir in, ber Offenbarung Jeſu Ehrifti ſchauen, an ben wir ge, 
glaubet, zu bem wir im Glauben aufgefhaut haben, und uns freuen 
mit ber unausſprechlichen und herrlihen Freude, der Freude des 
Herrn, die er den Seinen gibt (1 Betr. 1, 7. 8). „Auf dann, Mitges 
nofjen, geht muthig durch die furze Wüſte; feht auf Iefum, wacht und 
fleht, dag Gott felbft zum. Kampf euch rüfte: der in Schwachen mächtig 
iR, gibt und Sieg durch Jeſum Ehrift.” Amen. 


IIII. 
Kap. 12, 5 — 11. 


So gewiß und Allen vorliegt und verordnet iſt, dag wir kaͤmpfen 
wider bie Sünde, ja dies ber eigentlide Hauptfampf um die Krone 
ber Gerechtigkeit ift, in dem wir nur zu leicht ermatten: fo gewiß 
wil auch Bott der Vater feine in Ehrifto erwählten Kinder ftärfen und 
ihrer Schwachheit zu Hülfe kommen in allerlei Weife, wie wir's bes 
dürfen. Das gefchiehet im Innerften durch feinen Geift, ber und res 
gieret und treibt, ferner durch das Wort, dad wir haben als unſres 
Fußes Leuchte und ein Licht auf unferm Wege, dazu enblih durch 
Zühtigungen ober Leiden, bie Seine Vaterhand uns widerfahren 
läßt. Denn indem biefe Leiden zunächft nur unfere Schwachheit offens 
baren, und wir zu ihrem Erbulden vielmehr vornehmlich der Stärkung 
zu bedürfen meinen, beifen fie und doch wirklich, die Kraft Gottes 
ernftlih zu fuchen, und treiben unfere Trägheit zum innern 
Sampfe Das ift das Thema der weiteren apoſtoliſchen Rebe, bie 
wir jest betrachten, eng zufammenhängend mit dem vorher Gefagten. 
Wo ift ein Menfchenleben ohne Schmerz und Trübfal? Hätte mander 
Lefer etwa noch wenig davon erfahren, vielleicht bringt ihm die nächfte 
Zufunft das befchiebene Theil im vollen Maaße. Wir müflen uns Alle 
drauf gefaßt machen und rüften, das ift eine fehr gemeine Wahrheit, oft 
auch von Denen, die -ihren Ernft noch gar nicht merken, laut genug für 
Andere auögerufen. Aber es fommt an und felber, meine Brüder, das 
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Leiden bes Menfchenlebens, an Seglichen zu feiner Zeit und in feinem 
Maaße nah Gottes Willen, und dann gilt's im Ernft, ob wir leiden 
gelernt haben, oder vielmehr fo weit wenigftens bereitet find, um es im 
Leiden zu lernen. Ein Wort, weldes und dafür ben rechten Weg 
zeigt, den rechten Troft und Zuſpruch gibt, ift der Menfchheit fo 
nöthig, daß alle Wegweifung, die uns grade im Leiden verläßt, alle 
Lehre, die nicht vornehmlich auf die Trübfal berechnet wäre, unjer gleich« 
fam nur fpottet und fi) al8 falſch erweifel. Die Welt hat nach ihrer 
trüglichen Klugheit ſolcher unbraudpbaren Lehre genug, darüber man zu 
Schanden wird, wenn die böfen Tage kommen; fie will wohl auch fich 
rühmen und ftellen, als ob fie dafür etwas zu fagen wüßte, aber ihr 
Zroft ift fein nüge. Ihre Aerzte find allzumal unnütze Aerzte und ihre 
Tröfter allzumal leidige Tröfter, jelbft wo fie mit dem Worte Gottes 
auf den Leidenden zufchlagen, aber nicht mit bem rechten, ganzen, wel⸗ 
ches ded Leidens Räthſel und tröftlih Iöfer. Ihre Denkreden find 
Sprüde von Aſche, und ihre Schugwehr ift eine leimerne Schugwehr 
(Hiob 13, 4. 12; 16, 2). Das Wort Gottes allein, dad Wort der 
Wahrheit von unfrer Seligfeit, dad Wort der Gerechtigkeit für unfere 
Helligung, bewährt fih auch darin als das, was e8 ift; fein Licht gehet 
und erft recht heil auf und feine Kraft gibt fih uns zu fchmeden in 
den Leidensproben. Das ganze Wort Gottes Alten und Neuen Teſta⸗ 
mentes ift fo voll und reih an Zuſpruch für die da leiden, daß ber 
Apoftel einmal alles zuvor Gefchriebenen Abfiht auch darin zufammens 
faffen fann: daß wir Durch Geduld und Trof der Schrift 
Hoffnung haben (Rom. 15, 4). Aus diefer reihen Fülle liegt uns 
jetzt ein rechter Haupttert vor, befien Auslegung und Anwendung un« 
erjchöpflich fich erwiefen bat fhon fo vielen Taufenden, die ihn zu fi 
reben ließen in ihrer Roth, je nach ihrem Beduͤrfniß. Wir aber können 
jegt nur mit Wenigem binweifen auf die Tiefen ber eben fo einfachen 
als weifen Rebe, damit bann der Geift weiter einem Seglihen daraus 
zutheile, was ihm barin gegeben ift. 

-Der Apoftel hat fo eben die Freundlichkeit Gottes über den Hes 
brdern, die fie noch mit den ſchwerſten Plagen verfhonte, gepriefen, und 
zugleich ber Leſer Trägheit, die in den allezeit vorliegenden Kampf nicht 
ernft und tief genug eingegangen, gefcholten, indem er fprad: Rod 
niet bis aufs Blut habt ihr wiberftanden im Kämpfen wiber bie 
Sünde! Daran fügt er num fogleich fortfahrend das folgende Wort: 


8.5. 6. Und habt vergeffen des Troftes, der. mit euch als 
mit Kindern redet: „Mein Sohn, achte nicht gering bie 
Züchtigung des Herrn, und verzage nicht, wenn du von ihm 
geftraft wirft. Denn welchen der Herr lieb hat, den züch— 
figet er; er fläupet aber Einen jeglichen Sohn, den er auf: 
nimmt.‘ 


Noch nit ind Tieffte des Kämpfens gefommen, habt ihr doch ſchon 
ben Muth verloren und feidb ind Verzagen gerathen, obgleich ihr das 
Wort wohl behalten folltet, welches euch zuruft: Verzage nicht! 
Richt wahr, dies freundlihe Schelten trifft Tetder auch und? Wie ift es 
boch jo ein böfed Ding um das Wergeſſen deß, dad wir follten ge- 
lernet haben zum Brauchen, wo e8 gilt, um das leidige Vergeſſen der 
vielen, theuerwerihben Worte Gottes, die wir wohl gar von Kind auf 
fhon wiflen, und ift Doc, als ob mir fie nie gehört oder etwas davon 
verftanden hätten! Das ift fomohl die Folge unfres Mattwerdens und 
Ablafiend im Muthe, wenn ein wenig Trübfal daherfährt, ald au 
wieber die Urſach, daß wir freilich nur mehr verzagen, anftatt den 
und bereiten Troſt zu ergreifen, und behalten. Aber es fol ja von 
Mechts wegen fein Spruch und Wörtlein der heiligen Schrift von uns 
vergeflen fein, alfo daß wir billig gefcholten werden: Habt ihr nicht 
auch das einmal gelefen und gehöret? Der Apoftel thut jest, wie er in 
feinem Briefe fhon mehrmal gethan: wie er fi in feinen Lehren und 
Ermahnungen bisher manchen Tert aus Pfalmen und Propheten zur 
lebendigen Auslegung vorgenommen, fo ftellt er ſich wieder einen Text 
feiner Rebe aus ber heiligen Schrift. Denn bei allem großen Unter 
fbiede des Alten und Neuen Teftamentes, den er uns reichlich vorge: 
halten, ift Doch die prophetifche, von Gott eingegebene Schrift aud) des 
A. T. volllommen zur Lehre und Unterweifung für die Kinder Gottes 
im N. T., fie ift ſchon durch den Geift Ehrifti zuvorgefchrieben. Und 
das gilt nicht etwa nur von dem, was wir im befondern Sinne als 
prophetifch zu nehmen pflegen; bier werben wir mit einem Zabel darüber, 
"wenn wir's vergeflen, noch nicht recht verftanden hätten, hingewieſen auf 
ein altteftamentlihes Buch, das wohl Manchem, wenn er ungelehrig 
drüber hingefahren, befonders unvollkommen und mehr von niederer Les 
bensweisheit redend erfehienen fein mag, auf die Sprüdhwörter Salos - 
monid. Aber eben dies Buch, das in unſcheinbarer Schale als bie 
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Weisheit auf der Gaffe, die fich freundlich berablafiend unter die Men⸗ 
fchenfinder ftellt, einen fehten und fügen Kern himmliſcher Lehren birgt, 
ift „vol Sal und Geift, vol Oel zum Licht auf dem bunfeln Wege“ 
— wie ein Meifter der Schrift, der wohl weiß, was er faget oder ſetzet, 
fih ausgedrüdt bat. Daher auch die.Apoftel Petrus und Jakobus, bie 
Bekanntſchaft damit bei den Leſern im Allgemeinen vorausfegend, für 
ihre zur Heiligung mahnende Lehre ‚vielfachen Gebraud davon machen, 
viel öfter fih darauf beziehend ald nur da, wo fie ed ausbrädlid ans 
führen, daher Paulus bier dieſem weifen Bud eine hohe Ehre und 
Anerkennung wiberfahren läßt, indem er, was er redet, und gradehin 
als ein nicht zu vergeflendes Wort bed Baterd an feine Kinder vorhält. 
Er nimmt aus dem reihen Schag in rechtes Hauptwort hervor, wel⸗ 
ches einen dur dad ganze Buch wiederkehrenden Hauptinhalt feiner 
mannigfaltigen Reden qusbrüdt, und zwar mit dem deutlichſten, offen» 
ften, neuteftamentlichften Ausdrud deſſelben. So neuteftamentlih, daß 
noch der Herr Jeſus diefen theuern Spruch würdig geachtet bat, ihn 
vom Himmel her zu wiederholen, wenn er zu Laobicea ſpricht: Welche 
Sch lieb habe, die ftrafe und züchtige ih! (Off. 3, 19). 
Strafen, Züchtigen — ein merkwürdiges großed Wort in ber 
heiligen Schrift, das wir wohl verftehen müffen nach dem Sinne des 
Geiftes im heiligen Sprachgebraug. Es ift nur Ein Wort und Begriff 
zufammen in ber Schrift, was wir mit biefen beiden beutfchen Aus; 
drüden fonft unterfcheiden. Die Schrift weiß allerdings auch von einer 
ewigen Strafe, bie Feine Beflerung mehr wirken will und fann, von 
einer Bein des Verderbens, Die zuleßt den Sündern übrig bleibt als 
der Sünde Sold und Frucht, wenn bie böfe Saat ganz gereift und bie 
Frucht völlig ausgeboren if. Aber bei weitem nicht glei überall, wo 
fie von Strafe fpriht, haben wir e8 nur gänzlih im juriftifchen 
Sinne, vom verdienten Lohn der Uebelthat zu verftehen. Vielmehr für 
biefed irdifchen Lebens Gnadenzeit weiß fie nur von einer ſolchen (väs 
terlichen, heilfamen, fo zu fagen mebdicinifhen) Strafe Gottes, die nod 
züchtiget aus Gnaden zur Beſſerung, und faßt alle Trübfal, die Gottes 
Hand hienieden über die fündigen Menfchenfinder verhängt, in Dies’ 
Eine Wort, welches Beides in fich begreift: die verdiente Strafe ber 
Sänbde und die heilfame Zucht zu Frieden und Gerechtigkeit, je nachdem 
ed ber Menſch will annehmen und an fi fommen laſſen. Auch die 
Härffte Strafe, die zum rechten Schlagen und Stäupen wird, ſucht 
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noch bes Geftraften Heil, und der brennendfle Zorn wider die Unger 
rechtigfeit ift noch ein Eifer der Xiebe, die und gereht machen und 
fo in Gnaden rihten wil. Hat nicht ſchon Eliphas im Buch Hiob 
mit einem Spruch, ber nicht von Aſche war, alfo geredet, wenn er ben 
Widerſpruch unfrer Gedanken von Strafe und Seligfeit gewaltig aufs 
bebend ruft: Siehe, felig ift ber Menſch, den Gott firafet, darum 
weigere dih der Züchtigung des Allmächtigen nit? (Hiob 5, 17). 
Gehet nicht diefelde Rede durch alle Propheten mit ſtets neuem, eben 
fo ernftem als freundlihem Zufprud Gottes an fein Volf Iſrael unter 
allen Schlägen feiner Hand? Es ift ein Züchtigen mit Maaßen, und 
nit in feinem Grimm, daß er fie aufreibe; vielmehr daß es wo mög⸗ 
li. von dem heillofen Schaden wieder gefund gemacht, und von feinen 
fehr ſchweren Wunden dennoch geheilet werde (Ser. 10, 24; 30, 11— 
17). Daher felbft die apofrnphifche Judith weislih, wie ein Apoftel, 
bavon zu reden gelernt hat: daß wir gezücdhtiget werden zur Beflerung, 
und nicht zum Verderben (Sub. 8, 22). 

Eben fo neuteftamentlih väterlih redet hier ber Troft aus den 
Sprühen Salomonid mit und als mit Kindern. Das hebt ber 
Apoftel gleih zum Eingang hervor, und nimmt e8 aus ber freundlichen 
Anrede, welche den Spruch beginnt: Mein Sohn! Mein Kind! (Wo- 
bei er, wie früher bemerkt wurde, das in ber griechifchen Meberfegung 
fehlende „Mein” ganz richtig hinzuzufügen weiß.) Wir erinnern ung 
doch wohl, wie Salomo gewöhnlih mit dieſem Worte den Leſer und 
Lehrling feiner Weisheit anredet; er fpricht es aber, wie wir hier lernen 
und merfen follen, keineswegs bloß nah Menfchenweife in feinem eig⸗ 
nen Ramen, als der Meifter zum Schüler (gleich feinem Vater David 
DI. 34, 12: Kommt ber, Kinder, höret mir zu, ih will euch die Furcht 
des Herrn lehren!) fondern im Namen ber mütterlihen Weisheit, Die 
in ihm ift und durch ihn mit ung redet. Diefe Weisheit Salomonis 
aber ift derfelbe Geift des Vaters und des Sohnes, der Geiſt Chriſti, 
ber durch alle Propheten geredet hat, ber ſchon damals zeugte: Ich will 
euch teöften, wie einen Mann feine Mutter tröftet (Jeſ. 66, 13). Auch 
fein Wort dieſes Troftes ber. alten Schrift fol von Gottes Kindern 
durch Chriftum vergeflen und verachtet werden, vielmehr erſt von ihnen 
ganz verſtanden und recht gebraucht. Troſt, tröſten — das iſt aber 
wiederum ſolch ein merkwürdiges Wort heiliger Schrift, ſonderlich der 


neuteſtamentlichen, in unſrer Ueberſetzung bald nach der einen, bald nach 
Stier, Brief an die Hebräer. II. 2. Aufl. 16 
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der andern Seite hin ausgebrädt, denn es umfaßt desgleichen Zweierlei, 
das in einander ift: was wir infonderheit Tröftung heißen und bazu, 
was wir Ermahnung nennen. , Man müßte jagen: Zufprud, als 
worin fih Beides zufammen am ridhtigften zu erfennen gibt, das Tröo⸗ 
ftende und Ermahnende, das Freundliche und das Ernfte in dem Reden 
mit und. Die Schrift hat allerdings keinen andern Troft für uns, als 
ber und zugleich ermahnet, und das ift ber rechte, ben wir alle brauchen, 
der uns allein nicht fälfchlich tröfte. Am Schlufle wird auch ber ganze 
Hebräerbrief als ein ſolches Wort der Ermahnung bezeichnet (Kap. 
13, 22). 

So beginnt bier der Troft nad) der väterlihen Anrede alsbald mit 
einer ernften Vorhaltung: Achte nicht gering die Zühtigung bes 
Herrn! Es ift und bleibt die Züchtigung des Herrn, was bu leiben 
mußt, des Allmädtigen, wie Eliphas fagt — des Gottes, ber als 
ber Vater der Beifter dir damit als dein Vater begegnet, wie ber 
Apoftel aus Salomo’8 Worte herausnimmt. Das ift der eine, erfe 
Sehler, den mir begehen, leider wohl Alle, wenn ber Herr anhebt uns 
gelinde zu züchtigen: wer ift unter uns, ber auf Gottes erfte, fanfte 
Liebesfchläge, die noch mehr Winfe zum Wort als Schläge feiner Hand 
find, gelehrig genug als Kind geachtet hätte? Es ift uns zuvorgefagt, 
und wir fönnten’s wohl merken; aber wie wird doch mißachtet, was 
ber Herr uns begegnen läßt, als ob es nicht vom Herrn käme, als 
ob nicht er felber damit und zu züchtigen die Abficht hätte! Wie Tann 
doch Mancher in feiner Härtigfeit fo gar Vieles erdulden und aushalten, 
fih noch drüber mwegfegen in eignem Muthe, ohne fih zu fehren zu 
Dem, ber ihn ſchlägt, und zu fragen nach dem Herrn Zebaoth! (ef. 9, 
13, vergl. B. 10 vorher). So iſt's dann unfere Schuld, wenn wir 
von Ihm, deſſen Liebe und nicht laffen will, immer ftärfer geftraft, 
mit fehärferer Zucht übermwiefen werden von unfrer Sünde, und dann 
bricht das Verzagen herein, bad wir und hätten erfparen mögen. 
Erft alſo leichtfinnige, trogige Geringfhägung bed göttlichen Ernfteg, 
dann feiged Zweifeln an ber göttlichen Liebe, wenn ihr Emft fchärfer 
wird; in anderm Sinn auch wohl Beides beifammen, wo irgend bie 
gelinde oder ſcharfe Züchtigung nicht 9 angenommen wird, ein un 
gläubiges Verkennen des Ernſtes wie ber Liebe barin. “Die Ueber 
fegung, welcher hier der Apoftel folgt, hat ganz richtig biemit ben ins 
nerften Sinn ber falomonifhen Rede getroffen, obwohl man ihren 
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©rundtert auch ausdrücken Fönnte, wie Luther im A. T. hat: Verwirf 
Die Zucht des Herrn nicht (verſchmähe fie nicht als unwerth), und fei 
nicht ungeduldig über feiner Strafe (daß du verbrießlich widerſtrebeſt, 
murreft, bich ihrer weigerft und über fie befchwereft)! Gegen dies Wider⸗ 
ftreben vornehmlih ift nun gerichtet das folgende große Wort: Denn 
welchen ber Herr lieb hat, den züchtiget er; er fläupet ober 
geißelt, peitjhet aber einen jegliden Sohn, den er aufnimmt. 
Hier weicht die Heberfegung etwas mehr vom Sinne bes Grundtertes ab, 
welcher eigentlich lautet: und (züchtiget) wie ein Vater den Sohn, 
an dem er Wohlgefallen hat — vielleicht auch: und hat (dabei 
dennoch, eben darin) Wohlgefallen an dem Gezücdtigten (Liebe zu ihm), 
wie ein Vater am Sohne. So tritt allerdings bie neuteftamentliche 
Klarheit und Lieblichkeit dieſes prophetiihen Spruches noch heller hervor. 
Die alten Ueberfeger haben anftatt: „wie ein Vater“ ein Wort ger 
lefen*), das da bedeutet: „er maht ihm Schmerzen“ (ähnlich wie 
Hiob 5, 18: er verleget, macht und Weh und Wunden) — wofür 
dann das Stäupen im Gleichniß ber menſchlichen Väter fehr natürlich 
eintritt, Weil nun der Hauptfinn: daß Gott bei der Zächtigung als 
Bater handle, dadurch nicht aufgehoben wird, läßt der Apoftel biefe 
Worte auch gelten, weiß aber in feiner ganzen Auslegung hernach befto 
ftärfer dies im Text eigentlich ald Kern enthaltene: „wie ein Vater“ 
hervorzuheben**). Und wir unferntheils, als Leſer des Hebräerbriefes, 
benfen mit Recht noch mehr bei einem folden in ihn aufgenommenen 
Spruche, ber jetzt erft feine ganze Tiefe, welche der Geift fihon hinein- 
gelegt hatte, aufichliegen kann. Iſt's nicht fo fehr, fo weit wahr, was 
ber Geift durch Salomo zeuget, daß wirklich ber Vater au den 
Sohn, an dem er Wohlgefallen bat, zühtigt? Wie viel mehr 
ferner jeglihden Sohn, den er in dies väterlihe Wohlgefallen ſchon 
‚aufnimmt, obgleich er deſſen noch nicht würdig ift in fich felber, eben 
um ihn wohlgefällig zu Beam‘ um in feiner Liebe einen rechten Sohn 
aus ihm zu ziehen? 

Wir denfen zurüd an das Wort unfres Briefes, daß unfer Heis 
land und SHoherpriefter, in den Tagen feines Fleifhes uns gleich ger 


*) Da im Hebräiſchen biefelden Buchftaben ohne Vokale verſchieden auszuſprechen 
find. 
**) Mir find nicht mit Deligfch ber Meinung, daß bie alte Ueberjegung viel- 
leicht wirklich dem maſorethiſchen Texte vorzuziehen fei. 
16° 
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worden, wiewohler Sohn war, an dem, das er litt, ben Gehor- 
ſam gelernet hat (Kap. 5, 9. Wir haben fein Leiden damals ald Ber 
fuhung oder Prüfung begriffen; die Schrift heißt es aber auch grabehin 
Züchtigung oder Strafe, nur freilih in dem vorhin angegebenen 
Sinne, wahrlich nicht nach der büftern, fehriftwidrigen Vorftellung, ale 
ob eine üunfere ewige Pein durch Stellvertretung erjegende Strafe des 
Zornes auf dem Heiligen Gottes, auf dem Sohne, ben der Bater nur 
lieben Fonnte, gelegen. Das ift der wahre Sinn bes heiligen Ausſpru⸗ 
bed: Die Strafe lag auf ihm, auf daß wir Friede hätten 
(Ief. 33, 9) — wörtlid grade mit dem gewöhnlihen Ausdrud dafür: 
Die Zühtigung unfres Friedens oder unfere Friedenszucht, 
bas in Gnaden die Sünde richtende Leiden, womit und der Vater zum 
Srieden, zur Geneſung führt, uns zu feinen wohlgefälligen Kindern 
macht, ed ift auf Ihn ald den Vorgänger bed neuen lebendigen Weges, 
als das Haupt feiner Glieder zuerft gelegt worden, damit wir nun in 
ber Gemeinjchaft der Gnade Ehrifti zur Heiligung und Seligkeit leiden 
fönnen, angenehm gemadt in dem Geliebten (Eph. 1, 6). Er 
felbit, wiewohl er der Sohn war und fein Ungehorfam in ihm, hat 
dennoch für uns die Züchtigung erduldet, und nur auf diefem Schmer- 
zenswege bie Vollendung des Sohnes Gottes in unferm Fleiſche gefun- 
ben: wie viel mehr follen wir fie erbulden, obgleich wir nach ber Gnas 
benwahl in Ehrifto fhon Kinder find, auf daß wir wirklich dazu gemacht 
und in das Wohlgefallen Gotted aufgenommen werden Fönnen! Da 
jehen wir: die Rothwendigfeit fehmerzlicher Zucht wibderftreitet fo wenig 
unfrer Kindſchaft und ber Liebe des Waters, daß fein Züchtigen viel 
mehr ber höchfte Beweis, die lebendige, thätlihe Aeußerung feines 
Liebhabens if. Alfo bat und der Vater geliebet, daß er fogar feis 
nes eignen Sohnes nicht verfehonte um unfertwillen; er wird aud ung 
nicht ſchonen, fondern, wie unfere heilfame Strafe zuvor auf Ihn gelegt. 
war, nun wieber mit ber erworbenen Kraft des Geiſtes und Tröftung 
ber Liebe fie von Ihm auf und legen, weil e8 einmal nicht anders ans 
geht mit jeglihem Sohn, den er aufnimmt. So zeigt und ber Apos 
ftel nach feinem Schriftterte das Leiden vornehmlich von ber freundlis 
hen Seite, Doch wozu? Damit wir nicht aud Verzagen und Ungebuld 
ed von und floßen, und darüber den richtenden, wirklich Die Sünde 
heimjuchenden Ernft, der es ja eigentlich zur Züchtigung macht, ver 
kennen. Was Salomo und Paulus, was der Here vom Himmel herab 
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uns fagt ald den wahren, beften Troft und Zuſpruch in aller Trübfal, 
der Dichter fingt davon im fchönen Troftliede für die betrübten Sees 
fen: „Kinder, die der Vater fol ziehn zu allem Guten, bie gerathen 
felten wohl ohne Zucht und Ruthen. Bin ih denn nun Gottes Kind, 
warum will ich fliehen, wenn er mich von meiner Sünd’ will zum Gus 
ten ziehen ?* 


Sm menſchlichen Gleichniß, das ja Gott dazu gefchaffen und geord⸗ 
net hat, im irdiſchen Verhältnig zwifchen Vater und Sohn zeigt fih ale 
in einem hellen Spiegel die große, tröftlihe Wahrheit: daß alle Leiden 
biefes Lebens uns eine Züchtigung des himmlischen Vaters find, ung 
von der Sünde zum Guten zu ziehen. Und das hat zwei Seiten ber Bes 
trachtung. Es ift ver Vater, welcher eben, ben er lieb bat, züchtiget, 
und darum follen wir nicht verzagen. Aber berfelbe Vater züchtiget 
doch, ftäupet fogar ungeachtet feiner Liebe, wonach er nicht von Herzen 
die Menfchenfinder plaget und betrübet (Klagl. 3, 33), darum follen 
wir nicht gering achten den ridterlihen Ernſt folder Strafe, bie 
und um der Sünde willen widerfährt, uns von ihr loszumachen zum 
vollen Wohlgefallen Gottes. Beides, die väterlihe Liebe und ben 
richterlichen Ernft in aller Züdtigung hält uns nun ber Apoftel 
näher vor, und hebt wieder mit bem Erften an: 


8.7.8 Wenn ihr Züchtigung erduldet, fo erbeut fich euch 
Gott ald Kindern; denn wo ift ein Sohn, den ein Bater 
nicht züchtiget? Wenn ihr aber ohne Züchtigung feid, welcher 
fie Alle theilhaftig geworden, fo feid ihr ja Baſtarte und 
nicht Kinder, 


Das heigt fürs Erfte uns das Wort „Züchtigung“ von der guten 
Seite dolmetfhen aus dem irdifchen Gleichniß. Züchtigen” heißt erzie— 
hen, ziehen (wie denn das Wort felber im Griechiſchen vom Namen 
der Kinder herfommt), Erziehung oder Zucht aber ift eine höchſt nö⸗ 
thige, heilfame Wohlthat der Vaterliebe. Wo ift ein Sohn, den nicht 
fhon fein irdifcher Vater mit ſchmerzenden Strafen erziehen müßte, wenn 
etwas aus ihm werden fol? Thorheit hängt dem Knaben am Herzen, 
aber die Ruthe der Zucht wird fie ferne von ihm treiben — fpridt au 
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Salomo (Spr. 22, 15). Ja wohl, das ift Die und Allen von der Flei⸗ 
fhesgeburt her feftanhaftende Sünde, die nur in bem Einen nicht war, 
ber Feiner Zucht von menfchlichen Eltern bedurfte. Auch von ‘Dem, den 
fih der Herr zu feinem König auf Erden erziehet, heißt e8 do: Abthun 
muß man bie Schladen vom Silber, fo wird dem Schmelzer ein Ges 
räth daraus. Abthun muß man den Gottlofen vom Könige, fo wird 
fein Thron durch ©erechtigfeit beftätigt (Spr. 25, 4. 5). Aber fchon 
das Kind Jeſus war gerecht und gehorfam, voller Weisheit und Onabe 
bei Gott und den Menſchen, auch feinen Eltern von felber unterthan. 
Als er in feinem zwölften Jahre gethan hatte, was biefen Eltern uns 
recht und unfinblich fhien, da wagt dennoch, ber fein Vater hieß, Fein 
Wort wider ihn, und die Mutter ftellt den erften Verweis, ben fie 
audzufprechen faft nicht umhin kann, auch nur ald Frage an bed Kin» 
des Weisheit und Gerechtigkeit: Mein Kind! Warum haft du ung 
Das gethan? Siehe, bein Vater und ich haben did mit Schmerzen ges 
fucht. Aber die Antwort gibt ihr vielmehr den gebührenden Verweis 
zurüd: Warum habt ihr mich gefucht? Wußtet ihr nicht — ? und weifet 
zum rechten Vater, in deſſen Zug und Führung der Sohn gehorfam 
gehet, der ihn hernach für uns gefählagen hat, und ber Anfänger und 
Vollender des Glaubens blieb von Anfang bis zu Ende in dem, was 
feines Vaters war. Hat Er, der Sohn, den Kelch des Vaters willig 
getrunfen, wollen wir und nun deß weigern, ba wir jegt durch Ihn und 
in Ihm aufs gewifjefte wiffen, daß es der heilfame Kelch, Die Züdhti- 
gung bes’ Friedens ift? Alle Kinder, die der. Vater in Chrifto zur Herr- 
lichkeit führet, find in Ihm als Einer angefehen, ald der Sohn, den 
er aufnimmt, ald ber Chriſtus, von dem das prophetifche und apoftos 
liſche Wort öfter fo zufammenfaflend redet. Das ift unter Anderem der 
Sinn jener Weiffagung durch Nathan: Ich will fein Vater fein, und 
Er fol mein Sohn fein. Wenn er mißhandelt, will ih ihn mit Men⸗ 
fchenruthe zuͤchtigen, und mit ber Menſchenkinder Schlägen; aber meine 
Barmherzigkeit fg nicht von ihm weichen (2 Sam. 7, 14. 15; vergl, 
bie Deutung dafür Pf. 89, 31— 34). Er, der Eine, hat freilich nicht 
felbft gefündiget, aber er ift für und zur Sünde gemacht worden, Damit 
wir würden in Ihm, auf dem Wege der Gemeinfchaft feines Leidens, 
bie Gerechtigkeit Botted (2 Kor. 5, 21). 

So ihr alfo Züchtigung erbuldet, fagt ber Apoftel, fo erbeut ſich 
euch Gott, fommt euch entgegen, ftellt fih euch dar als ein Vater, 
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der ſeinen Kindern ſolche Wohlthat widerfahren läßt *). Er meint 
hier noch nicht das ſtandhafte Erdulden oder Aushalten, ſondern: ſo 
ihr's erfahret, euch dem, daß ihr gezüchtigt werdet, nicht entziehen 
könnt, ſondern es wohl aushalten müſſet; daß wir aber Alle dran 
mäüflen, wir mögen nun wollen oder nicht, fagt er eben dazu **). Nur 
daß es auf unfer Verhalten gegen den Bater, wie viel oder wenig wir 
uns ihm ald dem Vater ‚erbieten, anfommt, ob die Zuͤchtigung fhärs 
fer werben muß; achten wir das Gelinde nicht gering, fo mögen wir 
uns damit das Harte verhältnißmäßig eriparen. Welch eine Ehre und 
Treue, die und Bott anthut mit feinem Entgegenfommen als züch— 
tigenber Vater! Welch eine Ehre, daß der Allmädhtige uns nicht von 
fich ftößt, ald deren Sünde ihm ja nichts thut, und nicht überläßt dem 
Berderben, fondern mit heiligem Zom um und arme Würmlein, die er 
fo gern wieder zu Kindern hätte, noch als die abtrünnigen Kinder nicht 
loslaſſen will, eifert! Er fpricht in großer Treue: Ich will dich ftrafen, 
“and will dir’s unter Augen ftellen! daß wir nicht meinen, Er fei gleicdh- 
wie wir, die feiner vergeflen, daß er und auch vergäße! CPI. 50, 21. 22). 
Es ift ein Zeichen großer Gnade, wenn Gott bie Sünder nicht lange 
gewähren läffet, fondern iſt bald hinter ihnen ber mit der Strafe — fo 
vermahnt felbft ber Schreiber des 2. Buchs der Maffabäer feinen Leſer, 
nicht zu verzagen über dem großen Unglüd bed Volkes Gottes (2 Makk. 
6, 12. 13). Es ift fehr ſchlimm geworben, wenn bie Sinder den Vater 
dringen zu fagen: Warum fol man weiter an euch fchlagen, fo ihr bes 
Abweichend nur defto mehr machet? (Jeſ. 1, I). Dennoch drohet er nur 
fo, und ziehet die Hand nicht eher ganz ab, als bis wirklich alle feine 
Gerichte zum lebten erfchöpft find. 

Ferner wo ift ein Sohn, dem der Vater, wenn er ihn züchtiget, 
nicht auch das väterlihe Wort fage zu ben Schlägen feiner Hand? 
Wie er zuvor des Wortes Ermahnung verfuht und nicht eher gefchlas 


— {on — — 


*) Dieſer Gedanke ſcheint mir noch immer in ſeiner objektiven Wahrheit für 
Gottes Abficht ganz hieher gehörig, und es mag für die Gemeinde dabei bleiben, 
Abſolut entſcheiden kann ih mich nicht für die jeßt vorgezogene Lesart Eis naudelar, 
melde Knapp nah Bengel nur für ein erratum perantiquum erllärte, Tijchen- 
dorf fogar wicber verlaflen bat; jedenfalls aber müßte dann vrrouevere nicht als 
Imperativ, fondern als Inbilativ gelten. Wir halten es mit dem Zugeſtändniß von 
Delitzſch: daß ei fih durch das entjprechende ed dE V. 8 empfiehlt. 

**) Der deutliche Gegenſatz: Wenn ihr aber ohne Züchtigung jeid — will nur 
jagen: Wenn ihr es wäret. 
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gen hat, ald bis, der nicht hören wollte, fühlen mußte, fo ſpricht er jeßt 
freundlich: Mein Sohn! Mein Kind! Siehe das gefchiehet dir darum 
und dazu, daß du's merfeft, daß du's annimmft ald von deinem Bater! 
Nicht anders hat Gott der Herr mit den Menfchenkindern, die er züch⸗ 
tigte, geredet von Anbeginn. Schon im A.T. finden wir reichlich feine 
Zufpradhe, daß die Vaterliebe fi unter der vorbereitenden Zucht gleich- 
fam nicht halten Fann, fie muß ſchon hervorbrechen. Von Iſraels Füh⸗ 
rung in der Wüfte an, wo Moſes durch ven Geift Chriſti pas nachges 
wachſene Geſchlecht ermahnet: So erfenneft bu ja in beinem Herzen, baß 
ber Herr dein Gott dich gezogen hat, wie ein Mann feinen Sohn zeucht 
(5 Mof. 8, 5) — dur Die härteften Plagen und Staupen über das 
verfehrte Geſchlecht Klingt bei allen Propheten, fobald fie nur Flagen: 
Du haft mich gezücdhtiget, und ich bin auch gezüdtiget — bie zärtliche 
Liebesftimme hindurch: If nicht Ephraim mein theurer Sohn und mein 
trautes Kind? (Ser. 31, 18. 20). Und wenn fein Zion unter ber 
Trübfal verzagen will: Der Herr hat mich verlaffen, der Here hat mein 
vergefien — lautet’8 entgegen: Kann auch ein Weib ihres Säuglinge 
vergeffen, daß fie fich nicht erbarme über das Kind ihres Leibes? (Jeſ. 
49, 14. 15). Das hat ein Affaph. wohl gelernet im Heiligthum. Er 
hätte ſchier geftrauchelt und über des Baterd Zucht gemurrt: Ich bin 
geplagt alltäglih, und meine Strafe ift alle Morgen ba — aber ber 
Geiſt Iehrt ihn umkehren: Hätte ih auch fo reden wollen, ſiehe fo 
wäre ih vom Geſchlecht deiner Kinder abtrünnig worden, 
bie du alle nach deinem Rathe nicht anders führeft, um fie endlich zu 
- Ehren aufzunehmen (Pf. 73, 2. 14. 15. 24). Was hoͤchſt merfwürdig 
bie einzige Stelle des A. T. iſt, wo fo ganz grabehin, ohne Gleich» 
niß, die Gläubigen fhon Gotted Kinder heißen. Wenn fo ſchon im 
A. T. der Vater eben unter der Züchtigung den Geiſt ber Kinbfchaft, 
befien volle Offenbarung doch noch nicht vorhanden war, erwedt hat: 
was wird er jest an feinen Kindern in Ehrifto thun, wie wird er väs 
terlich und freundlih mit ihnen reden in ber Trübfal, daß fie fingen 
mögen: „Sein Geift fpricht meinem Geifte manch füßed Troftwort zu!“ 
Aber freilich, bei aller Süßigfeit des Troftes auch jebedmal das ernfte 
Ermahnungswort: Mein Kind, fiehe das ift Züchtigung, und gefchies 
het dir darum und Dazu! Warum und wozu es nun einem Seglichen 
geihieht, das wiffen wir im Allgemeinen: um der Sünde willen und 
zur Gerechtigfeit; aber im Einzelnen fann nur, ber bie Herzen forfchet, 
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es jebedmal ben Oezüchtigten fagen, und man fann ihnen nichts Beſſeres 
rathen ald: Höre nur, was ber Herr mit bir rebetl Er rebet wahrlich 
zu jedem Schlag feiner Hand auch bas-befondere Wort feiner Deutung. 

Wenn wir zu hören willig wären auf bas bloße Wort, fo thäte uns 
gar Feine Züchtigung noth. Aber wo if (oder genauer: wen ift) ein 
Sohn, den fein Vater nicht züchtigen müßte, mehr oder minder? Dann 
erft erinnert er ſich auch wieder ber ſchon voraus davon geredeten freund» 


lichen Worte, bie er vergeffen hatte! Kinder gerathen felten ohne 


Zudt und Ruthen, ift zu wenig gefagt, ed muß heißen niemals, 
Freilih die Baftarte, die armen unehelihen Kinder, benen ber Vater 
unnatärlih nicht nadfragen will oder ihnen nicht nad Vaterpflicht thun 
fann, und leider auch, nach der Menſchen Sünde, viel eheliche, die der 
rechte Vater ftiefoäterlich verfäumt, als wären's nicht feine Kinder, bie 
entbehren der Zucht ald einer Wohlthaͤt, welcher fonft alle theil«- 
haftig. werden. Da fragt nun ber Apoftel zu großer Beſchämung jeine 
verzagenden, ber Züchtigung fih weigernden Lefer: Wollt ihr denn das? 
Wollt ihr eurem Gott Baftarte fein, die er vergißt und aufgibt? Ant 
worten wir wie bort die Juden Ehrifto: Wir find nicht unehelich ge: 
boren, wir haben Gott zum Bater (Joh.8, 41) — nun fo müflen wir 
auch lernen ded Baterd Ruthe küſſen, wie rechten. Kindern gebührt, 
Endlich, wenn leider, Viele nicht einmal fo antworten, fondern frech vers 
langen: Hebe did von und! und wir wollen von deinen Wegen nicht 
wifien (Hiob 21, 14); wende beine Hand von und, daß wir wandeln 
fönnen unfere eignen Wege! doch läflet der rechte Vater die böfen Kin⸗ 
ber nicht, fondern fpricht ihren Unverftand entgegen im Eifer feiner 
Treue: Ih will euch wohl unter der Ruthe laſſen bindurchgehen *), 
und eud in die Bande des Bundes zwingen! (Heſ. 20, 37). Sie find 
Alle der Züdtigung theilhaftig geworden, fagt ber Apoſtel. Wo ift ein 
Menſch, der nicht Züchtigung erdulden müßte von feinem Gott? Der 
bie Heiden züchtiget, follte der nicht trafen? (Pſ. 94, 10). Den Kin⸗ 
bern Gottes infonderheit flehet geſchrieben: So wir anders mit leiden 
(Rom. 8, 17) — und: Wiffet, daß eben biefelbigen Leiden über eure 
Brüder in ber Welt ergehen (1 Betr. 5, 9). Aber der Die ganze Welt 


*) Wie ber Hirt feine Heerbe; 3 Mof. 27, 32; Jer. 33, 13. Aber für die 
wiberjpenftigen Schafe muß ber Hirtenflab der Weide (Mich. 7, 14) zum Steden 
des Treibers werben, 

® 
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als Vater liebet, und in dem „Unſer Vater“, welches das Evangelium 
den Völkern bringt, ſich Allen als Vater zuvorkommend anbeut, er läßt's 
auch vorher wie nachher, ehe und wenn ſie den Vaternamen kennen, bei 
Keinem an ber Züchtigung fehlen. Und wo du mit deiner Kurzſicht es 
nicht fieheft, beneiveft einen Glüdlichen neben dir, und meineft, mit ihm 
gebe doch der Himmlifche Bater vor Andern ganz fäuberlid um — 
glaube nur ficherlih: entweder es.wird ihn noch treffen, was ihm vers 
ordnet ift, oder er hat es jetzt ſchon zu tragen, vielleicht ift feine Bürde 
fhwerer, al8 bie deine, ein verborgenes, ihm recht fonderli ausgeſuch⸗ 
tes Leiden. Es gibt Züchtigungen, die um fo härter find, je weniger 
fie vor Menſchenaugen fich zeigen, um fo gewaltiger angreifen, je mehr 
fie aus lauter fortgefegten Schlägen ber Hand Gotted eben auf ben 
wunben led des Eigenwillens beftehen. Wenn dem alfo ift, daß ber 
Bater feine Kinder alle um feiner Liebe willen nicht verfehonet: nun dann 
— fo macht der Apoftel weiter den Schluß zu unſrer Troͤſtung unb 
Ermahnung — 


3. 9, Nun dann, wir haben unferes Fleifches Väter zum 
Züchtigern gehabt, und fie geſcheuet: follen wir nicht vielmehr 
untertban fein dem Bater der Geifter, daß wir Ichen? 


Das ift gefprochen, wie einft ber Herr zu Mofe ſprach, als ſeine Schwe⸗ 
ſter Mirjam für ihr Murren mit Ausſatz geſchlagen war, und Moſe zu 
bem Herrn fehrie: Ach Gott, heile fle! Der Herr aber ſprach zu Mofe: 
Wenn ihr Vater ihr ins Angeficht geipeiet hätte, ſollte fie nicht fieben 
Tage fih Ihämen? (4 Mof. 12, 13. 14). Als zu Erwacfenen, für 
welche ja biefer fein Brief nur gefchrieben ift, redet der Apoftel: Wir 
haben ja einft Alle, da wir Kinder unter der Zucht waren, unfere Bäs 
ter nach dem Fleifh, d. h. wie Luther richtig dafür ſetzt, unfere leib- 
lihen, irdifchen Väter zu Züchtigern gehabt — und fie gefcheuet, 
das fügt er in guter Vorausfegung bei, ald die natürliche, faft noth⸗ 
wendige Folge ber Züchtigung bei den Kindern. Das ift ja wenig» 
ſtens überall die Frucht des Strafens, daß um der Strafe willen bie 
Züchtiger gefcheuet, gefürdtet, und zwar mit der Ehre, die ihnen ges 
bührt, als von Kindern gefürchtet werden. Wehe dem Trogigen, ax 
welchem des leiblichen Vaters Ernft auch nicht einmal Died erreichen 
konnte! Unglücklich die Armen, bie nicht einmal zu folder Scheu und 
® 


251 


Ehrfurcht angehalten, die von ihren Eltern gar nicht gezüchtiget wurden ! 
Aber der Apoftel fpricht von ber Regel und Ordnung, und fegt nun ben 
leiblihen Vätern entgegen ben Vater der Geifter, mit dieſem erha⸗ 
benen Ramen um fo größere Scheu und Ehrfurdt zu fordern für den 
Herrn, ber uns zücdhtiget. Er will bamit aber mehr fagen, ald was 
Luther ausdrüdt: dem geiftlihen Vater, welches Wort ja felber erft, 
wenn wir nit unachtſam drüber weg lefen, einer Erklärung bebürfte. 
Gott ift der Vater oder Schöpfer, Urheber und folglich auch oberfte, 
rechte Machthaber aller Geifter, bie er gefhaffen bat, wie ihn Jakobus 
Ahnlih den Bater der Lichter nennt (Jac. 1, 17), d. h. den Urquell, 
darum Licht» und Lebensgeber für alle hellen, guten Wefen, bie aus 
feiner Schöpferfraft geflofien, wie alle Sterne und Sonnen von feinem 
Urlichte gefommene Strahlen find, von ihm als der eigentliden Mittels 
fonne bed Weltalls erleuchtet werben. Infonderheit aber, was une 
Menſchen näher angeht, obgleich wir auch nicht vergefien bürfen bie 
Zebaoth oder Heerſchaaren alle, darüber er ber Herr if, ruft ihn Mo» 
fes einmal an: Ach Gott, ber bu bift ein Gott der Geifter alles Flei⸗ 
ſches (4 Mof. 16, 22) — wie Hiob geredet hatte: Wer erfennt nicht 
in dem Allen, daß des Herrn Hand foldhes gemacht hat? In befien 
Hand ift Die Seele alles deß, das ba Iebet, und ber @eift alles Fleifches 
eines Menſchen (Hiob 12, 9. 10). Diefe Ausſprüche hat der Apoftel 
im Sinne, fest aber, dem N. 3. und feiner ganzen jehigen Rebe ge- 
mäß Vater flatt Bott. Und indem er uns fo in dem Vater aller Geis 
fter vornehmlich unfern Bater, die wir Geifter im Fleifhe find und uns 
ſres Fleifches Väter auf Erben hatten, zeiget, fagt er noch mehr bamit. 
Auch bei Mofes ift im Zufammenhange von der Gemeinde Gottes in 
der Wüfte, in die der Hirte feiner Heerde auch damals ſchon feinen hei- 
ligen Geift gab (Jeſ. 63, 11), bie Rebe; desgleichen kehrt berfelbe 
Name Gottes wieder, als Sofua, ber Sohn Nun, ein -Mann, in dem 
der Geift ift, zu Mofis Nachfolger geweihet werden fol mit Handauf- 
legung, und es heißt: “Der Herr, ber Gott ber Geifter alles Fleiſches, 
wolle einen Dann fegen über die Gemeinde, ber fie aus» und einführe, 
daß die Gemeinde des Herrn nicht fei, wie die Schafe, die feinen Hirs 
ten haben (4 Mof. 27, 16—23). Gott ift uns alfo ferner dadurch 
der Vater der Geifter, baß er durch feinen Geift unfere im Fleiſch ge- 
fangenen Geiſter wieder frei und.lebenvdig madt, daß wir zum andern- 
« mal feine Kinder werden, nicht bloß nach der Schöpfung, wie die Ens 
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gel es find, fondern eigentlicher und näher noch #). Daß ed ber Apo- 
ftel fo meint, fehen wir aus ber Schlußfolge: ſollen wir nicht vielmehr 
Ihm unterthan fein, daß wir leben? Nehmlich mit dem neuen Leben, 
das von Seinem Geift in uns fommt, zum ewigen eben, nad bem 
vorigen Worte: Der Gerechte aus dem Glauben wird Ieben — bes» 
gleichen nah Salomo's Ausſpruch: Zucht halten und annehmen, ift ber 
Weg zum Leben (Spr. 10, 17). Und nun laßt uns faflen den tiefen, 
gewaltig ergreifenden Gedanken: Wenn wir die Väter bes Fleiſches ge⸗ 
jheuet haben, und das ihre Züchtigung als das Geringere von uns 
erlangte, wel’ ein Unterthbanfein, meld’ eine Unterwerfung find 
wir fehuldig dem Vater der Geifter, der und durch feines Geifted Zucht 
und Gabe in das Leben, das von Ihm, dem Urgeifte fommt, erheben 
und fo zu feinen Kindern maden will? Ja wohl, mit weldem unbe, 
gränzten, nie verzagenden Vertrauen follen wir und biefem hoͤchſten, 
rechten, einigen Bater (Matth. 23, 9) ergeben, und nimmer zweifeln 
an der treuen Baterliebe Deß, um deßwillen und durch ben alle Dinge 
find, der uns in feinem Sohne, welder fi nicht der Engel ſondern 
ber Menjhen annimmt, zu durch Seinen Geift neugeborenen Geiftern, 
zu Erftlingen feiner Kreaturen in fonderliher Kinbfihaft machen will! 
(Zac. 1, 18). Aber auch — und bas ift ber Fortfchritt des apoſtoli⸗ 
fhen Gedankens in diefem Sage —: mit welcher, alle Scheu eines 
Kindes vor dem leiblihen Vater unendlich übertreffenden, tiefften Scheu 
und Ehrfurcht follen wir e8 nicht gering achten, daß diefer Vater 
und züchtiget, mit welchem Gehorfam im Vertrauen uns unter feine 
gewaltige. Hand demüthigen, daß er und erhöhe zu feiner Zeit! (1 Petr. 
5, 6). Es gibt feinen Gedanken, der uns tiefdringender zu ſolchem 
Gehorfam ber Unterwerfung treiben könnte, als bdiefer, wenn wir ihn 
recht verftehen: Der Vater der Geifter züchtigt mich armes Menfchenkind, 
daß ich als fein Kind vor ihm leben fol! 

Damit bat nun der Apoftel den Uebergang gefunden zum andern 
Theil feiner Rebe, worin er und das Richterliche, das eigentlih Er- 
ziehende in ber göttlichen Züchtigung ermahnend vorhält, wie bis⸗ 


°) ebenfalls nur als unterliegende Vorausſetzung, nicht als Hauptfinn will 
Zert etwa zugleich Jagen: daß wir das Fleiſch mittelbar von den Eltern, ben ob 
darin bei ber Zeugung unmittelbar ſchöpferiſch von Gott empfangen (Sad. 12, 1; 
Jeſ. 42, 5). 


! 
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ber das Väterlihe zum Trof. Der Vater der Geifter will uns feine 
Kinder von der Sünde zur Gerechtigkeit, zur Heiligfeit ziehen! Weil 
nun Ehriftus im Fleifh für ung gelitten hat — dies Wort eines ans 
bern Apoftels, ver felber von Pauli Weisheit gelernt hat, gehört wieder 
bieher — fo wappnet auch ihr euch mit demfelbigen Sinn (in weldem 
Er um unfertwillen wider die Sünde fämpfte); denn wer am Fleifch 
leidet, der böret auf von Sünden, daß er hinfort die noch übrige Zeit 
im Fleiſch nicht der Menfchen Küften, fondern dem Willen Gottes lebe. 
Als gehorfame Kinder ftellet euch nicht gleichwie vorhin, da ihr in 
Unwiffenheit nach den Lüften lebetet (1 ‘Betr. 4, 1. 2; 1, 19) — und 
ba ihr fo nah dem Fleiſche lebtet, waret ihr tobt; wo ihr aber durch 
ben Geift bes Fleiſches Gefchäfte töbter, fo werbet ihr leben (Rom. 
8, 13). Das ift alles Leidens Zwed an und, womit uns der heilige 
Vater züchtiget, das ift feine große Abftcht, für die wir ung feiner Zucht 
unterwerfen follen, Daß wir leben. Das fagt der Apoftel ferner, 
mit fortgefegter Vergleichung der höchſt unvollfommenen menfchlichen 
Vaterzucht: 


B. 10. Denn Jene zwar (unſres Fleiſches Vaͤter) haben uns für 
wenige Tage, nachdem es ihnen dünkte, gezüchtigt; Dieſer aber 
zum Rutzen, auf daß wir theilhaftig werden Seiner Heiligkeit! 


Für wenige Tage, d. h. während ver, gegen das ganze Leben kurzen Zeit 
unfrer Kinderjahre züchtigten und unfere Väter, dann mußten fie und, 
frei laffen und mündig fpredhen, ob wir erzogen feien ober nicht; fie 
fonnten dad Werk der Zucht, wenigftens in folder Welfe, nicht fort 
feßen und zum Ziele führen. Der fhwäclihe Richter und Hohepriefter 
Eli konnte und follte wohl feine böfen Söhne jchärfer anfehen und ans 
greifen, als bloß mit weichen Worten (1 Sam. 2, 23. 24; 3, 13) — 
aber thätlih züchtigen Fonnte er bie Erwachſenen wirklich nicht mehr. - 
Der oberfte Vater dagegen züchtiget und erziehet und, auch die wir fels 
ber fhon Väter nach dem Fleiſche und nach dem Geifte geworden wä» 
ren, dennoch fo lange wir leben, mit ftäupender Hand, und entläßt bie 
in Ehrifto mündig Gemwordenen fo wenig aus feiner Zucht und Schule, 
bag fie vielmehr erft recht den Vater darin erfennen, und was das A. T. 
bavon geweifjagt hat, völlig verftehen mögen. Das ift ber eine Gegen- 
fag und Unterſchied; ein anderer aber iſt noch wichtiger und dringt tiefer 
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in die Sade ein, Jene haben uns gezüdhtigt als unvollfommene, nicht 
die ganze Weisheit zum großen Werk befigende Menſchen, nachdem es 
ihnen bünfte, nad ihrer oft irrenden und jebenfalld befchränften 
Meinung. Der Apoftel faßt mit dieſem Ausdrud Vieles zufammen, und 
fagt freilich nicht, wie es fein follte, wenn Väter, die Gottes Wahrheit 
und Liebe fennen, als jeine rechten Stellvertreter und Werkzeuge auf 
Erden die Kinder, die fie ihm zuführen follen, erziehen, ſondern wie es 
ebenfalls in ver menſchlichen Regel und Ordnung leider wirklich if, 
oft fehr ſchlimm, und auch im beften Falle, mit der göttlihen Erziehung 
verglichen, bleibt. Er wirft als im VBorbeigehen einen wehmüthigen, 
firafenden Blick auf den beflagenswerthen Zuftand bei weiten ber mei« 
ften menſchlichen Erziehung, namentlich bei Anwendung des Strafrechts, 
bas den Eltern gegeben ift, ihren Kindern wehe zu thun. O wie wahr 
iſt im ftärkiten Sinne fein immer noch gelinder Ausdrud: nah ihrem 
Dünfen zücdtigen, ftrafen und fchelten fie! Wie wird boch in bem 
heiligen Gotteswerke ber Erziehung, das eigentlih nur ein geiftlicher 
Menſch, der fih fortwährend felber von Oben erziehen läßt, an Men- 
fhenfindern ausüben kann, fo unbefchreiblich viel gefehlt in der Thorheit 
und Sünde! Bald zu zärtlich und gelinde, bald zu fireng und ſcharf 
ift die menſchliche Zucht. Die Väter reizen die Kinder zum Zorn durd 
eignen Zorn, und wiflen nicht, daß ded Menfchen Zorn nicht wirfet 
Gerechtigkeit Gottes (Eph. 6, 4; Jac. 1, 20). Sie üben die Zucht 
eifrig,‘ und meinen bamit ihr Beſtes zu thun, aber fie unterlaffen vie 
‚Bermahnung, welche dazu gehört. Sie fhlagen und fläupen, wo es 
arg wird, wohl gar aus Laune der Ungerechtigkeit, alfo daß den Eltern 
vielmehr die Strafe gebührte an der Kinder Statt. Sie rechnen Dem 
Kinde zur Sünde, was den Eltern etwa Laft und Schaden bringt, und 
überfehen wiederum die Anfänge der Lüge und Bosheit, um welche fie 
vor Allem gezüchtigt werden müßten bei Zeiten. Wie Mande fuhen 
eben nichts Anderes zu erlangen an ihren Kindern, als, wie ber Apos 
ftel vorhin ſchon fprach, daß fie von ihnen gejcheuet werden! Andere nur, 
daß ihre Kinder tüchtig und brauchbar werden für die wenigen Tage bes 
irdiſchen Lebens, weil fte felbft nicht verftehen und erfahren haben bie 
Zutht und Vermahnung des Herrn 9. An dies Alles aber, und 


*) Wie das Wort Eph. 6, 4 eigentlich Tautet. 
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was wir dazu noch fagen möchten, denkt ber Apoftel nur nebenbei, und 
fein Wort meinet auch Die befte menfchlihe Erziehung, infofern fie ja 
nur menſchlich fein kann. Die ihr Väter und Mütter feid aus der Gnade 
Gottes, faget felbft, ob er nicht Recht hat gar manchmal noch fogar über 
euch: nad eurem Dünfen züchtiget ihr? Gewiß je längere und tie 
fere Erfahrung wir machen im Elternamt, deſto mehr werden wir inne, 
wie viel Irren unfrer beften Meinung babei anflebt, und fehen immer 
völliger ein, wie wir an unſerm Theile, wenn wir's eben felber thun 
wollen, und mehr bünfen laſſen zu erziehen, als dag wir's thäten, wie 
ed ganz recht if. Run aller diefer menſchlichen Unvollfommenheit des 
Werkes, ob fie and arger oder aus guter Meinung komme, tritt gegens 
über bie vollfommene, in Richts jemals etwas verfehende, das höchfte 
Ziel mit den beiten Mitteln ſuchende Zucht des allweifen Gottes, ber 
eigentlich allein züchtigen und erziehen kann. Er züchtiget uns zum 
Nutzen, trifft immer und immer zum wahren Beften das Rechte, das 
und dazu helfen koͤnnte; denn fo groß feine Baterliebe ift, fo groß ift 
auch die Weisheit derfelbigen Liebe. Bei ihm findet fein Dünfen und 
Irren Statt, das wiffen wir Alle wohl, und doch muß uns biefe ein» 
fache Grundwahrheit ernftlich vorgehalten werden, damit wir nicht im 
Unglauben feiner Zucht und weigern, und in bie entjeglich thörichte Ein» 
bildung gerathen, als ob ber Vater ver Geifter uns ungefihidt behans 
bein Eönne, wie unfern leiblichen Vätern etwa begegnet. Iſt's nicht fo? 
Sollten wir nicht alle noch befier von Herzensgrund aud fingen lernen: 
Er hat noch niemald was verfehn in feiner Vaterzucht, nein, was Er 
thut und läßt gefhehn, zielt auf die befte ruht? Und wie nennt ber 
Apoftel diefe befte Frucht, die ber ewige Vater von und haben will fürs 
ewige Leben, bied uns wahrhaft und allein Zuträglide, Nützliche im 
Kberihwänglichen Sinne bes geringen Wortes, das er hier zur Beſchaͤ⸗ 
mung unfrer Thorheit mit Abdficht gebraucht? Luther wiederum (der, 
wie wir fortwährend fehen, bejonderd im SHebräerbriefe dem heiligen 
Terte fein Recht nicht gethan) trifft's nicht genug: auf bag wir feine 
Heiligung erlangen; benn ber Apoftel redet gewaltiger: auf daß wir 
theilbhaftig werden Seiner Heiligkeit! Da haben wir den rich⸗ 
terlihen Ernft feiner Züchtigung zugleich mit ber väterlichen Liebe 
ausgeſprochen; denn fo jehr eifert ber Bater wider unfere Sünbe 
nur darum, weil er und in Seine ganze, volle Gemeinfchaft hinaufzies 
ben will. Das Wort des Gefeges: Ihr follt heilig fein, ‚denn 
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Ich bin heilig! kehrt unter ber Gnade wieder, denn ed ift unver, 
brüchlih vor dem Vater der Geifter; darum ift den Kindern Gottes in 
Chriſto daſſelbe hohe Ziel geftedt: Nach dem, der euch berufen hat und 
heilig ift, werbet auch ihr Heilig in allem eurem Wandel! (1 Betr. 1, 
15. 16). Ihr ſollt volfommen fein, gleihwie euer Vater im Himmel 
vollfommen ift (Matth. 5, 48). Unter der Gnade iſt's wohl fein 
Sollen, wie im Gefege, vielmehr eine Verheißung, daß wir in 
Ehrifto theilhaftig werben göttliher Natur, wie Petrus (2 Petr. 
1, 4) daſſelbe noch kühner fagt, mad Paulus bier meinet. Aber nidt 
ohne Leiden am Fleifhe zum Aufhören von Sünden, nit ohne ben 
Kampf ber Trübfale, die Gott und auflegt, um unfern Fleiß zum 
Kampfe wider die Sünde zu wecken und treiben, können wir das bobe 
Ziel erlangen. 

Und hier zeigt fich abermals der Unterfchied zwifchen Chrifti Leiden 
und dem unfrigen, der bei aller feiner Gemeinfchaft mit uns doch bleibet 
um bed Einen willen bei Ihm: doch ohne Sünde! (Kap. 4, 15). 
Ihm, weil er wahrhaftig der Sohn war, an welchem ber Vater ſchon 
Wohlgefallen hatte, fonnte das aufgelegte Leiden nur eine Verſuchung 
oder Prüfung fein, aber nimmermehr für feine eigne, heilige Perſon⸗ 
eine Zühtigung; es ift und bleibt unfere Züchtigung, die durch ben 
wunderbaren Rath auf ihn gelegt wird. Wir dagegen, liebe Brüder, 
tie wir die Sünder find an ung felber, follen nicht nad Etlicher. Weife 
zu geſchwinde damit fahren, nur von Prüfung .zu reden bei unfern 
‚Leiden und von weiter nichts. Laſſet und bei dieſer Rede deutlich denken 
und wohl zufehen, was denn geprüft werden fol: doch nur ber Glaube, 
der Gehorfam, die Geduld und alles Gute? Nun ja, fo viel dergleichen 
in und ift durch Gottes Gnade, db. 5. fo viel. und infofern wir in 
Ehrifto find, mögen und follen wir von Prüfung reden; fo viel und 
infofern wir aber noch Sünde haben, irgend etwas von Unglauben, 
Ungehorfam, Ungebuld und Auswuchs der Bosheit (Jak. 1, 21), defien 
Wurzel noch nicht ganz vertilgt ift im Herzen, fo viel ift uns auch das 
Leiden von Rechts wegen eine Strafe um biefer Sünde willen, d. h. 
eine eben fo ernſtlich als väterlih gemeinte Zühtigung, uns von 
biefer Sünde vollends zur Gerechtigkeit, zum Theilnehmen an ber Hei⸗ 
ligfeit Gottes zu ziehen. Sollen wir doch fogar in Chriſti Kreuz 
unjere Sünde fehen: Fürwahr er trug unfere Krankheiten, und lud auf 
fih unfere Schmerzen; er if von unfern Miffethaten verwundet, 
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und von unfern Sünden zerihlagen — wievielmehr in unferm 
eignen Kreuze, dad wir Ihm fürwahr nicht nachtragen müflen, Andere 
zu erlöfen und heiligen, wie Er allein gethan und thut, fondern damit 
wir felber völlig erlöfet, gänzlich geheiliget werden! Weil wir von 
felber, nochmals zu fagen, nit willig und eifrig find, in des Geis 
fies Kraft bis aufs Blut zu kämpfen wider die Sünde, fo kommt uns 
ber Bater, der uns heiligen will, mit ber Züchtigung zu Hülfe: das ift 
ihr Grund und ihr Zwed. So ifl, richtig verſtanden und richtig ge 
redet nach ber Schrift, in aller gnädigen, heilfamen Züctigung ber 
Kinder Gottes zugleich ein ernfted Richten; wie gefchrieben fteht: So 
wir und felber richteten, jo würden wir nicht gerichtet; wenn wir aber 
gerichtet werben, jo werben wir von dem Herrn gezüchtiget, auf baß 
wir nit fammt der Welt verbammet werben (1 Kor. 11, 31. 32). 
Und abermal: Es ift die Zeit, daß anfange das Gericht an dem 
Haufe Gottes (1 Petr. 4, 17). Darum follen wir unter der Züch⸗ 
tigung nicht bloß forfchen und fragen, welches Gute der Herr an und 
prüfen und bewähren wolle, fondern auch, und zwar allemal zuerft, ehe 
wir weiter benfen: welche Sünde ber Herr damit ftrafen, richten, 
beimfuden, wegfhaffen, und zum Kampfe damider mahnen und 
treiben wolle. Da bleibt auch für das Iſrael nah dem Geifte noch 
das Wort des Herrn in feiner Kraft: Es ift deiner Bosheit Schul, 
Daß du fo geftäupet wirft, und deines Ungehorfams, daß du fo geftrafet 
wirft! (Ser. 2, 19). Laßt und nur aufſuchen, wohin das zielt, und fo 
lange wir noch etwas finden, das Wort dazu hören, welches ber Herr 
Ehriftus unferm Terte beigefügt hat: Welche Ich lieb habe, Die firafe 
und züchtige ich; fo fei nun fleißig und thue Buße! (Offb. 3, 19). 
Wo ift ein Sohn, ber fhon der Sohn, ber fhon vollendet wäre im 
Zleifh, und ganz über died Wort hinaus? Wir werben finden, was 
der Vater meint mit ber Ruthe; wir werden fogar meiftens, denn fo 
leicht macht es ung feine barmherzige Weisheit, einen nahe liegenden, fehr 
deutlichen Zufammenhang fehen zwiſchen ber Sünde und der Züchtigung. 
Die Ruthe wird uns fein als ein Finger von Oben, der auf unfere 
Schäden, die noch der Heilung bedürfen, getreulih und richtig Hinzeigt; 
das Wort, welches ver Vater bei und in der Zücdhtigung redet, wirb 
uns vollends unterweifen. O daß wir dem Worte ſchon befler ge- 
horchten, weniger träge wären, ed zu vergeffen! Da bedürften wir 


nicht der fühlbaren Erinnerung. O daß wir weniger träge wären, 
Stier, Brief an die Hebräer. IT. 2. Aufl. 17 
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unfrer noch übrigen Unheiligkeit zu gedenken und uns felber zu 
richten! So aber muß uns ber Vater durch die Schläge weidh, em⸗ 
pfindfam und gelehrig machen, bag wir aud an dem, das wir leiden, 
lernen — wir aber nit bloß, wie der Sohn, bed lautern Glau⸗ 
bens und reinen Gehorſams Bollendung, fonden immer noch zum 
Erften das Ablegen der vorhandenen Sünde. So kommen wir dahin, 
immer erfahrener mit David zu fagen und das Wort grünblicher zu 
verftehen, ald er e8 verftehen Fonnte: Ehe ich gebemüthigt ward, irrete 
ich, nun aber halte i& dein Wort; es ift mir gut, daß ich gebemüthigt 
ward, auf daß ich deine Rechte lernte; Herr, ich weiß, daß beine Ge⸗ 
richte recht find, und ing mid treulich gebemüthiget (Pſ. 119, 
67. 71. 75). 


Leider wollen fo Viele das nicht annehmen und fernen in ber 
Züchtigung, wollen fhon als die Heiligen und Geheiligten, aber nicht 
zur Heiligung in ber Heiligkeit Gottes gezüchtiget fein, Sie begehren 
ben füßen Troft, der fchon Friede fagen fol, für ſich allein, ohne den 
ernften Zufprud, der no einen Schaden aufzudeden hat, und das 
ft die Unart des alten, natürlihen Menjchen, die, wenn fle in den 
Gläubigen bleibt und wieder zunimmt unter gleißnerifchem Scheine 
gottfeliger Reben und Gebanfen vom Kreuz Ehrifti, von Prüfungen 
ber Kinder Gottes, am Ende allen Rupen ber Zuͤchtigung verhindert. 
Wie denn fo Biele, die fih gar nicht von ber Gnade zurehtweifen 
laſſen in ber Züchtigung, fle leider umfonft erbulden. Wenn Alle 
berjelben theilhaftig geworden, wie der Apoflel fagt und die Erfahrung 
zeigt, warum werden fie nicht Alle dadurd zu Kindern Gottes? Warum 
wird lange, lange nit an Allen das Wort wahr: Wer am Fleiſch 
leidet, der böret auf von Sünden? Warum leiden, was ber eigentliche 
Sammer über das Leiden der Menfchheit if, jo Viele fo Bieles ohne 
alle Frucht, umfonft, nur als den Anfang der größern ewigen ‘Bein? 
Weil ihnen Gott wohl ald Vater entgegenfommt, aber fie fchiden fid 
nicht, ihm zu begegnen als Kinder; fie nehmen’d nicht an als von 
ihrem Bater in Chrifto, ja nicht einmal als eine Züdhtigung bes 
Herrn; und wollen nicht finden laſſen ihre Miffethat, die der Herr an 
ihnen heimſucht. Darum, lieber Leſer, willſt bu die herrliche Frucht 
ernten von Gottes Liebesfchlägen, fo forſche und fiehe vorher wohl zu, 
aus welcher Saat bed Böfen in bir folhe Züchtigung ald Strafe 
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gefommen ift, und frage den Bater aufrichtig: Warum thuft du mir 
alfo? fo wirft du ferner auch erfahren, wozu er's bir thut. 

Nachdem nun ber Apoftel eigentlich Alles vollſtändig gelagt hat, 
was über der Züchtigung Liebe und Ernft zu fagen war, höret er noch 
nit auf, fondern fügt jetzt erft ein Schlußwort Hinzu, welches ben 
rechten, ganzen Zufprucd, ben er und geben will, zufammenfaßt und 
vollendet. Er ſtellt fih vor, wie die Gezüchtigten auf dad Alles noch 
bie eine, widerfprechende Antwort im Herzen haben, fie mögen’6 heraus⸗ 
reden oder nicht: „Aber die Schläge der Hand Gottes thun doch fo 
weh!" Das geftehet er gerne zu, benn er hat es felbft auch reichlich 
erfahren mit allen Apofteln, als den Gezüchtigten bis zum Tod und 
doch nicht Ertöbteten (2 Kor. 6, 9). Da hat er nichtd Anderes zu fagen, 
als: Das foll eben fo fein, wie wäre es fonft eine Züchtigung? Aber 
mitten in biefe Traurigfeit unter ber aufliegenden Plage fpricht er den 
beften, freundlichſten Zufprud hinein, der alfo lautet: 


8, 11. Me Züchtigung aber dünket freilich für die Gegen. 
wart nicht (ein Ding) der Freude zu fein, fondern der Traurig. 
keit; darnach aber gibt fie eine friedfame Frucht der Gerectig- 
keit denen, die durch fie geübet find, 


Mit aller Züctigung hat es biefe Bewandtniß, mit der menſch⸗ 
lichen und göttlichen — fo faßt er nochmals die Vergleichung zufammen, 
bie er in allem Borigen ftellte. Und wir fagen nicht unrecht: mit ber 
göttlichen vornehmlich, von ber ja hier die Rebe ift, hält ſich's alſo. 
Denn ob auch ein harter Vater nach feinem Dünfen gewaltig fcharfe 
Ruthe führte, doch kann kein Menſch auf Erden einem Menfchen fo 
tief und einfchneidend wehe thun, ald der allmäcdtige Gott, wenn Er 
uns züdhtiget um der Sünde willen und Seine Hand Tag und Naht 
ſchwer auf uns liegt. Wenn anberfeitd irdiſche Väter aus fleifchlicher 
Liebe zärtlih umgehen mit ihren Kindern, fo thut das der heilige und 
gerechte Vater nicht; er fehonet feiner lieben Kinder fo wenig, als er 
des Eingeborenen für fie verfchonet hat, denn der Eifer feiner heiligen 
Liebe, der uns zu Mitgenofien feiner Heiligfeit machen will, fennet fein 
Zärteln, kehrt fih niht an das Geſchrei unſrer Thorheit. Da gehet 
ed wohl ganz natürlich zu, daß feine Züchtigung und fein Ding ber 
Sreube bünfet, fondern ber Traurigkeit. Auch das tft freilich ein Fehler 
und Irrthum auf unfrer Seite, d. 5. eben ein menfchlihes Dünfen, 
17* 
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gegenüber ben Gedanken, bie ber Herr über uns hat, Gedanfen bes 
Friedens und nicht bes Xeides (Ser. 29, 11). Es follte, firenge 
genommen, nicht jo. fein, und darum lautet aud ber erhabene, uns 
Gottes Kraft über menfchliches Vermögen vorhaltende, ganz neuteftas 
mentliche Zufpruh an uns: Brüder, achtet e8 eitel Freude, wenn 
ihr in mancherlei Anfechtungen fallet! (Jak. 1, 2). Freuet euch, daß 
ihr Theil habet an ben Leiden Ehrifti! (1 Ber. 4, 13). Aber wie hart 
hält e8 doch, wie lange währt’8, ehe das in ung ein wenig zu Stande 
gebracht wird durch den Geift der Gnade, bag wir mit apoftolifer 
Freudigfeit nicht bloß auf den Lippen, fondern im Herzen haben: Wir 
rühmen uns auch ber Trübfale! (Rom. 5, 3). Und endlich felbfl, wenn 
das nicht mehr fehlet, und ver willige Geift Chrifti kann in uns 
fingen und fagen: „Glück zu, Kreuz, von ganzem Herzen! Komm, bu 
angenehmer Gaft! Dein Schmerz macht mir feine Schmerzen, deine Laft 
ift Feine Laſt“ — boc bleibt übrig, daß es dem Fleiſche Traurigkeit 
dünfet, daß die Seele darunter betrübet wird bid in ben Tod, wie an 
Ehrifto felber in Gethjemane und auf Golgatha geichehen. Die rechte, 
ganze Freude ift und vorgefledt als Ziel, während wir das Kreuz, 
das nicht Freude ift oder fein kann, erbulden. Alfo diefe Schwachheit 
geftehet der Apoftel zu, weiß es für Alle und fich felbft nicht anders, 
als daß dem alfo ſei. Aber das follen wir nun wenigftens ergreifen 
im Glauben und nicht fahren lafjen, daß der Züchtigung Föftlihe Frucht, 
wenn wir fie annehmen und aushalten, nur Sriede fein fann und 
Gerechtigkeit. Wenn nur zu der Zraurigfeit, die wir haben follen 
nad des Vaters Willen, fein Unglaube fdlägt, als fei.er nicht Va⸗ 
ter, indem er betrübet, als gehe feine Abfiht aufs Betrüben, daß er 
Luft daran hätte, ung feine Macht fühlen zu laſſen, und daraus ein 
Hiobömurren oder noch Ärgeres Weigern und Widerftreben wird! Sa, 
ber Vater betrübet feine lieben Kinder, aber aus treuem Vaterherzen; 
gleichwie Paulus nit als Zuchtmeifter, fondern als Bater, nach ber 
Macht, die ihm der Herr gegeben hatte zur Erbauung, und nicht zur 
Berftörung (1 Kor. 4, 15; 2 Kor. 13, 10), feine lieben Korinther be- 
trübet hat. Ob ih euch aud habe traurig gemacht — ſchrieb er — 
reuet michs nicht. Und ob michs (in menſchlicher Weichheit etwa) ges 
reuet hätte, fo freue ich mich nun, nicht darüber, daß ihr feib beträbt 
worden, fonbern daß ihr feid göttlich beträbt worden, daß ihr in nichts 
yon und einen Schaden nähmet. Denn bie göttlihe Traurigkeit 
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wirfet zur Seligfeit eine Reue, die Niemand gereuet; bie 
Traurigkeit aber der Welt wirfet den Tod (2 Kor. 7, 8-10). 

Wenn ber Vater den Sohn feines Wohlgefallens zum Theilhaft- 
werden feiner Heiligkeit ftäupet, fo muß es jebenfals enblih bis 
aufs Blut fommen, bis auf das böfe Blut. Aber das gefchiehet 
dennoch nicht, auf daß wir fterben, fondern auf daß wir leben*). 
Und wenn die Züdtigung bes Herrn uns wird wie dad Feuer eines 
Goldſchmids und wie die ‚Seife der Wäfcher, doch werben und follen 
bie Gereinigten und Geläuterten darnach dem Herrn Speisopfer brins 
gen in Gerechtigkeit (Mal. 3, 2. 3). In der fiharfen Seife und Lauge, 
bie und wie Gift Dünfen mag, ift Doch die himmlifche Lebenstinftur des 
reinen Blutes Jeſu Ehrifti, das unfer Blut gänzlich durchdringen fol. 
Werde Ich dich nicht wafchen, fo haft du fein Theil mit mir — beißt 
es auch bier; desgleihen: Was ich thue, das weißt du jeht nicht, bu 
wirft e8 aber hernad erfahren (Joh. 13, 7. 8). Und darum foll ber 
Glaube wider Gefühl aufs Wort trauen, auf das Wort: Welchen 
ber Herr lieb bat, den zücdhtiget er. Ja ber Glaube fol dreiſt Dies 
Wort umkehren und fliegen: Welchen ber Herr zühtiget, den 
hat er lieb, und fo fehr er mich züchtiget, grade fo fehr hat er mid 
lieb, fo tief feine Schläge gehen, fo überjchwänglich eifert er um meiner 
armen Seele Seligfeit und Herrlichkeit. Weil aber ber Glaube fih nur 
ermweifen und vollenden kann ald eine gewiſſe Juverficht deß, das man 
boffet, fo zeigt der Apoftel dem Glauben ber Gezüchtigten das herrliche 
Darnach: Darnac aber gibt die Zächtigung eine friedfame Frucht 
ber Gerechtigkeit. Der Friede fteht entgegen dem Kampfe, und ifl 
eins mit der Gerechtigkeit, zu der wir von der Sünde gezogen 
werden; denn ohne Gerechtigkeit Fein Friede, aber der erechtigfeit 
Frucht wird Friede fein (ef. 32, 17). Hier eigentlich: die Frucht der 
Züdtigung, welche nach der Bitterfeit nun den füßen Geſchmack des 
Friedens hat, befteht in ber Gerechtigkeit. Je mehr wir und der Ge—⸗ 
rechtigfeit Gottes, daß fie unter der Zucht in und eingehe, noch erwehren, 
befto länger muß die Traurigkeit bleiben, ehe die Freude und ber Friede 
fommen kann; e8 liegt dabei viel in unfrer Hand. Wer des Troftes, 


*) Kür das menſchliche Gleichniß auch bei Salomo: Laß nicht ab, den Knaben 
zu züchtigen; denn fo du ihn mit ber Ruthe haueft, jo muß er nicht flerben. Du 
haueſt ihn mit ver Ruthe; aber dur erretteft feine Seele von ber Hölle (Spr. 23, 
18. 14). 
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ber zu ihm rebet vom Bafer, nicht vergißt, ber fann wohl for bald 
etwas fchmeden von dem Darnach, fhon in biefem Leben oftmals 
und immer fürzer hindurchdringen vom Kampf zum Frieden; daher uns 
auch der Apoftel mit der Frucht, deren wir warten follen, keinesweges 
etwa ganz auf die zufünftige Welt verweiſet, ſondern er ſagt weislich: 
darnach aber gibt ſie die Frucht, nicht bloß: wird geben. Da kann 
es bei rechter Uebung hienieden ſchon durch Gottes Gnade ſo weit 
kommen, daß wir in der Trübſal froͤhlich ſprechen: Ja, lieber Vater, ſo 
iſt's recht, ich bin gerne damit zufrieden, ich danke dir dafür! Und wahr⸗ 
lich, das ift Friede mit Gott und Gerehtigfeit vor Gott. So 
wird die Srucht der Gerechtigkeit gefäet im Frieden denen, die Frieden 
halten (af. 3, 18). So wird ber Kampf gekämpft um ben ewigen 
Hrieden, indem man ſchon fefte fteht in der DBereitichaft des Evange⸗ 
liums des Friedens (Eph. 6, 15). Dies zu üben und immer befier zu 
lernen ift die rechte Hebung ber Kämpfer und Dulder, und benen, bie 
fo geübet find, wird endlich die reife, ganze Frucht aller Thränenfaaten 
mit vollen Garben ded ewigen Lebens zu Theil. Dies lebte Dar⸗ 
nad ift und bleibt des Glaubens Ziel zur Geduld. So feid nun ges 
duldig, meine Brüder, bis auf die Zukunft des Herrn. Siehe, ber 
Adermann wartet auf die Eöftlihe Frucht der Erde, und ift gebulbig 
über berfelben, bis fie empfahe den Frühregen und Spatregen. Seid 
ihr auch geduldig und ftärfet eure Herzen, denn die Zufunft bes Herrn 
ift nahe (Jak. 5, 7. 8). Dann, dann wird unfer Mund vol Lachens 
und unfere Zunge voll Rühmens fein. Dann wird man fagen in allen 
Himmeln: Der Herr hat Großes gethan an feinen Auserwählten und 
Ueberwindern von Adamd gefallenem Gefchleht (Pſ. 126). Selig if 
der Mann, ber die Anfechtung erbuldet; denn nachdem er bewähret if, 
wird er die Krone bed Lebens empfahen, welche Gott verheißen hat 
benen, bie ihn lieb haben endlich, wie Er fie lieb hat von Ewigkeit 
(Saf. 1, 12). Dabin laßt und den Blick erheben, und nun auch von 
bes ewigen Vaters zeitlicher Züchtigung fagen: Ex züchtiget und für 
wenige Tage, daß wir in Ewigkeit davon die Frucht genießen. Denn 
fein Zorn, fein Eifer um ung, baß wir feine Heiligkeit empfangen, 
währet einen Augenblid, und lebenslang feine Huld (unfere Lebens; 
zeit ift ein Augenblid gegen das Leben darnach); am Abend kehret 
noch zur legten Nacht das Weinen ein, und am Morgen bed ewigen 
Tages, fiehe da iſt's Jauchzen! (Pſ. 30, 6). Amen, 


III. 
Kap. 12, 12 - 17. 


Wir haben ja wohl nun alle verſtanden den Zuſammenhang der apo⸗ 
ſtoliſchen Rede, ſonderlich ihrer beiden Hauptabſchnitte, die wir bisher 
in dieſem zwoͤlften Kapitel betrachteten Laſſet uns laufen im 
Kampfe! Das war des Apoſtels erſter und eigentlicher Zuruf. Laſſet 
und ablegen die feſtanhaftende Sünde! Damit alsbald und dann 
fernerhin gab er uns zu erkennen, welches in biefem Kampfe wieder ber 
eigentliche, entſcheidende Streit fei, nehmlih das Kämpfen wider bie 
Sünde, die im eignen Kleifh und Blut wohnende, wobei nun ber 
Laufende vielmehr als Fauſtkämpfer erfcheint, der, mit dem Xeibe ber 
Sünden bis aufs legte Blut ringend, alfo fich felbft überwinden fol. 
Unmittelbar hieran knüpfte fih bie Erinnerung an das Heilfame der 
eben jo väterlih als ernfllih gemeinten Züchtigungen, welde ber 
himmlifhe Vater feinen Kindern widerfahren läßt. Und worin befteht 
folde Heilfamfeit? Eben auch darin, und von der Sünde zur Gerech⸗ 
tigkeit zu ziehen, das noch in und vorhandene Böfe zu beftrafen und 
richten, daß wir als rechte Kinder auch der väterlichen Heiligkeit Nach 
ahmer und Theilhaber werden. Die Zühtigung fol alfo, indem fie 
zum Worte, das wir haben, zu des Geiſtes Trieb, der und treibet, 
noch hinzufügt den Schmerz und bie Traurigkeit eined gegenwäts 
tigen Leidens, uns eine willfommene Beihülfe werben im Eifer ber 
Heiligung, und ift ihrem Zwede nad felber nichts Anderes als eine 
Stärkung im Kampf und Lauf, „Zum Ernft, zum Ernft ruft Jeſu 
Geift inwendig” — wenn wir bad aber überhören, verftärfet die Züch⸗ 
tigung als ein MWeberführen und Strafen ben ricterlihen Ernft der 
Ermahnung, damit wir zum ganzen Wohlgefallen des Vaters gelangen. 
„Ich will Div helfen“ — fpriht wohl auch der irdifche Vater grabehin 
zum geftäupten Kinde — „id will dir helfen, dich zu befiern, wenn bu 
ed nicht anders willſt und kannſt!“ Das ift dann freilich eine nicht 
abzumwerfende Bürde, da gilt’8 dann auch die Geduld, mit welder 
wir laufen follen ven eilenden Lauf zum Ziele; denn das Erdulden 
der Züchtigung wedt vergefiene und überhörte Worte des Vaters in 
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und auf, und das neue Wort, welches fie felber fo fühlbar zu uns 
redet, ift nur das alte, erfte und lebte, das durchaus vollbracht fein 
will: Du folft heilig werden, wie Ich heilig bin! Alſo: Züchtige, rei⸗ 
nige, heilige dich felbft! Das iſt's, was die Ruthe der Zrübfal an und 
fuht und uns fagt, wozu fie uns helfen will mit allem Ernfte ber 
heiligften Vaterliebe. 

Nun dünket aber alle Züchtigung, fo lange fie da iſt mit ihrem 
Schmer, und nur Traurigfeit zu fein, damit wir lieber verfhont wären. 
Das hat der Apoftel am Schluffe diefer Rede theild zugeftanden als 
unſündliche Schwachheit des Fleifches, theild aber auch, wie wir merk 
ten, geftraft als ein thörichted Dünfen wider die Heils- und Friedens⸗ 
gedanken Gottes. Es ift ja wahrlich” meiften® noch ein Unglaube 
darin, ein Vergeffen bes rechten Zuſpruches, den wir als Licht für 
die Leidenswege ſchon zuvor empfangen hatten, ein Berzagen an ber 
Liebe bed Vaters, ber und zur Gerechtigkeit, zum Wohlgefallen ſtäupt. 
Und wenn diefer Unglaube die Oberhand behält, vorſchlägt und zu⸗ 
nimmt, dann freilich ift Die friedfame Frucht nicht zu erlangen ,. fondern 
bie Züchtigung wirfet leider durch unfere Schuld und Verfäumniß das 
Gegentheil ihrer Abfiht, fie macht uns noch ſchwächer flatt ung zu 
färfen, fe treibt arge Früchte der bitteren Wurzel in uns hervor, bie 
Doch vielmehr ausgerottet werben ſollte. Gegen dies gefährliche Ver⸗ 
zagen hat nun der gründlich ermahnende Apoſtel unſern Glauben 
gehörig geſtärkt, ſonderlich zuletzt durch Hinweiſen auf das Darnach, 
auf die Freude nach dem Leid, auf daß wir uns nicht weigern des 
gegenwärtigen Schmerzes. So iſt er von der Zwiſchenrede über die 
Züchtigung, welche weſentlich dazu gehörte, wieder zurückgekehrt zum 
erſten Worte der Ermunterung: Laſſet uns laufen durch Geduld! 
und in ſolchem Zuſammenhange ſpricht er ferner: 


V. 12. 13. Darum richtet die läſſigen Hände und die er— 
ſchlaffenden Knie wieder auf, und machet grade Bahn euren 
Büßen, auf daß nicht das Lahme audgerentt werde, fondern 
vielmehr geheilt. 


Darum, weil es gilt, eben durch den vorliegenden, richtigen Weg der 
heilſamen Trübſal ausdauernd zum Ziele laufen, nicht träge werden, 
ſondern Nachfolger deren, die durch Glauben und Geduld ererbeten bie 
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Verheißungen! (Kap. 6, 12). Zum Ringen bed rechten Kampfes und 
zum Laufen nach dem Ziele der Bahn braucht man die Hände und 
Füße. So ſprach Aſarja, der Sohn Obed, mit einer bis in bie letzten 
Zeiten ber großen Trübfal des Bolfed Gottes reichenden Weiffagung 
einft zu dem König Aſa und ganz Juda und Benjamin: Seid getroft 
und thut eure Hände nicht ab, wörtlih: Taffet eure Hände nit 
finfen, denn euer Werk hat feinen Lohn! (2 Ehron. 15, 9). Wer 
an eines Werkes Lohn und Frucht verzaget, dem finfen die Hände burg 
folhen Unglaubens Trägheit, und das find eben nadlaffende, läffige 
Hände. Deögleihen, wer weiter laufen oder auch fürs Erfte nur ſtehen 
bleiben, nicht kraftlos niederfinfen fol auf dem Wege, und die Kraft 
bazu will ihm ausgehen, weil er von feinem Muth und Vertrauen, 
darin er ftarf wäre, abläßt, dem löfen und lähmen fich Die Gelenke 
bes Stebend und Laufend in den Füßen, darin fie ihre Kraft haben, 
die Knie, fie werden fhlaff und müde, daß fie wanfen, daß es dar⸗ 
- aus weiter zum Ballen fommen mag. In der Schrift iſt's daher 
auch eine fehr häufige bildlihe Befchreibung der Furcht und Angft, daß, 
wenn bad Herz verzaget, auch bie Knie fchlottern und die Lenden 
zittern (Rab. 2, 11; Dan. 5, 6). Hier aber, wenn ber Apoftel und 
zuruft: Richtet wieder auf die Hände und Knie! nimmt er das 
Wort, und zwar biedmal nad dem Grundterte, welden die griechifche 
Meberfeßung verfehlt hat), aus ber Ermunterung des Propheten 
Jeſaias: Stärfet die laffen Hände und fräftiget die ftrauchelnden Knie; 
faget ben verzagten Herzen: Seid getroft, fürchtet euch nicht, ſiehe, euer 
Gott fommt, daß er euch helfe! (Jeſ. 35, 3. 4. Was und ferner 
erinnert an die ſchon früher einmal angeführte Rede Sirachs: Wehe 
ben Herzen, bie an Gott verzagen, und ben Händen, bie nicht feſt hal⸗ 
ten, und dem Sünder, ber auf zween Wegen wanfet! Wehe ben läf- 
figen Herzen, benn fie glauben nicht, darum werden fie aud nicht bes 
fhirmet! . Wehe denen, fo nicht beharren! (Sir. 2, 13—15). Der 
Hände geiftlihes Werf, von dem fie nicht ablaffen follen, was iſt's? 
Vor Allen das Grundwerf bed Glaubens, der feine Kraft flets neu 
bon Oben her nimmt, das Gebet, in dem wir anhalten müffen mit 


*) Sehr wahr bemerkt biebei Delitzſch: daß ber Verf. überhaupt überall ba, 
wo er nicht eigentlich citirt, ſondern fih ein Schriftwort unmittelbar zu eigen macht, 
Ih nicht fireng an die Septuaginta binbet. 
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emporgehobenen, offnen Händen, daß fle und nit ſchwer werben, 
fonbern fteif und feft bleiben im Glauben, wie an Mofis Gebet auf 
bem Berge wider Amalek zu fehen (2 Moſ. 17, 11. 19. Sodann 
aber darf im Glauben, ber fih fo an ven Unfihtbaren hält, auch bie 
Liebe nicht fehlen, in welcher wir Die Brüder anfaffen und mit 
ihnen zufammenhalten zur ftärfenden Gemeinſchaft des Kampfes unb 
Laufed. Wo in Einem von Beiden die Hände finfen, da erfchlaffen 
freilich auch bald die Knie. Richtet fie wieder auf! Damit meint ber 
Apoftel zunächft wohl eines Jeglichen, ben er fo anſpricht, eigne Hände 
und Anie, wie e8 aud weiter heißt: Machet grade Bahn euren Füßen! 
Aber wir merken fogleih beim aufmerffamen Lefen, daß er zugleich bie 
Lefer ald Gemeinde zufammenfaflend ermahnt, als eine Genoflenfchaft, 
darin Jeder wie für fi fo für den Andern fiehen und ihm helfen fol, 
Das werden wir im weitern Texte noch viel burchgreifender und beuts 
licher finden. Werdet nicht felber matt, denn ihr ſollt ja vielmehr das 
Matte neben euch flärfen! Er hat, wie Jeſaias, durch denfelben Geift, 
welcher überall die Schrift verbindet, auch im Sinne jenes Wort bes 
Eliphad an Hiob: Siehe, du haſt Viele unterwiefen und lafie Hände 
geftärfet; beine Rebe hat die Wanfenden aufgerichtet, und die finfenden 
Knie haft du befräftiget. Nun es aber an dich kommt, wirft du weich, 
und nun ed dich trifft, erfehridht du (Hiob 4, 3—5). Helfet dem 
Mübden wieder empor! Das ift zugleich ein Zufprud an die Gemeinde, 
wie bes Herrn Wort an Sarbed: Werde wach, und ftärfe das Uebrige, 
das fterben will! (Offb. 3, 2). 

Das folgende Wort nimmt der Apoftel ie aus der Schrift, 
und zwar aus bemfelben weifen Buch, In welches er uns vorher ein- 
geführt hatte; es ift au Salomo’8 Rede in den Sprüden: Bor allen 
Dingen behüte dein Herz, denn daraus gehet das Leben. Laß beine 
Augen firads vor fich fehen, und deine Augenlieder grade vor Did 
binbliden. Richte wohl Deines Fußes Bahn, und laß alle beine 
Wege recht, feft oder gewiß fein (Spr. 4, 23—26), Alfo nicht eigent⸗ 
lich: thut gewiſſe Tritte — fondern, wie der Apoftel buchftäblih nad 
Salomo fagt: Machet grade Baby, in der rechten Richtung ſtracks 
voran bleibende Gleiſe oder Yußflapfen euren Füßen. Aus dem 
Herzen, das fich behütet, und aus dem Blicke der Augen, die auf bas 
Ziel fehen, welches das Herz fefthält, wird von Schritt zu Schritt für 
bie Füße die Bahn gemacht, gerichtet, genau uud ficher abgewwogen; dar⸗ 
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aus folgt dann, daß man auch mit den Fußen im rechten Gleiſe bleibt 
und wirklich ſtracks vor fih hin wandelt, wie Salomo noch fortfährt: 
Wanke weder zur Rechten no zur Linken, wende beinen Fuß 
vom Böfen (Spr. 4, 27). Run fo laſſet uns laufen, meine Brüder: 
ber rechte, grade Weg ift und gezeigt, die Kraft, ihn ohne Wanfen und 
Ausbiegen inne zu halten, ift und geboten. Jeſaias zeuget in bemfels 
ben Kapitel, in das wir gewiefen find: Und es wird daſelbſt eine Bahn 
fein und ein Weg, welcher ber heilige Weg heißen wird, baß fein Uns 
reiner darauf gehen wird; und derfelbige wirb für fie fein, daß, die des 
Weges gehen, auch die Thörihten, nicht irren mögen (Jeſ. 35, 8). 
Deögleichen früher ſchon: Und deine Ohren werben hören bad Wort 
hinter dir her fagen: Dies ift ber Weg, benfelbigen gehet! wenn ihr 
weichet zur Rechten ober zur Linfen (Kap. 30, 21). If das nicht 
überfhmänglich erfüllt in der Gnade ded Neuen Teftamentes, die wir 
haben? Ihr Alle, die ihr in der Gnade fteht und auf des Herm 
Hirtenwort merfet, erfahret ihr's nicht alfo? Und auch die Kraft wird 
und geboten, wie ber Weg uns gezeigt wirb immerdar. Euer Gott 
fommt und wird euch Helfen! Das ift erfüllt und erfüllt fi fortmäh- 
rend. Alsdann werden die Lahmen löden wie ein Hirſch — lefen 
wir auch bei Jeſaias (Kap. 35, 6). Denn Er gibt dem Mübden Kraft, 
und viel Stärfe dem Unvermögenden. Die Knaben werden müde und 
matt, und die Jünglinge fallen dahin; aber die auf ben Herm harren, 
friegen neue Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln, wie die Adler, daß 
fie laufen und nit matt werben, daß fie wandeln und nicht mübe 
werden (Kap. 40, 29—31). 

Auf dann, und immer wieber auf in der Kraft ded Herm zum 
Beten im Glauben, zum Anfaflen in ber Liebe, zum Bleiben und Wans 
bein auf dem graden Wege — auf daß niht das Rahme ausgerenft 
werde! So fihreibt der Apoftel wortlih und will damit mehr fagen 
als unfer beutfcher Text: daß nicht Jemand ſtrauchle wie ein Lahmer. 
Luther Dachte wohl beim Straucheln an ein foldes, wie Affaph davon 
bekennt: Ich aber hätte fehler geftrauchelt mit meinen Füßen, mein Tritt 
hätte beinahe geglitten Pf. 73, 2), Es ift jedenfalls die Rede von 
etwas, das ärger wäre, als das fchon voraudgefegte Nachlaſſen ber 
fchlaffen, wanfenden Knie, ein wirflihes Abfommen von ber graben 
Bahn; weßhalb in den früheren Ausgaben v. Meyer's Berichtigung: 
bamit was- lahm ift, nicht austrete. Das ift wohl dem Sinne ges 
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mäß, unb findet fich derfelbe griechifche Ausdrud in des Apofteld Brie⸗ 
fen an Timotheus, wo wir lefen: Sie find abgemwandt (vom reiten 
Wege) zu unnützem Geſchwätz — fie find fhon umgemwandt, dem Satan 
nah — fie werden die Ohren von der Wahrheit abwenden und fi 
zu den Sabeln kehren (1 Tim. 1,6; 5, 155 2 Tim. 4, 4). Allein 
bier im Hebräerbriefe weift und ber Gegenfag der Rede ganz offenbar 
auf etwas, das im Bilde der ſchon gelähmten Füße liegt und auch ber 
griechifchen Sprade gemäß iſt. Daß dad .Lahme vielmehr geheilt 
werbe, fpricht der Apoftel, alfo vorher (wie in v. Meyer’s Iepter 
Ausgabe): daß es nicht vollends Franf und ausgerenft werde, wie 
ein fich löſendes Gelenk*). Und nun verftehen wir au erſt, warum 
e8 heißt: das Lahme, nicht die Lahmen: nehmlich zunächft das Tahme 
Glied an euh, Fuß oder Hand, und fodann ihr felbft oder Andere 
neben euch als lahme Glieder am Leibe der Gemeinde. Soll doch eben 
ein Seglicher des Andern Glied fein, daß der Leib dur alle Gelenke 
ber Handreihung feinen Wachsthum volbringe (Eph. 4, 16), und fol 
doch eben darum ein Jeder, wie auf ſich felbft, fo auf die Andern fehen: 
bamit, wa8 lahm an, unter und bei euch ift, ſich nicht gar löfe, fon, 
bern Einer ben Andern wieder heile, des Bruderd Hände und Knie 
ftärfen möge, wenn bie feinen nicht ermatten. Sonft fommt es leider 
freilich dahin, daß die fhon auf beide Seiten Hinkenden, auf zween 
Wegen Wanfenden und Schwanfenden (1 Kön. 18, 21; Sir. 2, 13) 
gar abfallen, ald wovor, wie wir wiflen, ber Apoftel im ganzen 
Briefe feine erfien Lefer und auch und zu warnen hat. Ach ber Jam⸗ 
mer folder zum Tode gewordenen Schwachheit und Krankheit liegt lei⸗ 
der nicht felten vor Augen in den audgerenften Glieden, und es gilt 
jeder Gemeinde und Gemeinfhaft in dem Herrn mit ganzem Ernſte bie 
Grmahnung: Richtet eu) mit einander auf, daß jegliches Lahme, dem 
folde Gefahr drohet, vielmehr geheilt werde! Diele Heilung aber 
geichiehet nicht, wie die Trägheit und Thorheit meinet zum Selbſtbetrug, 
durch Ausruhen und ein wenig Nachlaſſen oder Stilleftehen, ſondern 
recht eigentlich durch Fortwirken, Fortgehen, Yortlämpfen, ald worin bie 
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*) Delitzſch will zwar von biefem eingeflidten „vollends“ nichts wiſſen, weil 
— mas lahm if, ja nicht erſt verrenkt zu werben brauche! “Der Lefer mag ent- 
ſcheiden, ob „ſinnlos“ heißen dürfe, was wir meinen, und ob es nicht wirklich Lahm⸗ 
beit gibt, bie noch nicht Verrenkung ift. 


260 


Schwachheit durch Gottes Gnade wieder kräftig wird. Auch ein Vater 
in Chriſto ermahnet uns aus demſelben mütterlich tröſtenden Geiſte, 
wie Salomo, nach dem wohl Vielen bekannten Liede: „Kommt, Kinder, 
laßt uns gehen, der Abend kommt herbei; es iſt gefährlich 
ſtehen in dieſer Wüftenei; kommt, ſtärket euren Muth, zur Ewigkeit 
zu wandern, von einer Kraft zur andern, ſo iſt das Ende gut.“ Und 
hernach ſehr wahr: „Durch Saͤumen und durch Stehen wird man ver⸗ 
ſtrickt und träg.“ Alſo auf! Alſo grade fort mit einander! „Sollt' 
wo ein Schwacher fallen, fo greif’ ber Stärfre zu, man trag’, 
man helfe Allen, man pflanze Fried’ und Ruh! Kommt, bindet fefter 
an, ein Jeder fei ber Kleinfte, doch aud wohl gern der Reinfte auf 
unfrer Pilgerbahn!" Das ift im innerften Sinn bafielbe, was unfer 
heiliger Text weiter fpricht: 


B. 14. Dem Frieden jaget nah mit Allen, und ber Heili- 
gung, ohne welche Riemand wird den Herrn fchauen. 


Ein großer Schriftforſcher hat richtig wahrgenommen, daß bes Apoftels 
ganze Ermahnung bier uns vollftändig zurecdhtweifet, indem fie uns 
zeiget, was wir und felbft, den Brüdern und Gotte fehuldig feien. ' 
Zuerfi an die Gezüchtigten, in ber Züchtigung Verzagenden ber Zu- 
ſpruch: Richtet euch felbft wieder auf, weicht nicht von der graden Bahn 
mit euren Züßen! Darin aber ſchon und dazu ferner die Ermahnung: 
Faßt euch zufammen, daß das Stärfere dem Lahmen helfe! Dies gehet 
noch fort in der Empfehlung des Friedens, und fo wird endlich ge 
rebet von der Hauptfadhe bed Weged vor Gott und bes Zieled bei 
Gott, von ber Heiligung, ohne die Niemand ihn ſchauen wird. 

Nur in der Handreihung ver Liebedgemeinfhaft von Glied zu 
Glied wächſt und gedeihet zur Gefundheit der Leib ber Gemeinde: das 
war und gejagt und wirb noch färfer gefagt, indem ftatt ber Xiebe bie 
Rede ift vom Frieden, welchem Zanf und Trennung gegenäberfteht. 
Wie fann vollends am gefunden Leib ein Glied das andere heilen und 
von ihm geheilt werden, wo nicht einmal ver Friede bewahrt würbe? 
Wo Einer des Andern nicht wahrnimmt zum Reizen ber Xiebe, fondern 
die Verſammlung verlaflen, bie Gemeinſchaft gebrochen wird? (Kay. 
10, 24. 25). Das meint der Apoſtel vornehmlich im Zufammens 
bange, wie er an Zimotheus ſchreibt: Jage nach der Gerechtigkeit, dem 
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Glauben, der Liebe, dem Frieden mit denen, die den Herrn aurws 
fen von reinem Herzen (2 Tim. 2, 22), Aber indem er das jagen 
will, erweitert fi ihm ber Gedanke nothivendig, baß er vielmehr aus⸗ 
fpreden muß: Dem Frieden jaget nah mit Allen, mit Jebers 
mann; wie wir au an bie Römer leſen: Iſt es möglich, fo viel an 
euch if, fo Habt mit allen Menſchen Friede (Rom. 12, 18). 
Denn wenn ber rechte Kampf der Ausdauer wider bie Sünde und 
nur wider die Sünde gerichtet bleiben fol zur Heiligung, wie will 
man ihn ftreiten ohne den Frieden mit Gott, bem wir fhon ver 
ſöhnt find in der Zuverfiht, ohne welche Niemand fih reinigen Tann? 
Und wiederum, wie fann ber Friebe ber Liebe Gottes im Herzen bes 
fiehen, wenn irgend ein Unfriede mit Menfhen ihn ftört und verbittert? 
Auch in dem Kampfe mit der Sünde außer und gilt ed, nur bie 
Sünde, nit aber die Sünder haflen, wie wir am Vorgänger ſehen; 
fonft dringet ja die Sünde, ber wir wiberftehen wollten, felbft in uns 
ein, dagegen doch gefchrieben flehet: Laß dich nicht das Boͤſe überwin- 
ben, fondern überwinde das Böfe mit Gutem! (Rom. 13, 21). Sobald 
ih auch gegen ben ärgſten Feind und Hafler aus bem Frieden ber 
Liebe falle, in dem ih, fo viel an mir ift, Friede mit ihm Halten 
ſoll, da hat mich fein Böfes überwunden, und mir das überwindende 
Gute der himmliichen Liebe verdorben. Nur daß wiederum die Heili—⸗ 
gung bes Friedens rechte, bewahrende Gränze bleibt, daß nicht ein 
falfher Friede mit dem Böfen, ein fündlich nachgebendes Gutheißen 
oder Gehenlaffen defielben, ein Aufgeben des Eifers, es wirklich zu 
überwinden, daraus entſtehe. Darum e8 im A. T. mit umgefehrter 
Folge, die Heiligung voranftelend zufammen heißt: Wende dich vom 
Böfen und thue Gutes, fuche Frieden und jage ihm nad (Pf. 34, 15). 
Desgleihen im N. T. die rechte Deutung fteht: Die Xiebe fei nicht falſch; 
baflet das Arge, hanget dem Guten an (Röm. 12, 9). Was ber Apo⸗ 
ftel hier noch damit bezeichnet, daß er genau (wie bie deutfhe Sprache 
nicht leiden mag) fhreibt: Trachtet Frieden nach mit Allen; aber nım 
bei der Hauptfache, die drüber geht, fegt er den Artikel: und ber Hei⸗ 
ligung, welche in Allem, auch felbft im Yrieden ber Liebe das rechte 
maßgebende Ziel bleibt, nicht abzuweichen zur Rechten oder zur Linken. 
Damit kehrt er in das vorige Wort, welches im Kern und Mittelpunkt 
feiner Lehre von ber Zuͤchtigung ftand, zurüd: auf daß wir Seiner 
Heiligfeit theilhaftig werben (DB. 10). Eben das Suden biefer 
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Vollendung in der Heiligkeit Gottes ift jebt unfere Heiligung, ber 
Wille Gottes an und (1 Thefl. 4, 3), der auf allen Schritten und 
Tritten ded Weges gethan und geduldet fein wil. Daß nur biefer 
grade Weg zum feligen Ziele führt, macht und der Apoftel alsbald 
groß und wichtig dur den Zufag: ohne welche Niemand wird 
den Herrn hauen. Der Herr felbft, ald er zum Anfang die Selig- 
feit predigte, hat natuͤrlich, in feiner Niedrigfeit dem Vater die Ehre 
gebend, gejagt: Selig find, die reines Herzens find, denn fie werden 
Gott [hauen (Marth. 5, 8). Aber indem der Apoftel wahrfcheinlich 
biejes erhabenen Wortes des Herrn Jeſu, das er gefagt hat, jebt ge⸗ 
bentet, ſetzt er billig dafür: Den Herren ſchauen — und meinet eben 
ben Herrn, durch ben das zum Anfang geprebiget if (Kap. 2, 3), 
unfern Herrn, ber von Juda aufgegangen (Kap. 7, 14), den der 
Gott des Friedens von den Todten ausgeführet hat (Kap. 13, 20). 
Denn wir willen, daß Gott den Vater kein Menfch gefehen hat noch 
je fehen kann (1 Tim. 6, 16), aber der Sohn if der Abglanz feiner 
Herrlifeit und das Ebenbild feines Wefens, fein Angeficht, in welchem 
allein er gefchauet wird ewiglid. Und Diefer wirb als der Herr zum 
andernmal in aller feiner und des Vaters Herrlichfeit erfcheinen benen, 
die auf ihn warten, zur Seligfeit (Kap. 9, 289. Wir wiflen, wann Er 
erfheinen wird, daß wir Ihm ähnlich fein werben, denn wir werden ihn 
fehen, wie er il. Und ein Seglicher, der folde Hoffnung hat 
zu ihm, der reiniget fi, gleihwie Er auch rein ift (1 Joh. 
3, 2. 3). Mit derfelben Ermunterung ruft uns hier der Apoftel zur 
Heiligung auf, und wahrlid, was kann und gewaltiger ermuntern 
Dazu, als dies Eine große Wort der hohen Berheißung: Die Geheilig- 
ten werden Ihn fhauen? Seine Knechte werden ihm dienen, als 
Briefter vor dem Stuhle Gottes und bes Lammes, und werben ſehen 
Sein Angeſicht! (Offb. 22, 3. 4). Bor diefem Angeficht wird aber 
nicht irgend ein Gemeined oder Unreines (Dffb. 21, 27) beftehen; 
darum laflet uns jegt ſchon vor bemfelben Angeliht, das unfere Blaus 
bensaugen anſchauen, und prüfen unb richten bis aufs Innerfte; weil 
wir ſolche Berheißungen haben, von aller Befledung des Fleiſches und 
bes Geiſtes uns reinigen, und vollbringen bie Heiligung in ber Furcht 
Gottes! (2 Kor. 7, 1). Laſſet und jegt ſchon darnach trachten, daß 
auf dem heiligen Wege kein Unreiner gehe! (Ief. 35, 9. Damit 
hat uns ber Apoftel vollends gewiefen auf bie Furcht Gottes, in 





welcher wir ibm wohlgefällig dienen follen, dankbar annehmen und ge- 
braucend Alles, was und dazu, bis auf des unbeweglichen Reiches ges 
wifle Hoffnung, fhon gegeben ift (V. 28), und hebt hiermit eine neue, 
härfere Ermahnung an für die ganze Gemeinde ber Gläubigen, 
mit ber er redet. Er wartet bed Ermahnens mit unermüdlicher Treue 
und unerfchöpfliher Fülle der mannigfaltigen Rebe, weil er weiß, wie 
noth fie thut; er kann ſich gar nicht genug barin thun, alfo daß wir 
weiter lefen: 


B. 15. Und fehet darauf, daß nicht Jemand dahinten 
bleibe von der Gnade Gottes; daß nicht irgend eine Wurzel 
ber Bitterfeit, wenn fie empor wählt, Unruhe flifte und 
durch folche Biele*) verunreinigt werben. 


Wie nöthig folde Warnungen den Hebrdern waren, haben wir in un- 

ferm Briefe fchon oft bemerkt; wie viel nöthiger noch uns fpäteren Les 
fern fle find, können wir nicht ernft genug bedenfen. Laſſet uns fürdh- 
ten, daß nicht etwa Jemand aus und bahinten geblieben fich zeige 
(Kap. 4, 1) — fo hatte mit gleichem Worte der Apoftel früher gewarnt. 
Wer nicht endlich aus aller Trübfal des Kämpfens und Dürftens nad 
bem lebendigen Gott dahin fommt, baß er Gottes Angeficht fchauet in 
Ehrifto (Pſ. 42, 3); wer nicht auf dem Pilgerwege gen Zion von 
Kraft zu Kraft gehet, bis er vor Gott erfheinet in Zion, vor 
dem Stuhl Gotted und des Lammes (Pf. 84, 9: ad ber hat die 
Gnade Gottes verfherzt und verfäumet, die ganze volle Gnade, in 
welcher wir bie Seligfeit erlangen follen, die in Ehrifto Jeſu ift, mit 
ewiger Herrlichkeit! (2 Tim. 2, 10). Um nicht fo dahinten zu bleiben, 
müfjen wir bie jebeömalige, jeßige Gnade Gottes an jedem Heute 
und Tag bed Heild wohl faflen und brauden, daß wir fein Wort 
überhören,, feinem Triebe bes Geiftes wiberftehen, auch Feiner Gnabe, 
bie als Züchtigung zu uns fommt, und weigern oder entziehen. Da 
hat freilich immer wieder ein Ieglicher auf fich felbft zu fehen, daß nicht 
in ihm fei ein arges Herz bes Unglaubens, und ein heimliches Abtreten 
vom lebendigen Gott zum argen Betrug der Sünde werde; aber das 


*) Ober nad) anderer Lesart: die Vielen, d. h. die ganze Dienge der Gemeinde, 
wenigftens ihre herrichende Mehrzahl. Vergl. das zur nom Matth. 24, 12, 
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einfchließend und vorausfegend redet jest der Apoftel mehr zur ganzen 
Gemeinde, die zufammen drauf fehen und bafür ftehen fol, daß in ihrer 
Mitte nicht an Einem fol ein Schade zur Anſteckung ber Vielen oder 
des Ganzen auffomme. Das brüdt er abermald mit fhon zuvorgefchrie, 
benen Worten heiliger Schrift aus; denn je näher fein Brief dem Ende 
fommt, befto weniger fann er fih auch gleihfam genug thun, mit feiner 
heiligen, apoftolifhen Schriftgelehrfamfeit die Lefer in das vollfommene 
Wort des Geiftes, das auch unterm A. T. fhon gegeben war, zu weis 
fen: wir merfen von jest an, baß er faft nur noch mit Schriftworten, 
anführend oder anfpielend oder irgendwie daran erinnernd, zu reden 
weiß. So erinnert er bier dad Volk des Herrn im Neuen Bunde an 
jene Warnung Iſraels nah dem Fleifche dur den Mund Mofis, bes 
Ermahnerd an ber Grenze bes gelobten Landes: Daß nicht vielleicht 
ein Mann oder ein Weib oder ein Gefchleht oder ein Stamm unter 
euch fei, deß Herz heute fi von dem Herm, unferm Gott, wende, hin- 
zugehen und zu dienen ben ©öttern diefer Völker; und fei vielleicht eine 
Wurzel unter euch, die da Galle und Wermuth trage! (5 Moſ. 29, 18). 
- Was damald Warnung vor dem Götzendienſte der Kananiter war, bas 
gebraucht der Geift, welcher feine vorigen, altteftamentlich gefaßten Worte 
zu fortredender Wahrheit für das N. T. deutet, jebt vielmehr als War⸗ 
nung vor dem Gögendienfte des fleifchlichen, verftocdten Iſraels, welcher 
noch ein Gottesdienſt heißen fol. So hat feitdem fi dad Verhältniß 
umgewandt! Doch ftand zu des Hebräerbriefd Zeiten wenigftend noch 
die Gemeinde der Chriften gegenüber der verblendeten und verftodten 
Menge des abtrünnigen Volkes, das feinen Gott und König verworfen 
hatte: jegt aber — was follen wir jagen von dem Zuftande des großen 
Haufens derer, bie Ehriften heißen? Wenn hier der Apoftel nad) dem 
Sinne des mofaifhen Wortes von hie oder da einer heimlich vorhans 
denen Wurzel des Abfalld redet, die hernadh, wenn fie emporwächſt, 
zum Schaben ber Gemeinde fich offenbaret: fo ift bei und gar nicht 
mehr zu fagen von dergleichen, weil ja leider der Ader der Chriftenheit 
ganz überwachſen ftehet vom Unfraut! Damals ging es noch aljo zu, 
baß gleihwie im Herzensgrunde des Einzelnen der Abfall vom Iebendis 
gen Gott fich gefährlich vorbereitet, bi8 ed zum Ausbruch fommt, aljo 
auch in der Gemeinde ber heiligen Brüder hie und da ein Mann oder 
Weib oder Haus war als eine Wurzel der Bitterfeit (womit ber 


Apoftel zufammenfaßt, was Mofed Galle und Wermuth nannte), d. h. 
Stier, Brief an die Sebr. II. 2. Aufl. 18 
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nad biblifcher Sprache des unheilfamen, giftigen Verderbens; fein Her 
hatte ſich ſchon an einem frühern Heute, wo die Gemeinde noch nichts 
darum wußte, von bem Herrn gewandt, und hernach brach ber Schabe 
hervor, ftiftete Unruhe, Unfrieden, Verftörung ber Glaubens,» und fies 
beseinheit, und wurde daraus ein Verderber Vieler in ber Gemeinde 
bed Herrn*). Ein wenig Sauerteig verfäuerte einen ganzen Zeig, das 
Wort der Schwäper, Verführer und Rottenmacher fraß um ſich wie der 
Krebs (2 Tim. 2, 17), ber füße Friede der Liebe in Wahrheit zur Hei⸗ 
ligung war verftöret durch das bittere Gift des Zanfes unb ber Spal 
tung, und Biele wurden durch den Einen verunreinigt, angeftedt mit 
der argen Krankheit, anftatt daß vielmehr alles Schwache geftärkt, alles 
Lahme zurechtgebracht und geheilt werden follte, Da rief die apoftolifce 
Warnung, leider auch, je weiter ed kam, befto vergebliher Der ganzen 
Brüderſchaft zus Sehet darauf, daß fo etwas nicht geſchehel Seib 
ein Seglicher für die Andern und Ale rechte Auffeher oder Bifchöfe 
(denn es ift daſſelbe Wort im Grundtert), und überlafiet das Wachen 
keineswegs nur träge Denen, die vom Amt folder Auffiht den Ramen 
tragen! Aber wo find heut zu Sage die Gemeinden, denen man als 
Gemeinden in feinem ganzen, vollen Sinne nod ſolch ein apoftolifches 
Wort zurufen könnte? Nun fo müflen wir’d wenigftend anmwenben, 
meine Brüder, und zur That machen, fo viel ed angehet, überall, wo 
irgend eine gefchlofiene Gemeinſchaft und Brüberfhaft der Gläubigen 
fi findet, überall, wo auch nur ein Häuflein Solder, die noch zuſam⸗ 
menhalten und mit einander den rechten Weg wandeln wollen, ed an- 
nehmen mag. Sehet darauf, daß unter euch ber Friede bleibe, und 
verhütet wo möglich bei Zeiten den Ausbruch eines heimlich aufgeſproß⸗ 
ten Giftes aus eurer eignen Mitte, daß nicht ftart friepfamer Frucht der 
Gerechtigkeit bittere Frucht der Ungerechtigkeit und Sünde fi zu verbreis 
ten und um fich her zu wudern anhebe! Davon wäre wieder viel zu 
fagen und in mancherlei Beifpiel auszuführen; aber und muß genügen, 


*) Wie 1 Mall. 1, 11 nicht ganz richtig ber mofaifche Ausbrud angewandt wird 
auf den Verftdrer des Volkes Gottes, Antiochus Epiphanes, als „eine böſe Wurzel”, 
ein Urheber vielen Abfalls geboren. Genauer dagegen ſteht ber Ausprud Apoftg. 8, 
23 von Simon Magus. Ob Übrigens ber Hebräerbrief hier grabe fpeciell Irrle h⸗ 
rer (wie Kap. 13, 9) im Auge babe, das möchte noch zu bezweifeln fein, zunächſt 
Ion wegen V. 16, 
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Darauf hinzuweiſen, denn das reiche Wort des Textes drängt unſere 
Auslegung weiter. 

Wir haben diesmal beſonders hell geſehen, wie das apoſtoliſche 
Geiſteswort, deſſen größere Herrlichkeit doch als ein Neues über das 
Alte kommt, deß ungeachtet in beſchämender Herablaſſung ſich ſo treulich 
vielfach an das zuvorgeſchriebene prophetiſche Wort anſchließt; recht um 
durch lebendiges Thatzeugniß weit ſtärker, als mit Lehrſätzen und Aus⸗ 
ſprüchen geſchehen konnte, von der innerſten Einheit des alten und 
neuen Wortes als eines von Gott eingegebenen zu zeugen, die Schrift 
als ein wunderbarlich zuſammengefügtes Ganzes vor unſern Augen zu 
verklären, und uns zu lehren, wie wir vollends, die wir nicht denſelbi⸗ 
gen Geiſt der Eingebung haben, al unfer Lehren und Ermahnen aus 
bem heiligen Gotteswort nehmen follen. Sept führt und der Apoftel, 
indem er feine Rede beftärfend fortfegen will, nad fo viel ſchon einges 
flochtenen Schriftworten erft ganz beutlih abermals in die vorbild» 
lihe Geſchichte zurüd, In jene heilige, bebeutfame Gefchichte, bie 
Gottes Vorfehung hat gefchehen laſſen, wie fie geſchah, die Gottes Geift 
hat jchreiben laflen grade fo, wie fie gefchrieben ftehet, damit wir in 
allen ihren einzelnen Gefchichten merken: Diefe Dinge find ald Bor; 
bilder auf uns geſchehen, find gefhrieben zu unfrer Ermahnung, 
auf melde dad Ende der Weltzeiten gefommen ift (1 Kor. 10, 6. 11). 
Ja wahrlich, wir fönnen nicht genug bedenken, wie weit hier die Aus— 
legungsregel bes Geiſtes, ver fich felber auslegt, greifen will: Diefe 
Dinge bedeuten etwas Anderes noch (Sal, 4, 24), fagen und 
meinen unter der Hülle der damals wirflihen, äußerlihen Gejchichten 
zugleih etwas Anderes, das in der Erfüllungszeit feine ganze, volle 
Wahrheit hat. Der Apoftel hat uns im vorigen Kapitel aus dem Bil 
derfaale der Schrift eine glänzende Reihe von Zeugen und Vorbildern 
bes Glaubens hervorgehoben; aber fhon früher ja wies er uns einmal 
darauf hin, daß Iſraels Geſchichte auch fehr ftarf redende Vorbilder 
bes Unglaubens hat (Kap. 4, 11). Es gibt deren viele durch bie 
ganze heilige Gefchichte von Anfang der Bücher Moſis an, wie Kain, 
ber im elften Kapitel alsbald zum Gegenfag Genannte, dieſe finftere 
Reihe der Unglaubenszeugen beginnt; es fteht gar mande Salzſäule 
am Wege aus Sodom nah Zoar zum Gedächtniß diefer und jener uns 
gläubigen Seele (Weish. 10, 7). Eine folde rüdt jegt der Apoftel uns 
ferm Blicke näher in der Perſon Eſau's; damit die merfwürbige, leicht 
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mißzuverftehende Gefchichte, die er vorher beim Segen Iſaaks über Ja⸗ 
fob und Efau nur eben berührte, noch nachtraͤglich ihr volles Licht für 
bie andere Seite befomme, und namentlih neben Gottes gnädigem 
Rathe, der durch menschliche Fehler ausgeführt wird, auch der Menſchen 
ärgere Schuld ihr Zeugniß und Urtheil empfange. Sehet darauf, daß 
nicht Jemand als Wurzel der Bitterkeit zum Verderben Vieler aufrwachfe, 
ober doch für fich felbft Gottes Gnade verfäume! So lafen wir, und 
hieran fchließt fich fortfegend: Sehet darauf — 


3, 16. Daß nicht Jemand ein Hurer fei, oder ein Unheili. 
ger wie Eſau, der für Eine Speife fein Erftgeburtsrecht 
hingab. 


Ein Hurer — das mögen wir immerhin zuerſt auch buchſtaͤblich und 
eigentlich verftehen; denn wir wiflen, wie bie apoftoliide Ermah- 
nung das überall voranzuftellen für nöthig hielt: Das if ber Wille 
Gottes, eure Heiligung, baß ihr meidet die Hurerei (1 Theil. 4, 3) — 
das follt ihr wiflen, daß fein Hurer oder Unreiner Erbe bat an dem 
Reiche Ehrifti und Gottes (Eph. 5, 5). Solche Unreinigfeit des Flei⸗ 
ſches ftehet allezgeit obenan unter den offenbaren Werfen bes Aleifches 
(Sal. 5, 19, und wählt fonderlich leicht aus verborgener Wurzel bed 
Gelüftens zu argem Verderben empor. Wenn die Apoftel zu den Hei⸗ 
ligen damals aljo reden mußten, wie viel mehr wird jegt ihre Warnung 
und gelten, daß wir nicht etwa barüber hinaus zu fein und dünfen 
dürfen. Wenn die geheime Gefchichte der Gläubigen und fonderlich ber 
Adgefallenen einmal aufgebedt wird, wird fich zur Verwunderung zeigen, 
wie vielfach der fleifchlihen Unreinigfeit Gefahr nnd Schade dabei ein- 
gegriffen, wel ein Hinderniß der Heiligung oder gar Strid des Vers 
berbend Vielen die außereheliche - oder eheliche Unfeufchheit geworden; 
daher auch unſer Hebräerbrief in den legten Ermahnungen einen Blid 
noch fhleudert in Diefe vor Gott aufgebedten Heimlichkeiten: In Ehren 
gehalten ſei die Ehe allerdinge, und das Ehebette unbefledt; Hurer aber 
und Ehebrecher wird Gott richten! (Kap. 13, 4). Alfo das voran, das 
mit wir feinem Worte von feinem ganzen Stachel etwas abbrechen mit 
allzu feiner Auslegung. Wahrſcheinlich denkt der Apoftel bier ſchon ein 
wenig an Ejau’s hethitiſche Weiber (1 Mof. 26, 34). Aber wie biefe 
ehelihe Hurerei bes fleifhlih Gefinnten zugleich als Abfall von ber 
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Gemeinſchaft der heiligen Familie zum Goͤtzendienſte Kanaans erſcheint, 
fo will jedenfalls ferner der Apoſtel fein Wort in der geiſtlichen Ber 
beutung genommen wiflen, wonach bei Mofes und den Propheten Go» 
Bendienft Hurerei heißet, wie der Herr auch in ſolchem Sinne vom 
bundbrüdigen Iſrael redet (Matth. 12, 39; 16, 4; Marc. 8, 38) — 
ber Brief Iafobi von der Freundfchaft diefer Welt ald von Chebrud 
(ac. 4, 4). Das fehen wir aus dem Folgenden: oder ein Unheili- 
ger, Ungeiftliger, ein gemeiner Menſch, wir fagen am genaueften 
Profaner, ohne Einn für das Heilige, Göttliche, Ewige — und bar 
an zunächft ſchließt fih nun die Hinmweifung auf das Geſchichtsvorbild: 

wie Ejau Den hiermit in Einem Worte ganz treffend bezeichneten 
Charakter diefes Efau läßt uns der Apoftel in dem Einen Vorfall 
eben, in welchem auch Moſes als in einem ſprechenden Ausdrud feiner 
ganzen Sinnesart und Lebensweiſe ihn darftelt. Wir kennen die Ges 
ſchichte von Kind auf, welche gemeint ift. Der rohe Jäger Efau kommt 
müde vom Felde zu bem häuslichen Jakob, der fich als gelehriges Muts 
terföhndhen gute Gerichte zu bereiten wußte. Da fühlt er befondere Luft, 
alsbald mitzueflen von des Bruderd lederer Speife. „Aber Jakob 
ſprach: Verkaufe mir eben heute deine Erfigeburt. Eſau antwortete: 
Siehe ih gebe doch dahin zu fterben, was foll mir denn bie 
Erfigeburt? Jakob ſprach: So ſchwöre mir heute. Und er ſchwur 
ibm, und verfaufte alfo dem Jakob feine Erfigeburt. Da 
gab Jakob dem Efau Brot und das Linfengeriht; und er aß und 
tranf, und ftand auf und ging davon.” Das ift malerifh und 
beveutfam genug von Moſes erzählt, daß die Ueberſchrift zum Bilde 
paßt: ein Unheiliger, wie Efau! Auch fegt Moſes felber fchon, 
auf die Deutung winfend, noch darunter: Alfo verachtete Efau 
feine Erfigeburt! (1 Mof. 25, 29— 34). Für Eine Speife, um 
Befriedigung einer augenblidlihen, fchnell vorübergehenden Sinnen- 
luft, die er nicht beherrſchen kann und will, gab er hin mit eben fo 
leichtfertiger MReve als frevelhaften Schwur fein Erſtgeburtsrecht, an 
welchem die Herrichaft und das Prieſterthum in der Yamilie, hier fogar, 
ber befondere Verheißungsſegen Abrahams hing! Eſau wußte ſchwerlich 
von dem zuvor ergangenen Worte Gottes, ehe die Zwillinge geboren 
waren: Der Größere wird dem Kleinern dienen. Jakob dagegen wahr— 
fcheinlih, weil die mütterliche Vorliebe ihm daſſelbe kaum verfchweigen 
mochte. Entweber dadurch, oder auch ohne das und dazu von Rebekka's 
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Reden längft zur Beſchwerde gereizt über des Vaters Gunſt gegen Eſau, 
mit Eiferfucht genährt und begierig, zu feinem Rechte zu fommen, hat 
er den plöglihen Einfall: Verkaufe mir eben heute beine Erftgeburt! 
au nicht in ganz heiligem Sinne Doch viel ärger erfheint Eſau's 
gleich bereite Antwort, bie recht beutlih aus des Herzens Gefinnung 
hervorbricht: Siehe ich muß doch fterben! Zeigt fi in Jakobs menfd- 
licher Schwachheit dennoch der Glaube, welcher den heiligen Segen 
theuer achtet, fo fehen wir dagegen in Eſau's Wort ein irdiſch gefinns 
tes, ungläubiged Herz: es ift ihm weder am Prieſterthum noch über 
haupt an dem, was über diefes Leben hinaus gilt, etwas gelegen; es 
ift ihm fehr einerlei, ob feine Nachkommen einmal Kanaan befigen oder 
nit; al dergleichen ift ihm fo ungewiß und nidtig, daß ein gutes 
.Gericht vor feinen Augen eben jett efien zu dürfen, damit wohl erfauft 
werden barf. Bis hieher ift die Verhandlung noch mehr ein fchlechter 
Scherz, in dem die Brüder bei Gelegenheit ausſprechen, was fie denfen, 
eine Art Kinderfpiel, freilih von Eſau's Leichtfertigfeit ſchon wider Wil 
fen zum traurigen Ernſte gewandt. Nun aber fährt der ſchlaue Jakob, 
bed Bruders Gefinnung über den großen Punft fo deutlich fehend, mit 
mehr Ernft einher, indem er ben Schwur verlangt. Und Efau? Es 
fommt ihm aud auf einen Schwur nicht an, mit Dem er ben Berfauf 
heiliger, in eine große Zukunft gehender Rechte für ein Linfengericht ber 
fiegelt. Daß e8 ihm übrigens auch damit fein ganzer Ernft geweſen, 
zeigt hernach fein breiftes Wort zum Vater, als wäre niemald etwas 
dagegen vorgefallen: Ich bin Efau, dein erfigeborener Sohn! und 
die thörichte Befchiverde darüber, daß Jakob nun Ernft gemacht, und zu 
ber fogenannten „Erftgeburt”, bie er ja verachtet hatte, auch wirklid 
den erften Segen ihm weggenommen (1 Mof. 27, 32, 36). Aber was 
Rede und Schwur über eine zum Spott und Spiel zu ernfte, heilige 
Sache ausgeſprochen hatte, das galt vor Gott, und nad feinem geredh- 
ten Rath wurde bitterer Ernſt daraus, als die Zeit ber Entſcheidung 
fam. Der Apoftel, nachdem er an den erften Theil der Geſchichte kurz 
‚grinnert bat, beruft ſich nun barauf, daß feinen Leſern ja aud ber 
zweite wohl befannt fei: 


V. 17. Denn ihr wiflet, daß er auch bernach, da er? ererben 
wollte den Segen, verworfen ward — denn er fand keinen 
Raum zur Buße — obwohl er mit Thranen ihn (den Segen) fuchte, 
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Sp wird's, wie für Eſau, für alle Unheilige und Unreine, bie um 
gegenwärtige Sinnenluft den ewigen Segen ber Gnade Gottes dahin« 
gaben, zu feiner Zeit ein bitterer Ernft werben, obwohl fie es früher 
nicht fo gemeinet hatten! Erft haben fie halb im Spott und unbeiligen 
Uebermuth den Segen verachtet — wenn fie darnach ihn dennoch er- 
erben wollen ohne Buße, wirb ja natürlich nichts mehr daraus. Ihr 
wiffet die warnende Gefchichte davon — fchrieb der Apoftel den Her 
bräern, das hieß auch fragend: Habt ihr die Warnung, welde fie vors 
bildlich ausſpricht, wohl fchon recht verftanden? Das hieß auch bezeus 
gend: Nun fo wiffet und fehet jegt: Wer wie Efau gedacht und ges 
handelt bat, wird auch hernad wie Efau verworfen! Das Vorige 
und bas Spätere, durch eine lange Zmwifchenzeit (melde 1 Mof. 26 
umfaßt) gefchieden, ſtand in einem fehr genauen und feften Zufammens _ 
bange; bad war aud ein Darnach, aber ein fehredliches, wo nicht 
eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit zur Freude, ſondern eine arge 
Frucht der bittern Sündenmwurzel zur Traurigkeit und Verdammniß ofs 
fenbar wurde. 

Wie follen wir aber das Wort verftehen, daB Eſau darnach Feis 
nen Raum zur Buße mehr fand? Belonderd, wenn noch babei 
ftände, wie wir in unfrer Bibel lefen: wiewohl er fie mit Thräs 
nen fuhte? Daran haben Viele von jeher großen Anftoß genommen, 
unter denen auch Luther ift, und fi in das Wort nicht finden mögen. 
Man hat, um die bedenflihe Schärfe des Ausſpruchs, der Gottes allen 
Sündern ftet8 bereite Gnade verbunfle, zu mildern, den Ausweg einer 
andern Ueberſetzung gefucht, und die meiften unter den neuern gläubigen 
Auslegern haben gemeint: hier fei gar nicht von Eſau's eigner Buße, 
fondern von einer Sinnesänderung des Vaters, die er nit 
mehr erlangen Fonnte, die Rede. Denn das griechifhe Wort heißt freis 
lich Aenderung des Sinned oder auch bes gefaßten Beichluffee. Doc 
wie fhon der Ausdrud: Raum dazu finden — kaum auf das Erlangen 
einer Menverung und Zurüdnahme vom Bater fich fehiden will, fo iſt's 
grabehin unmöglih, ein im heiligen Spracdgebraude bes ganzen 
N. T. fo ſchlechthin für die eine, große Bedeutung ausgeprägtes Haupts 
und Grundwort, wie das Wort „Buße”, hier an einem einzigen Ort 
nad fonftigem Griechiſch anders zu nehmen. Auch dürfen wir nur an 
jenes frühere Kapitel unfred Briefes zurüddenfen, wo baflelbe Wort 
einen allgemeinen Satechismusbegriff der chriftlihen Anfangslehre bes 
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zeichnete, und dann die Rede war von Solchen, welde zur Buße zu 
erneuern unmöglich fei (Kay. 6, 1. 6) — um fo viel ohne Zwei⸗ 
fel zu merfen, daß bier eben unter Eſau's Vorbilde von einem ähnlichen 
Seelenzuftande die Rebe if. Er fand feinen Raum bazu, d. 5. ja 
beutlih wiederum: er fonnte nit mehr Buße thun. Wie aber, 
wenn er fie, biefelbige Buße, doch mit Thränen gefucht hätte? Ja, 
dann freili mußte er fie auch finden, wie ever, ber fo noch ſuchen 
fann; vielmehr, dann Hatte er fie fhon gefunden, denn was ift ein 
Suchen und Begehren ber Buße mit Thränen Anderes als felber ſchon 
Buße und ihr wirklicher Anfang? Ich befeune frei, daß ich ſolchen Satz 
ald einen innern Widerſpruch mit fich felber nicht verftehen fann, daß 
ed mir finnlos erfcheint von Jemanden zu fagen: er ſucht mit Thrä- 
nen die Buße, und findet fie Doch nicht! Aber das fteht auch nicht ba, 
und hier liegt ber Ueberſetzungsfehler, der eigentliche, den ſonderbar ges 
nug fo Viele nicht erfannt haben, um ſich richtig in das ſchwere Wort 
zu finden. In der Grundfprade läßt fi nehmlich das Wörtlein, wel⸗ 
ches fagt, was Eſau geſucht habe, mit gleichem Recht auf ben Segen 
beziehen, der ja ohnehin in der ganzen Rede und Gefchichte die Haupts 
fache ift, und wir find feft überzeugt, daß der Apoftel dies meint: wies 
wohl er ihn, den verfherzten Segen, als ein Verächter, Dahintenges 
bliebener, zu fpät Gelommener, von Gott wie vom Vater Berworfes 
ner nun mit vergeblihen Thränen fuchte, oder eigentlih vom Bater 
verlangte, forderte. Nun ift Alles Far, und des Apofteld Rede ftimmt 
wieder gleih genau mit Mofis Geſchichte, wie im vorigen Vers *). 
Das iſt's, mas wir bei Mofes lefen von dem Weinen und Schreien, 
womit Eſau, jest noch im troßigen Ungeftüm, ben verlorenen Segen 
von Iſaak begehrte. „Er ſchrie laut und über die Maaße Häglih, und 
fpra zu feinem Bater: Segne mid au, mein Vater! Haft bu denn 
nur Einen Segen, mein Bater? Segne mid) au, mein Vater! Und 
erhob feine Stimme und weinete” (I Mof. 27, 34. 38). Das find 
die fuhenden Thränen, die der Apoftel nur meinen Tann, bie ben 
Segen zu fpät fuchen, umfonft fordern, nachdem er längft verfauft und 
verfcherzt if. Ja, der Vater Hatte im irdiſchen Borbilde Damals noch 


*) Diefer Grund wiegt mir viel jchwerer, als wenn Ebrard in feiner Dreiftig- 
feit gegen große Autoritäten redet von der unnatärlichften Konftruftion, die man fidh 
benfen fann! Delitzſch erllärt fie Dagegen auch für die entſchieden richtige, 
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einen zweiten, geringern Segen für Efau, den befam er für ſich und 
feine Nachkommen, alfo daß Fürften unter feinen Kindern waren und 
Könige im Lande Edom regierten, ehe benn ein König über die Kinder 
Zfrael regierte (1 Mof. 36, befondere V. 31). Aber das war eine 
Abfindung mit Irdiſchem, und nit der Segen, ber eigentliche, bie 
Erbſchaft der himmlifhen Verheißung Abrahams. Den hat Jakob nad 
Gottes Rath empfangen, und Iſaak, der wider Gottes Verordnung 
handeln wollte, merkt nun plöglih, daß auch durch der Menfchen Trug 
biefer Rath Gottes beftehen mußte*). Es that ihm für feinen 
lieben Efau faft im Augenbli eben fo leid als dieſem felber, und er 
entſetzte fich bei der Entdedung auch über die Maaße fehr, hätte wohl 
nad feinem Willen gerne die Sache rüdgängig gemacht, alfo daß jene 
vorhin erwähnte Ueberfegung, daß er nicht mehr zur Sinnesäuderung 
zu bewegen war, auch infofern als unpaflend ſich erweiſet. Aber er 
muß zeugen durch ben Geift Gottes, der feinen Geift überführet, von 
Jakob: Ich habe ihn gefegnet, er wird auch gefegnet bleiben! Eſau 
ward verworfen, abgewiefen vom Vater, weil er von Gott verwor« 
fen war und eben jebt durch des Vaters Ausſpruch entfcheldend ver- 
worfen wurde. Der verwerfende Rath Gottes aber, der zuvor ſchon 
audgefprochene, beruhte auf der vorhergefehenen unmwürbigen Sins 
nesart Efau’s: das lehrt uns hier der Apoftel augenfcheinlih, und wir 
haben in diefem Wort an die Hebräer fo wenig ein büfteres Zeugniß 
von einer verftoßenden göttlihen Willfür, daß es vielmehr jenem andern 
Worte (wir meinen nun einmal, befielben Apoftel8) an die Römer eine 
gegen Mißverftand fehr wichtige und wahre Ergänzung bringt. Die 
vorbildliche Gefchichte hat nehmlih zwei Seiten. Dort im Römerbriefe 
hebt der Apoflel auch ganz richtig für den dortigen Zufammenhang die 
eine Seite hervor: daß Gottes Wahl das Recht hatte, zum Voraus, 
ohne Rüdfiht auf Gutes und Böſes, Das die Kinder gethan hätten, 
über fie zu verfügen, die Nachkommenſchaft Jakobs zu lieben mit Er- 
theilung bes verheißenen Landes und alles deß, was fih daran Fnüpfte, 
und Efau zu haffen oder zurüdzufegen durch Verordnung eines Landes 
für die Seinen, dad hernach noch vermwäftet wurde (Röm. 9, 10— 13; 


*) Hier galt etwas Aehnliches, wie bei der Thamar unrechtem Wege, zu ihrem 
Recht zu kommen, davon Juda ſprach: Sie ift gerechter denn ich, behält Recht gegen 
mid (1 Mof. 38, 26). 
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Mal. 1, 2. 3). Aber wie ſchon darin keinesweges von einer Wahl zu 
ewigem Heil oder Verwerfung zu ewigem Verderben die Rede iſt, ſo 
hat ferner des Apoſtels Lehre dort, wie im ganzen Kapitel, nur den 
Sinn: daß Gott das Recht hätte, in dieſen Dingen auch alſo will 
kürlich zu handeln, wie es beim erſten Anblick der Geſchichten 
ſcheint (V. 20. 21). So wenig der Herr den Pharao wirklich ver⸗ 
ſtocket hat aus Macht ſeiner Willkür, ſo wenig hat er auch Eſau ge⸗ 
haſſet und verworfen. Was ber Apoſtel dort (V. 22) mit ploͤtzlicher 
Wendung als befhämenden Auffhluß aus dem Innerſten ber red 
verftandenen Gefhichte Pharao's nachbringt: Wenn nun aber Gett 
mit großer Geduld getragen hat die Gefäße des Zorns, die da (von 
fi felber) zugerichtet waren zur Verdammniß, wilft du dann noch von 
Willkür fagen?*) — daſſelbe bringt er bier für Efau nah: Wenn 
nun Eſau, wie feine Gefchichte zeugt, ein Unheiliger war und blieb, 
hat ihm Gott dann Unredt gethban? So viel ift ia Har, daß hier, mit 
Betrachtung ber andern, menſchlichen Seite, diefe Oefinnung Eſau's 
al8 Grund feiner Verwerfung angegeben wird. Alfo wie dort: Welche 
er zuvorgefehen hat als Gläubige und Beharrende (Rom. 8, 29) 
— fo bier desgleichen: Welche er zuvorgefehen hat als Unmwärdige und 
Verächter. Dies Alles aber tritt endlich ins hellfte Licht, wenn wir das 
zu bebenfen, daß, wie aud im Römerbriefe fteht, Rebekka mit Jakob 
und Eſau ſchwanger war von bem einigen Sfaaf, unferm Bater, von 
bemfelben, über deſſen ganze Nachkommenfchaft ein voriges Wort fchon 
geſprochen hatte: In Iſaak fol dir der Same genannt fein. Es war 
bier alfo ein ganz anderer Fall, als jene erfte Scheidung zwiſchen Iſaak 
und Iſmael, denn Efau war wirklich ald Iſaaks Sohn urfprünglih mit 
eingejchlofien in den gefegneten Samen. Es war in gewiffem Sinne, 
wenn er nicht eben als ein Efau fich gezeigt hätte, feine Erftgeburt, 
die er verkaufte und verachtete;, wie Fönnte fonft Mofes durch den hei⸗ 
ligen Geift davon ſchreiben: Alfo verachtete Efau feine Erfigeburt? 
Wenn nun dennoch, was hernach ſich ergab, fchon zuvor verfehen und 
abermals eine Sonderung zwifchen den Zweien verfündigt war, fo ift 
nichts deutlicher al8 was hier der Apoftel fagt: Efau war ein Unheili⸗ 
ger und darum iſt's ihm alfo ergangen, wie er felber beim frechen 
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*) Leider ganz V. 22. 23 in ber lutheriſchen Ueberſetzung verdunkelt! 
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Berkaufe gewollt hat; nicht Gott hat ihm das Erfigeburtsrecht genom- 
men, fondern er hat es hingegeben. 


Damit ift nicht gefagt, daß etwa Jakob aus Verdienſt der 
Werke zum Segen berufen wäre, das verfteht ſich doch wohl von fels 
ber. Auch nicht, daß der gefchichtliche Efau, indem er von der damaligen 
Gnade des vorbildlihen Segens dahinten blieb als ein DVermworfener, 
Damit ein Urtheil ewiger Verdammniß empfangen hätte. Solche Aus: 
Iegung würde ben Unterfhied aufheben zwiſchen dem Borbild und 
defien Bedeutung; da man doch vielmehr in allen ſolchen Deutungen 
Das Altteftamentlihe nur als zeitlihen Spiegel der neuteftamentlichen 
Dinge und Vorgänge betradten muß. Wo bliebe fonft die ganze 
Menge des verftoßenen, von Jakob ftammenden Sfrael, an deren zeits 
lichem Geſchick wir freilih ein durch Jahrtaufende reihendes Warnungs» 
bild des Berichtes der Verftofung haben, wenn es mehr fein follte als 
bas und dies arme Jubenvolf in allen feinen Geſchlechtern wirklich vers 
loren? Die apoftolifhe Deutung fagt weislich nur: Daß nicht Jemand 
fei wie Eſau — und felbft wenn es nicht daftände, müßte man ber 
Natur der Sache nad) dies Wie gehörig hinzudenken. 


Wir eilen von al biefer, gegen Schwerhörigfeit mancher Lefer nos 
thigen Erörterung zum Schluß und zur Hauptfadhe der Anwendung auf 
und Alſo in Efau’s Bilde ftellt fih zu unfrer Warnung bar, wie 
man den Segen verlieren wird, wenn man ihn verachtet und bahinge- 
geben hat. Keinesweges, ald ob ein Eſau wirklich noch Buße und Reue 
haben fönnte (und ein Suchen berfelben wäre fie ſchon), aber fie hälfe 
ihm nicht mehr, weil er nun (bloß in Betreff der Zeit) zu fpät damit 
fäme, was doch keinesweges durch das „Dahintenbleiben” (ſ. v. a. Zu⸗ 
rüdftehen, Zurüdgemwiefenwerden) angezeigt fein fol — oder wie fonft 
unflare Borftellung fih’8 denfen mag; fondern ein Eſau, eben weil er 
ein Efau ift, geworden und geblieben, findet feinen Raum zur 
Buße Sagt doch das Buch der Weisheit fogar von dem verfludhten 
Samen der Kananiter, was Paulus für Pharao geltend macht: daß 
Gott der Herr fie mit der Weile gerichtet und ihnen Raum zur 
Buße gelaffen hat, wiewohl ihm nicht unbewußt war, daß fie bo» 
fer Art waren und ihre Gedanken nimmermehr ändern würden (Weish. 
12, 10. 11). Aber eines Eſau's trogiger Ungeftüm, mit dem er zulegt 
ben Segen fordert, der ihm nicht gebühret, ift Feine Buße. Es galt 
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ihm nur den Berluft, den er jebt, ba es Ernft wird, merkwürdig ges 
nug vor des Vaters Angeficht als wirklihen Verluſt erfennet; es galt 
ihm nicht feine Schuld, aus der er den Segen verfcherzt, weil er ihn 
verachtet hat. Die vorliegende Geſchichte zeigt und hier nichts von wirk: 
licher Sinnesänderung und Eündenerfenntniß in ihm, nichts von irgend 
einer Gelbftanflage über feinen Leichtfinn, aus dem nun fo trauriger 
Ernft geworden *); vielmehr weiß er nur zu fchelten über bes Brubers 
Unrecht, und fpricht alsbald in feinem Herzen das arge Wort: Es wird 
die Zeit bald Eommen, da man um meinen Vater leidtragen muß, bann 
will ih meinen Bruder Jakob (den Gefegneten des Vaters unb bes 
Herrn) erwürgen! (1 Mof. 27,36. 41). Da fiehe, was Efausthrä, 
nen find und bedeuten, und daß mit folhen hernach der Segen nidt 
mehr erfchrieen werden mag! Rechte Buße, die allegeit Gnade findet, ifl 
unendlih mehr als foldhe Thränen. O laßt und Raum zur Buße fu- 
chen in ber rechten Gnadenzeit, da wird noch Fönnen, laßt ung bie 
Gnade Gottes nicht verachten noch verfäumen, fondern die Jakobsthrä— 
nen weinen, dadurch man Iſrael wird, mit denen man es nicht einem 
irdiſchen Vater, fondern feinem Gott abgewinnt im Ringen: Ich laſſe 
dich nicht, Du fegneft mich denn! (1 Mof. 32, 26, worin wieder 
ſehr merfwürdig aud Jakob noch feine Schuld an Iſaak und Efau bes 
reuen muß). Es gibt Ejausthränen, die nicht gelten werden; es gibt 
eine Jubasreue, die feine Reue ift, weil weder Buße nody Glaube fidh 
darin findet. Es gibt fehr Viele unter der Gnade des Neuen Bundes, 
an denen das offenbar werden wird. Woran die Bielen, die alle be» 
rufen find durch das Evangelium, alle mit Ehrifti Blut erlöft, mit feis 
ned Geiſtes Erftlingsgabe zur Wiedergeburt getauft, fortwährend einges 
laden zur Miterbfchaft des Sohnes Gottes — aber fie verachten ihr 
himmlifches Erftgeburtsrecht, und geben es bahin um bie vergänglide 
Speife der Weltluft und Fleiſchesruhe. Sie ſprechen in entſetzlicher Thor⸗ 
heit, ohne zu wiſſen, was fie fagen, ohne e8 gänzlich zu wollen im Ans 
fang, bis ihre Unheiligfeit immer wahrer darin verftridt wird: Siehe 
ih gehe doch dahin zu fterben, was fol mir denn ein zufünftiges, 
himmliſches Erbiheil? anftatt ed mit Vernunft, dag wir nicht einmal 


*) Dafj der gefhichtlihe Ejau dennoch jpäterhin bem Bruber verſöhnt und ge- 
befjert erfcheint, ift eine Sache ganz für fih, und liegt außer dem Borbilde biefer 
erften Gefchichte, 
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fagen im Glauben, umzufehren: Weil ich doch flerben muß, was kann 
mir denn anders helfen, als baß ich das Reich Gottes ererbe? — Das 
if die Welt und ihre Kinder, die auch Chriften heißen. Sie efien und 
trinfen, und flehen auf und gehen davon, ald wäre nichts gefchehen mit 
ihrer ungläubigen Beratung des Himmlifchen Berufes *). Es ift 
ihnen halb ein Spott und halb ein Eruft damit, aber hernach wird 
offenbar werben ber ganze Ernſt. Das ift von ber Welt eben fo vors 
hergefagt im Evangelium, wie dort in dem Verheißungsworte von Eſau. 
Sie werben dann, wenn fie noch mit Gewalt den Segen ererben 
wollen, zu Schanden werben als die Verworfenen, aber nicht, weil 
Gott von Anfang fie verworfen Hätte, fondern weil fie nicht woll⸗ 
ten, da fie fonnten, und hernach nicht mehr fönnen, wenn fie wollen, 
Und leider! leider! das ift der eigentlihfte Sinn ber apoftolis 
fhen Warnung an gläubige Xefer: mit diefen Ungläubigen und Unbeis 
ligen von Anfang werden in gleiches Gericht fallen Mande, die im 
Glauben begonnen haben, aber wieder zurüde gegangen und bahinten 
geblieben! Die hat der Apoftel vornehmlih im Sinne, wenn er ruft: 
Sehet darauf, daß nicht Jemand aus eurer Mitte wieder werde und 
endlih fei wie Eſau! Das find die, an deren Berftodung, die eine 
Erneuerung zur Buße unmögli macht, er bei der Zeichnung des Bil. 
des Eſau's infonderheit gedacht bat. Sie haben nicht wieder aufge 
richtet die Täffigen Hände und Die erichlaffenden Kniee, nicht grabe 
Bahn gemadt ihren Füßen: da ift bas Uebel immer ärger geworben. 
Sie haben bald nicht mehr nachgejagt der Heiligung, find eine Wurs 
zel der Bitterfeit unter den Brüdern geworden, endlich wohl gar (obs 
gleih das ed nicht ausmacht) offenbarlich zur Welt abgefallen, aus Ja⸗ 
kob zu Ejau geworden! Oder fie haben verborgener, doch zulegt zum 
gleihen Schaden vor Bott, wie Demas biefe Welt wieder lieb gewon⸗ 
nen (2 Tim. 4, 10), von ber fie fhon ausgegangen waren; fie haben 
jedenfalls für das Linfengericht zeitlicher Luft, Ruhe, Bequemlichkeit, als 
die Fluͤchtigen vor Ehrifti Kreuz und Schmad, ihre Erftgeburt, recht eis 
gentlich fchon die ihre, wieder bahingegeben. Wehe ihnen an jenem 
Zage, wenn, was bad Borbild nur von weitem zeigt, fi über bie 
Maaßen wahr erfüllen muß! Sie haben au einmal getrachtet, Durch 
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*) Alſo iſt auch der Weg ber Ehebrecherin; bie verſchlinget und wiſchet ihr Maul, 
und ſpricht: Ich babe kein Unrecht gethan, Spr. 80, 20, 
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bie enge Pforte einzugeben, aber zuletzt wird fie der Hausherr nicht 
fennen. Wie Ejau dreimal vergebens ruft: Mein Vater! Mein Vater! 
Mein Bater! fo werden fie den Segen fordem um ehemaliger ver 
fherzter Gnade willen: Herr, Herr, thue uns auf! Und er wird 
fie nicht fennen, fondern abmweifen zu ben andern MUebelthätern, in 
das Heulen und Zähnfnirfhen, das endlih alle vergebliden 
Eſaus⸗ und Judastkränen ohne Aufhören vereinigt (Luc. 13, 24—28). 

Darum bie Hände empor und die Knie feft, meine Brüder, daß 
wir nicht fallen! Darım in grader Bahn auf dem Wege des Friedens 
und ber Heiligung, nach dem Ziele, daß wir den Heren fhauen! Darum 
aufrichtig und bemüthig vor Seinem Angefiht, fo wird Er, der Treue, 
uns ftärfen und bewahren, daß wir ben ewigen Segen feiner bimmlis 
ſchen Verheißung ererben, Amen, 


IIII. 
Kap. 12, 18 - 24. 


Wenn die Seraphim am hohen und erhabenen Stuhle des Herrn 
in feinem Tempel, den er für die Menſchenkinder gebauet hat, ihn preis 
fen, fo wiſſen fie das Höchfte und Erhabenfte nicht anders zu fagen, ale 
in dem Einen: Heilig, heilig, heilig ift der Herr ber himmliſchen 
Heerſchaaren, auch die ganze Erbe foll dieſer feiner Ehre voll jein! 
(Se. 6,1—3). Diefe Heiligkeit Gottes ift nun freilih nit bloß, 
wie man noch immer großentheild mißverfteht und in den Katechismen 
die Kinder lehrt gegen die beutlihe Schriftfprache, feine Reinheit von 
allem Böfen, feine Unnahbarfeit für dafielbe, alfo daß fte ihm zur 
ftrafenden Gerechtigkeit werben muß; fondern heilig, d. 5. über alles 
Lob der Kreatur erhaben in feiner unausfprechlichen und unvergleich⸗ 
lichen Preiswärbigfeit ift der Herr, indem er aus feiner reinen Liebe 
fih herabläßt zur Kreatur, auch zur gefallenen, diefe feine Ehre und 
Herrlichkeit, daß er die Liebe ift, im ihr aufzurichten. So ſchauen 
bie Engel feinen Preis vornehmlih in dem Tempel feiner Ehre auf 
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Erden, fo wird er der Heilige in Iſrael, ber Erlöfer (Sef. 41, 14), 
zu befien Fußſchemel um Zion die Erlöfeten anbeten: denn Er ift 
heilig. Mofe und Aaron unter feinen Prieftern, die ihm nahen durfs 
ten, und Samuel unter denen, bie feinen Namen anrufen; fie riefen an 
den Herrn und er erhörete fie. Erhebet den Herrn, unfern Gott, unb 
betet an zu feinem heiligen Berge; denn der Herr unfer Gott ift heis 
lig (2.99. Ja Er ift heilig, der da mohnet unter dem Lobe Sfraels; 
vie Väter hofften auf ihn, und ba fie hofften, half er ihnen aus 
(Pf. 22, 4.5). Er ſpricht zu Ephraim: Meine Barmherzigkeit ift zu 
brünftig, daß ih nicht thun will nach meinem grimmigen Zorn; benn 
Ich bin Gott und nit ein Menſch, und bin der Heilige unter 
bir, und will nicht mit Wuth fommen (Hof. 11, 8). Wie auh Maria 
fingt im Lobgefang ber Lobgefänge : Er hat große Dinge an mir gethan, 
ber ba mächtig ift, und deß Name heilig ift, und feine Barmher— 
zigfeit währet für und für (Luc. 1, 49. 50). 

Aber eben darum fpridht feine reine Liebe und Barmherzigkeit, die. 
in uns zur Herrlichkeit wiederftrahlen will, das große Wort an die Suͤn⸗ 
ber: Ihr follt Heilig fein, denn Ih bin heilig! Und bas if 
ebenfalls die Summa und ber Kern aller feiner Worte an uns in Ei⸗ 
nem Worte, das unverbrüdhlich bleibt. Wir follen in ber Heiligkeit der unfträf« 
lichen Liebe vollkommen werden als Kinder, wie unfer Bater vollfommen 
if, feiner Heiligkeit theilbaftig (Hebr. 12,10). Zweimal redet er 
dies Wort zu den Menfchen, in fehr verfchiedener Weife, doch als dafs 
felbe, dad da bleibet und nimmer aufhören kann zu reden, bis daß es ˖ 
gefhehe. Und es ift ein großer Unterſchied in der erften und anderen 
Rede. Das erftemal, zur nothwendigen Zucht und Vorbereitung wird 
e8 ausgeſprochen ald feuriges Geſetz des Eifers und gebietende Offen; 
barung feines Willens; das anderemal bringt er uns bie heiligende 
Gnade und Hülfe felbft entgegen im Evangelium. Das Gefeg weiß 
zunähft nur von Fluch und Zorn über den Sünder, wirfet nur Schres 
den und Abkehr; aber vor, neben. und nach dem Gefebe, mit vollendeter 
Klarheit und ganzer Kraft in Ehrifto ergehet das Wort bed Troftes: 
Ich will eud heilig machen! Laſſet euch heiligen in Dem, ber ſich 
für euch geheiliget hat, auf daß auch ihr geheiliget feiet in der Wahrheit! 
(305. 17, 19). Denn das Geſetz ift durch Mofen gegeben, die Gnade 
und Wahrheit, die helfende Barmherzigkeit, welche die ganze Wahr 
beit, Wirklichkeit, Erfüllung alles von ihr Zuvorgefagten und Zuvorges 
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kommenen bringt, iſt durch Jeſum Chriſtum geworden (Joh. 1, 17). 
Wir find jetzt nicht unter dem Geſetze, dad nur zu Schrecken und Ent 
fegen redet: Du follft heilig fein, und Fluch bir, daß du's nicht biſt! 
fondern unter der Gnade (Röm. 6, 14). Wir haben einen Thron ber 
Gnade, zu dem wir Hinzutreten mögen mit Yreudigfeit, auf bag wir 
Barmherzigkeit empfahen und Gnade finden (Hebr. 4, 16). Dies hält 
und jest ber Hebräerbrief nochmals vor in ber legten, feierlichſten 
und gewaltigften Gegenüberftellung des Alten und Neuen 
Teftamentes, die alle Schreden bes Alten in dem Worte vom Einai 
zur Erinnerung bringt, um gegenüber zu verfünden alle Herrlichkeit un⸗ 
frer himmlifhen Berufung, unfrer ewigen Erlöfung zum unvergänglis 
hen Erbe durch das Blut Jeſu Ehrifti. Der Apoftel weifet uns mit 
Worten, welche bas bdeutlichite Bild zum Tebendigften Gefühl ers 
neuern follen, auf jene erfte Offenbarung der Majeftät Gottes bes Ges 
ſetzgebers zurüd, von welcher ſchon Mofes den Kindern Iſrael aljo wies 
berholte: Und ihr tratet herzu, und flandet unten an bem Berge; 
und ber Berg brannte mit euer bis in des Himmeld Herz, und war 
ba Finfterniß, Wolfen und Dunfel. Und ber Herr redete zu euch mitten 
aus dem Feuer. Die Stimme feiner Worte hörtet ihr, aber Feine Ges 
ftalt fahet ihr außer der Stimme. Und er verfündigte euch feinen Bunb, 
ben er euch gebot zu thun, bie gehn Worte (5 Mof. 4, 11—13). 
Hieran erinnernd ruft der Apoftel uns, die wir Die Gnade Ehrifti haben, 
gewaltig zu: 





3, 18. 19. Denn ihr feid nicht hinzugefreten zu dem Berge, 
der angerühret ward, und dem entzündeten Feuer, und Dun- 
Tel, und Finfterniß, und Ungemwitter, und der Poſaune Dal, 
und der Stimme der orte! 


Eine heilige Siebenzahl ftelt der Apoftel bier, denn in ber heiligen 
Rede des Geiſtes ift Alles wohl gemefien und geordnet. Er nennt den 
Berg, zu weldem dad Bolt Gottes bei des Alten Bundes Einweihung 
und Anfang hinzutrat, nicht erft mit Ramen; jeder hebräifche Leſer 
. wußte bei foldem Wort alsbald, daß geredet werde vom Berge Sinai. 
Wie hier, fo wird im Brief an die Galater das Teſtament vom Berge 
Sinai, das zur Knechtſchaft gebieret, vem Neuen Teftamente der Freiheit 
in Chriſto entgegengefept (Gal. 4, 24). Hier aber wird dieſer Berg flatt 


bed Ramens bezeichnet mit einem befondern Beifag: welcher angerüh- 
ret ward! Ober folten wir mit Luther und auch den neueften Aus⸗ 
legern wirklich verftehen: den man anrühren fonnte (fo daß bies 
eben beſonders verboten werden mußte), ber etwas Betaftbares, 
Handgreifliches, irdiſch Koͤrperliches war? Sie ſagen, das ſei der ab⸗ 
ſichtliche Gegenſatz zu dem nicht ſo betaſtbaren Berge Zion und der 
himmliſchen Stadt Gottes, wovon wir hernach leſen. Aber wir ſehen 
unſern Theils nicht ein, wie das grade hier zur Sache gehören ſollte: 
es kommt dem Apoſtel hier auf einen ganz andern Gegenſatz an, in 
welchem die himmliſchen Dinge wenigſtens als eben ſo wirklich, als 
Etwas, zu dem wir auch wahrhaftig hinzutreten, erſcheinen mäflen. 
Gerner will die bald folgende Erwähnung des Verbots, wonach jener 
Berg Sinai eben nicht angerührt werden burfte von Menfchen ober 
Thieren (V. 20), wenig zu ſolchem Sinne paflen, und wir verftehen ges 
wiß richtig, wenn wir in diefem erften Wort eine Bezeichnung des Ber 
ges Gottes finden, den Gott anrührete, als er herabfuhr auf ihn, 
baß der ganze Berg fehr bebete (2 Mof. 19, 13) — wie mit Rüd, 
blick auf diefe Geicichte der Palm von der Macht Gottes, die einft 
alle Sottlofen vertilgen und die Erde zu feiner Ehre verneuern wird, 
weiflagt: Er fehauet die Erde an, fo bebet fie; er rühret die Berge an, 
fo rauchen fie! (Pſ. 104, 32). Das Wort in der Grundſprache, von 
welchem eingewandt wird, es fei nicht paflend für ſolchen Sinn und 
zeige nur ein Befühlen und Betaflen an, findet fih doch in ber gries 
chiſchen Bibel da, wo der gefangene Simfon, feiner wiebergefehrten 
Stärke fih bewußt, zu dem Knaben an feiner Seite abfihtlich ſpricht; 
Laß mich, daß ich die Säulen tafte, auf welden das Haus ftehet! 
(Richt. 16, 26). Bott aber ift noch vielmehr der Starke, deffen bloßes 
Antaften den Belfen erbeben machte, oder, wie am Schluß unſres Tert« 
fapiteld (V. 26) gefagt wird, die Erde bewegte. Das foll eben damit 
gejagt werden, fo wie zugleich, daß ed nur ein vorübergehendes Antaften 
und Erfgüttern war *), weil vom Sinai nicht gilt, was hernach vom 
Zion gefagt ift: Auf diefem Berge hat Gott Zuft zu wohnen, ja ber 
Herr bleibet dafelbit ewiglih (Pſ. 68, 17). 


*) So rechtfertigt fi die Wahl des Ausdrucks, der ja auch ganz unſerm „Ans 
rühren” entjpricht, zur Genüge; dagegen der mit Menſchenhänden betaftete Sinai 
eine für jüdiſches Ohr nur frewelhafte Rede wäre. 

Stier, Brief an bie Hebr. U. ?te Aufl. 19 
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Das Andere, was zum Erften gehört, feneds Hinzutreten Iſraels 
zu fchildern, lautet: und zu dem entzünbeten, brennenden Feuer! 
Denn im Gleichniß eines erfheinenden Feuers offenbarte der Herr da⸗ 
mals wie öfter feine Gegenwart, zum Zeugniß, daß er in feiner reinen 
Heiligkeit ift und bleibt ein verzehrendes Feuer (DB. 29), infonperheit 
bes Geſetzgebers und Richters Zom ein brennender Yeuereifer wiber 
die Sünde (Kay. 10, 29. Wir leſen im mofaifchen Berichte wieber- 
bolentlich: daß der Berg mit Feuer brannte (5Mof. 4, 11; 5, 23; 
9, 15) — und fo fönnte man bier auch überſetzen; allein bie Beierlich- 
feit der ſiebenfach Eins zum Andern fügenden Rede verlangt, daß nad 
dem angerührten Berge für fi genannt fei (wie 5 Mof. 4, 36) das 
entbrannte Feuer, wie ganz wohl mit Nachdruck gejagt werden kann 
und auch fonft fi findet. Als Drittes, Biertes und Yünfted wird ges 
nannt, wie wir bei Mofe lafen: das Dunkel der Wolfe, in dem ber 
Herr auf dem Berge war, die Finſterniß ber Hülle feiner Macht, Das 
Ungewitter der Donner und Blige, die vom Morgen an bes britten 
Tages aus dem Gewölke fuhren. Aber lauter ald die Donner der Ra- 
tur Hang zum Sechsten, als bie fihredlihe Offenbarung fih immer 
näher anfündigte, der Bofaune Hall, jener wunderbare Ton ber fehr 
ftarfen, ein Vorbild und Borklang ber letzten Poſaune Gottes, welche 
Todte und Lebendige zum Gericht verfammeln fol. Endlich lauter noch 
als Donnerfhall und Pofaunenhall erging zum Siebenten bie Stimme 
der Worte, nehmlih ber zehn Worte, welche Gott redete vor den 
Ohren aller Taufende Ifraeld, und ſprach, was hernad auf den Stein- 
tafeln im SHeiligthume gejchrieben blieb: Ich der Herr bin dein Bott — 
bu ſollſt feine andere Götter neben mir haben — bis zu bem zehnten, 
zweimal gefagten Wort: Laß Dich nicht gelüften! 


V. 19, 20. Welcher (Stimme), die fie hörten, fich weigerten, 
daß nicht weiter zu ihnen geredet würde; denn fie ertrugen's 
nicht, was da geboten war: „Und auch wenn ein Thier den 
Berg anrühret, fol es gefteiniget werden.“ 


Sie ftanden unten und vraußen vor dem Gehäge umher, welches Mor 
jes dem Volke gemacht hatte nach Gottes Gebot, und zu ihnen geipro- 
hen: Hütet euch, daß ihr nicht auf den Berg fteiget, noch fein Ende 
anrühret; denn wer den Berg anrühret, fol des Todes flerben. Keine 
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Band fol ihn anrühren, fondern er fol gefteiniget ober mit Geſchoß 
erfchoffen werben; es fei ein Thier oder ein Menſch, fo fol er nit 
leben (2 Mof, 19, 12. 13). Welches Gebotes Worte der Apoftel in 
feiner Weife, die wir kennen, furz anbeutend in Erinnerung bringt *), 
und auch damit fehildern will das Widerftreben des eben fo erfchrodenen 
als dennoch ungehorfamen Volkes gegen dieſe ganze fo tief bemüthis 
gende, jo ftreng abweifende Offenbarung der Macht und Majeftät ihres 
Gottes. Sie weigerten fich feiner Stimme, da er mit ihnen rebete, 
verbaten fich folde Nähe des in feiner Heiligkeit ihnen nur Zurcht- 
baren und Entfeglichen, indem fie zu Mofe, der zu derfelben Zeit zwis 
ſchen dem Heren und ihnen ftand (5 Mof. 5, 5), fliebend und von 
ferne tretend ſprachen: Rede Du mit und, wir wollen gehorchen; und 
faß Gott nicht (weiter, nod mehr) mit uns reden, wir möchten fonft 
fterben! (2 Mof. 20,-19). Sie ertrugen’s nicht ald die Unheiligen, 
in dem Gefühl, daß des Heiligen Gemeinichaft und Nähe ihr Tod und 
Verderben ſei; fie mochten nichtd weiter hören und fehen von ihm. 
Und es war freilich Urſach dazu vorhanden. 


3, 21. Und — fo furchtbar war das Erfcheinende! — (au) 
Mofes ſprach: „Ich bin erfchroden und zitternd.“ 


Nur ein Erfheinendes in Hüllen und irdifchen Anzeichen, nur 
Schreden der niederen Natur als ein geringes Bild jener unendlich 
furchtbarern eigentlichen Majeftät des allmächtigen Gottes, die einft am 
Tage bes Gerichtd Fein Sünder ertragen wird, war bas, was die Iſrae⸗ 
liten damals hörten und fahen, ganz nad ber Art des U. T., wel- 
bes nur den Schatten, nicht die wejentliche Geftalt der Dinge felber 
hat (Kap. 10, 1). Uber ſchon dies Erfcheinende war fo furdtbar, daß 
auch Moſes, der Mann Gottes, mit dem ber Unfichtbare vielmal ver- 
traulich geredet hatte, ber fonft wohl geübt war im Umgange des Glau- 
bens mit ihm, dennoch Diesmal den Schreden mitempfand. Er befennt 
ed felber, zwar nicht unmittelbar beim erften Berichte von der Geſetz⸗ 
gebung, aber fpäterhin, wo das Entjegen über die Abgötterei des gols 


— — — — — — 


*) Der Zuſatz auch hier in den gewöhnlichen Bibeln: „oder mit einem Geſchoß 
erſchofſen“ — iſt unächt und zur unnöthigen Vollſtändigkeit aus Moſes herüberge⸗ 
nommen. 
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denen Kalbed das ganze Gefühl, wie furchtbar der ftarke, eifrige Gott 
biefem fünbigen Volke fein mäfle, von neuem verftärkt in ihm aufregte, 
alfo daß er davon erzählt: Ich fürdtete mich vor dem Zom umd 
Grimm, damit der Herr über euch erzürnet war (5 Mof. 9, 19. Kei⸗ 
nedweged etwa durch eine Ungenauigfeit, welche das heilige Schriftwort 
nicht richtig im Gedaͤchtniß und Verſtändniß hätte, fondern mit tieffin- 
niger Wahrheit wird in dieſem fpäteren Worte Moſis zugleih gefunden, 
was er von Anfang empfand: mußte nicht, der über des Volkes Abfall 
vom kaum vernommenen Gejege jo in Furcht mar, eben zuvor aud ers 
fhroden und zitternd gewefen fein vor der Mafeftät, in welcher Dies 
Geſetz gegeben worden? 

So viel aber offenbarte fih in diefem Schreden aub des Mannes 
Mofe, ber doch zwifchen Gott und Iſrael ftand, daß diefer vorbilblice 
Mittler noch nicht der rechte wahrhaftige Mittler zwiſchen dem einigen 
Gott und den vor ihm fliehenden, von ihm gefihiedenen Menfchen war. 
Daß fie ſich weigerten der Stimme Gottes, war einerfeitd ganz recht 
und aufridhtig, eine unwillfürlide und unbewußte Weiffagung vor 
den Ohren bed Herrn, baß fie eines befieren Mittlerd und anderer, 
lebendigmachender, gütiger und fräftiger Worte Gottes bedurften. So 
nahm es des Herrn überihwänglich erbarmende Gnade von ihnen auf, 
wie wir (5 Mof. 18, 15—19) lefen, daß durd feinen Geift Mofe her⸗ 
nad zum Volke fprah: Einen Propheten, wie mich, wird ber Herr bein 
Gott dir erweden aus dir und aus deinen Brüdern, den follt ihr 
hören! So wie du von dem Herrn deinem Gott gebeten haft zu 
Horeb am Tage ber VBerfammlung, und fpradft: Ich will hinfort nicht 
mehr hören die Stimme des Herm meines Gottes, und das große 
Feuer nicht mehr fehen, daß ich nicht fierbe. Und der Herr ſprach 
zu mir: Sie haben wohl geredet. (Sie haben Recht, die Armen, 
ich weiß es wohl, fie bedürfen eines Mittlers, befier als bu, der Beſ⸗ 
ſeres zu ihnen redet in meinem Ramen, baß fie’d ertragen mögen)“ 
Ich will ihnen einen Propheten (einen Berfündiger meines Willens 
und Rathes) wie bu bift (einen rechten Mittler nach deinem Vorbilde) 
erwecken aus ihren Brüdern, und meine Worte (als gnädige, nicht 
wieder zurüdichredende) in feinen Mund geben; der foll zu ihnen reden 
Alles, was ich ihm gebieten werde. Und wer (auch dann) meine Worte 
nicht hören wird, die er in meinem Namen reden wird, von bem 
will Ich's fordern (jetzt noch nicht von denen, bie fih der fehredlichen 
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Worte weigern). Wir wifſen, wer ber bier Berfündigte iſt, eben ber, 
über welchen dad Zeugniß, auf diefe Weiffagung zurüdwinfend, erging: 
Dies ift mein lieber Sohn, den ſollt ihr hören! (Matth, 17, 5) 
und durch befien Geiſt ſchon alle vorgehenden Propheten, Bahn 
machend, mit Sfrael freundlich zum Troſte geredet. So ftehet die Sache 
zwifchen Gott und den Menfhen: das Amen zu bes Geſetzes Flüchen, 
auf Ebal wiederholt, muß alles Volles Stimme im Gewiſſen fprechen 
und zugeftehen, daß das Geſetz Recht habe und gut fei (5 Moſ. 27; 
Rom. 7, 16; 1, 32); dennod weigert fich auch alles Volk auf Erden 
folder Stimme, bie ihm den Tod anzeigt, fehret fih ab, und mag’ 
nicht weiter hören. Das ift einerfeitS ganz recht und aufrichtig, wie 
wir fagten, denn ber Sünder fann ja nicht anderd. Wie aber, wenn 
nun ®ottes Gnade dennoch weiter redet, und zwar andere Worte, 
als die aus dem Dunkel und euer, freundlihe und tröftlide Worte? 
MWenn er im Wort und Ramen Immanuels als Gott mit uns ben» 
noch die Gnade bietet, wie einft dem Ahas gefchehen? (Sei. 7, 12—14). 
Dann wird das fortgefehte Weigern zur verberblichen Sünde, und fo 
fehen wir ſchon damals auch an Iſrael. Gott hatte ja mit ven Vätern 
geredet vor dem Geſetz, und redete mit den Kindern nach dem Geſetze, 
fogar in bes Geſetzes Anfang felber, den ihr Schreden überhörte (Ich 
ber Herr bin bein Bott!) — das war ein Teflament ber Gnade, 
ein freundliches Wort der Berbeißung. Der fie aus Egnpten erlöfte, 
durchs Meer führte, mit ber Wolfe leitete und bededte, Himmelsbrot 
ihnen regnen, Wafler aus dem Feld ihnen firömen ließ, war ſchon in 
verhüllteg Erſcheinung ber ewige Engel-Mittler, ber Engel bes Bundes, 
in dem der Name des Ewigen war, den wir jest Chriftus heißen; 
aber fie glaubten aud dem nicht und weigerten fih feiner Gnaden, 
barum hatte Gott fein Wohlgefallen an ihnen, und fie wurben niebers - 
geftxedt in der Wüfte (1 Kor. 10, 1—5). Und fo blieb.ed, aus ihrer 
Schuld, obgleich außer, vor und neben dem Geſetzesbunde ber eine, ewige 
Gnadenbund ihnen auch ſchon gezeiget war, dennoch für die Menge bes 
Volkes, für alle Kindesfinder, wie für bie Kinder ber zuerft erlöfeten 
Väter, zu denen Moſes redete, dabei, baß fie fort und fort nur hinzu⸗ 
traten zum Berg Sinai mit einem doch den Zutritt ſogleich wieder 
aufhebenden Abwenden, im gleihen Schreden ber Furcht, in gleicher 
Abkehr des Verzagens, die alsbald in ven Trog ber Abgoͤtterei, des 
Bortfahrens in ber Sünde umſchlug. Durch die ganze Zeit des A. T, 
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erging bie Stimme ver zehn Worte, und das Yfrael nad dem Fleiſche 
tanzte, felbft feinen Aaron bazu binreißend, unterm Sinai um fein gol- 
benes Kalb, machte felbft die Bundeslade, daß mander Eli ® es 
geſchehen ließ, zum Götzen fleiſchlicher Sicherheit. 

Wir, meine Brüder, wir müſſen freilich Alle auch einmal, zur 
Zucht und Borbereitung, Sinat’d Donner und Ebal's Fläche ver; 
nommen haben, wir müflen verftanden, erfannt und gefühlt haben ben 
Schrecken des Geſetzes über unfere fündige Natur, und daß, wenn fo 
mit uns weiter geredet würde, wir nur fterben fönnten vor dem vers; 
zehrenden Feuer. Willen wir davon zu fagen? Haben wir das Redt 
Gotted vernommen in unlerm Gewiflen? Wohl und dann, wenn wir 
nit geblieben find im erften Schreden ber Flucht und Abkehr von Dem 
lebendigen Gott, der Rüdfehr in unfere beftrafte Sünde, fondern weiter 
gehört auf Das, was ber Barmherzige weiter mit und geredet hat im 
Sohne! Wir haben biefelben zehn Gebote, die Iſrael gegeben find, 
und lehren fie unfere Kinder, wie wir felber fie lernten; unfer Her 
Jeſus Ehriftus, der Heiland, fehärft uns fogar dieſe Gebote mit ent- 
fheidender Auslegung als ein geiftlihes Geſetz, das ſchon durch jeden 
Zorn und jede Luft im. Herzen gebrochen wird. Aber er redet an ung, 
auch wiber unfern Willen, dazu das Evangelium von unfrer Seligfeit, 
von feinem Reihe und feiner Herrlichkeit, barein er und berufet, Dazu 
er ung felber aus Gnaden bereiten und tuͤchtig maden will. So fl 
uns Allen im NR. T. mit voller, himmliſcher Klarheit aufgetban ein 
anderer Zutritt und Eingang, ber bid zum Thron und zur Stabt 
Gottes reihe. Dahin richtet nun ber Apoftel gewaltig unfgn Blid 
empor. Wenn er im Vorigen auch uns an Sinai's Furcht mifIebendig 
erneuernder Schilderung erinnerte, fo feßt er eben darin freilich voraus, 
bag wir in folhe Schilderung mitfühlend eingeBen mögen, weil wir 
auch einmal unterm Sinai geftanden; aber er bat das nur zu 
einem Borderfaß der Rebe geftellet an ung, bed N. T. Berufene: Ihr 
feid nicht bloß Hinzugetreten zum Berge des Schredensd und Zitternd — 
Ihr habt nicht einen Geift der Knechtſchaft empfangen, baß ihr eud 
jebt wieder nur fürdten müßtet vor eurem Gott — um und nun au 
fagen: Sondern ihr. habt den Geift ber Kindſchaft, den Geiſt des 
wahrhaftigen, freudigen Hinzutretens zu Gott durch Ehriftum em- 
pfangen! Euch ift Feine furchtbare Erſcheinung der gefebgebenden Macht 
Gottes, fondern die Tieblichfte, lockendſte Offenbarung feiner himmliſchen 
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Herrlichkeit, zur Gemeinſchaft mit allen Heiligen, die um Gott find von 
Anbeginn und ewiglih, aufgetban! Run fo laßt und Herz und Augen 
im Bewußtfein unſres neuteftamentlihen Berufes zum Erbtheil ver 
Heiligen im Acht höher heben, daß wir nicht wieber erfchreden vor dem 
hellen Glanze, fondern im Geifte Iefen, was durch ben Geiſt weiter 
gefchrieben fteht: 


V. 2-4: Sondern ihr feid hinzugefreten zu dem Verge 
Zion; und zu der Stadt des lebendigen Gottes, dem himm⸗ 
liſchen Zerufalem; und zu den Bieltaufenden, der Engel Ber. 
fammlung und der Gemeinde der Erfigeborenen, die im Him⸗ 
mel angefchrieben find; und zu dem Richter, der Aller Gott 
ift; und zu den Geiftern der vollendeten Gerechten; und zu 
des Neuen Teſtamentes Mittler, Jeſu; und zu dem Blute 
der Beſprengung, das da Beſſeres redet als Abel, 


Befferes, überfhwänglih und unendlid Befferes im Neuen Teftas 
mente! Haben wir, in Erinnerung voriger Gewiſſensſchrecken, mitfühlen 
mögen Sfrael8 und Moſis Zittern vor ber Stimme ber Worte: Du 
foltft nicht! und: Du follft — wollen wir jet nicht auch empfinden 
den Danf für die aufgethane Gnade? Können wir als Chriften jetzt 
niht auch etwas wenigftens mitfühlen von bes Mpofteld Glaubens» 
freubigfeit und Hoffnungsjauchzen, indem er das ſchrieb, das aud 
uns, feinen fpätern Lefern zuruft: Ihr feid hinzugetreten zu einem 
andern Berge, zu einer Stadt des lebendigen Gottes, in ber ihr Wohner 
und Bürger ſeid mit allen Heiligen und Seligen, vor Ihm und dem 
Lamme, durh deſſen Blut euch der Himmel aufgethan it? — Wenn 
er aber nicht, in leider bei den Chriften meift beliebter, unbeftimmter 
Weife, und nur einn Himmel und eine Seligfeit zeigt, fondern 
einen Berg und eine Stadt: follten das bildliche Redensarten auf 
Menſchenweiſe fein*), abermals nur Schatten und Gleichniß des Wortes 
wie im A. T., nur Erfheinungen vor ber Phantafte eines Träns 
menden, Ahnenden, Schwärmenden, nicht einmal fo wirklich wie jenes 
Erjheinende, davor Mofes zitterte? Das fei ferne! Wir machen nicht 


*) „Sn fühner, poetiſcher Sprache” — meint Ebrard, während ja doch zu⸗ 
af vom Sinai jo ganz geſchichtlich die Rebe gebet. 
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viel Wörte darüber, weil Worte bier doch nicht helfen, und bebauern 
bloß von ganzem Herzen die vielen, theuern Spealiften unter den Brü- 
dern in Chriſto, welche mit faft unheilbar thörichtem Eigenfinn eines 
nicht ganz vom Worte Gottes äberwundenen und erneuerten Denfens 
bie bimmlifhen Wirklichkeiten, von benen dad Wort redet, zu 
Bildern und Worten machen, fie als Ausleger in fahle, farb» und geftalt- 
lofe Allgemeinheiten auflöfen zu mäflen wähnen. So wirflid bie 
Engel und Erftgeborenen und vollendeten Gerechten, ja der lebendige 
Gott felber und Jeſus ber Mittler bed Neuen Teftamentes find, eben 
fo wirklich und eigentlih ift ja auch der Berg und die Stadt zu ver- 
ftehen. Haben wir irgend in aller bisherigen Auslegung unfern He 
bräerbrief verflanden, fo werben wir jegt.nicht mehr daran zweifeln. 
Wir bedauern nicht bloß, wir finden unfern Theils ſchlechthin unbe 
greiflih jene Schwerhörigkeit der Gläubigen (denn von Ungläubigen 
find ſolche Worte freilid am wenigften zu faflen), wonad fie au in 
Schriftſtellen, wie diefe bier, nicht fpüren mögen das Ueberwältigende 
bed Geiftes, der da zeuget, dag Geift Wahrheit ifl, die apoftolifche 
Vollmacht und Erleudtung, vor ber wir Arme mit allen unfern Ges 
baufen nur zu hören und zu lernen haben. Wir fragen abermal, auf 
das innerfte Gefühl chriftlicher Empfindung uns berufend: Hat das 
hier ein Richtapoftel, ein unbefannter Maun zweiten Ranges, ein Mann, 
der jüdiſch⸗menſchliche Vorftelungen mit chriftliher Wahrheit zu fon 
Fingenden Reden miſchen wollte, gefchrieben — ober ift ed nicht eine 
Offenbarung vor der Offenbarung Johannis? Ehe ber Seher auf 
Patmos das Lamm auf Zion und das heilige Serufalem in feinen 
Räumen und Maaßen ſchauete, hat hier ein hochbegnadigter Apoftel 
baflelbe im Geift gefchauet, ja noch tiefer Eindringendes auszufprecdhen 
empfangen, ald dort Johannes. Wir wiflen feinen Andern, der es 
fein fönnte, al8 denſelben Paulus, der auch fonft ſchon vom oberen 
Jeruſalem zu ſchreiben weiß, der auch fonft manche Offenbarung em» 
pfangen, und einmal entzüdt geweſen bis in den dritten Himmel, bis 
in das Paradies, zu hören unausfprechlihe Worte (2 Kor. 12, 2. 4). 

Auch bier find in Worte gefaßt unausfprehlihe Wunder und 
Geheimnifje, daß jede Auslegung, welche den Sinn der Worte zu ers 
ſchöpfen fih anmaßte, ıhöricht wäre, daß wir nur warten mögen ber 
Ewigkeit, wann wir ſchauen und haben werden, was bier ſich uns zu 
ahnen und forſchen Hingibt. Aber es wird uns doch zum Ahnen und 
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Forſchen hingegeben, es fleht doch da, damit wir es leſen ober viel, 
mehr daran buchſtabiren mögen, ſoviel und Gott zuläffe. Das wollen 
wir alfo getroft mit wenigen Worten der Schwachheit zu ben großen 
und gewaltigen Worten ber Schrift und Kraft Gottes jet wagen, 
bamit wir und bewußt merben unfres himmlifhen Berufes nach ber 
Berfündigung: wir feien wirflih zu dem Allen hinzugetreten! 

Es ift wieder eine .beilige Siebenzahl, welde ber erften von 
Sinai's furdtbarer Herrlichkeit gegenübertritt: dad merken wir zuerft, 
ber Auslegung alsbald einen Weg zu zeigen, fo wie ferner, daß Anfang 
und Ende diefer wunderbaren Reihe jerfer erften Schilderung genau 
entfprechen fol, der Berg dem Berge, und das Reden bed Blutes ber 
Beiprengung dem Reden Gottes in den zehn Worten. Alfo zum Erften: 
Ihr, ale Genofien ber himmlifchen Berufung im Neuen Bunde, feid 
nicht binzugetreten zum Sinai, fondern zu dem Berge Zion. Bir 
werben doch nicht fo thöricht fein, erft zu fragen, ob das jener irbifche 
Berg im gelobten Lande, der einft Davids Burg trug und jegt von 
Gottes Herrlichkeit verlaflen ift, fein jolle. Zu dem war ja Ifrael nad 
bem Fleiſche fpäter auch gefommen, fo gut wie zum Sinai; ſchon am 
rothen Meere hatte Moſis Lied von dem erlöfeten Volke voraus ger 
fungen: Bringe fie hin, und pflanze fie auf, den Berg beines Erbes, 
an die Stätte, die du, Her, dir zur Wohnung gemacht haft (2 Mof. 
15, 17). Aber wir haben an früherem Orte unfrer Betrachtungen aud 
dies prophetifche Wort bereitd von Weiterem und Höherem zu verftehen 
gelernt. Für die damalige, altteftamentliche Wirklichkeit war der Menge 
des Volkes, die auf den Straßen gen Zion zur feier zog, ſolches 
Erſcheinen vor Gott doch nichts Anderes, als ein wiederholtes Hinzu- 
treten zum jchredenden Dunkel, daraus Gott mit ihnen redete diefelbigen 
Worte des Geſetzes; durch die Tafeln in der Bundeslade war ihnen, 
in deren Herzen das Geſetz nicht gefchrieben wurde, nur — der Sinai 
im Heiligthbum (Pf. 68, 18). Und zwar ihnen als das Belek 
zum Tode, nicht, wie und im befiem Sinn, ald das lebendig machende 
im wahrbaftigen Heiligtbum. Das war und blieb fein eigentliches 
Kommen zu Gott, fein wahrhaftig Hinzunahen in Freiheit und 
Freudigfeit. Aber Zion ald Berg und Höhe (was aud ver Name 
bedeutet) ift von Gott geweihet zu einem Vorbild und Schatten ber 
Himmelshöhe, Zion als Berg der Wohnung Gottes und feines 
Königs infonderheit ift ein Vorbild eines himmlifchen Thrones und 
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Heiligthums. Es gibt einen Berg, eine hohe Stätte der Wohnung im 
den bimmlifhen Räumen und Dingen, wo bie Wirklichkeiten, zu bem 
altteftamentliden Schatten fich finden, und von dieſem Zion, ben 
Namen freilich nehmend vom irdifchen Bilde, die Sache aber als weſent⸗ 
lich und wirklich meinend, wird nicht etwa erft im N. T. geredet, fons 
bern in den Pſalmen und Propheten ftehet ſchon überall davon ges 
ſchrieben. Wenn fie davon fagen, daß ber Herr aus Zion Erhoͤrung 
‘und Hülfe ſendet, fo richten fie damit ben Blid nah Oben. Wenn 
David auf bie Frage: Herr, wer wird bleiben in deiner Hütte? Wer 
wird wohnen anf deinem Hiligen Berge? nur den Reinen und Ge— 
rechten den Zugang verheiget Pf. 15), fo merfen wir ja, daß er einen 
andern Berg meinet, als jenen, zu dem bamald auch die Sänber alle 
unverhindert famen. Im Munde der Befipilger, ihnen zum Zeugniß, 
wenn fie es annehmen wollten, waren die Pfalmen, welche weifjagten 
von der rechten Pilgerfhaft nah dem obern Heiligthum, da man bie 
gebahnten Wege im Herzen bat, und bie durch das Thränenthal wan⸗ 
bern, von Kraft zu Kraft geben, bis ihrer Jeglicher vor Gott erfcheinet 
in Zion (Pf. 84, 6-8). Wir erinnern die Schriftfenner nur, wie 
darum in der prophetifchen Sprache das geiſtliche Iſrael, das Volk ber 
Gläubigen und Gerechten felber Zion heißt, weil fie allein zum rechten 
Zion den Zugang haben als Bürger in der Wohnung des SHerm. 
Aber das ift noch nicht genug zum Verſtändniß. Bon da an, daß David 
jenes Serufalem der Sebufiter, einft das Salem des Priefterfönige, 
gewann, und die Burg Zion zu Davids Stadt und Burg machte, wo 
er, ald Sieger über alle Feinde, ſchon gemiflermaßen ein Nachbild Mel, 
chiſedeks, zur Rechten feines Gottes thronete, ift Zion infonderheit der 
Sitz des Königs, den Gott „eingefepet (oder gefalbet) hat auf feinem 
heiligen Berges Zion” (Bi. 2, 6). Und wir fennen dieſen rechten König 
David, der zugleich der Sohn ift, der ewige Salomo und Ariedensfürft, 
und der Priefter im Heiligthum, der wahrbaftige Melchiſedek; wir wiffen, 
daß das Hinaufbringen ber Bundeslade auf den Berg Gottes im Bors 
bild weiffagt von feinem in die Höhe Yahren, feiner Auffahrt über 
alle Himmel (Pi. 68). Wenn Mia von ven irdiſchen, bamaligen 
Dingen eben verfündiget hat: Zion wird euretwegen wie ein Feld zer, 
pflüget werden, und Serufalem zum Steinhaufen, unb ber Berg des 
Haufes zur Walvhöhe werden — fo fährt er fort zu weiſſagen, was 
Sefaiad wieder zum Terte nimmt: In ben legten Sagen aber wirb ber 
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Berg, darauf des Herrn Haus ſtehet, feſtgeſtellet werden auf die Gipfel 
Der Berge, und über die Hügel erhaben ſein; von Zion wird das Ges 
feß ausgehen, und ded Herrn Wort von Serufalem (Micha 3, 12; 
4, 1. 2).: Das ift nicht etwa bloß bildlich von dem Reiche Gottes in 
ber Ehriftenheit zu deuten, wie man fonft auslegte; auch nicht bloß von 
ber irbiihen Zufunft bes taufendjährigen Reiches, obwohl allerdings 





dann noch ein letztes Vorbild des ewig Bleibenden in Baläftina her: 


geftellt wird; fondern der Teste Sinn aller dieſer Weiffagung reicht 
in die Himmel&höhe hinauf, die einft zur neuen Erbe fi hernieber- 
neiget, wenn ber Herr wird König über fein Volk fein auf dem’ 
Berge Zion, von nun an bis in Ewigfeit (Mid. 4, D. Wenn 
ber Mond fi wirb fchämen und die Sonne mit Schanden beftehen, 
wenn der Herr Zebaoth König fein wird auf dem Berge Zion und zu 
Jeruſalem, und vor feinen Aelteften in Herrlichfeit GJeſ. 24, 23). 
Das ift der hHimmlifche Berg Zion mit dem himmliſchen Serus 
falem, ben der Apoftel meiner, und ben Johannes fahe, ald er fahe 
das Lamm ftehen auf dem Berge Zion, und mit ihm die Hundert und 
vier und vierzig Tauſend (Offb. 14, 1). Das ift bie Höhe, ba fi 
der Sohn gefegt hat zur Rechten der Majeftät (Hebr. 1, 3), der Him- 
mel der Himmel, der Berg und Thron Gottes. Bon dieſem Zion, ba 
jest längft unfer König ald Sieger thronet in der Freuden Fuͤlle und 
fieblihem Wefen, gehet das neue Geſetz ber Gnade in ber Kraft des 
Geifted aus für feine Gemeinde, aber von da aus regieret er auch Die 
Welt und herrihet im Wort und Werf der Geduld fihon mitten unter 
ben Feinden, bie einft zum Fußſchemel werden. Der Herr reiht ihm 
und ftredet weiter aus dad Scepter feines Reiches aus Zion, wo er 
als Herr figet zu feiner Rechten (Pf. 110). 

Diefem Zion find wir zu allererfi genahet mit freiem Zugang, bie 
wir in Chrifto berufen find zur himmliſchen Herrlichkeit: das ift ja 
wohl fhon ein gewaltiger Anfang! Aber der Apoftel legt's nun aus 
einander, was Alles damit’ gefagt und darin enthalten fei. Sofort 
nennt er zum Zweiten babei: Die Stadt des lebendigen Gottes, 
das himmlifche Ierufalem. Zion und Serufalem find nehmlid 
eins und doch verfihieden, je nachdem wir's verſtehen *æ). Wie in ber 

*) Es gibt ein ſehr Iehrreiches, freilich mitunter gu maſſiv deutendes Bud: 
Zion und Ierufalem — ein Bermädtniß von Oberlin,. Stuttgart bei Sceible, 
1841. (Neuerdings jedoh von Rofer für unddht erflärt.) 
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prophetifhen Sprache vielmal Beides zufammengefaßt und das ganze 
heilige Gebirge der Stabt mit dem Kamen Zion benannt wird, gleich ale 
wir jegt unbeflimmter vom Himmel und den Himmeln reden Dürfen; 
eigentlih aber ift Zion Die heiligfte Höhe, die befonbere Königsburg 
in def Stadt, welder auch die übrige Stadt entgegengefeht werben 
mag. Der 48. Pfalm fingt im Borbilde wiederum zugleid von dem 
Himmliihen, wenn er das Irdiſche befchreibt: Groß ift der Herr und 
bochberühmt in der Stadt unfres Gottes, auf feinem heiligen Berge. 
Schön ragt empor der Berg Zion, ber ganzen Erbe Luft, und bie 
« Seite ber Mitternadt, die Stadt des großen Könige. Hat alfo ber 
Apoftel richtig ale Erfted gleich die Breuden» und Himmeldburg unfres 
neuteftamentlichen, ewigen Priefterfönigs genannt, fo fteigt er jeßt, von 
der höchften Höhe her fih umfchauenn, wieder herab und breitet vor 
unferm Geifte die himmliſchen Dinge weiter aus, die alle jest mit dies 
fem ®ipfel der Vollendung im Zufammenhang ſtehen; zunächſt natürs 
lich die Stadt Gottes, bed Lebendigen, vor dem die Seinen 
alle leben, und er hat ihnen ein Reich des Lebens, eine Wohnftätte und 
Heimath gebauet und bereitet. Wir haben's noch im nahen Gebädhtniß, 
wie nad bes Apofteld Eröffnung Abraham auf diefe Stadt der ewig 
feften Gründe, biefen Bau bed allerhöchften Baumeifterd und Echöpfers 
gewartet hat, und wie und dabei gejagt wurde, daß Gott Allen, Deren 
Gott zu heißen er ſich nicht fehämet, ſolche Stadt bereitet hat (Kap. 11, 
10. 16). Hier aber heißt fie beflimmter noch mit dem irdiſch⸗vorbilbd⸗ 
lihen Namen, den fie zum Gedächtniß der Anfänge in ber Tiefe für ' 
alle Ewigfeit behalten fol, das bimmlifhe Jerufalem; mie der Apo- 
ftel im Galaterbriefe desgleihen dem Berge Sinai und bem jegigen, 
in Knechtſchaft liegenden Ierufalem das Serufalem droben (zugleich: 
das uralte, erfte Salem) entgegenftellt, die freie Fürftin und Mutter 
aller zur $reiheit geborenen Kinder (Sal. 4, 24—26). Der Herr jel- 
ber nennt ed auch die Stadt feines Gottes, dad neue Jeruſalem, bas 
vom Himmel berniederfommt (Dffb. 3, 12), und hat ben Jünger, ben 
er lieb hatte, fehen laffen den neuen Himmel und bie neue Erbe feiner 
alten Verheißung durch Jeſaias, die heilige Stadt, das neue Jerufalem, 
die ewige, vollfommene Wohnung Gottes bei den Menfchen, im Brauts 
ſchmuck ihrer Herrlichkeit, mit ihren Gründen und Thoren, ohne Tem- 
pel, weil Gottes durchwohnende Herrlichkeit fie ganz und gar zum Tem 
pel macht (Offb. 21). Wir fagen nicht mehr davon, und hören weiter 
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unfres Textes Wort, das nun. zum Dritten, immer näher dringend 
und heller verflärend, was wir im Glauben fchauen follen, natürlich die 
Einwohnerfhaft der Stadt Gotted uns vorführt. 

Hier findet fich beifammen, vor Gott und in Gott zu einer großen, 
eben fo mannigfachen als einigen Bürgerfchaft, Gemeinde, Feierver⸗ 
fammlung verbunden, Alles was von je und je vor Gott gelebt hat, 
bei Gott gewefen, geblieben oder aus dem Abfall wieder zu ihm gefoms 
men if. Das ift das Allgemeine in der Vorftelung, die wir alle wohl, 
fo viel wir im Glauben auf eine Stadt Gottes warten, injofern richtig 
davon haben. Aber der Apoftel rüdt, vom Geifte der Offenbarung - 
emporgehoben, dem aus dunkler, ferner Zukunft und entgegenſchimmern⸗ 
ben Ahnungsbilde jo nah, ſchaut e8 fo ganz wie gegenwärtig, Daß 
Alles, was er nun weiter fagt — wir wiflen’s nicht befier auszudrücken 
— wirflih leibt und lebt. Er ahnt nicht und macht fih nicht Bilder 
nach menſchlicher Weife in ſolchen Dingen, fondern er fhaut und zeuget, 
als dem ed vom Geifte gegeben ift; darum fann auch nur derſelbe Geift 
in Erfenntniß des großen Zufammenhanges aller feiner Reben einen 
gläubigen Schriftforicher erleuchten über den Sinn folder, fonft ver⸗ 
ſchloſſenen Worte. Schreiber dieſes danfet Gott, daß er im Geiſte ges 
wiß weiß, was er jetzt ald Auslegung vorlegen darf, und will fich ges 
bübhrend nur an das ihm Gewifle halten. 

Der Apoftel nennt uns die Bewohner der Stadt Gottes vor ihrem 
Gott und dem Mittler zwifchen ihm und den Menfchen in der Ordnung 
ber Zeitfolge, wie fie ed gewejen und geworden: das ift alsbald ein 
farer Grund zum Berftändnig. Da muß er alfo beginnen mit ben 
erſtgeſchaffenen Geifterheeren, die vor Adam in den Himmeln waren, 
allen Morgenfternen und Kindern Gottes, welche mit einander ben 
Schöpfer lobten und feiner Schöpfung zujaudgeten, als er bie Erbe 
gründete (Hiob 38, 7). Wo Gott wohnt und thront, da find zu aller« 
erfe auch diefe Zebaoth um ihn, und wo ein Himmel ift, da finden wir 
die Engel drin. In dem langen feurigen Strom oder Strahl des 
Urlichts, das am Uymorgen der erften, bimmlifchen Schöpfung von dem 
Stuhle des Alten der Tage, des ewigen Vaters der Zeiten ausging, 
fielen in wunderbar gefonderter Klarheit als perjönlich felige Geifter 
Tauſend mal Taufende, die ihm dienen, und Zehntaufend mal Zehn, 
taufende, die vor ihm flehen (Dan. 7, 9. 10). Das heißt hier. der 
Engel Berfammlung, und zwar mit einem hocdklingenden Worte, 
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welches bei den Griechen eine feiernde VBerfammlung bes ganzen 
Volkes im Bolfsfefe zu Mahl und Spiel und Tanz, zu Freude der 
Gemeinſchaft an Berfammlungstagen bezeichnet, baher es auch im A. T. 
für Ifraels Feſt- und Feiertage geſetzt wird: etwa wie wir jept von 
der Engel Chören und Reigen reden mit Recht, denn all ihr Xoben 
if Sefang und al ihr Dienen im feligen Gehorfam ein heilige Yreu- 
benfpiel, eine Liturgie lieblicher eier. Aber indem uns damit alsbald 
ein Blick aufgethan wird, welcher Art das Leben und Wohnen in Gots 
te8 Stadt fei, nennt doch das Wort die Engel nicht allein und für fi, 
benn von unferm, ber Menihen Kommen zu biefer Stadt und zu 
Allem, was in ihr if, fol ja die Rede fein. Darum fiehen ale Drit⸗ 
tes fürerft beifammen (was Luthers Bibel wider ben Text verändert 
hat) die Vieltaufende, mit dem größten, zugleich Ungezähltes uns 
faflenden Zahlwort ber bibliſchen Sprache, wir würden fagen die Mil 
lionen; diefe nur von Gott gezählten und genannten Zehntaufend mal 
Zehntaufende find in lieblicher Genofienfhaft ein Zwiefaches: ber 
Engel, der vor Adam Erftgefchaffenen Verfammlung und die Ges 
meinde ber Erfigeborenen aus Adams Geſchlecht. Auch um den 
Herrn auf Sinai, da das Wort der Stimme Gottes durch Engel ge⸗ 
redet wurde (Kap. 2, 2), waren bie viel Tauſend mal Tauſende der 
Wagen Gottes ald Träger feiner Macht gegenwärtig (Pſ. 68, 18), 
aber da den zitternden Menſchen furchtbar als die Vormünder ber 
Knechte (Sal, 4,2) — hier in dem obern Serufalem find Engel und 
Menſchen unter Ein Haupt verfaffet (Eph. 1, 10), und die zu Gott 
Gekommenen, für feinen Himmel in einer Reufhöpfung Geborenen 
find auch mit den reinen Engeln zu feligem Frieden verföhnt (Col. 
1, 20).. Sole Zufammenfafiung der vieltaufend Heiligen Gottes, 
Engel und Menichen, findet ſich eben fo fhon in der prophetiichen Rebe. 
Wenn wir aus dem Briefe Jubä fpät nachholend erfahren, was Heuoch 
geweifiagt bat, fo leſen wir: Der Herr fommt mit feinen vieltaufend 
Heiligen (V. 14), womit nicht bloß die Engel gemeint find. Und wenn 
Mofes, im Gegenbilde der finaitifchen Offenbarung von ber andem, 
freundlichen Erſcheinung bes Herrn, die auch, damals zu finden war, 
zeugend, eben gefags hat: Der Herr fommt, gebet auf und ftrahlet her⸗ 
vor aus ben ihn umgebenden Zehntaufenden bes Heiligthums — fährt 
er gleich fort, auch die Völfer ber Erde, die er liebend als fein Boll 
umfaßt, dazuzuthan, und nennt alle feine Heiligen in feiner Hand, 
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die nicht vor feiner Stimme fliehen, ſondern ſich legen Cober ſetzen) zu 
feinen Füßen und lernen von feinen Worten (9 Mof. 33, 2. 3). 
Warum aber die Gemeinde der Erkgeborenen? Das find, 
wie wir vorhin ſchon andeuteten, ganz gewiß *) die zunächft und zuerſt, 
in ber Zeit des alten Bundes zu Gott und ben Engeln Gefommenen, 
von benen die heilige Rede bier, um vollfländig zu fein, 
unmöglih fhweigen durfte; das find Diefelden, welche wir vor 
bin ald Wolke der Zeugen fchauen follten. Sie find ja gefchieben 
von ben hernach über fie kommenden, zum Mittler des Reuen Bundes 
gehörigen Gerechten, und bod auch in der Stadt Gottes; denn daß ber 
Apoſtel redete, wie man höchft wunderlich verftanden hat, von Solchen, 
Die noch auf Erden wären und erft im Himmel angefchrieben, von ben 
erften, damals lebenden Chriften, würde bie ganze Schilderung zerbrechen 
und ſchlecht zur Zufammenfafiung mit den Engeln paſſen. Wir fehen 
auch ganz hell, ſobald wir weiter Iefen, wie ber Apoftel zum Bierten 
den Heren und dad Haupt ber aus Engeln und Menfhen zufammen- 
gebrachten Bieltaufende nennt, nehmlih nicht, wie Luther abermals 
leider ben Sinn verdirbt durch ganz willfürlihes Umſtellen der Worte: 
zu Gott, dem Richter über Alle — fondern: und zu dem Richter, 
dem Gott Aller! Bon Geriht im gewöhnlichen Sinne ift in ber 
himmliſchen Stadt nicht mehr bie Rebe. Der einft den Sündern als 
furchtbarer Richter fich zeigte, ift ihr gnäbiger Richter geworden, hat fie 
durchs Gericht ber Sünde zum Frieden geführet, if jetzt als Richter, 
d. h. nun Regierer, Herrſcher in feiner Stadt ihrer aller Gott. 
Der Engel und ber Menfchen, aber auf die zulegt genannte Gemeinde 
der Erfigeborenen bezieht ſich's infonderheit, und wir haben bier ben 
altteftamentlihen Ausdruck bed Verhältniffes aller Gläubigen, bie 
Gott im Glauben gefucht und gefunden haben, und erkennen jebt im 
Zufammenhang durch das Licht feines Angefihts alle gnädigen Gerichte, 
Durch welche feine Wege mit ihnen, daß er ihr Gott würde, gegangen 
find. Er ik ihr Bott, wie Abrahams, Iſaaks und Jakobs, wie 
Henochs und Noahs und Davids Gott. Als Gemeinde der Erſtge⸗ 
borenen leben vor ihm Alle, die ihn ohne Weigern anders mit fich 


*) Was auch eine mit menschlich willlürlichen Gedanken bier, vorbeiftreifenbe 
Auslegung dawider fagen mag! Wir baben’s im elften Kapitel auch ſchon mehr» 
mals vorausgenommen in guter Zuverfidt. 
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reden ließen, als auf Sinai, Alle, die fi ſehten zu feinen Yüßen und 
(ernten von feinen freundlichen Worten, lernten und übten im Glauben 
das große Wort der Palmen: Du bit mein Gott, leite mich auf 
ebener Bahn — und er hat ihnen gefandt fein Licht und feine Wahr 
heit, fie zu leiten und bringen zu feinem heiligen Berge und zu feinen 
Wohnungen, daß ihre dürftenden Seelen gefommen find zum lebendigen 
Gott, der ihre Freude und Wonne ift, daß fie ihm danken mit ihren 
Harfen (Pf. 42. 43) — er ift nun ewiglich ihr Gott und fie fein Volk, 
feine Gemeinde. Es find Erfigeborene, denn an ihnen ift auch 
unter des Alten Bundes Gnade ſchon eine Wahrheit geworben, was 
von Sfrael bei feiner Berufung aus Egypten gejagt war: er iſt mein 
erfigeborener Sohn, und fogar bis zulegt langmüthig lodend umd 
rufend von dem verlodten, abtrünnigen Ephraim daſſelbe (Ier. 31, 9). 
Sie find ihm ja auch zu Kindern geboren, weil fie Den aufgenom- 
men, der ja fhon vor dem Kommen ins Fleiſch in fein Eigenthum fam 
(Joh. 1, 11—13), und find Erftgeborene gegen die Kinder bes 
Neuen Bundes, wie die Engel Erftgejhaffene gegen die Menfchen. 
Wir aber kommen zu ihnen, wenn wir bahin fommen, wo eben alles 
Borige, was je zu Gott gekommen, fih in einer gemeinfamen Bol 
endung zufammenfindet. Nicht etwa nur Die unter ihnen, welche bei 
Chriſti Auferftehung ſchon mit auferftanden, obgleih ihnen folder 
Name vorzüglich gebührt, und überall noch Stufen bes Unterfchieves ſich 
aufthun, fondern wirklih Alle, die vor Ehrifto felig geworden, find in 
dieſer Gemeinde. Sie find im Himmel angefchrieben, in dem 
Buche Gottes, von dem ſchon Mofes wußte, wenn er fürbittend, als 
bärfte fehon er der Mittler werben, ſich bingab für das Volf: So tilge 
mid) auch aus deinem Bud, das du gefchrieben haft! (2 Mof. 32, 32). 
Im Bud der Lebendigen oder wohl richtiger des Lebens, da bie 
Gerechten angefchrieben find, aus dem die Berfluchten getilgt werben 
Pf. 69, 299 — in der himmliſchen Bürgerlifte der Ueberbleibenden, 
zum Leben Angefchriebenen für Serufalem (Sef. 4, 3), bie nicht verwirt 
und verloren werden mag, wie bie Gejchlechtötafeln des Iſrael nad 
bem Fleiſch — wie auch Daniel abermals als das rechte Volk und 
Iſrael Gottes nennet Alle, die angefchrieben erfunden werden im Bud 
(Dan. 12, 1), und der Herr Ehriftus zu den Siebzigen ſchon für ihren 
altteftamentliden Glaubensftand fagt: Freuet euch,. daß eure Namen im 
Himmel gefhrieben find! (Luc. 10, 20) bis zulegt das Buch volls 
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enbet und gefchlofien ift ald Das Lebensbuch des Lammes (Dffb. 
21, 27). Da fiehen ihrer Aller, der Bieltaufende Namen vor Gott, 
ber fie geſchaffen Bat zu feiner Herrlichkeit, führet ihr Heer bei der Zahl 
heraus, rufet und fennet und nennet fie Alle mit Namen, weil er 
Aller Bott ift; wir aber kennen und nennen fie noch nicht, bis wir 
zu ihnen fommen, was der Apoftel zugleich mit dieſem Beiſatz 
ausdrücken will. Da findet fih mandes übrig gebliebene Sie 
bentaufend in Ifrael, von dem ein Elias nichts wußte; ja da find aud 
zur erfigeborenen Gemeinde ſchon gefügt Viele, die außer Iſrael Gott 
gefucht und gefunden, die vom Morgen und vom Abend gefommen, 
mit Abraham, Iſaak und Jakob Antheil zu haben (Matth, 8, 11). 
Diefe Alle, weil fie Gotte geboren find zum Ruhm feiner erlöfens 
den Gnade, find ihm als ihrem Gott fhon näher, als die Engel, 
denn bed Apofteld Rede fleigt ja zum immer Näheren und Höheren 
empor. Sie find nicht nur mit ben, einft furdhtbaren Engeln vereint, 
fondern über fie erhöhe. Ihnen, und nit den Engeln, hat Gott 
eigentlich feine Stadt bereitet. Das ift das Geringere, daß Gottes 
Kinder in der zukünftigen Welt engelgleich werden (Luc. 20, 36); 
die Engel haben ihnen Allen ja ſchon gedienet um Chrifti willen, ehe 
fie die Seligfeit ererbten, und nennen fih wohl unfere Mitknechte vor 
Gott, aber nicht unfere Brüder (Offb. 19, 10). Alle, die vor der Bolls 
endung der Gnadenwege Gottes auf Erden durch das Blut Jeſu ſchon 
in die Stadt Gottes gefommen, find nun eine gefehloffene Gemeinde 
in der vor Gott gefchriebenen Zahl ihrer Namen, und damals, als ver 
Apoftel fhrieb, konnte er im Verhältnig zu ben Wenigen, bie in dem 
Herrn Jeſu geftorben waren, nur von ihnen ald von Bieltaufenden 
fügen. Er bat fie genannt als Bewohner ber Himmeldftabt, bie wir 
an ben Herrn Jeſum Gläubige ſchon vorfinden, zu denen wir auch ges 
fommen find, zu denen Mancher feiner Leſer ſchon als rechter Iſraelit, 
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*) Dies iſt die Widerlegung bes zuletzt noch von Delitzſch beigebrachten 
Grundes: im Himmel Angefchriebene müßten durchaus noch auf Erben Befindliche 
jein — da doch der ganze Zufanımenhang vielmehr durchaus nur im Himmel Be- 
findfiche8 verlangt. Die noch auf Erden lebende Gemeinde war ſchon voran im 
agosehnAvdete begriffen; zu denen fie fommt und im Antritt bes Weges bereits 
gelommen ift, wie können das Andere fein als bie ſchon in ber himmliſchen Stabt 
wohnen? Warım follen ihre Namen dort nicht eben jo gejchrieben ftehen, wie nach 
Offb. 21, 14 die Namen ber zwölf Apoſtel des Lammes auf ben Grünben ber 
Mauer der Stabt? 

©tier, Brief an die Hebr. II. te Auf. 20 
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nach dem oberen Zion pilgernd, gekommen war, ehe er zu Jeſu kam; 
nun aber ſteigt er erſt höher empor, nun erſt nennt er, deren damals 
noch nicht Viele waren, deren aber ſeither hinzugethan worden immerdar, 
die Geiſter der vollendeten Gerechten! 

Die ſind als Nachgeborene dennoch den Erſtgeborenen zuvorgekom⸗ 
men, als denen das Beſſere von Anfang für ihren Glauben beſchie⸗ 
den war, Brüder des oberſten Erſtgeborenen zu werden. Indem 
der heilige Geiſt den Apoſtel hier ſo und nicht anders von ihnen reden 
heißt, lehret er uns zugleich, daß damals noch Niemand in Chriſto 
gelangt war zu der erſten Auferſtehung, welcher Paulus entgegenzus 
fommen mit heiligem Ringen trachtete (Phil. 3, 10. 11), Geiſter 
find’8, die er nennet, noch ohne den Leib, den doch Manche der Erftgeborenen 
fhon empfangen haben, wie jene „Geifter” der Ungläubigen im Gefäng- 
niß, zu denen Ehriftus als Geift fam, noch Spätlinge zur erften Ges 
meinde zu fammeln, die dann wieder aus Lebten die Erften wurden im 
Mebergange zum R. 3. (1 Betr. 3, 19); aber Geifter ver Gerechten, 
wie auch der apofryphifhe Gefang der Drei im Zeuer (B. 86) von 
„Beiftern und Seelen der Gerechten“ redet, und zwar, was bier mit 
höchfter Bedeutung dazugethan wird, Geifter der vollendeten Gere 
ten, und dabuch “unterfcheiden fich diefe befonderd Genannten von 
ben vorigen Gerechten und Heiligen Gotted. Zwar, injofern Die Aufs 
erſtehung rüdftändig ift, noch nicht gänzlich vollendet, aber doch ale 
Geifter überfhmwänglih vollendet gegen Alle, die auf Erben das Eine 
Dpfer, welches für immerdar vollendet (Kap. 10, 14), noch nicht als 
volbrachtes ergreifen fonnten. Die Worte der Schrift find bei all ihrer 
tiefen Wahrheit doch nicht fo eng und feft, wie menfchliche Syftemworte, 
fondern laſſen fih in allerlei Stufen ihres vollen Sinnes gebrauchen. 
Wenn wir daher fragen: Sind nicht au die Gläubigen bes Alten 
Bundes, als das für und zuvorerfehene Beflere fam, mit uns voll: 
endet worden (Kap. 11, 40), und find fie nicht auch Gerechte und 
Heilige vor Gott? fo ift die Antwort: Allerdings, und dennoch bleibt 
ein Unterſchied zwiſchen ihrer und unfrer Vollendung in ber Gerechtig— 
keit. Was die Seligen im Leibesleben erlangt und aus biefem fchon 


mitgebracht haben, ift von großer Bebeutung und bleibender Wichtigkeit 


für ihr ewiges Verhältniß zu Gott, und darnach beftimmt fich recht 
eigentlih die Rangordnung und Stufenfolge, die auch unter ihnen fein 
und bleiben fol. Nicht als ob fie nicht Alle beifammen wären, als ob 
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nit ein Seglicder für fi felig und zum Wohlgefallen Gottes vollendet 
zu nennen wäre; aber es bleibt Doch ein Gepräge des Unterſchiedes. 
Wie in ber leiblihen Auferfiehung, um das beutlichfte, Teste Beifpiel 
folder Ordnung zu zeigen, die Kinder als Kinder und die Erwachſenen. 
als Erwachſene ſich barftellen werden, in ähnlicher Weile haben wir 
und aud den Stand ber Geifter je nad dem ihnen beſchiedenen Weg 
im Fleifche zu denken. Es ift etwas Größeres, Neue, an das aud 
ber Erzväter Slaubenslohn vor ihrem Gott nicht reihen kann, das 
ung,geftedte Ziel: gleich zu fein dem Ebenbilde des Sohnes Gottes 
al8 nachgeborene Brüder, die auf Erben in ber Gemeinſchaft feiner 
Leiden feinem Tode gleichförmig geworden! (Röm. 8, 29; Phil 3, 10). 
Die Frucht folder Saat fann Denen, bie fie nicht fäen fonnten, feis 
nesweges in völliger Gleichheit dazu gefchenft werden; denn was wir 
einft find in der Stadt Gottes, ift immer zugleih eine Frucht, ein aus 
dem Borigen in unferm Glauben Gewachſenes und Gewordened. Wie 
fih’8 damit ganz eigentlich verhalte, vermögen wir genau jest nicht und 
vorzuftellen; daß dem aber alfo fei, fagt und das Wort, welches auch 
hier die Erftgeborenen von den Vollendeten unterfcheidet. Darum laßt 
und bes höheren Zieles, das freilih auch mit größerer Gefahr der Ber: 
fhuldung und des Dahintenbleibend und vorgehalten wird, eingedenf 
fein! Laßt und darnad ringen und trachten, daß wir einft, wie wir 
bazu berufen find, auch erfunden werden unter ben Geiftern der voll- 
endeten Gerechten! Sim Fleiſche fann Niemand fchon vollendet fein, 
bad ift gewiß. Wenn fogar der Heilige Gottes, der eingeborene Sohn 
felber erft in feiner befondern Gerechtigkeit für und vollendet war, 
nachdem er am lepten Leiden bes Todes ven legten Gehorfam gelernt 
und bemwiefen (Kap. 5, 8. 9) — wie dürften feine Nachfolger fih voll⸗ 
endet achten, fo lange fie noch im Fleiſche find? Sie fprecden billig 
bis zur legten Probe und Bewährung: Nicht daß ich's fchon ergriffen 
habe oder ſchon vollender fei! (Phil. 3, 12). Und wenn, der und Dies 
voripriht, auch an der Gränze feiner Vollendung ſchon das freudige 
Siegeswort in vorausnehmender gewifler Zuverfiht wagt: Ich babe 
ben guten Kampf gefämpfet, id habe den Lauf vollendet (2 Tim, 4, 7) 
— fo hat ihm doch der Geift gemwehret, zu fagen: Ich bin vollendet, 
was Niemand hbienieden fagen darf, 

Vergeſſen wir zu dem Allen ferner nicht, daß in der alt- und neus 
teftamentlichen oberen Gemeinde die Verfchiedenheit der Geifter in ihren 
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anerfhaffnen perfönliden Anlagen, in den ihnen für bad Erbenleben 
zugetheilten Führungen und Beftimmungen, endlich aud in dem größern 
ober geringern Maaß ihrer Glaubenetreue fih irgendwie barftellen muß, 
Daß Abel aud dort ein Anderer ift ald Noah, daß ein Abraham und 
Mofed mehr errungen haben ald ein Simfon und Jephthah, daß nicht 
alle durch Jeſum Entfchlafene gleiche Herrlichkeit haben mögen mit 
Petrus, Johannes und Paulus, wie auch von Diefen Seglicher in feiner 
Geftalt ſtrahlet — fo thun wir einen Bli in die unendlich reiche 
Mannigfaltigfeit perfönlihen Lebens, welde die Stadt bes Jeben- 
bigen Gottes umfaßt *). Könnte das Lob feiner Heiligfeit und Herrs 
lihfeit (wir reden thöriht) je Einen feiner Heiligen ermüben, es 
müßte doch neu fih entünden in der Gemeinfhaft mit diefen 
Vielen und Allen um ihn her, von denen „Jeder feine Harfe bringt 
und fein beſonderes Loblied fingt” in ewig unerfhöpflidem Reichthum 
ber Geftaltung. Und wie unausſprechlich jämmerlih erſcheint nun erfl 
gegen ſolchen Himmel, den uns der Geift der Offenbarung zeiget, jenes 
büftere, mit hohlen Worten unfinnigen Vebermuthe von ber neueften 
Meltweisheit und zugemuthete Wähnen, daß die Perfönlichfeiten der 
Geiſter untergehen im Weltgeift, und das ihre Vollendung, ihre Unfterb- 
lichkeit fei! Solder Wahn weiß eben muthwillig nichts von bem 
lebendigen Gott, dem allerperfönlihften Urgeift, dem Schöpfer, 
befien erfte Schöpfung nur perſönliche Geifter fein fonnten, unb 
befien Leben in allen feinen Lebendigen fich offenbaren wild. Wir wen⸗ 
den uns mit Schauber von ber Finfternig ab, und fohauen zu immer 
neuer Stärkung in den Olanz bes Lichtes und Lebens, womit und das 
himmlifhe Jeruſalem entgegenftrahlt. Wir folgen Jefu nad, ber ver- 
heißen bat, die Seinen dahin zu nehmen, wo Er ift. 

Ja, wo Er ift, da find in ihrer neuteftamentlichen Würde über 
allen Eritgeborenen auch die in Ihm vollendeten Geifter ber Gerechten. 
Jene find wohl allzumal Bürger der Stadt ihres Gottes, aber Die im 
Neuen Teſtament zur Vollendung Durchgedrungenen find, was fidh jept 
erft aufthut, was fogar die prophetifche Sprache des A. T. noch nicht 


* 
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*) Da die Patriardhen wohnen, die Propheten allzumal; wo auf ihren Ehren- 
throneh fittt der zwölf Apoftel Zahl; wo in fo viel taufend Jahren alle Fromme 
bingefahren, und nun ihrem Gott zum Dank fingen ew’gen Lobgeſang — wahrlid) 
nicht im Unifono gleicher Exemplare, was aud die Engel nicht find, 
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zu unterfcheiden wußte, zumächft als die Höchſten bei ihrem König, auf 
feinem heiligen Berge Zion. Darum fpricht jet erft der Apoftel, 
nachdem bie vollendeten Gerechten erfchienen find, unmittelbar neben 
ihnen, immer höher fteigend, noch weiter: und zu des Reuen Tefta- 
mentes Mittler, Jeſu! Nicht nur die 144000 mit dem Namen bes 
Vaters BVerfiegelten aus Iſrael, ald die jungfräulichften Erftlinge des 
Lammes find mit ihm auf Zion, fondern aud die ganze große Schaar 
aus allen Heiden, Geſchlechtern, Völfern und Spraden, Alle die ihre 
Kleider gewafchen haben im Blute des Lammes, haben ein Vorrecht bes 
fonderer Nähe vor feinem Stuhl (Offb. 7 und 14) — wiederum 
unter fih in allerlei Stufe und Ordnung. Shnen ift nicht nur Gott 
ihr Gott geworben, fondern es ift ihnen als Leberwindern vom Sohne 
gegeben, mit ihm auf feinem Stuhl zu fißen, wie auch er überwunden 
hat und fitet auf feines Vaters Stuhl (Offb. 3, 21). Sie find bie 
eigentlidhften Zionsbürger, als deren Vorbild nur in der Zeit unbes ' 
ftimmterer Erwartung, wo die letzten Unterfchiede noch nicht offenbar 
waren, die Gläubigen bed Alten Bundes, ihr Zion und Serufalem noch 
in Eins nehmend, fo fih nennen durften. Ihnen ift Sefus, der 
verklärte Gottmenſch, in deſſen Angeficht freilih Ale ihren Gott 
nur ſchauen fönnen, dennoch heller und näher ale Jeſus verflärt, ale 
ihr Mittler in einer Gemeinfhaft bed Weges dur Leiden zur Herrs 
lichkeit, wie die Andern folhen Weg nicht gegangen find, Wir, meine 
Brüder — das ruf ih und immer von Neuem aus dem Worte zu — 
wir find dazu berufen! Wir find gekommen zu dem Mittler bes 
Neuen, bes bid auf die Zeit feines Opfers noch nicht fo dageweſenen, 
des in feinem Blute für immer frifh und neu geftifteten lebten und 
ewigen Teftamented, zu Jefu, in defien durch den Geift und verflärs 
ter Geftalt wir jchon jegt Gott fhauen im Glauben, bdenfelben einigen 
Gott, befien Stimme damald auf Sinai ohne Gleichniß oder Gr 
ftalt aus dem Dunkel des Schredend vernommen wurde; follen aber 
droben ganz eigentlich fein Angeficht fchauen als unfres Sefu, und im 
Preis dieſes allerheiligften Jefusnamens wird fih uns vollenden Die 
Anbenung bed Vaters. 

Iſt das noch nicht genug des unausfpredlih Erhabenen, ift das 
noch nicht das Höchſte und Letzte, das der Apoflel als Unausiprechliches 
uns dennod ausfpriht? Nein, zum Siebenten und *ebten fpricht 
-er endlih: Ihr feid hinzugetreten zu dem Blute der Befprengungl 
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Wunderbare Rede — wie ſollen wir ſie faſſen? Wunderbar geheimniß⸗ 
voll, aber Eins iſt hell und klar, wie das Himmelslicht aller dieſer 
Worte, auch in dieſem letzten Wort. Nachdem Engel und Menſchen 
und Aller Gott, nachdem die Geiſter der Vollendeten und die Perſon 
des Gottmenſchen, ihres Mittlers, genannt iſt, wird neben und außer 
dieſer Perſon Jeſu ſelber ſein Blut genannt. Die Vollendeten find 
noch als Geiſter vor Ihm, dem ſeit der Himmelfahrt ſchon leiblich Ver⸗ 
klärten; aber nicht in Seinem verklärten Leibe, in dem Er ſelber iſt, 
wohnet das am Kreuze vergoſſene Blut, ſondern es iſt ein Geſondertes 
und Anderes außer ihm im innerſten Heiligthum. Das iſt das offen 
bare Geheimniß, bier wiederum bezeugt, wovon wir fhon im neunten 
Kapitel unfres Briefes geredet haben, und daher nicht wiederholen alles 
dort Gefagte. Nicht mit vergängliden Dingen, ald etwa Silber 
oder Gold von diefer vergehenden Schöpfung, find wir erlöjet, fpridt 
Petrus (1 Betr. 1, 18. 19), fondern mit dem Eöftlihen Blute, das 
eine unverwesliche Koftbarfeit über alles Koftbare im Himmel und 
auf Erden iſt *). Es ift im Himmel ald das Blut vorhanden außer 
dem Leibe des Herrn Jeſu, daher wir es auch im Abendmahl für ſich 
empfangen, und fo bleibt es auch in alle Ewigfeit, Nehmlich nicht nur 
ald Blut der Erlöfung oder Berföhnung, ald Einmal für und vergoflenes, 
fondern, worin eben feine Kraft und Herrlichkeit genannt wird, als Blut 
ber Befprengung. Hier hört bad Auslegen auf, und das verflummende 
Beugen vor dem Worte, deſſen Räthfel alle fi droben löfen, beginnt. 
Wir fagen nur fo viel noch zur Erinnerung an ſchon Vernommenes: 
Hier ift das weienhafte Gegenbild neuteftamentlidher Erfüllung zu jenem 
Borbilde des Gnadenbundes, der auch am Sinai dem Geſetze bald bei⸗ 
gefügt wurbe, ald Moſes das Volk befprengte und ſprach: Das ift Das 
Blut des Teftamentes! (Kap. 9, 18—20) Wir müflen nur fo weit 
noch leſen und denken, als und ber Apoftel führt, wenn er nun. feine 
Wunderworte fhließt, das Letzte, Höhfte und Gcheimnißvollfte 
und wieder unmittelbar zum Nächſten macht und bezeuget, daß das Blut 
ber Beiprengung rede. Wie und was redet ed denn? ES rebet eben 


*) Wir befennen uns nochmals auch zu dem ſtarken, breiften Wort in Rice 
ter’8 Hausbibel: „Schaurig ift der Läfterungsgebanfe, das heilige Blut Chrifti fei 
nit im Himmel verflärt, fondern auf Erden verfault!” Doch verfteht ſich, daß die 
fo dentan, in guter Meinung nicht läftern wollen. 


311 


als das, was es ift, ald ber uns von Bott in Jeſu bereitete Duell 
und Lebensgrund unſres neuen Lebens, unfrer Reinigung, Heiligung 
und Verherrlichung, es redet, eben. indem ed uns beiprengen will und, 
fo wir's auch wollen, befprenget, lauter Gnade und Kraft, lauter Leben 
und Friede, lauter Seligfeit und Herrlichkeit. Die Stimme feines 
Mebens ift die Stimme, bie. wir zum Berge Zion Tretende jegt vers 
nehmen; daher mochte der Apoftel etwa auch fagen mit einfachem Schluß: 
Das da Befleres redet als die zehn Worte vom Sinai — nehmlich 
nicht: Shr follt heilig fein, fondern: Ihr Fönnt num geheiliget wers 
ven, ihr ſeid ſchon geheiliget, und wenn ihr bei dem Blute blei- 
bet, wird es euch rein machen und helle wachen bis zur Verklärung! 
Er meinet das, wie fi von jelber verfteht, und eben darum fagt er’6 
nicht erft; bafür aber, auf daß dem feierlihen Schluß noch ein beſon⸗ 
beres Wort gegeben werde, fagt er etwas Anderes: Died Blut redet 
Befieres als Abel. - So gefällt es ihm, das Innerfte, die allerheis 
ligfte Mitte der Menfchengejchichte mit ihrem Anfange zufammenzufaflen, 
abermald, wie er im ganzen Briefe thut, auch von dieſem leuchtenden 
Höhenpunft ded Neuen Teftamentes herabzufchauen auf bedeutfame 
Züge und Geftalten der alten Schrift, und für deren Verſtändniß das 
Ohr feiner Lefer zu weden. 

Er fpricht dies auffallende Wort niit ohne ed vorbereitet zu 
haben. Er hat und (Rap. 11, 4) ſchon einmal daran erinnert, daß 
Abel noch redet, wiewohl er geitorben if. Was er redet, haben wir 
ba fhon zu verfliehen begonnen und faſſen's jegt noch deutlicher. Als 
Adam gefündigt hatte, wurde noch nicht Adam felber, fondern zuerft 
nur die Erde verfluht um feinetwillen, eben fo ſehr ihm zum 
Beften und Segen ald zum Echmerz der Mühe. Als aber in Kain 
die Sünde ſchrecklich ſchnell gewachſen war, Da ergehet der erfte Fluch 
über den Sünder felbft, und zwar um des Bruderbluts willen, das er 
vergofien hat: Und nun, verfludt jeift Du von ber Erde, Die ihr 
Maul hat aufgethan, deines Bruders Blut von beiner Hand zu 
empfangen.” Diefen erften Fluch über den Sünder redet Gott ber Her, 
wie ihn dann Kains Gewiſſen trogig wiederholt: „Meine Sünde if 
größer, denn daß fie vergeben (ertragen) werden möge. Aber zu aller 
erſt hat ibn Adels Blut geredet, indem feine Stimme zu Gott 
fhrie von der Erde, Rache und Gerechtigfeit verlangend. Was bes 
deutet Died erfte Bild, das und die Menfchengefchichte am erken Bruͤ⸗ 
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berpaar von Adam aufftellt? Es hat einen Sinn ber Wahrheit, ber 
über die ganze jo angefangene Geſchichte dieſes Gefchlechtes reicht. Das 
innerſte Weſen aller Sünde, worin fie Gottes Heiligkeit zum Zorne 
reizt und feinen Fluch verdient, ift die Selbftfucht‘, oder genauer: ber 
Haß aus ber Selbſtſucht. Gott in feiner Heiligkeit iſt die Liebe, und 
lieben wie Er liebt ift feines Geſetzes Erfüllung; ber Haß aber ift vom 
Argen, kommt aus dem Abgrunde bed Verderbens. Daher Johannes 
(1 Joh. 3, 4. 8. 10—15) mit gleihen Grundgedanken in Kain ben 
menſchlichen Anfänger, das menſchliche Charafterbild aller Kinder bes 
Teufels fiehet. Wer ben Bruder nicht lieb hat, ift nicht von Gott, 
thut nicht Gerechtigkeit, und weil die Sünde Haß bed Bruders vor 
Gott ift, darum ift fie das Unrecht, der Bruch des Gefepes feiner heili⸗ 
gen Liebe; das iſt vor unferm Gewiflen, in dem die zweite Geſetztafel 
noch weniger zerbrochen ift als die erfte, zumächft offenbar, benn wir 
thun im Haſſen nicht dad Rechte und Gleiche, da wir doch wollen von 
dem Andern geliebt fein. Schon fo fchreiet alle Sünde der Menjchheit 
als Blutſchuld gen Himmel, wie Sodoms Miflethat, und reizet feinen 
Zorn und Fluch. Dazu kommt aber no, daß Abel im Glauben gerecht 
war vor Gott, und Kain, ber ihn haflet und todtſchlägt, in dieſem 
Bruder zugleich wirflih Gott und feine Gerechtigfeit haflet, wie bie 
Geſchichte zeugt und Johannes ebenfalls hervorzieht. So fchreiet mithin 
Abels Blut doppelt gewaltig um Rache, fo redet der fhon verfölmte 
Sünder Abel felbft durh den Mund Gottes, ber ja nah ihm fragen 
und fi feiner annehmen muß, ein Zeugniß ber verdienten Strafe und 
Verfluchung über ale Sünder, deren Sünde fortan wie Kains ald Haß 
Gottes und des Nächften ein Widerſpruch gegen bas heilige Geſez ift, 
‘auch überall, fo lange fie bleibt, als Feindſchaft gegen die Gerechten auf 
Erden, ale Haß der Welt gegen die Kinder Gottes offenbar werben 
muß. Der erſte Geftorbene der Menfchheit, in bes Glaubens Gerechtig« 
feit und dennoch burch die Hand des Ungerechten geftorben, der erfte 
Heilige und Märtyrer alfo redet im Namen alles gerechten Bluts, bas 
je und je vergoflen ift auf Erden, nicht bloß buchftäblih, fonbern wie 
ed vor Gott gilt, dem ber Haſſer ein Todtſchläger ift, von Rache und 
Gericht über folhe Sünde Wie nun erft, wenn Gott felber, bie per⸗ 
fönliche Liebe, ald Menfh unter die Menfchen kommt, und der Ge 
rechte im überfchwänglichern, einzig wahren Sinne ben Haß der Sünber 
gegen bie Liebe Gottes, bie Feindſchaft der Ungerechten gegen bie Ges 
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rechtigkeit alfo erfährt, baß fein Blut von den Händen ber Ungerechten 
vergofien wird? Sollte niht dies Blut um Rache fchreien mehr 
Denn Abeld Blut, ift ed nicht das entfcheidendfte, fürchterlichfte Zeugniß 
von der Sünde fogar des (wie Kain) zuvor ermahnten Volkes Gottes, 
Bas darum auch, weil das vergofiene gerechte Blut von Abels an fi 
jegt über diefe Mörder bes Gerechten zum vollften Sündenmaaße 
gehäuft hat, abbilblih in Kains Gericht, unflät und flüchtig mit dem 
Zeichen, daß ed nicht getöbtet werbe, im Lande ber Verbannung lebt? 
Und if nicht Ifraeld Miffethat an Jeſu die Sündenfhuld aller Men⸗ 
ſchen vor Gott, die ihn eben fo gefreuziget hätten und haben? — Den 
noch aber, o Wunder ohne Maaßen! dennoch aber redet eben dies 
Blut Jeſu, das Zeugniß der Weltfünde, dur die es vergoflen if, 
nicht als ein Abelsblut, fondern weil in ihm die Liebe felber fich zur 
Berföhnung des Haſſes hingegeben, als ein Blut der Berfühnung, ber 
Reinigung von todten Werfen, ber Beiprengung, daß nun ber Haß und 
Zorn in denſelben Sündern gelöfcht, die Liebe um folche Liebe in ihnen 
erwedt werde! Durch dieſes Abels Blut wird auch jeder Kain, ber 
es vergofien hat (und das find wir Alle), wenn er nur nicht bleiben 
will im Troge dagegen, vom Fluch erlöft und gefegnet. Wahrlich, 
das heißt: e8 redet Beſſeres ald Abel. Dies Blut, das Eöftliche, 
das nicht von ber Erbe verfehlungen, fondern in den Himmel hinauf- 
getragen worden, redet ohne zu ſchreien, und fein Reden überwiegt 
unendlih alle gen Himmel fehreiende Blutſchuld. ES redet zunächſt vor 
Gott, wo es im himmlischen Heiligthume zur Verjöhnung gefprenget 
ift, daß ber Richterfiuhl zum Önadenftuhl werde; fo hat es in feiner Fürs 
bitte, al8 vor Gott von Anfang ſchon gültig, für Alle, auch für Abel felbft, 
geredet, denen der Richter in Gnaden ihr Gott geworben. Aber bas 
meint ber Apoftel bier weniger, er fchließt ed nur ein; als Blut ber 
Befprengung redet es ferner, wie Abel durch Gottes Wort von ihm, 
aus dem Himmel zur Erde hernieder, und das ift ber eigent- 
liche Gegenfab zu jenem erften Reden Gottes vom Sinai. Es redet 
vom Berge Zion, d. b. vom Himmel herab, wie ber Apoftel fogleich 
fortfährt: Sehet zu, daß ihr euch jest nicht, wie Jene, Deß weigert, 
ber ba redet, euch abfehret von Dem, der vom Himmel redet! (V. 25). 
Es redet in allem neuteftamentlicden, gnädigen, durch Dies Blut des 
Mittlers vermittelten, dies Blut und bringenden Worte Gottes an 
Die Herzen, in die Herzen, indem es fie beiprengen und fo den Haß 
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zur Liebe umwandeln, fo bie Furcht und ben Trop des Sünderd über 
winden und die heilige Liebe Gottes im Leben bes Geiſtes ausgießen 
will, Alle Predigt von Chriſto hat als Kern in fi fein eignes Teſta⸗ 
mentswort: Das ift Mein Blut ded Neuen Teſtamentes, für euch vers 
gofjen! Und in diefem Worte redet das Blut felber in ber heiligften 
Lebenskraft der Liebe, deren ewige Berförperung und Berflärung es iR 
als das vergoffene zur Erlöfung — 

Nun erft, nachdem wir das Alles ein wenig verftanden, andächtige 
Leſer — ich hoffe Doch, ein wenig verftanden? — nun erft iſt eö Zeit, 
zum Schluß unfrer ganzen Betradhtung zu merfen und zu fagen, warum 
und wozu uns der Apoftel Zions himmliſche Herrlichfeiten gegen Sinai’s 
irdiſche Schreden vorgehalten hat, oder das Wörtlein Denn zu ver- 
ftehen, womit er Die ganze feierliche Rede begann: Denn ihr feib nicht 
binzugetreten zu Sinai, fondern zu Zion — im Zufammenhange mit 
ber vorhergehenden Warnung: Sehet darauf, daß nicht Jemand dahin⸗ 
ten bleibe von der Gnade Gottes, daß nicht Jemand ein Unbeiliger fei 
wie Eſau, ber für Eine Speife fein Erſtgeburtsrecht hingab! Was 
Eſau verfcherzte und mit zu fpät kommenden Thränen bed Forderns 
ohne wahrhafte Reue nicht mehr erlangen konnte, war ber altteftaments 
lihe Segen Jakobs, Iſraels. Ihr aber könnt durch Unglauben den 
Segen ded Neuen Teftamentes, den beflern verlieren, die legte, volle 
Gnade Gottes, bie zur höchſten Herrlichkeit ruft und führet, verfäu- 
men. Sehet zu, baß ihr des füßen, himmlifchen Wortes durch Chriſti 
Blut euch nicht weigert, wie Jene ded Gefeges, und euer Erbrecht auf 
Zion, eure größte Verheißung, theilhaftig zu werben ber Heiligkeit gött« 
licher Natur, um vergängliche Luſt Diefer vergehenden Welt verfaufet! 
(2 Petr. 1, 4). 

Gilt das uns Allen, meine Brüder? Kann ber Apoftel und Allen 
wirflih jagen fein gemwaltiges: Ihr ſeid hinzugetreten, Ihr feid 
nahe worden dem Berge Zion, bem himmliſchen Ierufalem- und alten 
himmliſchen Herrlichfeiten? Ja er fann’s mit vollem Rechte ſchon, fo 
gewiß wir allzumal Berufene find zum Erbtheil der Heiligen im Licht. 
Dort war ein Gehäge um ben Berg und ein Gebot, daß Riemanb ſich 
nahe; hier ift ber Himmel aufgethan im Worte der Lockung und Ladung, 
bas ba heißt: Kommt, denn es ift Alles bereitet für euch! Hier breis 
tet ber einft für uns Gekreuzigte, jebt auf Zions Thron Herrſchende 
jeine Arme gegen uns aus, bietet und fein Blut dar, und bittet im 
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feinem eignen Blute: Kommet ber zu Mir, Ih will euch erquiden, 
fegnen, reinigen, heilig und herrlich machen, Alle zu mir hinaufziehen, 
bag ihr ewiglich feiet, wo Ich bin! ‚Hier ergehet fo das Wort von ber 
Verſöhnung auch an alle Kainsherzen: Laffet euch verföhnen mit Gott! 
Das Blut Jeſu bat alles Abelsblut, das irgend wider euch fchreiet, zum 
Schweigen gebracht, es redet allein fort: Barmberzigfeit! Hier 
zeuget ber heilige Geift, ber Geift der Gnaden in allen. Herzen, die 
ſolch Wort der Gnaden vernommen: So wir benn nun haben bie 
Sreudigfeit zum Eingang in das Heiligthum durch das Blut Jefu, fo 
er benn geftiftet if, der neue und lebendige Weg, jo laffet uns hin⸗ 
zugehen! Wer dies Wort und Zeugniß gehört bat, er ift ſchon das 
mit binzugerufen. Wan kann mit Recht ſchon allen Berufenen 
verfändigen, daß fie ed wiflen, bedenfen und zu Herzen nehmen, was 
auch die erften Leſer bed Hebräerbriefes nicht recht wußten, aber ber 
Apoftel fagt’8 ihnen eben darum: Richt bloß ihr werdet einft kom⸗ 
men in des Himmels Herrlikeiten, ihr feid fhon dazu gefom; 
men! Auch das nächſte Kommen unterm Gefeg war nod fein wirfs 
liches Kommen und Nahen zu Gott; auch jenes Eingehen bes. 
Hohenpriefters ins Allerheiligfte bes Schattenwerfs war fein @ingang, 
vielmehr ein Zeugniß, daß ber wahre Eingang noch verſchloſſen fei 
(Kap. 9, 8). Jetzt aber unter der Gnade Ehrifti fiehet der Himmel 
offen, und fhon im erſten Worte, das zu euch geredet wird, kommt 
bie Segensfraft des Blutes der Befprengung aus des ewigen Zion 
hoöchſtem Heiligthume zu euch hernfber; fobald ihr's annehmet, ift der 
lebendige Zufammenhang zwilchen euch und ben himmlifchen Gü- 
ten und Dingen, eure Gemeinſchaft mit allen Heiligen Gottes und 
feines Sohnes, eures Jeſu, geftifte. Es ift und wird Ein zuſam⸗ 
menhängendes Kommen — vom erften Schritt der Bitte: Laß bein 
Dlut für mich reden und mid befprengen! — bis wir zu Ihm, in 
feine Stadt, in feine Herrlichkeit gefommen find. 

Vielmehr noch wir, Geliebte, die wir fhon danken mögen: Uns, 
bie wir tobt waren in den Sünden, hat ber lebendige Gott, der ba 
teih ift an Barmherzigkeit, durch feine große Liebe, damit er und ge- 
liebet hat, fammt Ehrifto lebendig gemacht und hat uns miterwedet 
— wir follen auch fröhlich weiter rühmen lernen im ©lauben: und 
hat uns mitgefeget in das himmliſche Wefen. in Chrifto Jeſu 
(Eph. 2, 46). Wer wahrhaftig zum Blute der Befprengung ge- 
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fommen und durch daſſelbe nahe geworben dem lebendigen Gott, ber ifl 
eben damit auch wahrhaftig gefommen zu Jeſu, dem Mittler, zur Ges 
meinfchaft aller feiner vollendeten Gerechten, aller Engel und Heiligen, bie 
von Anfang ber vor ihrem Gotte leben, zum Bürgerrecht im bimmlifchen 
Serufalem, ja er ift ald Jeſu gehörig hinzugetreten mit wahrhaftig 
offnem Zugang im Geifte zum Berge Zion, zum höcften Throne 
ber Herrlichkeit. Ob wir dad Alles auch nicht fehen, das thut's 
nit; wir find jest dem Unfichtbaren wefenhaft näher, ald Jene dem 
ficptbaren Sinai und Allem, was ihn doch nur.als ein Erfcheinendes 
umgab. Das laßt und im Glauben ergreifen, und Damit wir nad 
dem Ziel und Kleinod laufen, Damit wir einft in Serufalem ewiglich 
feiern und triumphiren, laßt uns fleißig im Geift hinauffhauen, ale 
wären wir ſchon ba, im @eifte hören, was von ba zu und hernieber 
klingt, als flimmten wir fon mit ein! Das ift der Weg, auf dem 
man ficher hineinfommt. Vergeſſe ich dein, Jeruſalem, fo vergeffe meine 
Rechte (daß fie meine Hand ift, verlafle mich, falle von mir ab — wie 
Hiob 31, 22)! Meine Zunge müfle an meinem Gaumen Heben, wo 
ih deiner nicht gedenfe, wo ich nicht laffe Serufalem meine höchſte 
Freude fein! (Pf. 137, 5. 6). „Jeruſalem, du hodgebaute Stadt, 
wollt’ Gott, ih wär in dir! Mein fehnend Herz fo groß Verlangen 
bat, und ift nicht mehr bei mir. Weit über Berg’ und Thale, weit 
über blaches Feld fehwingt e8 fich über Alle, und eilt aus diefer Welt.“ 
Wer ſolche Sehnſucht durch den Geiſt fih werden und ftärfen läßt, dem 
wird fie auch erfüllt werden, daß er wahrhaftig dabei fein fol, daß er 
auch feine Harfe bringen fol zum großen, großen Hallelujah vor Gott 
und dem Lamme — „mit Subelflang, mit Inſtrumenten ſchoͤn in Choͤ⸗ 
ren ohne Zahl, daß von dem Schall und von dem füßen Ton fih regt 
ber Freudenſaal, mit bunderttaufend Zungen, mit Stimmen noch viel 
mehr, wie vom Anfang gefungen das himmelifche Heer.” , Hilf, Herr, 
bag wir nicht Draußen und dahinten bleiben! Amen. 
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AAN 
ap. 12, 25—29, 


Der große Apoftel, ber im Brief an bie Hebräer fehrieb oder fchreie 
ben ließ, was ihm der Geift gab zu verfündigen, lehren und bezeugen, 
tft dem Schluß aller feiner Xehre und Ermahnung in bdiefem Briefe 
nahe gefommen. Er hat, wie er früher dad Lehren ſchon oftmals dem 
Ermahnen entgegenführte, jegt wieder mit dem &rmahnen auch Lehre 
und fogar Offenbarung verbunden. ber freilich, wie die Lehre von 
des Glaubens Natur und Kraft erft im ermahnenden Theile ftehen 
mußte, damit wir babei vollends alles bloßen: Lernens zum Wiflen ung 
begäben und gänzlich praftifch lerneten, was Glaube fei: eben fo 
wird uns die Offenbarung von den Herrlicfeiten Zions und Jerufalems 
im Himmel nur zum Trachten nad foldem Erb’ und Ziel des Glau⸗ 
bend, zum Hinzutreten mit heller geöffneten Augen und freubiger 
bewegten Herzen gegeben. Der Apoftel hat das Höchſte ausgeſprochen, 
wovon jeßt in Menfchenfprache noch zu und geredet werden fann, und 
fo ven Schluß feines Briefed für die Vollkommenen fhon dem Schluffe 
der ganzen heiligen Schrift in ber Offenbarung Johannis aͤhnlich ger 
madt. Er hat uns den Blid aufgethan bis in das innerfte, hoͤchſte 
Heiligtum, und und genannt, was nicht einmal Johannes am Bibel 
fhluffe, wenn er bie Herrlichfeit der Stadt und den Stuhl Gottes und 
bes Lammes und gezeigt hat, ausdrüdli nennet — bad Blut ber 
Beſprengung als die Koftbarkeit aller Koftbarkeiten im Himmel; 
alfo daß in dem einfachen Worte von ſolchem Geheimniß, wie wir bier 
e8 lefen, gewiflermaßen da8 in Unausſprechlichem verhallende, 
letzte Reden bes heiligen Geiftes vor dem Ende deß, was er ben 
®emeinden auf Erden vom Himmel herab zu fagen hat, fhon erkannt 
werben muß. Aber eben dies Höchſte macht ung der Geift alsbald 
wieber zum Naͤchſten, indem er und bezeuget, daß in allem feinen 
Reden dies allerheiligfte Blut felber zu uns rede. 

Damit ift nun ber wunderbar erhabene Schluß unſres Briefes zus 
gleich in veflen Anfang zurüdgeführt, daß all fein Lehren und Ermahnen 
fih zufammenfaffen Tann in dem einen Bezeugen: Heute, fo ihr feine 
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Stimme böret, höret ſie recht, ſehet zu wie ihr höret! Vom Reben 
Gottes zu und in dieſen legten Tagen, vom letzten, vollfommenen Reben 
durch den Sohn ging ber Brief aus, bie Herrlichkeit dieſes neuteſta⸗ 
mentlichen Redens über alled vorige, das vielfältig und in vielerlei Weiſe 
gefhehen, preifend (Kap. 1, 1. 2). Eben da ftehen wir jest wieber. 
Bald nah dem erften Lehrmort Fang und jene erſte Ermahnung ans 
Herz: Darum follen wir deſto mehr wahrnehmen de, das wir hören, 
auf daß wir nicht dahinfahren! Denn wenn das durch Engel gerebete 
Wort feft geworden, und eine jegliche Uebertretung und Ueberhörung 
bat empfangen ben gerechten Lohn, wie werben Wir entfliehen, fo wir 
einer folden Seligfeit nit achten? (Kap. 2, 1-3). Sept iſt 
uns die Seligfeit und Herrlichkeit, von der das gelagt war, aufgebedt. 
Zum anbernmal fehrte verftärft Die Ermahnung wieder: Wenn Jemand 
Moſis Geſetz bricht, ber ftirbt ohne Barmherzigfeit nad) zwei ober brei 
Zeugen. Wie viel, meinet ihr, ärgerer Strafe wird werth geachtet wer- 
den, wer den Sohn Gottes mit Füßen getreten, und bas Blut bes 
Teftamentes umrein geachtet, dem Geift der Gnade mit trogiger Weige⸗ 
tung widerftrebt hat? (Kap. 10, 28. 29). Jetzt ift uns, im Gegenfage 
mit des Geſetzes Schreden, das Zeugniß des Onadengeiſtes von bem 
Blute, das und befprengen und heiligen will, als die lebendige Liebes. 
fiimme des Blutes felber ganz nahe gebrungen. Zum britten unb 
legtenmal aljo empfangen wir diefelbige Ermahnung: 


8, 25. Sehet zu, daß ihr euch nicht weigert Deß, der ba 
redet! 


Es iR der Gott, der zu ben Vätern geredet bat von Anbeginn, 
aber er redet jetzt das Lepte im Sohn: wer Ohren hat zu hören, ber 
höre! Den follt ihr Hören! „Wer meine Worte nicht hören wird, 
bie Er in meinem Namen reden wird, von dem will Ich's fordern!“ 
(6 Mof. 18, 19. Es if der Sohn, der da redet, ber Mittler bes 
Neuen Teftamentes, aber er rebet vom Himmel herab in feinem 
Blute, darum aber, und abermal: Wer Ohren hat zu hören, ber höre! 
Wer ein Herz und Gewiflen bat, fühle die Kraft diefer Stimme bes 
Blutes, das für ihn vergoflen ift, das Ihn befprengen und reinigen will 
zum Dienft bes lebendigen Gottes! Sehet zu, daß ihr euch nicht 
weigert mit einem legten Unglauben und Ungehorfam, bem nur bie 
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feste Strafe übrig gelafien if, Dep, ber ba redet, bes lebendigen 
Gottes, des Sohnes, bes fein Blut euch darbietenden Mittlers! Das 
ift die fette Warnung, über welde hinaus das Wort bes N. T. keine 
andere mehr hat; es kann nur zurüdfehren zur Verweiſung auf dag 
altteftamentlihe Vorbild, deſſen Wahrheit au da, wo bes verzehren- 
den Feuers richtender Eifer fich zeigt, im N. T. fich findet. 


V. 25, Denn fo Iene (dem Gericht) nicht entflohen find, die 
fi weigerten Deß, der auf Erden redete: wieviel mehr Wir 
(werden nicht entfliehen), fo wir von Dem, der vom Himmel 
herab (feine lebte vollfommene Rebe gibt), uns abEehren! 


Jene, bie Ifraeliten am Sinai, und wie dort die Väter, fo ihre 
Kinder fernerhin, weigerten fi der Stimme ber Worte, in denen fein 
heiliged Gefeg ſich vernehmen ließ (V. 19. Jene hatten in folder 
Weigerung doch wirklid einen Grund ihres Unvermögend, dad Wort 
zu ertragen, ed war ein Recht der Wahrheit vor Gott in dem erften 
Fliehen ded Sünders vor der Offenbarung feiner Heiligfeit, daher bie 
Gnadenſtimme freundlih darüber zeugete: Sie haben wohl geredet, 
ih will ihnen einen Mittler mit andern Worten geben! (5 Mof. 18, 
17. 18). Und er redete weiter mit ihnen, obgleich fie ſich's verbeten 
hatten. Weil fie aber auch das nicht hören mochten, weil ihre erſte 
Furcht zum bleibenden Trotze ward, ihr erfted Weigern zur Ablehr von 
Gott und argen Ruͤckkehr in die eben geftrafte Sünde: darum find aud 
fie nicht entflohen ber Strafe. Die Hebertretung bes Geſetzes, 
weil au die Heberhörung der Önabenftimme: Ich bin ber Herr 
dein Gott! dazu kam, bat gerechten Lohn empfangen. Der Herr, ber 
fein Volk aus Egypten erlöfet hatte, fhwur den Ungläubigen in 
feinem Zorn, daß fie nicht zu feiner Ruhe eingehen follten, und fie find 
nicht hineingelommen (Kap. 3, 16—19). Berner Alle, die ba fortfuh- 
ren zu fündigen im Unglauben ber Väter, und an fo mandem Heute, 
ba8 ber Geift der Gnade ihnen ſchon bezeugte ald Tag bed Heils, body 
ihre Herzen verftodten, fie find nicht zur rechten Ruhe Gottes gekom⸗ 
men mitten im Lande ber Ruhe, fie find in ein Gericht über das andere 
gefallen bis zu dem legten, deſſen Hereinbruch nahe war, als ber Apo⸗ 
fiel den Hebräern ſchrieb. Alle folge vorige Strafe über Iſrael, bie 
der Apoftel, vom Vergangenen rebenp, hier nur meinen kann, war aller« 
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dings noch nicht die lebte, ewige, weil das Wort, deß fie ſich geweigert 
hatten, noch nicht daß legte des ewigen Teftamentes war, wohl aber ein 
warnendes Borbild, an dem mir zu merfen haben: wieviel mehr 
werden Wir nicht entfliehen! Im dies Wir befchließt der Apoftel nım 
gewaltig Alle, die den Sohn gehöret haben und hören, und zwar als 
vom Himmel herab fih uns offenbarend in dem Wort von feinem 
Blute, in ber Bitte dieſes Blutes an die Herzen. Er beichließt dar⸗ 
unter mit den gläubigen Hebräern, an Die er zunächft fehrieb, auch bie 
ungläubigen, denen fein Brief ein letztes Zeugniß der Gnade fein foll, 
die da gehöret haben umfonft nicht nur die Anfangspredigt des Herrn 
auf Erden (was nod vergeben werben konnte), fondern auch umſonſt 
das mit Zeihen, Wundern und Kräften, mit Austheilungen bes beilis 
gen Geiftes und Ausflüffen des Blutes der Beiprengung, das no zum 
Segen über Kain kommen wollte, bezeugte Wort der Predigt (Kap. 2, 
3. 4). In diefem Wir find zum leßtenmal, wie in aller Warnung bes 
ganzen Briefed, die wieder zum Abfall neigenden Gläubigen mit dem 
ungläubigen Volke zufammengefaßt; dies Wir meinet aber auch Alle 
fort und fort, die es leſen, und bei denen es wahr ift, daß Jeſu Blut 
vom Himmel zu ihnen redet im Worte von der Verföhnung, meine 
auch uns jegige Leſer und Hörer! 

Es find nicht Zwei, ber fi einft Jenen geoffenbaret hat und ber 
jegt mit ung rebet, es ift derfelbe einige, lebendige Gott, ber au 
ihnen die Stabt bereitet und und Zion gegründet hat. Aber er rebet 
jest anders, als vorzeiten. Damals redete er auf Erden. Zwar hieß 
es auch am Sinai zu den Kindern Iſrael: Ihr habt gefehen, daß ich 
mit euh vom Himmel herab geredet habe (2 Mof. 20, 22) — und 
noch zuleßt, in dem Elende des Gefängniffes, galt dies Wort: Du bift 
herabgeftiegen auf den Berg Sinai, und haft mit ihnen vom 
Himmel geredet — aber unfere Väter weigerten fih zu hören — 
weigerten ſich auch, da du dich zeigteft als ein Gott der Vergebung, 
gnädig, barmherzig, gebuldig und von großer Güte, und ihnen gabft 
deinen guten Geift, fie zu unterweifen — murden ferner ungehorfam 
und widerftrebten dir — wenn fie zur Ruhe kamen, thaten fie 
wiederum übel vor dir — wenn fie fich befehrten, erhörteft bu fie vom 
Himmel (Neh. 9, 13—28). Aber dies altteftamentliche Reden vom 
Himmel war noch nicht das eigentlihe. Der Tempel, bei befien Weihe 
gebetet. war: Du wolleft hören an ber Stätte deiner Wohnung im Hims 
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mel! (1 Kön. 8, 30) war nur ein Borbilb, hinauf zu weifen, ehe 
ber Eingang aufgethan war, und jenes erfte Reden vom Himmel aud 
nur ein vorbildlihes, denn der Herr war herabgeftiegen auf ben 
Berg Sinai, auf die Erde, fie mit feiner Stimme zu bewegen, hatte 
ben irdifchen Berg nur angerührt zu einer bilblihen, vorläufigen 
Erſcheinung feiner Majeftät und Herrlichkeit. Es war in dem Allen 
ber Himmel noch nicht wirklih offen zur Erde geneiget, was erft im 
Sohne gefchehen. Der größte Prophet und legte Vorgänger bes Einen, 
ber mehr als Prophet ift, zeugete, daß er noch irdiſch rede im Verhält- 
niß gegen Ihn, der von Oben ber gefommen (Joh. 3, 31). Auch dies 
fer von Oben Gekommene fogar hat zuerft noch in feinem Prophetenamt, fid 
felber den Weg bereitend, von Gefeg und Gnade ale des A. T. Erfüls 
fung auf Erden geredet; jetzt aber, jest, meine Brüder, da er fihet 
zur Rechten der Majeftät in der Höhe, rebet er buchftäblich und eigent- 
(ich, wejentlih und wahrhaftig vom Himmel herab, und alles Wort 
ber Predigt von Ihm ift Sein eigenes Wort an uns Alle, wie bort an 
Saul: Ih bin Jeſus! Wollen wir das nicht verfiehen und annehs 
men von Denen, die und das Evangelium predigen durch den heiligen 
Geiſt vom Himmel gefandt (1 Petr. 1, 12), in ber an bie Herzen 
ſchlagenden Kraft des Blutes vom Heiligtum? Oder wollten wir etwa 
findifh, vielmehr muthwillig dabei nur fehen auf das, was an unſere 
Dhren kommt? Auch jene Stimme Gottes, die vom Sinai lauter ale 
Donner und Pofaune niederflang, war nicht eine unmittelbare Stimme 
Gottes, jondern in des niedern, irdiſchen Himmeld Natur Dur die 
Engel bereitet, welche das Wort geredet haben, wie wir lafen (Kap. 
2, 2), und alle Propheten in Jfrael waren Engel bed Herm, bie bie 
Botfchaft des Herrn hatten an das Volk (Hagg. 1, 13). Sept redet 
unfer Herr mit uns durch feine Botfchafter, zu deren Wort au ein 
Engel nur weifen fann, duch Die, denen er fagt: Gleichwie mich ber 
Bater gefandt hat, fo fende Ich euch (Joh. 20, 21). Aber in biefem 
unſcheinbaren Wort, das wir hören, das als ein Wort aus Menſchen⸗ 
mund fo leicht überhört werden mag, redet wahrhaftig der Herr. vom 
Himmel herab, vom Berge Zion hernieder zu ung, 

Sehet alfo wohl zu, horchet alfo recht auf, wer es ift, der da 
redet! Weigert euch nicht feiner Stimme! Wehe, Wehe über Alle, 
bei denen dies Weigern, wie an Sfrael, aber jest zur ärgeren Strafe, 


ein Abfehren wird und bleibt, ein Abweifen und nn 
Stier, Brief an die Hebr. II. 2. Aufl. 
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bes Sohnes Gottes, ber fie mit feinem Blute befprengen will! Aber 
felig, die da hören und bewahren dad Wort in einem guten, gläubigen, 
banfbaren Herzen! Selig infonderheit au, die fih nicht weigern ber 
eigentliht hHimmlifhen Offenbarungen bed Worted, wenn es 
und die Stadt Gottes zeigt, fontern bewahren auch feft in Hoffnung 
bie Worte der Weiffagung im Bude des Herrn! (Offb. 22, 7). Diefe 
follen ererben das ewige, unveränderlihe Reich, das da bleibet, wenn 
alles Alte abgethan, alle Vergängliche vergangen ift. 

Das ruft und nun der Apoftel weiter zu, indem er, bie Schrift 
wie immer zufammenfaflend, nach der vorhergegangnen Hinwelfung auf 
Mofis Bericht von der Gefeßgebung, einen fpäten Propheten reden läßt, 
und zwar ein Wort, in weldhem auch Beides, Das er jest vereinigen 
will, ſich zuvor ſchon findet: der Rüdblid auf des erfien Bundes Stif- 
tung und ber Borblid in des zweiten, ewigen Bundes ewige Vollendung. 
Alle Schrift des Geiftes ift in der Tiefe ihres Sinnes ein zuſammen⸗ 
fhließender Ring, der nirgends bricht, und alles prophetifche Wort vers 
klärt fih im apoftolifhen, ein jegliches an feinem rechten Ort, in ben 
ed paßt, weil ed ja dazu gefchrieben if. Wer dad aub im Hebräer 
briefe nicht lernt, den muß man wohl unbelehrt aus der Schule ent 
lafien. Wir unfern Theile Fönnten für folche Schriftgelehrte nicht 
Worte genug finden, ihnen zu bezeugen, verfichern, erklären, wie über 
ſchwaͤnglich klar wir die unverbrüdhlihe Richtigkeit und wunderbare Bes 
beutfamfeit einfehen, mit welcher das N. 3. bie Worte des A. T. ans 
führt und gebraucht, wie über die Maaßen falſch uns ihre Auslegung, 
die das nicht finden kann, entgegenleuchtet ober vielmehr entgegendunfelt. 
Aber diefe Auslegung des Hebräerbriefes hier ift nicht zum Streit mit 
den Gelehrten gefchrieben, fondern zur Erbauung für die Gelehrigen 
(non coquis, sed convivis); darum ganz einfach zur Sade, wie 
fie ift! 

Der Brophet Haggai ftärkte feiner Zeit Serubabel den Land» 
pfleger, und Sofua den Hohenpriefter, und alle Uebrigen bed Volkes 
mit einer Ermahnung zum eifrigen Tempelbau, und das war bie Bots 
fhaft des Herrn, die er hatte an das Voll. Aber er konnte dabei, wie 
alle Propheten, nicht anders als prophetifch reden, d. h. auf die Erfül- 
(ung des Vorbildlihen weiffagend winfen und deuten. Und er winfe 
und deutet faft nicht bloß, fondern redet fehr klar haraus von dem 
Tempel, den der Geift eigentlich will gebauet haben. Der zweite 
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Tempel, nad der babylonifchen Gefangenfchaft unter Serubabel aufge- 
richtet, war nehmlich noch näher und beftimmter, ald der falomonifche, 
ein Vorbild des wahren Tempeld, den ber verheißene Davidsfohn auf: 
richtet, namentlich infofern hier ein Zweites und Anderes nad dem 
Erften, ein Neued nah dem Alten fommt. Darum begann ja fchon 
lange vorher der Geift durch Jeſaias die Zeit der Erlöfung aus Babel 
als Borbild der Zukunft, welche die ewige Erlöfung bringt, zu deuten; 
darum reden Haggai, Sacharja und Maleachi einftiimmig vom zweiten 
Tempel fo, daß fie daran die Verkuͤndigung Inüpfen: Der Herr wird 
fommen zu biefem feinem Tempel. Auch äußerlich hatte das barin eine 
Wahrheit, daß wirklich in biefem Tempel Chriſtus erfchienen ift mit 
feinem Zeugniß. Wie durch Haggai davon geredet wird: Da foll dann 
fommen (zu biefe8 Tempel Zier und Ehre) aller Heiden köſtliches Gut, 
und ich will dies Haus voll Herrlichkeit machen, fpriht der Herr 
Zebaoth. Es ſoll die Herrlichkeit dieſes legten Hauſes größer werden, 
denn bes erften gewefen ift; und ich will Friede geben an biefem Drt, 
fpricht ber Herr Zebaoth (Hagg. 2, 7. 9. Bor biefem Wort aber hat 
ber Herr durch den Propheten zurüd erinnert an den Anfang bes erften 
Bundes bei der Erlöfung aus Egypten, an die Offenbarung ber Macht 
Gottes beim Sinai. „Seid getroft und arbeitet, denn Ich bin mit 
euch, fpricht der Herr Zebaoth; mit dem Wort, barüber ih mit euch 
einen Bund machte, da ihr aus Egypten zoget, und meinem Geift, 
ber unter euch bleiben fol; fürdtet euch nit!” Hieran ſchließt fi 
eine erhabene Verkündigung, die den Anfang ber Anftalten Gottes, da 
er begann, fih im Borbild ein Volk zu erlöfen und ein Heiligthum zu 
bauen, mit dem legten Ende und Ziel aller Vorbilder zufammenfaßt: 
„Denn fo fpricht der Herr Zebaoth: Noch Einmal, und noch um ein 
Kleined, fo will ih Himmel und Erbe, das Meer und daß 
Trodene bewegen; ja alle Heiden will ih bewegen, da fol dann 
kommen aller Heiden föftlihes Gut.“. Und weiterhin wieberholend: 
„3 will Himmel und Erde bewegen, und will die Stühle ber 
Königreibe umkehren, und die mächtigen Königreiche ber Heiden ver 
tilgen” (Hagg. 2, 4—7. 21. 22). Aus diefem Zufammenhange nun 
hebt der Apoftel das dunkle Wort ind helle Licht der Erfüllung hervor, 
und fagt, feine vorige Rebe von Dem, der einft auf Erden redete, jegt 
aber vom Himmel redet, fortfegend alfo: 
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®, 26. Deſſen Stimme die Erde bewegte damald; jetzt 
aber bat er verheißen, indem er fpricht: Noch Einmal bewege 
Sch nicht allein die Erde, fondern auch deu Himmel! 


Jetzt aber — will er fagen — verftehen wir erſt ganz, was er einſt 
verheißen hat, denn für das Jetzt, für Died Ende ver Zeiten (Kap. 
9, 26), in dem wir Genofien der bimmlifchen Berufung leben, für" bas 
neue, ewige Teftament der ewigen Erlöfung ift es zuvorgefchrieben; jest 
erft tritt jenes alte Wort in feine Gültigkeit, Klarheit und Erfüllung. 
Wir haben gejehen, daß Haggai's Wort auf den Auszug aus Egypten 
zurüdjah, und nur daraus verftehen wir, warum er von einem aber- 
maligen Bewegen, Erfhüttern der Erde und bes Himmels rebet. 
Der Apoftel deutet uns den Sinn ausdrücklich: Das fagt Der, deſſen 
Stimme damals die Erde bewegte Denn als der Herr herabfuhr 
auf den Berg Sinai mit dem entzündeten euer, bebete der ganze 
Berg fehr (2 Mof. 19, 18). Debora fang davon: Herr, ba bu von 
Seir audzogeft, da bu einherjchritteft vom Felde Edom, da erzitterte 
die Erde, und auch bie Himmel trofen, ja Die Wolfen trofen mit 
Waſſer, die Berge zerflofien vor dem Herrn, dieſer Sinai vor bem 
Herrn, dem Gott Iſrael (Richt, 5, 4. 5). Und was Debora vor Zeiten 
fang, wiederholt Davids prophetifcher Palm, der vom Sinai zum Zion 
weifet, eben fo zurädichauend: Da eritterte die Erde! (Pf. 68, 8. 9. 
Es war wirflih damals nicht nur ein Erſchüttern des Sinai, fondern 
bamit verbunden, vors und nachher, ein allgemeines Bewegen ber Erbe, 
ein Erregen ber Völker zum Zeugniß, daß Gottes Volk jegt berufen 
werde (2 Mof. 15, 14—16), ja ein Bewegen bed Meers mit Dem 
Trockenen. Das Meer fah es und floh, der Jordan, und wandte ſich 
zurüd; die Berge hüpften wie die Widder, die Hügel wie die jungen 
Lämmer. Was ift dir, bu Meer, daß du flieheft? und bu Sordan, daß 
bu zurüd dich wendeſt? ihr Berge, daß ihr büpfet wie bie Widder? ihr 
Hügel, wie die jungen Lämmer? Bor dem Antlig bed Herrn bebe, o 
Erde, vor dem Antlitz des Gotted Jakob! (Pf. 114). Die uralten 
Berge werben zerfchmettert, und müflen ſich büden die ewigen Hügel, 
denn ewige Gänge hat Er — fo redet Habafuf zufammenfaflend auch 
vom ©egenbilde der Erfüllung — d. 5. in ber Bilderfprache: bie Reiche 
ber Bölfer werben beweget, die Hütten Kuſch und die Gezelte Midiau 
(Hab. 3, 6.7). Jetzt aber, in des N. T. Stiftung und Bollendung, 
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findet eine no größere Bewegung Statt. Der Prophet Haggai hat 
in Prophetenweiſe Die ganze Zeit des neuen Bundes zufammengefaßt, 
und meinet mit dem Bewegen aller Heiden, Umfehren der Stühle ihrer 
Königreihe alle jene mächtigen Bewegungen und Aenderungen ber 
Meltreihe, welche mit des römifchen Reiches Verfall und Sturz began- 
nen, da Ehriftus fommen follte und gefommen war, weldje fortgehen 
bis auf den heutigen Tag, alfo daß die Erde in fortwährender Bewes 
gung iſt dur das Kommen des Reiches Gottes, für die Bereitung und 
den Ausbau des großen Tempeld. So erjüttert die Stimme beß, ber 
vom Zion redet in der Predigt des Evangeliums, eigentliher und ges 
waltiger fon Die Erde, als damals im geringen Anfangsbilde gſchah, 
als der Sinai bebte vor dem Gott Ifraeld. Die Gefhichte der Ehriften« 
beit fennt mandes Meer, das fliehen, manden Jordan, ber fih zuräd 
wenden mußte, mande Hütten Kuſch und Zelte Midian in Angft und 
Unruhe wegen des Volkes Gottes. Aber das Alles übergeht der Apos 
ftel, nachdem er es nur andeutend im Worte mitgefaßt (hat, und eilt 
zum legten Ende alled dieſes Bewegens. Er führt das prophetifche 
Wort frei und großartig an, indem er es zufammenzieht und ſein Letztes, 
Höchftes hervorhebt *). Das „um ein Kleines” läßt er weg mit der 
alten Ueberfegung, weil er ſchon (Kap. 10, 37) davon geredet hat; 
dagegen hebt er die neue, das Alte übertreffende Verheißung, daß ber 
Himmel bewegt werden fol, ftarf hervor mit einem beigefügten: nicht 
allein die Erde, fondern auch den Himmel; vornehmlich aber legt 
er den ftärfften Nachdrud darauf, daß der Herr durch den Propheten 
verheißen hat, fprehend: Noch Einmal!**) Er nimmt's wieder, wie 
wir von feiner Auslegung gewohnt find, ganz genau damit, und legt 
daher weiter aus: | 


B. 27. Aber foldes „noch Einmal’ zeiget an eine Ber. 
änderung ded Beweglichen, ald das gemacht ift, auf daß da 
bleibe dad Unbewegliche. 


« 


*) Noch Einmal bewege Ih — in ber Gegenwart geiprodhen — fo ſteht bei 
Haggai Kap. 2, 21. 

+2) Nur von ungläubigen Auslegern, die beim A. T. gar nicht nach dem Neuen 
fragen, fogar Beides gern, wo fie mögen, aus einander reißen, laſſen fih dann auch » 
gläubige vorjprechen: dies „n och Einmal” ftehe nicht im Text, und fei eine falfche 
Ueberjegung ! 
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Den erhabenften Gedanken, der nur noch über das vorhergegangene Yuf 
thun der himmliſchen Stadt Gottes fommen fonnte, der nun erfi gan 
ben Himmel auf die Erde bringt und und ans Ende aller Berfeis 
ung ftelt, nimmt bier ber Apoftel einfah aus dem propbetifchen 
Wort. Noh Einmal bewege ih — hat ber Herr gefagt; alfo Das 
heißt nicht bloß: wieder einmal, wie früher, und fo noch gar manches» 
mal, fondern wirklih: nur Einmal nod, als zum legten Male, und 
dann fein Bewegen mehr, dann nichts als Unbewegliches, nachdem alles 
Bemwegliche verändert und abgethan ift! Was ift das für ein Himmel, 
ber in biefem legten Male auch noch bewegt werden fol? Nicht, was 
und Wr Apoftel eben vorher gezeiget hat: der Berg Zion und bie Stabt 
Gottes mit ihren BVieltaufenden und aller ihrer Herrlichkeit. Das Alles 
ift eigentlich jhon das Unbeweglide, und fein letztes Herniederfahr 
ten zur Erbe wird feine Erfehütterung oder Veränderung deſſelben, viel: 
mehr ein Emporheben der Erde ihm entgegen fein. Aber die niederen 
Himmel über der Erde, die jetzt fo heißen, die Räume und Welten ber 
jeigen Kreatur und Natur, die find das Bewegliche, weil fie das Ge 
machte find. Das Wort umfaßt wieder vie. Wie früher fon ber 
Apoftel aus dem Pſalmworte vom ewigen Melchiſedek eine VBeränbe- 
rung, d. h. zugleih völlige Aufhebung, Abſchaffung des Geſetzes, 
wie des Prieſterthums erwiefen hat (Kap. 7, 12), fo redet er jetzt aus 
Haggai von einer Veränderung alles als beweglih und veraͤnderlich 
Gemachten, durch Menfhenhand Geworbenen, fogar von Gottes 
Hand nur dazu, nur für eine Zeit lang fo, wie es iſt, nicht aber zum 
Bleiben Gefchaffenen. Der Apoftel faßt in feiner großartigen Ans 
fhauung, deren Fülle und Tiefe Fein oberflächliches, vereinzelted Aus⸗ 
legen erreihen mag, Zweierlei zufammen, das wirklich zufammengehört: 
das Abthun der alten Bundesanftalt, daß die neue an die Stelle trete, 
und — das Abthun der ganzen alten Schöpfung, daß die neue Welt 
der ewig unwandelbaren Berflärung geichaffen werde! Wie die mit 
Händen gemadte Hütte dem Abbruh und fo das Alte Teſtament 
feinem Verfehwinden nahe war (Kap. 8, 13), ald der Apoftel fchrieb, 
jett aber längft abgethan ift, auf daß ba bleibe und allein gelte das 
ewige Teſtament — eben fo fol, und das ift noch rüdftändig, über 
„baupt Alles, was von diefer Schöpfung’ift (Kap. 9, 11), ſchließ⸗ 
lich verändert werden in einem legten Bewegen, auf daß da bleibe Der 
neue Himmel und die neue Erbe, für welche ſchon jetzt die Erben 
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gefammelt werden. Da wird Babel fallen, daß Zion bleibe, wie auch 
durch Jeſaias der Herr verheißen hat: Ich will den Himmel bewegen, 
daß bie Erde beben fol von ihrer Stätte (ef. 13, 13). Da werden 
die Sterne vom Himmel fallen und die Kräfte der Himmel fih bewegen 
(Matth. 24, 29) — da werden die Himmel mit Gekrach vergehen, Die 
Elemente aber in Brand zerichmelzen, und die Erde und die Werke 
(aller Menfchenbände), die darinnen find, werden verbrennen (2 Betr. 
3, 10). Auch damit ehrt der Hebräerbrief in feinen Anfang zurüd, 
denn vom Sohne war fhon damals gejagt: Du haft von Anfang, 
Herr, die Erde gegründet, und Werfe deiner Hände find die Himmel. 
Diefelbigen werben vergehen, du aber bleibeft; und fie werden alle wie 
ein Kleid veralten, und wie ein Gewand wirft du fie zufammenwideln, 
und fie werden fih verwandeln; Du aber bift Derjelbige, und beine 
Fahre werden nicht aufhören! (Kay. 1, 10—12). 

Sa wohl, meine Brüder, Er aber bleibet wie Er ift, feit Er 
fih gefeget hat auf Zion! Sein Gotteöftuhl währe in die Ewigfeit 
ber Ewigkeit! Er bleibet der Unmwandelbare, Unbewegliche mit feinem 
Reich, wenn alle Stühle der Königreihe umgekehrt find, und aufges 
hoben if alle Herrichaft, Obrigkeit und Gewalt (1 Kor. 15, 24) — 
eben dann liegen erft ganz alle Feinde unter feinen Füßen! Alle Reiche 
ber Welt find das Bewegliche, jedes Babel fällt, wie fogar Zion gefal- 
len ift, nehmlich das vorbildliche, irbifche, das nicht gemacht war zu 
bleiben, wie fogar das irdiſche Bottedreich, um deß willen auch einft die 
Erbe bewegt ward, abgethan iſt. Aber das himmlifche Serufalem hat 
bie Berflärung des unwandelbar Berklärten, und feine Bürger, und 
Wir, die dazu’ Berufenen, vor Ihm in berfelben Verklärung! Das ift 
bas „Himmelteih”, von dem und gepredigt wird, in das wir einzus 
geben geladen werden. Da ift Die bleibende Stadt und Stätte 
(Kap. 13, 14), die wir ſuchen foen, weil hier, hienieden fchon 
Alles als beweglih unter unfern Füßen, dazu über unfern Häuptern 
ſchwankt, und alles Berändern an Himmel und Erbe und verfündigt 
die legte große Veränderung. Da ift unfere bleibende Habe uns 
beigelegt im nicht vergehenden Himmel, um deren willen wir ben Raub 
vergänglicher Güter mit Freuden hinnehmen (Kap. 10, 34). Denn wir 
müflen doch davon, wenn unfer Leib, die irdene Hütte, abgebrochen wird 
wie alled Gemachte von bdiefer Schöpfung; wir wiflen aber, daß wir 
dann einen Bau haben von ©ott, ein Haus nicht mit Händen gemacht, 
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bas ewig ift, im Himmel (2 Kor. 5, 1). Wir warten auf bie Bers 
heißung: Gleichwie der neue Himmel und die neue Erde, fo Ich made, 
vor mir ſtehen, fpriht der Herr, aljo fol euer Same und Rame 
Reben, unbeweglih ftehen und bleiben! (Jeſ. 66, 22). Da wird 
Gott abwifhen alle Thränen, und der Tod wird nicht mehr fein, denn 
das Erfte ift vergangen. Und der auf dem Stuhl fißet, fpridt: 
Siehe, ih made Alles neu. Und er ſpricht zu feinen Boten: Prebiget; 
denn biefe Worte find wahrhaftig "und gewiß. Wer überwindet, 
ber wird foldes Alles ererben (Dffb. 21, d—7). 


8, 28, Darum, als die ein unbewegliches Neich empfangen, 
laffet und Dank bringen, und dadurch Gott wohlgefällig die- 
nen, mit Scham und Furcht! 


Bon diefem Empfangen des Reiches redet auch ein apokryphiſches 
Bud. Wenn die Narren, die den Gerechten einft für einen Spott hat- 
ten, fprechen müflen: Wie ift er nun gezählet unter die Kinder Gottes, 
und fein Erbe ift unter den Heiligen! — wenn fie von aller ihrer 
Pracht, darin fie Hochmuth geübet, befennen müflen: Es ift Alles 
dahin gefahren, wie ein Schatten —: dann werben die Gerechten 
ewiglich leben, der Herr ift ihr Lohn, und der Höchfte forget für fie, 
Sie werden empfangen das Reich der Herrlichkeit und bie Krone ver 
Schönheit von der Hand des Herrn (Weish. I, 1— 17). Vielleicht 
auch diefer Worte, gedenkt der Apoftel hier, noch gewiſſer aber der feſtern 
Worte des heiligen Geiftes durch den Propheten Daniel vom ewigen 
Reiche des Herrn und feines Volkes, Daniel hat die Geſchichte der 
Erdenreiche, deren eins nad dem andern von feiner Stätte bewegt wird 
und weichen muß, im Bilde geſchaut; er hat Deutung darüber empfan» 
gen und vernimmt nun dad Wort- dazu: Aber zu ber Zeit folder Kös 
nige wird der Gott des Himmeld ein Königreih aufrichten, das ewig« 
lich nicht zerftöret werben wird, und fein Königreich wird auf fein ans 
dered Volk kommen. Es wird alle biefe Königreiche zermalmen und 
vernichten, aber e8 wird ewiglich bleiben (Dan. 2, 44). Und wie 
berum ſahe Daniel, wie dem Menſchenſohn, der in des Himmel! Wol⸗ 
fen bis zu dem Alten ber Tage kam, gegeben wurde Gewalt, Ehre unb 
Reich, daß ihm alle Völker, Leute und Zungen bienen follten. Seine 
Gewalt ift eine ewige Gewalt, die nicht vergehet, und fein Königreich 
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hat fein Ende. Seing Heiligen aber herrſchen mit ihm; benn bie 
Heiligen des Höchften werden das Rei einnehmen, und 
werben e8 immer und ewiglich befigen (Kap. 7, 14. 18). So bort 
noch, ber mit Daniel redete: Sie werben es einnehmen. Hier aber 
ber Geiſt durch den Apoftel nicht wieder bloß: die wir ein unbewegliches 
Reich empfangen follen und werden, denen es als zufünftig bereitet iſt 
— fondern: die wir e8 Empfangen, ſchon jest! Sind wir doch ſchon 
hinzugetreten zum Berge Zion, regfret doch Zions König ſchon in uns, 
fern Herzen, haben wir doc ſchon Bürgerrecht im Lande ber Ruhe und 
MWonne, fon Genuß feiner Kräfte und Güter, Gemeinſchaft mit den 
BVollendeten. Die wir in der Gnade des N. T. ſtehen, wir find fort- 
während im Empfangen und Einnehmen ded Reiches begriffen, wie 
unfer Herr fortwährend im Geben und Aufthun, wie er, dad Blut feis 
ned Teftamented und darreichend, fortwährend ſpricht: Und ich be⸗ 
fcheide euh*) dad Rei, wie mir’d mein Bater befchteden hat (Luc. 
22, 29). 

Darum, meine Brüder — was folgt daraus? Was follen wir 
thun, ald die das unbewegliche Reich der Herrlichkeit immerdar Em⸗ 
pfangende find? Nach unfrer Luthersbibel folgt: Darum haben wir 
Gnade — und wer bis hieher lebendig verftanden, innerlich auffafjend 
und empfangend gelefen bat, muß ſich wohl wundern, daß hier zulegt 
nichts Größeres gefagt fei. Das fommt jo matt nach lauter gewaltiger 
Nede, das fchreitet fo ſonderbar, ftatt im lebten Darum der Ermahs 
nung recht Hoch zu fleigen, in den einfachflen, erflen Ausbrud zurück, 
bag man ſchon vermuthen möchte, nicht richtig gelefen zu haben. Auch 
das genügt noch nit, wenn wir, was jedenfalld der Grundtert erfor 
bert, lefen: fo laffet uns Gnade haben, d. h. fefthbalten und be— 
wahren! Das bat der Apoftel vielmal früher gefagt, follte er am 
feierlihen Schluß feine höhere Rede finden? Zu geſchweigen, daß dann 
gewiß daftände wenigftens: Laflet uns die Gnade (die wir empfangen 
und haben) treulih halten! Aber ich bin überzeugt, daß wir anders 
überfegen und lejen müflen, und fann nun einmal nicht umhin, Luthers 
Wort, wie oft nöthig war, auch bier zu berichtigen. Es ift ein großer, 
erhabener Gebanfe des Geiftes, ben feine Ueberfegung nicht verflanden 
und leider dem deutſchen 2efer bisher vorenthalten hat. Die Tieffinnigr 
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*) So im Grundterte, nicht wie Luther überſetzt: Ich will's euch beſcheiden. 
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feit der Grundſprache läßt fich hier nicht ausbrüden, indem im Griechi⸗ 
(hen, wie im Lateinifchen, das eine und felbe Wort nad) zwei Seiten 
gilt: Huld oder Gnade, Gunft und MWohlthat, die Jemand dem Ans 
bern erzeiget, und zugleih Dank dieſes Andern, ber das Empfangene 
als Huld und Wohlthat erfennt und annimmt; alfo daB Gnade ober 
Dank überfegt werden muß, je nachdem von bem Erzeigenden oder von 
dem Empfangenden bie Rede if. Nun bier ik vom Empfangen die 


Rebe, folglich: es fei uns eine Gflade, laßt's uns für Gnade halten, 


b. h. eben in der alten Sprade: laſſe uns Danf bringen, von 
Herzensgrunde dankbar fein für bie unermeßlihe Gnadengabe bes 
und gefchenkten ewigen Reihes!*) So haben die Alteften Bäter ber 
Kirche, die wohl Griechiſch verftanden, fhon des Apofteld Wort genoms 
men; fo nehmen wir’ mit ihnen, und finden barin eine bed Ortes 
ganz würdige, berzbewegende und gewaltige Rebe: Durch lauter 
Danfen, aus und in lauter Dankbarkeit laffet ung Gott wohlges 
fällig dienen, dem Gott, der und in Gnaden Sein himmliſches 
Reich als frei gefchenktes Erbe gibt! Das Wort, das wir hören, das 
in un gepflanzet wird, ift e8 nicht Das Wort vom Reich? (Matth. 
13, 19). Alfo das feine gute Herz, in dem wir ſolches Wort behalten, 
Frucht zu bringen, ift es nicht ein dankbares Herz, ein Herz, das 
nichts Anderes kann und will, als nehmen und danken, ba® über fols 
hem Empfangen zu lauter Danf und Dienft aus Dank, zu lauter Lies 
ben deß, der und alfo zuerft geliebet bat, werben will? Ja wahrlid, fo 
ift’8: mit bem Einen Dpfer im Blute Ehrifti find mir auf immerbar 
vollendet; wenn unfer Glaube das nimmt, wirb aus folder Barmher⸗ 
zigfeit Gottes unfer Geift lebendig gemacht durch ben heiligen Geiſt, 
dag wir und dafür Gott zum Dankopfer übergeben ganz und gar 
(Röm. 12, 1). Welchen andern Dienft könnten wir Ihm denn brin⸗ 
gen? So werben wir aus Ehrifti Sündopfer zum Lobopfer bereitet, 
das unfere Lippen im Belenntniß feines Namens allegeit barbringen 
von reinem Herzen (Hebr. 13, 15). So beweget bie Stimme beß, 
der einft die Erde bewegte und noch einmal aud den Himmel beiwegen 
will, uns jest mit der gewaltigften Erfchütterung und Veränderung bie 
Herzen, daß in und bad Alte vergeht und Alles neu wird. Richt 


*) Ehen fo gebraucht ven Ausdruck Paulus 1 Zim. 1, 12 und 2 Tim. 1, 3 — 
an letzterm Drte grade wie hier neben bem Dienen. 
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anders leitet im Brief an die Coloſſer der Apoſtel Alles aus der Dank⸗ 
barkeit für das ſchon beigelegte Reich und Erbe her, wenn er ermahnet: 
würbigli zu wandeln dem Herrn zu allem Gefallen, ftarf zu werden 
mit aller Stärke nad der Kraft feiner Herrlichkeit, zu aller Geduld und 
Ausdauer mit Freuden; bankffagend dem Bater, ber und tücdhtig ge 
macht hat zu dem Erbtheil der Heiligen im Licht, welcher und errettet 
hat von der Obrigkeit ber Finfterniß, und uns verfeget in das 
Reich des Sohnes feiner Liebe, an welchem wir haben Die Erlöfung 
dur fein Blut, nehmlich die Vergebung der Sünden (Eol. 1, 10— 
14). Ihr feld berufen zum Frieden Gotted in ber Liebe, darum feib 
dankbar, und Alles, was ihr thut mit Worten oder mit Werfen, 
bas thut Alles in dem Ramen bed Herrn Jeſu, und danfet Bott 
und dem Vater durch ihn! (Kap. 3, 15. 17). Desgleichen an die 
Thefialonicher: Seid dankbar in allen Dingen, denn das iſt der Wille 
Gottes in Ehrifto Jeſu an euch, das ift und fo gefchiehet eure 
Heiligung! (1 Thefl. 5, 18; 4, 3). 


Faflen wir dazu, mie der Apoftel fonft feine Briefe mit ber Dank⸗ 
fagung zu beginnen pflegt (Röm. 1, 8; 1 Kor. 1, 4; 2 Kor. 1, 35 
Eph. 1, 3; Phil. 1, 35 Col. 1,3; 1 Theil. 1, 25 2 Thefl. 1, 3; 
2 Tim. 1, 3) — fo verftehen wir wohl, warum er in biefem Beiefe 
die Ermunterung zum Danfen dem Ende ayıfgefpart bat. Denken wir 
daran, wie er eben hier dad Reden von Zion dem Reben vom Sinat 
gegenüber geftellt hat, fo merken wir vollends, daß Das neue Beleg 
bes‘ Geiftes, das vom Berge Zion als einem befiern Sinai feit Pfing- 
ften ausgehet, eben damit und ins Herz gefihrieben wird (Kap. 8, 
10), wenn das Herz zum Danfen und Lieben, zum Dienen in Danf 
und Liebe beweget if. So fehrt die Stimme der zehn Gebote wieder, 
aber nun, wie der Heidelberger Katechismus fie ftelt, als freudig auf 
genommene Regel der Dankbarkeit. So wird in unferm Dienft und 
Gehorfam Gottes Wohlgefallen aufgeritet, und je mehr wir em⸗ 
pfangen aus ber und tüchtig macdhenden Gnade bes ewigen Reiches, 
defto völliger ftehen wir ſchon priefterlih lobend vor Ihm in allem uns 
ferm Werk, als wären wir vollendet, als fänden wir droben bereit im 
ewig unvergänglichen oben und Danfen vor jeinem Angefiht. Solche 
Dankſagung ift die wunderbar das Zukünftige ergreifende Voraus— 
nahme bes Glaubens, durch welche wir allein Gott dienen mögen, 
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in welcher wir uns als Seliggewordene ee und fühlen müflen, um 
heilig und felig zu werben. 

Aber fo lange died Danfen in und noch nicht bis zur Unfträflid- 
feit vollendet ift, fo lange wir noch in der Welt und im Fleiſche leben, 
gilt e8 mitten im Danf aud das Andere, was nun der Apoftel mit 
eben fo gewaltigem Webergange hinzuthut: Laflet und Gott dienen mit 
Scham und Furcht!x) Wir fehen hinauf zu unferm Hohenpriefter, 
Mittler und König, in das Licht feiner Herrlichkeit, Die unfer iſt; wir 
fönnen’d und dürfen's aber auch nicht laſſen, zurüd zu ſchauen in Die 
Finfterniß, aus der und bie erlöfende Gnade dur fein Blut erreitet 
hat, und das gibt wahrlich eine heilige Sham. Wäre das ein dank—⸗ 
bares Herz in einem fo hoch begnadigten armen Sünder, das fo ger 
ſchwind vergefien Fönnte Die noch nah genug liegende, fogar no nit 
ganz übermwundene Sünde? Da wirb alfo, wenn ed recht ift, in allen 
- Heiligen bed N. 3. erfüllet jenes Wort des Herren an fein Volk dur 
Hefefiel: Ich will mit Dir einen ewigen Bund aufrichten; da wirft du 
an deine Wege gedenfen und dich fhämen. Ich will meinen Bund 
mit Dir aufrichten, Daß bu erfahren ſollſt, daß Ich der Herr fet, 
auf daß du daran. gebenfeft und bich fhämeft, und vor Schande nicht 
mehr deinen Mund aufthun därfeft, wenn ich bir Alles vergeben 
werbe, was du gethan haft, fpricht der Herr Herr! (Hef. 16, 60— 
63). Solde Sünderfham, ohne melde ja freilih das Nehmen der 
Gnade ald Onade nicht An fann, wird nun zur tiefften Demuth und 
Ehrerbietung vor Ihm, den man erfannt hat als den Herrn, ale 
Den, der und Alle vergeben bat! CHebr. 8, 11. 12). Zur heiligen 
Ehrerbietung vor der Yeierverfammlung ber Engel, vor ber Gemeinde 
der Erftgeborenen, vor dem Richter und Gott Aller, vor den Geiftern 
ber vollendeten Gerechten, vor dem Mittler des Neuen Teftamentes, vor 
dem Blute der Beiprengung! Ich war ein Kain, und bu haft mich ges 
fegnet — ich war unter der Öbrigfeit der Finfterniß, und du haft mich 
verfeget in bein Reich — das Alles da droben ift mein und ich gehöre 
hinein und dazu: wer das in Wahrheit im Herzen hat und mit folchem 
Danke binauffchaut, follte der noch unehrerbietig und leichtfertig ein 
Werk thun ober ein Wort reden? Wenn du dich fchämeft, vor einer 
verfammelten Ebriftengemeinde im ſchlechten irbifchen Gotteshaufe zu 





*) Die Rechtfertigung biefer beibehaltenen Lesart fiehe bei Delitzſch. 
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fündigen: wie ſollſt du dich ſchͤmen, wenn bu wandelſt hienieden ſchon 
als vor der obern Gemeinde und ihrem Haupt? Dennoch aber, die 
Erfahrung ſagt's, dennoch gibt es, die als Unheilige und Leichtfertige 
wieder einem Eſau gleich werden, und dieſe Gefahr iſt ſo lange vor⸗ 
handen für uns, als noch die geringſte Unheiligkeit als Wurzel, die 
aufwachſen könnte zur bittern Frucht, ſich findet. Darum ſchauen wir 
billig nicht bloß zurüd auf die vergebene, getilgte Sünde mit Scham, 
fondern auch in und hinein auf Die noch vorhandene, und das gibt fos 
gar eine Furcht bei aller Freude des Dankens. Wie gefchrieben fteht: 
Dienet dem Heren mit Furcht, und freuet euch mit Zittern! Küſſet den 
Sohn, daß er nicht zärme und ihr (noch) den Weg verlieret! CPI. 2, 
11, 12), Wie, wenn und das noch gefhähe? Wenn wir noch ale 
umfonft Gelaufene, bie des Ziele verfehlt, als Dahintengebliebene ofs 
fenbae würden? Wie, wenn wir zu voreilig nur gebanft hätten der 
Gnade, wo wir auch noch des Zornes gedenken folten? Wenn aud 
bes Lammes Huld und Geduld über und zum Zorne des Lammes 
wärbe über unfern unbeiligen Undanf? — Oper wäre das wirklich 
nicht mögli, daß wir unbeforgt fein dürfen? Ja, ja, es ift leider moͤg⸗ 
lich, das bat und der ganze Hebräerbrief mit feurigen Warnungen ine 
Herz gelegt, das jollen wir an feinem Schlufle nicht vergefien. Warum 
wieder die Kurt, und durchaus au die Zucht, dad Grauen vor 
dem Todesabgrumd neben der himmliſchen Herrlichkeit au) beim Danfen 
bes Empfangend? Dazu, daß wir nicht verjäumen zu empfangen und 
nehmen, bis wir es Alles ererbet haben; denn bie Liebe, Die und ges 
fegnet hat und fegnet, ift und bleibt Die reine Liebe Gottes wider alle 
Sünde. 


3. 29, Denn auch (dabei bleibt’s:) unfer Gott ift ein verzeh⸗ 
rendes Feuer. 


Auch unfer Gott im Neuen Bunde der Gnade, denn e8 ift fein 
Anderer, als Derfelbe*), von dem einft Mofes zu Iſtael ſprach: “Der 


*) Auch im N. %. gilt und bleibt e8g — ober: Im N. T. gilt und bleibt 
auch: Gott ift ein verzehreubes Fener — das if und bleibt nach meinem Gefühl 
bier, ber nothwendige Gedanke zum Abſchluß grabe nach der fchärfften Entgegenftel- 
lung beider Teftamente. Doch um nicht jcheinbar von zweierlei Ggtt zu reden, ift 
Das nu abfichtlich nicht fireng vorangeftellt. Dan leſe gleichfam: Denn es beißt, 
gilt auch unverändert, ohne Unterfhieb etwa gegen früher: Unjer Gott ift u. ſ. w. 


— — — — — — 


Herr, dein Gott, iſt ein verzehrend Feuer und ein eifriger Gott (5 Mof. 4, 
24). Auch das Anfehen feiner Herrlichkeit für ſeine Heiligen ift nicht 
anders (2 Mof. 24, 17). Ohne Heiligung wird Niemand fein Ange⸗ 
ficht fchauen, und fein Sünder bleibet vor Ihm in Ewigkeit, von feinem 
Heuchler läßt er fi fpotten. Im Danke werden wir geheiligt, aber 
ber Undanf reiget den Zorn der verworfenen Liebe. Mit Scham und 
Furcht dienen wir ihm wohlgefällig, aber die Stolzen und Sichern 
macht er zu Schanden ewiglid. Da follten wohl die Sünder zu 
Zion erſchrecken, und follte Zittern die Heuchler ankommen: Wer ift 
unter und, ber bei einem verzehrenden Yeuer wohnen möge? Wer 
it unter uns, der bei der ewigen Gluth wohne? (Jeſ. 33, 14). 
Die Stimme des in Liebe zärtlichften Briefes im N. T., den wir 
infofern dem ſcharfen Hebräerbriefe gegenüber ftellen mögen, jagt doch 
bafielbe. Gott ift ein Licht, und in ihm ift Feine Finſterniß. So wir 
fagen, baß wir Gemeinfchaft mit ihm haben, und wandeln in ber Fin⸗ 
fterniß, fo lügen wir und thun nicht die Wahrheit (1 Joh. 1, 5. 6). 
Oder wäre das nicht Daſſelbe? Gottes Licht, das uns in Gnaden 
leuchtet, iſt wahrlih aud ein euer des Zornes wider die Finſterniß! 
Darum laßt und ohne Heuchelei, mit wahrhaftigem Herzen und voölli⸗ 
gem Glauben immer tiefer einfchauen in das aufgegangene Licht ber 
‚ewigen Liebe, daß es uns durchleuchte und verfläre ganz und gar, bie 
fein Stüdlein von Finfterniß mehr da ift! (Luc. 11, 36). Darum laſſet 
und dem Geſetze des Geiſtes von Zion, der da heiliget für Zion, fleißig 
unm ber Furcht willen, daß ed uns ja nicht fehle, mit dem willigen Ruf 
entgegenfommen: „Komm, heiliger ®eift, erfülle bie Herzen beiner 
Gläubigen, und entzünde in ihnen das Feuer deiner göttlichen Liebe!“ 
Das ift das gute „verzehrende Feuer” unfres Gottes, das und be= 
wahret vor dem andern (ef. 4, 4. Der Geift ruft dem Geift ent 
‚gegen: Komm! und die Braut, die fih fhmüden will zur Hochzeit, 
ihrem Geliebten: Komm! (Offb. 22, 19. Ja die Braut ruft: Sehe 
mi wie ein Siegel auf dein Herz, wie ein Siegel .auf deinen Arm] 
Denn Liebe ift ftarf wie der Tod, und Eifer ift feft wie die Hölle. 
Shre Gluth ift feurig, und eine Flamme des Herrn (Hobel. 
8 6). Weil denn unfere Herzen auch zur Braut gehören wollen bei 
ber Hochzeit, fo bitten wir den heiligen Geift, den Geift der Gnade 
und ber Zucht: „Dein Licht treib’ in bed Herzens Haus mit hellen 
Strahlen gänzlih aus bie alten Finfterniffe, bag Blindheit, Irrthum, 
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falſcher Wahn, und was uns ſonſt verleiten kann, auf ewig weichen 
müfle! Dein Feuer tödt' in unſter Bruſt, was ſich noch regt von 
Sändenluft, und wecke reine Triebe, auf daß wir ſchmecken lauter Freud’ 
anftatt der ſchnoͤden Eitelkeit in deiner füßen Liebe!“ Iſt, wird und 
bleibt uns fo die Liebe Gottes in Ehrifto ein verzehrendes Feuer zur 
Heiligung, fo werden wir nicht dahinten bleiben, und einft im unbe 
weglihen Reiche vor dem Stuhl Gotted und des Lammes dienen, und 
fehen Sein Angeſicht. Amen. 


YA. 
Kap. 13, 1—6. 


Wir haben in der vorigen Betrachtung, je weiter wir lafen, deſto 
beflimmter den Eindrud empfangen, als ftänden wir am Schluffe bes 
Driefes, wir haben das gradehin jo ausgedrädt, Und wir hatten damit 
nit Unrecht, denn ber eigentlihe Hauptinhalt des Briefe in feinem 
großen Zuſammenhange wird wirklich mit dein zwölften Kapitel befchlofs 
fen unter bie gewaltigen, legten Worte: Darum, als bie ein unbes 
weglihes Reich empfangen, laffet uns Dank bringen, und 
dadurch Bott wohlgefällig dienen, mit Scham und Furcht! 
Denn auch —: unfer Gott if ein verzehrendes Feuer. Aber 
das lebte Wort einer Schrift, die als Brief gefandt war, konnte und 
ſollte das freilich nicht bleiben. Wenn alles Bisherige noch Feinesmeges 
bie ganze Geſtalt eines Briefes an ſich trug, fo follte jest in einem 
anbern, zweiten Schluffe dies Gepräge, gleichlam als lange, vollſtän⸗ 
Dige Unterfchrift aufgebrädt werden. Wie wir in bes Apofteld übrigen 
Briefen finden, daß er nad vorläufigen Schlüflen wieder anhebt, ſon⸗ 
berlich daß er gern, ehe er ganz aufzuhsren vermag, aus ber Fülle fei« 
ner Liebe und Weisheit noch In unverbundenen Sprüchen viel einzelne 
Ermahnungen beifägt — nicht anderd auch im Brief an die Hebräer*). 
Heberhaupt gibt er fi in dieſem legten Kapitel immer deutlicher wins 


*) Und zwar, wie ber Grundtert noch deutlicher zeigt, völlig in demſelben kur⸗ 
gen, ſtreng abgemefienen Spruchſtyl. 
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fend, immer näher an die Xefer heranrückend, und endlich frei heraus 
als Paulus, ber ihnen das Alles gefchrieben habe, zu erkennen. 

Mir werden das in der Auslegung finden, und ſchauen jegt nur 
im Allgemeinen auf des ganzen Briefes Anlage zurüd. Er begann, als 
fei e8 gar fein Brief, fondern eine Abhandlung über Gottes letztes 
Reden an Sfrael im Sohne, ohne Gruß der Lefer oder Namen des 
Schreibers voran, damit Fein ungeneigter Leſer etwa gleich zurüdges 
fchrecft werde zur Abfehr von dem heilfamen Wort. Rur daß Sfrael 
gemeint fei, lag alsbald im Anfang: Gott, der zu den Vätern geredet 
bat, bat jet zu ung geredet durch den Sohn. Doc wird nicht ein⸗ 
mal ber theure Name Jeſu Ehrifti, mit dem die apoftolifchen Briefe 
fonft alle beginnen, gleich ausgeſprochen: es ift ver Sohn, ber Herr, 
ber fich gefebet hat zur Rechten der Majeftät, von dem bie Weiflagung 
fo hellſtrahlend zeugt, der bie Seligfeit zum Anfang felbft geprebigt hat, 
von dem, bie ed gehöret haben, weiter predigen durch den heiligen 
Geift; erft im zweiten Kapitel: Wir fehen, baß es Jeſus it — erft 
im britten Kapitel, nachdem, die feinen Ramen befennen, mit einem 
Wir angeredet und ermahnet worden: "Schauet an den Apoftel und 
Hohenpriefter unfres Belenntnifies, Chriftum Jeſum! Wir fehen, der 
Schreiber ftellt fein, den Gläubigen aus der Beſchneidung nicht eigents 
lich zugehörige Apoftelamt weislih zurüd und redet nur, wie eine 
Stimme aus der Mitte ver Belenner des einigen Heildnamend; er hat 
ed ſogar möglihft alſo geftelli, daß ungläubige Hebräer bis dahin mits 
leſen konnten und dann vielleicht weiter lafen. Hier (Kap. 3, 1) das 
erftemal: Brüder, aber dies erfte und auch das andere Mal (V. 12) 
noch nicht: meine Brüder. Freilich rüdt die Ermahnung und Anrede 
nun immer näher: Sehet zu, daß ihr nicht abfallet — wir find ja 
Ehrifti theilhaftig geworden — die wir glauben — laſſet und halten 
an bem Befenntniß, hinzutreten zum Gnabdenftuhl! Dann Kap, 5, 11. 
12 zuerft: Wir haben viel mit euch zu reden, ihr aber feid träge wors 
ben am Gehör und Verſtändniß; Kap. 6, 9 das erfte und einzigemal 
im Briefe das vertraulich andringende: Wir verfehen und, Geliebte, 
Beſſeres zu euch! Sogar B. 11 mit einer gewiflen Amtsvollmadt: 
Wir begehren an euh! Aber nun in der ganzen, durch und durch 
ſchon ermahnenden Lehre von Melchiſedeks ewigem Priefterthum immer 
noch Fein Hervortreten der Perfon, die fo fchreibt, anredet und ermahnt, 
Der noch ausdrüdlicher ermahnende Haupttheil nach vollendeter Lehre 
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hebt wieder an: Brüder, laflet uns binzugehen! (Kap. 10, 19 ff.) 
unb weifet dann (B. 32) die Gemeinde Ehrifti aus der Beichneidung 
auf den Ernft und Eifer ihres erften Leidenskampfes zurüd. So gehet 
die Ermahnung fort: Wir, bie da glauben — Darum aud wir — 
ihr Habt noch nit bis aufs Blut widerftanden — ihr feld hinzu⸗ 
getreten zum Berge Zion — wir empfangen ein unbewegliches 
Reich! Aber zwilchen ſolchem Ihr und Wir immer no fein ent- 
fhiedener Ausdrud; wer fie ermahnet, bleibt unausgefprochen, bis, wie 
wir leſen werden, am Ende des 13. Kapiteld endlich folgt: nicht bloß: 
Detet für und — fondern grabehin: ich ermahne euch folches zu thun, 
auf daß ich defto eher euch wieder zugeftellt werde — ich ermahne euch, 
Brüder, ih habe euch mit Kurzem gefhrieben — bis durch des 
Bruder Timotheus Namen ber Name deſſen, ber ihn zum Begleiter 
bat, faft ausgeſprochen und doch auch zuletzt nicht genannt wird. Iſt 
biefe ganze Anlage ded Briefes nicht, wie fie aufs genauefte fich eignet 
für ein Schreiben des Apofteld Paulus an die ihn mißtraujſch anfehen- 
ben Judenchriſten? Und. warum Doc irgend hätte fich ein anderer, 
felbftändiger Briefichreiber von Anfang bis Ende nicht mit Namen 
genannt? — 

Doc dies voran für jegt, und nun zum Weiterlefen befien, mas 
noch gefchrieben ift! Wenn wir fo nad einamder Iefen, ohne Kapitels 
und Bersabtheilung, wie ja urfpränglich gefihrieben war, Das vorige 
Schlußwort: Denn auch unfer Bott ift ein verzehrendes Feuer 
— und fogleid den neuen Anfang: | 


3, 1. Die Brubderliebe bleibe! 


da fcheint gar fein Uebergang und Zufammenhang bes Gedankens zu 
fein. Dennod ift er vorhanden in der innerften Tiefe des Wortes, die 
wir heraus zu lefen haben. Denn verftanden wir nicht ſchon in ber 
vorigen Betrachtung, daß der Apoftel keinesweges bloß meinet das Feuer 
des zufünftigen Zorned und Gerichted, vielmehr auch das Feuer ber 
heiligen göttlichen Xiebe zur Heiligung, worin der Bater durch Wort 
und Geift, durch Zucht und Strafe um feine Kinder eifert, daß fie ſei⸗ 
ner Heiligkeit theilhaftig werden, baß in ihnen verzehrt werde, was 
noch unheilig und unrein it? Daß ihr Einn und Leben zu lauter 
lebendigem Dank werde für feine unausfprechlide Gnade? Das hat 


ber Apoftel wahrlich miß gemeint, und nicht bloß drohend, fondern ers 
Stier, Brief an die Hebr. TI. 2te Aufl. 22 
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mahnend fagen wollen: Sei unfer Gott und jegt in Gnaben ein 
verzehrendes Feuer ber Liebe, fo wirb er und nicht künftig zum euer 
bes Zornes im Gerichte werden! Nun daran fchließt fi mit innerftem, 
lebendigftem Zufammenhang das einfahe Wort vom Bleiben der Liebe. 
Laſſet ung Ihm banken, laffet und Ihn in voller Danfbarfeit lieben, 
benn Er hat und zuerft geliebet, und bringt uns das himmlifche Reich 
unmwandelbarer Seligfeit und Herrlihfeit entgegen! Laſſet und eben 
darin und darum auch die Brüder lieben, denn Gotte kann unfer 
Danf nichts bringen und wiedergeben, aber wir haben das Gebot feines 
Wohlgefallens: daß, wer Gott fiebet, auch feinen Bruder liebe 
(1 Job. 4, 21). Noch mehr! Hat nicht der Apoftel eben geredet von 
ber Aufhebung alles Beweglihen, auf daß da bleibe bas Unbeweg- 
fie? Und nun fagt er mit demfelben Ausdrud: die Bruberliebe 
bleibe! Denn in dem ewigen Reihe der Herrlichkeit, das wir em⸗ 
pfangen, bleibet wirflih vor Gott, als das allein Unbeweglidhe, nie 
Aufzuhebende, die Liebe feiner Heiligen, wie Er felber bie Liebe iſt. 
Der Apoftel hat feinen Lefern viel Geheimniffe der Erfenntniß aufge 
ſchloſſen bis zur legten Offenbarung der himmliſchen Dinge, die broben 
jhon das Unbewegliche find; aber: wenn ich weiſſagen Eönnte, unb 
wüßte alle Geheimniffe und alle Erfenntnig, und hätte allen Glauben, 
alfo daß ih Berge verfeßte, und hätte bie Liebe nicht, fo wäre ich 
Nichts! (1 Kor. 13,2). Er hat fie viel ermahnet, im Glauben fand» 
haft und ftarf zu fein, die Hoffnung voll zu bewahren bis and Ende; 
aber — wenn auch für jest gilt: Nun bleibet Glaube, Hoffnung, 
Liebe, diefe drei; fo ift Doch Die Liebe bie Größefte unter ihnen, und 
nur bie Liebe höret nimmer auf, fo doch bas Erkennen ald Stüds- 
werf vergehen wird, wenn das Bollflommene fommt, und das dunkle 
Sehen bes Glaubens durd den Spiegel bes Vorbildes aufhört, wenn 
das Schauen vorhanden, und bie Hoffnung nichts mehr zu hoffen hat, 
- wenn Alles Erfüllung geworden (1 Kor. 13, 8-13). Alfo in dieſem 
Zufammenhang des Gedankens, völlig feinen anderwärtd ausgeſproche⸗ 
nen Gedanken gemäß, fährt hier der Apoftel fort zu fahreiben: “Die 
Liebe bleibe! Weil nur, wo die Liebe bleibet, Gott bleibet, weil nur 
bie Liebe das ewig Bleibende ift für das unbemweglihe Reid. Und 
zwar zunächſt als Brubderliebe. Denn wer ba liebet den, der \hn 
geboren hat, der Tiebet auch den, der von ihm geboren ift (1 305.5, 1), 
mit einem lebendigen @eiftestriebe ber neuen sur zur geiftlichen Ges 
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ſchwiſterliebe. Hier werben die Hebräer erinnert an ben feligen Anfang 
ber erften Liebe, die file bewiefen hatten für Gotted Namen, ba fie den 
Heiligen dieneten (Kap. 6, 10) — an jene Zeit nach des Geiſtes ers 
ſtem, vollem Erguß in die Herzen, da bie Menge der Gläubigen Ein 
Herz und Eine Seele war! (Apoſtg. 4, 32). Hier werden aber auch 
wir ipätere Leſer, die wir je einmal gläubig und erleuchtet worden, er- 
innert an unfere erfte Liebe, daß wir fie nicht verlaflen, daß fie in 
und unter und bleibe! Zwar von ber brüderlichen Liebe follte nicht 
noth fein uns zu fehreiben oder fagen, denn wir find felbft von Gott 
gelehret, einander zu lieben (1 Thefſ. 4, 9. Aber es wird und doch 
gefchrieben und geſagt, weil ed bei uns nicht flehet, wie es follte; die 
Mahnung bed Geiftes ergehet auch von außen durch das Wort immer- 
bar. Die ſcharfe Warnung: Wer da fagt, er fei im Licht, und haffet 
jenen Bruder, ber ift noch in der Finſterniß. Die firenge Erklärung: 
Daran find offenbar die Kinder Gottes und die Kinder bes Teufels; 
wer nicht recht thut, der ift nicht von Gott, und mer nicht feinen Bru⸗ 
der lieb hat. Die freundliche Ermunterung: Geliebte, laſſet uns einan- 
ber lieben! Denn bie Liebe ift von Gott, und wer liebet, der ift von 
Gott geboren und kennet Bott. Ihr Lieben, hat und Gott alſo gelier 
bet, fo follen wir auch einander lieben (1 Job. 2,9; 3, 10; 4,7. 11). 
Der Geift der Wahrheit und der Gnade treibt unaufhörlih: Machet 
feufch eure Seelen im Gehorfam der Wahrheit dur den Geift, zu uns 
gefärbter Bruberliebe, und habt aus reinem Herzen einander brünftig 
lieb; als die dba wiebergeboren find burd das lebendige Wort Gots 
tes, das da ewiglich bleibet (1 Betr. 1, 22. 23). Die Bruberliebe ift 
ber erfte und legte, bleibenbe Trieb des Lebens in der Wiedergeburt; 
wo er ermattet, ba krankt bas Leben des Wiedergeborenen, wo er gar 
nicht bliebe, da wäre es wieder geftorben. 
Alſo das hat der Apoftel mit höchſtem Rechte vorangeftellt, wie er auch 
im allen Briefen thut, wenn er ermahnet: Die Liebe fei nicht falſch, die 
brüderlihe Liebe unter einander fei herzlih (NRöm. 12, 9. 10) — in 
Ehrifto Jeſu gilt nur der Glaube, ber durch bie Liebe thätig ift, bie 
Frucht des Geiftes ift Liebe (Gal. 5, 6.22) — feid fleißig zu halten Die 
Einigkeit des Geiftes durch das Band bed Friedens (Eph. 4, 3) — 
über Alles ziehet an bie Kiebe, die da ift das Band der Volllommen- 
heit (Col. 3, 14) — erfüllet meine Freude, daß ihr Eines Sinnes feiet 
und gleiche Liebe habt BHiL 2,2) — ber Endzweck des Gebots iR 
22* 
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Liebe von reinem Herzen (1 Tim. 1, 5), Run folgen auf dies einfache, 
legte und erfte Wort des immer neuen und doc alten Gebotes, welches 
auch bes greifen Apofteld Johannes legte Rede an bie Gemeinde blieb, 
ferner allerlei einzelne Ermahnungen, welde der Brief als ein 
echter Brief am Schluſſe zu bringen hat. Aber darum nicht vereins 
zelte, in feiner Ordnung ber Gedankenfolge hingeworfene Sätze, ſon⸗ 
bern ed ift eine Ordnung darin, Durch welche von einem Worte zum 
andern fortgefchritten wird. Allerdings, wie auch in den andern Bries 
fen, richtet fih die Auswahl des noch Geſagten infonderheit nad Zus 
ftand und Bebürfniß ber Lefer; wenn wir dies bei jedem Briefe genau 
wüßten, follten wir wohl die apoftoliihe Weisheit bewundern. Aber 
weil folhe Briefe zugleich (wie die legten Briefe ded Herm im NR. T. 
ed vom Himmel ber zum Schluffe verfiegeln) vom Geift an alle Ge⸗ 
meinben ver Zukunft geichrieben find, hat auch das Geifteswort ſtets 
einen allgemein anwendbaren Sinn; der Geift redet in biefen apoſto⸗ 
liſchen Ermahnungsfägen zugleih ſprüchwörtlich und bildlih, wie in 
Moſis Gejegen, in Salomonis Sprüchen, in ded Herm Jeſu Spruch⸗ 
reden, mit dem einzelnen Beifpiel Allgemeines ausfprechend. 


8, 2, Der Gaftfreiheit vergeffet nicht; denn durch biefelbe 
haben Etliche ohne ihr Wiſſen Engel beherbergt, 


Vergeſſet niht! So muß die Ermahnung erinnern, denn das 
böſe Bergefien Flebt und gar zu fehr an. Wir vergeffen ber befannteften 
Zufprüdhe des väterlichen Gotteswortes (Kap. 12, 5), wir vergeflen auch 
ber gemeinften, gewöhnlichiten Pflichten. Darum in diefem Kapitel her- 
nach wiederum: Wohlzuthun und mitzutheilen vergeffet nit! Ges 
benfet der Gebundenen! Gedenfet an eure Vorfteher! (V. 16.3.7). 
Deim apoftolifhen Sprud von ber Gaſtfreiheit pflegt man gewöhns 
lich zu fagen, dieſer Tugend Uebung fei nah damaligen Umftänden 
unter ben gläubigen Brüdern beſonders nöthig geweſen, indem bie 
reifenden, ja wohl vertriebenen und fliehenden Chriften bei ihren Brüs 
dern Die Herberge der Liebe vielmals begehrten. Und das ift zum Theil 
wahr, wie in foldem Sinne Petrus ermahnt: Seid gaftfreii unter 
einander ohne Murren (1 Betr. 4, 9), ohne Beſchwerde, daß ber 
Laft und des Anſpruchs an die Bruderliebe zu viel fich wiederhole. Den⸗ 
noch wärden wir fehr irren, wenn wir Bauli Worte von der Gaſt⸗ 
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freiheit überall nur vom @inanders Herbergen der Chriften verftänden, 
Er meint’6 vielmehr nach dem Sinne des Herrn: So ihr liebet, die euch 
"tieben, was werdet ihr für Kohn haben? Thun nicht daffelbe auch bie 
ZöUner? Und fo ihr nur zu euren Brüdern freundlich thut, was thut ihr 
Sonderlihes? (Matth. 5, 46.47). Der Ausdrud, dafür wir in unfrer 
Sprade Gaſtfreiheit fagen, lautet im Grundtert: Fremdenliebe, 
und fo tritt er ganz eigentlich der vorangehenden Brubderliebe entgegen, 
fo ermahnt auch bier der Apoftel: Vergeffet nicht etwa grabe über 
der Bruderliebe, als fei es ſchon genug, wenn biefe bleibt, der weitern 
Ermweifungen allgemeiner Menfchenliebe! Wie er im Römerbriefe mit 
einem Worte nach dem andern, Schlag auf Schlag, den Kreis der Liebe 
weiter und weiter zieht; zuerft: Nehmet euch der Heiligen Nothdurft 
an — fogleih aber aud: fleißiget euch der Gaftfreiheit oder Fremden⸗ 
liebe — und noch weiter wiederum: Segnet, die eudh verfolgen, 
liebet fogar bie Feinde! (Röm. 12, 13. 14). Alfo nad) Hiobs Befin- 
nung recht eigentlih: Draußen mußte der Srembling nicht bleiben, fon» 
bern meine Thür that ich dem Wanderer auf (Hiob 31, 32). Fragt‘ 
nicht engherzig mit ber Frage, welche ſchon die uralte, heibnifche Gaft- 
freiheit erft an ben Eingetretenen und Aufgenommenen zu richten ers 
Iaubte: Wo kommſt du her und wie heißeft bu? Seid nit mißtrauifch, 
wenn ein Wanderer an eure Thür Flopft, oder träge und mürriſch, ihn 
aufzunehmen, weil ſolche Wohlthat oft nicht belohnt, manchmal fogar 
übel vergolten wird. - Seid allezeit bereit zum guten Werfe, denn wer 
weiß, ob ed euch nicht auch guten, herrlichen Lohn bringen fol! Wir, 
liebe Brüder, denfen bei folhem Lohn wohl bald an das große, nie und 
nirgend zu vergefignbe Wort des Herrn Jeſu felber, der auf dem Ric» 
terftuhle fagen will: Was ihr gethan habt einem unter diefen meinen 
geringften Brüdern, das habt ihr Mir gethan! (Matth. 25, 40). Wir 
möchten jest Die Erinnerung an der Gaftfreiheit Pflicht am liebften forts 
fegen: Denn ihr nehmer den Herrn auf, indem ihr um Seines Nas 
mens willen den Gaſt berberget, den Er euch zuſchickt. So konnte ber 
Apoftel, dem foldhes Wort des Herrn Jeſu fchmerlih unbefannt war, 
auch fortfahren; aber es ift aus tiefen Urſachen der Apoftel Weife nicht, 
bie Reben des Herm anzuführen, und fonderlich der Hebräerbrief will 
bi8 and Ende überall ins A. T. zurücweifen. Darum lefen wir: Denn 
durch Gaftfreiheit haben Etliche ohne ihr Wiffen Engel beher- 
bergt. Wir verftehen hieraus noch deutlicher, daß nicht bloß das Hers 
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bergen ber Freunde und Brüder gemeint ift, denn wir erinnern und 
doch wohl gleich, welche Gefchichten ber Apoftel im Sinne hat. Es war 
Lot in Sodom, welder die zween Engel, ohne anders zu willen, als 
daß es fremde Wanderer wären, in feinem Haufe zu übernachten mit 
allem Eifer nöthigte, und wohl ihm, daß er es that! Wielleicht war 
dies die Probe für ihn, ob er würdig fei, Sodoms Gericht zu enifliehen. 
Bielleicht wehe ihm, wenn er ber Fremden nicht geachtet hätte, bie ihn 
und die Seinen aus dem Verderben führen follten! Es war Abra⸗ 
ham, der Vater der Gläubigen, welder bie drei Männer in Mamre 
mit allem Eifer zu guten Werfen bewirthete, und mußte, ba er fie bat, 
nicht vorüber zu gehen, noch nicht, Daß mit zwei Engeln ber Herr fein 
Gott felber ein Gaſt feines Zifches werden wollte. Sehr fonderbar 
wäre es zu denken: weil der Apoftel hier nur von Engeln redet, habe 
er's nicht gewußt und verfianden, daß Einer der drei Gäfte Abrahams 
mehr als ein Engel, ber unerfhaffene Engel des Herrn war, ober er 
babe gar jene Geſchichte mit Abſicht und anders deuten, bie fonft anges 
nommene Erſcheinung des Herrn leugnen wollen. Steht fie bo in 
Mofis Gefchichte buchftäblich offen bezeugt, und wir kennen das Schrift- 
verftändniß des Schreiber an bie Hebräer wahrlich jeht beſſer. Er 
redet vielmehr, wie wir auch fehon öfter gefunden, kurz andeutend, um 
bem fchriftfundigen LXefer zu überlaffen, daß er das Wort auslefe und 
ausrede; nennt Engel, um Lots und Abraham Gefhichte in Eins zu 
faſſen, und meinet freilih auh den Engel des Bundes, melden Abras 
han bewirthet hat. Eben dieſe Gefhichte ift ja ein liebliches Vorbild 
und Vorſpiel, das ſchon zeiget, wie Alle, die Abrahams Liebeswerfe aus 
bem Glauben thun, ihren Herm, den Berheißendep und Segnenden, 
felber damit aufnehmen, Aber der Apoftel meinet noch mehr, indem er 
feine Namen nennt, fondern nur „Etlihe” fagt; er gibt und damit 
einen Wink, daß Gleiches wohl fonft noch gefchehen fei, wo es nicht 
geihrieben fteht, wo Die Herbergenden es auch fo bald nicht erfahren. 
Ya gewiß, durdy alle Zeiten haben Etliche, deren nicht Wenige fein 
mögen, in ihrer Liebe Boten Gottes, die ihnen Lohn und Segen brach⸗ 
ten, beherbergt. Ein Menſch, der mir Gutes von Oben bringt, ift er 
mir nicht wirklich ein Engel Gottes? Und die Geſchichte Derer, bie an 
zuvor Unbefannten und Fremden doch wohlzuthun nicht vergaßen — 
wie viel ſolche Beifpiele verfündigt fie, wo der Gebende zum Empfangen- 
ben wurde! Geiftlihe Stärfung brachte der Gaft, dem wir leibliche 
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Wohlthat erzeigten; wunderbare Warnung und Rettung aus Gefahren 
vielleicht erlangten wir nur, weil wir den unerfannten Rettungsengel 
nicht abgewiefen; jedenfall immer, wenn unjer Herz beflen fähig war, 
wurde uns, ob fogar der Gaſt undankbar blieb, durch Die Yreude der 
Liebe ald mit einem reichen Segen Danf und Lohn gebradt. Nun fo 
laſſet und Jeden, ber bei uns anflopft, ald einen Boten und Engel 
unfred Herm achten, lafiet und auch nicht vergeflen, Gaftfreiheit zu 
üben in jedem Sinne des Wortd — menn unter jebiger Zeit Umftän- 
den weniger im eigentlichen, deſto mehr alfo, baß wir ben Tiſch unfres 
Wohlthuns gebedt und die Thür unfrer Xiebe geöffnet fein und bleiben 
lafien für Jedermann! 
VB. 3. Gedenket der Gebundenen, ald die Mitgebundenen, 
und deren, die Ingemach leiden, als die ihr auch noch im 
Leibe Iebet, 


Das heißt im Zufammenhange: Wo ihr aber nicht mit der That lieben, 
nicht in eurem Haufe hetbergen Fönnt die von euch Getrennten, ba laffet 
eure Liebe dennoch nicht aufhören; denn die Liebe wohnt im Herzen 
und gedbenfet des Geliebten, auch wo ihm die Hand nichts geben, der 
Mund nichts jagen fann. Die Gebundenen oder Öefangenen, welche 
ber Apoftel ſolcher nicht vergeflenden Liebe empfiehlt, find wieder zunächft 
die Glaubensbrüder, die um Chriſti willen leiden; wie er früher von 
den Hebräern rühmte: daß fie Gemeinſchaft Hatten mit Denen, welde 
Ehrifti Schmach und Trübfal erfuhren, Mitleiven hatten mit den Ge 
bundenen (Kap. 10, 33. 34). Er fehließt bei diefer Wiederholung eben 
dieſes Wortes jept ein wenig fich felber ein, und gibt, Der Unter, 
fhrift des Briefes näher rüdend, ſchon einen Winf, als ob er 
fehriebe, wie anderwärts: Gebenfet meiner Bande! (Col. 4, 18) oder: 
ih Paulus, der Gefangene Ehrifti Jeſu, der Gebundene in dem Herrn, 
ermahne euch (Eph. 3, 1; 4, 1). Und wozu ermahnet er, wenn er 
fpriht: Gedenket auch deren, die eurer thätlichen Liebeserweifung ent⸗ 
zogen find? Zunächft, wie er ja beifügt: als die Mitgebundenen 
— zum lebendig theilnehmenden Mitleiden und Mitgefühl, in dem wir 
bes Bruderd Ungemach als unſer eignes achten und empfinden, weil 
wir ihn lieben als ung felbft. Namentlich unter Brüdern und Gliedern 
am Leibe Ehrifti foll es heißen: So Ein Glieb leidet, jo leiden alle 
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lieder mit (1 Kor. 12, 26), Died Mitgefühl aber, wo ihm die Aeuße⸗ 
rung durch Thun und Helfen, durch Hegen und Herbergen verfchloflen 
ift, treibt defto mehr und wird felber ganz natürlich bei Allen, die beten 
fönnen und ihre Noth dem rechten Helfer bringen, zum Bitten wegen 
ber fremden wie wegen ber eignen Roth, denn Die fremde fol ung ja 
zur eignen geworben fein. Alſo ferner für Alle, die es verftehen und 
üben mögen, heißt ed: Gedenket der bedrängten und betrübten Brüder 
in herzlicher Fürbitte vor dem gemeinfamen Gnadenthron! O meine 
Brüder, wie viel mehr ergehet die fromme Redensart von ber Fürbitte 
unter den Frommen, als die wirflide Darbringung berfelben im flillen 
Kämmerlein! Und doc wiſſen wir, daß bed Gerechten Gebet viel ver; 
mag, wenn ed ernftlich ift, daß auch die Kraft der Fürbitte groß und 
wunderbar ift vor dem wunderbaren Bott der Liebe — daher ber Apoftel 
Paufus in feinen Briefen überall fo viel davon redet und aud die ges 
ringen, ſchwachen Gläubigen bemäthig bittet, für ihn, den großen Apoftel 
zu beten. Wir vergeffen gar zu leicht im Herzen deſſen, was uns nicht 
al8 gegenwärtig mahnet, und bedürfen alle fehr. ber Erinnerung, baß 
unfere Liebe, wenn fie rechtfchaffen ift, gedenken fol aud Aller, die 
unfere Hand nicht erreicht, Die unfere Augen und Ohren nicht hören 
und fehen. Freuet euch mit den Fröhlihen und mweinet mit ben 
Weinenden (Rom. 12, 15), fühlet dad Ungemad mit und traget es 
mit auf dem Herzen, auch wo ed euer Mitleid nicht ſinnlich anfpricht! 
Gedenfet ferner in ſolchem gliedlihen Mitgefühl nicht bloß ber eigent- 
lichen Glieder und Brüder in Ehrifto — wofür damald die Gebun⸗ 
benen um Ehrifti willen als Beifpiel genannt werden konnten; ſondern 
aud überhaupt und insgemein (das will ver Apoftel mit dieſem zwei⸗ 
ten Sage fagen) deren, die Ungemad leiden, mögen’d nun Brüs 
der fein oder Solche, die noch draußen find. Habt in eures Herzens 
Theilnahme und Yürbitte weiten Raum, . darin zu berbergen auch ber 
Fremden und Entfernten Unglüf und Schmerz, denn es fol euch ja 
fein Teidender Mitmenfd fremde fein, daß euer Herz fpräde: Was gehet 
mich der an? Gegen dieſen trägen, felbftfüchtigen Sinn, wonach mir 
bei bes Andern Ungemad), von dem wir wiflen, und etwa fegnen moöch⸗ 
ten in unferm Herzen: Wohl mir, daß ich's nicht bin, fondern ein An- 
derer — gegen die Kälte, mit der wir nicht eingehen auf Leiden, bie 
wir felbft noch nicht erfahren haben, fügt ber Apoftel warnend Hinzu: 
als bie ihr auch noch im Leibe lebet! Denn fo lange wir nod 
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im Leibe find (2 Kor. 5, 6), in biefem Leibe des Todes, in dieſem 
Leben ver Mühe und Arbeit, auf dieſem Wege ber zeitlichen Trübfale, 
find wir der Noth noch nicht entgangen und müflen uns gefaßt halten 
auf jegliches Ungemad. Was uns bisher nicht getroffen hat, wie bald 
kann es nachkommen mit vollem Maaß! Das follen wir wiffen und 
bedenfen, und fo dad Mitgefühl mit fremdem Leiden ftärfer weden, bie 
Gleichgültigkeit dagegen Fräftiger beſchämen und vertreiben, indem wir 
ung fagen: Wie wenn Daffelbe aud dir noch bejchieden wäre? Thun 
wir nit alfo, dann möchte vielleicht gar der Herr uns eben damit 
firafen, daß er auf uns legt, was wir an ben Brüdern nicht geachtet 
haben. s 

Und nun, nachdem uns der Apoftel voran zur Liebe gemahnt hat 
gegen Brüder und Fremde, zur thätigen Liebe im äußern Werk und zur 
eifrigen, warmen Liebe im innern Gedenken bed Herzens, läßt er zwei 
Warnungen folgen, welche wieder mit der Ermahnung zur Liebe 
im genauen Zufammenhang fteben, wie fie auch unter einander einen 
Zufammenhang haben. Er mwarnet vor Unreinigfeit und Geiz, 
wie wir Beides auch anderwärts beifammen leſen unter ben Haupts 
ermahnungen zu chriſtlichem Sinn und Wandel. Wer fih läßt einen 
Bruder nennen, und ift ein Hurer oder Geisiger — mit dem follt ihr 
auch nicht eſſen (1 Kor. 5, 11). So tödtet nun eure Glieder, Die auf 
Erden find, Hurerei, Unreinigfeit, Brunft, böfe Luft und den Geiz! 
(Col. 3, 5). Warum das beifammen, auch eben hier, fobald von ber 
Liebe die Rede geweſen? Geiz oder Habfucht, worin bed Herzens 
Beläften, anftatt fih zu begnügen an dem, was vorhanden iſt, nad Ans 
berem und Mehr von irdifchem Beſitze fteht und trachtet, ift ja, wie zu 
allererft au8 dem Unglauben an Gott entjpringend, fo ferner eine recht 
fonderlihe Selbſtſucht, ein rechtes Hinderniß und Gegentheil der Liebe, 
bes Wohlthuns und Mittheilens; denn wer zu nehmen Luft bat, wird 
feine Luft haben zu geben, fondern Herz und Hand verfäließen. Die 
Unreinigfeit bed Fleifches, die Unzucht und Hurerei aber erfcheint 
zunächft mit gefährlichem Betrug als auch eine Liebe, und reißt bis 
auf heutigen Tag in der Chriftenwelt dieſen heiligen Namen frevelhaft 
an fich; es ift aber falfche Liebe des Fleiſches, im Grunde wiederum bie 
ärgfte Selbftfucht, welche den Mitmenfhen zum Mittel ded eignen 
ſchnoͤden Genuſſes entwürdigt, alſo daß dies offenbar werden muß, wo 
Woluf in Mord umſchlägt. Ober, wo bei den Heiligen bes Sleifches 
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Luft wieder aufmächft, iſt's doch zuerft ſchon jedenfalls ein Berfälfchen 
und Verderben ihrer reinen, geiftlichen Liebe, felbft wenn es nicht weiter 
durch Betrug der Sünde zum Rüdfall in völlige Unbeiligfeit und Ver⸗ 
luft der Gnade fäme. Darum im Epheferbriefe der Apoftel, wie er dem 
Geiſte von Oben alle Art nievern Rauſches entgegenftelt und eben fo 
eigentlich als bildlih allgemein warnet: Beraufchet euch nicht mit Wein, 
fondern werdet vol Geiſtes (Eph. 5, 18) — bat er vorher ſchon ges 
fagt: Wandelt in ber Liebe, gleichwie auch Chriſtus uns hat geliebet, 
und fich felbft dargegeben für und zur Gabe und Opfer, Gott zu einem 
füßen Geruch; Hurerei aber und alle Unreinigfeit (als eine ftinfenbe, 
(händlihe Liebe, die.den Andern für fi Hinopfert) oder Geiz (da 
man nicht einmal etwas, vielmeniger ſich felbft für den Anbern hingeben 
will) müſſe auch nicht erhört fein unter euch, wie es Heiligen ziemet. 
Denn das follt ihr wiflen, daß fein Hurer oder Unreiner oder Geiziger 
Erbe hat an dem Reih Ehrifti und Gottes (Eph. 5, 2—5). In dem⸗ 
felben Zufammenhang apoftolifher Grundgedanken folgt hier die Ermah⸗ 
nung und Warnung: 


2. 4 Im Ehren gehalten fei die Ehe allerdinge, und das 
Ehebette unbefledt; Burer aber und Chebrecher wird Gott 
richten, ; 


Bon der heiligen Orbnung bed Eheftanbes, in welcher die Fleiſches⸗ 
luft nicht etwa ihre Erlaubniß, ſondern ihre Heiligung und Heilung 
alles Sündlihen und Kranken an ihr finden fol, gehet das Wort aus, . 
um fo alles unorbentlihe Wefen böfer Luft ald Ehebruch oder Bes 
fle&ung bes Feufchen Ehebettes zu ftrafen. Eben wie das finaitifhe Ge⸗ 
bot, das eheliche Leben eines eben zu feiner Zeit al8 Ordnung und 
Regel vorausfegend, unter dem Namen bes Ehebruchs alle Unzucht, wo⸗ 
mit des Andern oder Die eigne, jeßige und Fünftige, allein gebührende 
Ehe gebrochen wird, zufammenfaßt. Man kann alfo freilich in dieſem 
Ausſpruch auch eine Abweifung Derer, welche verbieten ehelih zu wer⸗ 
ben, finden, eine Behauptung der Ehre des Eheftandes, wonach (mit 
Luther zu reden) ein Jeglicher fein Gemahl lieben und ehren foll, 
ebelofer Stand hingegen eine befondere Ausnahme bleibt. Man hat 
barum überfegt: Ehrenwerth ober in ihrer gebührggben Ehre foll bie 
Ehe fein bei Allen, bei Jedermann — und mag bied in unfrer 


347 


jetigen Volksbibel unberichtigt ftehen bleiben *). Allein grabe bei ben 
Hebräern war ſchwerlich Urſach, Dies befonderd Hervorzuheben, und 
wenn wir des Apofteld gewöhnlichen Sprachgebrauch beachten, leſen wir 
höchſtwahrſcheinlich richtiger: in allen Stüden, in jeder Hinficht ober 
allerdinge *#), | 

Ja, die Ehre und Wlirde des Eheftandes ift groß. Don dem 
Schöpfer zu Anfang als Einheit des Fleiſches für Zweie geortnet, von 
bem Erlöfer, welcher die erfte, verftörte Schöpfung wiederherftellt, mit 
neuer, noch größerer Weihe für durch Menfchen unauflöslich erklärt, bes 
wahrt und pflegt diefer Stand unmittelbarfter und innigfter Gemeinfchaft 
zwifchen ben Menfchen die irdifhen Abbilder himmliſcher Dinge, die na⸗ 
türlichen Urfprünge geiftlicher Triebe und Gefinnungen. Der Eheftand 
hat zunächſt eine hohe Weihe, infofern er zum Elternſtande wird: wie 
möchten wir verftehen und faffen, daß Gott Vater ift in Ehriflo, wenn 
nit aus dem Gleichniß der irdifhen Väter? Wie ferner die Bru⸗ 
derliebe, welde und geboten ift, wenn nicht aus dem Gleichniß ber 
natürlich eingeborenen ©efchwifterliebe zwiſchen den Entfproffenen Eines 
Haufes, Gliedern Einer Yamilie unter dem väterlichen Haupt? In dem 
häuslichen Verhältniß und Bamilienleben, unter dem heimathlichen Fries 
bensfchatten bed Daches, das die Verbundenen bedt, in ber Lebenswärme 
ber bier wohnenben und wirfenden Liebe liegen bie lebendigen Wurzeln 
aller guten Gefinnung nit bloß in den weiteren bürgerlichen Berhält- 
niffen, fondern fogar die in ded Menſchen gefallener Ratur noch geblie⸗ 
benen Keime, welche bie himmlifche Liebe zum geiftlichen Xeben und Lies 
ben befrudtet. Die allgemeine Erfahrung ber Bölfer zeugt, baß wo 
ber Ehe⸗ und Hausftand in Ehren und Blüthe fteht, ſich Segen und 
Friede daraus ergießt, wo aber bier die Wurzeln menſchlichen Zuſam⸗ 
menlebens verftöret und verderbt find, nur allgemeines Unheil folgen 
fann. Und wenn endlih dad Wort Gotted in Menſchenſprache von 


*) Wozu dann wohl fich fchiden würde das ſchöne Wort von Nitzſch: „Die 
Ehe ift in demjelben Grade, als fie ihren Begriff verwirklicht, die verwirklichte Keuſch⸗ 
heit, jo daß auch in demſelben Maafe, als fie heilig und hoch gehalten wird, nicht 
allein in denen, bie in berjelben leben, ſondern auch in denen, die erft für fle Be⸗ 
fimmung haben, überhaupt in jebem Alter und Geſchlechte und Stande der Geift 
ber Zucht überhand nehmen muß.” (Stubien und Krititen, 1846. Ill. S. 529.) 

**) So ſtehet der Ausbrud gleich in biefem Kapitel noch einmal V. 18, und 
fonft bei Paulus häufig. Tit. 2, 9; 2 Tim. 4, 5; 1 Zim. 3, 11; Col. 1, 18. 
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ber reinften, hingebendften, treueften Liebe reden will, jo Tann es nur 
zum Gleihnig nehmen die Liebe und Treue zwiſchen Braut und Bräw 
tigam, Mann und Weib. So fol denn alfo namentlich bei den Hei⸗ 
ligen Gottes, durch die ermeuernde, das irdifhe Gefäß mit Himmlifchem 
erfüllende Gnade des Geiſtes ber Eheftand ein “Pflegeort und Heerd 
aller reinen und heiligen Liebe fein. Das 'Geſetz Ehrifti für alle Etände 
feiner Gemeinde gehet aus von ber Haustafel: Ihr Weiber, ſeid unter 
than euren Männern — ihr Männer, liebet eure Weiber — ihr Kin, 
der, feid gehorfam euren Eltern — ihr Väter und Mütter, ziehet bie 
Kinder auf in der Zucht und Vermahnung bed Herrn! Aber das wird 
nur erfüllt und aufgerichtet, wo eben die Ehe in ihrer rechten Ehre und 
Würde fteht, die Gemeinfchaft der Ehegatten als geheiligtes Geheimniß 
darftellt die Gemeinſchaft Chriſti und feiner Gemeinde. Chriftus hat 
geliebet die Gemeinde, und hat fich felbft für fie vargegeben, auf daß er 
fie heiligte und reinigte: jedes dies vergeflende Uebergreifen des finn- 
lihen Geluſtens auch im eheliden Genuß ift eine Befledung bes 
Ehebettes, und die Hurer und Ehebrecher find keinesweges bloß 
da, wo wir folde Worte gewöhnlich gebrauden, fondern eben fo wohl 
innerhalb des Eheftandes. Diefer Stand will von ben Heiligen Gottes 
heilig und keuſch gehalten fein; Die fogenannten, von Gottes Weisheit 
und Geduld auch beftätigten Ehen fehr Vieler in der Chriftenheit find 
eigentlich keine im höchften Sinne bed Worts. Darım thut nad kirch⸗ 
licher Ordnung, bie aud Gottes Ordnung ift und fogar bei allen Hei⸗ 
ben wenigftens ihre Aehnlichkeit findet, nur ein befonderer, priefterlich 
ausgefprochener Segen das Heiligthum auf, eine Mahnung und Zeugs 
niß über Jedermann, was ed hier gelte. Ad was foll man ba fagen 
zu bem jämmerlihen Berfall des Eheftanvdes in ber jegigen Ehriftenheit, 
wo fo Viele allein um Unzucht willen Weiber nehmen, wie das dumme 
Vieh (Tob. 6, 18), wohl gar zufammenlaufen: vorher, wie bie Heiden, 
bie von Gott nichts wiflen (1 Theſſ. 4, 5), und dann, im noch beffern 
Falle, die Firchliche Trauung nur zum Dedel der Unreinigfeit hinnehmen ? 
Sch fchreibe hier nicht für ſolche Xefer, Darum davon nichts weiter; wohl 
aber für folche, denen die Ermahnung des Wortes gilt: Stellet ihr in 
eurer Ehe vor Gott und Menſchen ein heiliged Zeugniß bar von ihrer 
Ehre zur Beſchämung alles befien, womit fie gefhändet wird! Wirfet 
ihr, fo viel an euch ift, in allen Stüden und auf alle Weife dahin, 
daß die Frechheit eingefähränft, daß namentlich bie gute äußere Sitte, 
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vor der die Schande noch ald Schande gilt, und die heut zu Tage faſt 
geſunken iſt, wieder aufgerichtet werde! 


Die leichtfertige Unſitte macht ein Geringes oder einen Scherz dar⸗ 
auß; zeiget ihr bei aller Gelegenheit in Wort und Verhalten, daß an 
jeder Unreinigfeit das ſchwere Wort haftet, welches ihr wiſſen follt: 
Kein Hurer oder Unreiner bat Erbe an dem Reiche Ehrifti und Gottes 
— um ber eiteln Worte willen, die das leugnen, fommt ber Zorn Got⸗ 
tes über die Kinder des Unglaubens! (Eph. 5, 5. 6). Je weniger bie 
Welt es achtet, je gelinder und weichlicher fogar die chriftliche Geſetz⸗ 
gebung mit diefen Dingen umgehet, leider zum Theil wegen des einge: 
riſſenen Verderbens die alte Schärfe nicht mehr üben kann, befto nach⸗ 
drüdlicher follen die Kinder Gottes’ das ernfte, unverbrüdliche Wort bes 
zeugen: Hurer aber und Ehebreder wird Bott richten. Er 
richtet, wo ed vor Menſchen offenbar wird, und im VBerborgenen; er 
wird fih unfehlbar als Rächer erweifen über Alle, die ſolche geweſen 
in und außer der Ehe, und nicht fih abgewafchen haben und geheiliget 
worden durch den Namen des Herm Jeſu und durch ben Geift unfres 
Gottes (1 Kor. 6, 11). Das wirft der Ayoftel ald einen Blig in bie 
Winkel der Finfterniß, das fol auch bei und alle noch vorhandene Bes 
flefung firafen. Und nachdem er fo geredet, wendet er fi zur andern 
Seite, wo die Liebe gebrochen, der Glaube verſtört, die Hoffnung aufs 
gegeben wird, indem er fpricht: 


V. 5. Ohne Geiz fei dad Leben; laſſet euch begnügen an 
dem, was vorhanden if, Denn Er bat gefagt: Ih will 
dich nicht verlaflen, ich will: dich auch nicht verfäumen. 


Wir haben vorhin ſchon bemerkt, wie dad zufammenhängt. Entweder 
zum fleifchlihen Genuß oder zum Hängen an irdiiher Habe und eiteln 
Trachten darnach wendet fih die Begierde bed natürlihen Menfchen, 
fo lange und fo viel er noch nicht in ber Liebe Gottes feine füße Ger 
nüge, in den ewigen Gütern fein höchſtes und gewiſſes Gut gefunden 
hat. Ein merfwürdiged Wort, welches in unfrer deutichen Bibel au 
Geiz heißt, flehet fhon im A. T. vielmald im allgemeinern Sinn von 
‚ allem falfhen Begehren deß, was und nicht gehört und gebührt nad 
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Gottes Willen *). So bittet ber 119. Pfalm: Neige mein Herz zu 
deinen Zeugniffen, und nicht zum Geiz; wende meine Augen ab, vaß fie 
nicht fehben nah dem Eiteln (V. 36. 37). So bei Jeſaias: Ich war 
zornig über die Untugend ihres Geizes, jest berichtigt: die Miffethat 
ihrer Gier (Jeſ. 57, 17) — bei Heſekiel: Sie thun zwar lieblich mit 
ihrem Munde, aber ihr Herz wandelt nad) ihrem Geiz (Heſ. 33, 31). 
Daß lebte, zehnte Gebot vom Sinai faßt infonderheit die abgöttifche Be- 
gierde in dieſer Richtung auf Hab und Gut, das Gott doch nicht mir, 
fondern dem Nächſten gegeben hat, und fagt zweimal zum Schlufie 
bed Geſetzes: Du folft nicht! um damit anzudeuten, daß der Ungenüg- 
fame, Habſuͤchtige zugleih die erfte und andere Tafel bricht, indem er 
nit genug hat an feines Gottes. Willen und Gabe, indem er mit 
Neid aus der Liebe des Nächften fällt. Nun follte ſich's freilich für 
Ehriften von felber verftehen, daß fie mit ihrem Gott in Ehrifto zufrie- 
ben, die Augen nicht mehr nad dem Eiteln werfen, und von ganzem 
Herzen dienen dem einigen Herrn, neben welchem. man nicht zugleid 
bem Mammon dienen kann. Die nah dem Reiche Gottes und feiner 
Gerechtigkeit trachten und wiſſen, daß fie für fich felbft haben eine beflere 
Habe im Himmel und eine bleibende (Kap. 10, 34), follten e8 nicht 
vergeifen, baß Der, von dem fie das ewige Reich empfangen, ihnen 
auch die tägliche Nothdurft befeheren und Alles, was gut und heilfam 
ift an irdiſchen Gaben, wird zufallen laſſen. Aber wir bedürfen dennoch 
auch dieſer Erinnerung, und wollen fie nicht von und weifen. Wie 
und noch noth thut zu hören mit allem Ernfte: Bemahret euren Leib 
in Keufchheit, haltet euer Ehebette unbefledt! fo auch noch: Euer Leben, 
euer Sinn und Wandel Ceigentlih in Einem Worte zufammen: 
Sinnedart und Lebensweile) fei ohne Geiz, bier ausdrüdlih ohne 
Geldliebe, vom Hangen am Nichtigen neben dem lebendigen Gott, 
vom Begehren des euch nicht Beichiedenen frei! Selbft bei den Reichen 
in der Gemeinde des Herrn fchleicht ſich's gar fein und heimlich wieder 
ein, daß fie hoffen auf den ungewiflen Reichthum, ftatt auf den lebens 
digen Gott (1 Tim. 6, 17), daß fie das Herz dran hängen und Die 





*) Daher ich das entfprechende griechiſche Wort, um feinen vollen, mehrjeitigen 
Sinn zu behaupten, in berichtigter Bibel mir auszudrücken erlaubt habe: Gier und 
Geiz, auch Gier ober Geiz (Eph. 5, 3; 4, 19) — geizige Gier (2 Betr. 2, 3. 14) 
— auch nur Gier (Röm. 1, 29). Vergl. dazu 4 Theſſ. 4, 6 nach richtigem Sinn. 
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Hand drüber breiten ald über ein liebes Eigenthum, anftatt als treue 
Haushalter der Gabe Gottes Alles feiner Ehre und des Nachſten Nutzen 
dienftbar zu machen. Aber davon redet hier der Apoftel nicht zunächft, 
fondern von der Unzufrievenheit Solcher, die da meinen, Mangel zu 
leiden unter Gotted Hand: Zaffet euch begnügen an dem, was 
vorhanden ift! Wie er felbft an die Philipper fi zum Vorbilde 
ftellt: Ich habe gelernet, bei was: ih bin, mir genügen zu laffen; ich 
weiß niedrig zu fein und weiß Fülle zu haben; ih bin in Allem und 
allerwärts eingeweihet, fatt zu fein und zu hungern, übrig zu haben und 
Mangel zu leiden (Phil. 4, 11. 12. Es ift ein großer Gewinn, in 
ächter Gottjeligfeit dad große Wort gründlich gelernt zu haben: Wenn 
wir Nahrung und Bededung haben, fo laffet und begnügen! (1 
Tim. 6, 6—8). Bermuthlid hat's Keinem, der dies jebt liefet, je 
baran eigentlich gefehlt, und wenn er doch mehr begehrte, forgenb und 
trachtend in Unruhe bed Herzens, jo war das nicht nach der Gottſelig⸗ 
keit. Wie aber, wenn wirklich nicht vorhanden ift, was wir bebürfen? 
Da weiß bie Gottfeligfeit aud den beiten, rechten Rath. Da wird 
weiter gefragt: Brauchſt bu, um was du dich Fümmerft, für Heute oder 
für Morgen? Iſt's für den andern Morgen, fo gilt des Herm Gebot: 
Dafür ſollt ihr nicht forgen! und die Verheißung dabei: Der morgende 
Tag wird für das Seine forgen (Matth. 6, 34). Thue das Deine 
nad Gottes Ordnung, fo wirft du zur Danffagung dein täglich Brot 
empfangen für di und dein Haus, dad du verforgen folft. Thue das 
Deine aber ohne Sünde ber Hände mit irgend einem Unrecht oder 
Berfiumniß, ohne Sünde des Herzens mit ungläubigem Berzagen, als 
fei bein Gott auch nicht vorhanden, weil einmal vor deinen Augen 
bie leibliche Nothdurft nicht gleich vorhanden if! Willſt du denn mei- 
nen, Er werde dich fein Kind vergefien? Der Apoftel konnte bier wies 
der gewichtige Worte bed Herrn Jeſu vorhalten, aber er gehet gleichfalls 
ins A. 3%. zurüd, Er nennt den Einen, den treuen Berheißer, an ben 
ein unzufriedener, forgender Gläubiger nur erinnert zu werden braucht, 
gar nicht erſt. Wie Petrus nachdruͤcklich, auch nad) dem alten Wort, 
bas und immer neu werben fol, zuruft: Alle eure Sorge werfet auf 
Ihn, denn Er forget für euch (1 Betr. 5, 7) — fo hier: Denn Er 
bat gefagt: Ich will dich nicht verlaffen, ih will dich aud 
nicht verfäumen! Was Er einmal gefagt hat, das gilt und bes 
ftehet ewiglich, das wirb nicht außen bleiben für Alle, die daran halten, 
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Was der Apoftel hier anführt, ift eigentlich eine allgemeine Rede und 
Verheißung Gottes, bie in feinem Worte taufendfach überall wiederkehrt, 
die Verficherung feiner Treue und Hülfe, bie nit von ben Seinen 
weicht für alles geiftliche und leibliche Bebürfniß, die große Verheißung 
biejes und Des zufünftigen Lebens, welche bie Gottfeligleit hat 
(1 Tim. 4, 8). Der Herr bat durch Mofe zu feinem Bolf an ber 
Gränze bes Landes, das fie einnehmen follten, geredet: Der Herr, bein 
Gott, wird felbft mit dir wandeln, und wird die Hand nicht von bir 
abthun, noch dich verlafien (5 Mof. 31, 6). Er hat durh David zu 
Salomo, der den Tempel bauen follte, gefagt: Gott der Herr, mein 
Gott, wird mit bir fein, und wird die Hand nicht abziehen noch dich 
verlaffen (1 Ehron. 29, 20). Inſonderheit aber als unmittelbare Bers 
heißung und Rede Gottes findet fih das Wort im 4. T. zweimal. 
Einmal, wo ber Herr zu Bethel feinem auswandernden Jalob verbieß: 
„Ich will did nicht laffen, bis daß ich thue, was ich bir geredet 
habe.” Das Wort greift weit und reicht hoch hinauf bis an des Him- 
meld forte, wie follten wir nicht daraus nehmen bie fichere Verheißung 
für dad Geringe zum Wege der irdifhen Pilgerfhaft nach dem Hims 
mel? Gleih ale Jakobs Glaube died ergriff und fprah: „So Gott 
wird mit mir fein und mich behüten auf biefem Wege, den ich reife, 
und mir Brot zu effen geben und Kleider anzuziehen, fo fol der Herr 
mein Gott fein” (1 Mof. 28, 15. 20. 21). Das anderemal bat Gott 
felber dem Joſua wiederholt, was ihm und allem Volk Sfrael ſchon 
Moſes gefagt hatte: Wie ih mit Mofe geweſen bin, alfo will ich aud 
mit dir fein; ih will Die Hand nit von dir abthun, no bi 
verlaffen! (Sof. 1, 5). Und aus diefer legten Stelle nimmt hier 
ber Apoftel zunächft die Verheißung wörtlich genau nad) dem hebräifchen 
Text. Wie Jofua im Kleinglauben fehr zum Verzagen geneigt war, 
haben wir fhon im elften Kapitel am Ott feiner Geſchichte bemerkt; 
eben biefem Kleinglauben tritt die freundliche Verheißung herablaffend 
entgegen, und ber Herr bezeugt feierlih, Er wolle bas nicht thun, was 
ihm fündlich genug zugetraut wirb von ber menfchlihen Thorheit, Er 
wolle nicht ein untreuer, die Seinen im Stich laffender Gott fein! Laßt 
und nun aber an des Apofteld Zueignung wieder merfen, wie alle 
Verheißung der Schrift uns gehört, einem Jeglichen, ber fie gläubig 
ergreifen will. Was einem Jakob, Zofua und wen es fonft fei jemals 
Bejonderes gefagt worden ift von dem Herm, der Herr hat's gefagt 
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für Alle, die in gleichen Umftänden bes gleichen Wortes bedürfen. Wir 
follen nicht drauf warten, daß Gott feine Worte zu einem Seglichen 
wieberhole, mit Namen ihn rufend: Au dir fage ich's jetzt. Unfer 
Glaube fol zugreifen ohne Scheu oder Zweifel — 


8. 6. Alſo daß wir getroft ſprechen: Der Herr ift mein 
Helfer, und ih will mich nicht fürchten; was follte mir ein 
Menſch thun? 


Getroſt, mit aller Dreiftigfeit follen wir und aneignen die Berheis 
ßungen des treuen Gottes — das nimmt ber Apoftel ferner noch aus 
dem Reben bed Herrn an Sofua, welcher fortfuhr: Sei getroft und 
unverzagt, muthig und ſtark! Die Antwort aber des geftärften, freus 
bigen Glaubens auf das dem Kleinglauben gefagte Wort nimmt er aus 
dem wunderbar tieffinnig weiffagenden, hochfeierlihen Feſt- und Freu⸗ 
benpfalm, welchen das ganze Volf des Herm, das Achte Iſrael in der 
Rachfolge feined Vorgängers und Vorkämpferd auf dem Wege gen Zion 
fingen fol, dem 118ten im Pfalter, Der ganze Pfalm ift ein Freuden⸗ 
lied umd Feftgefang des Bertrauend auf den Herrn, in welchem 
der Eine, von dem hier zugleich geweiffagt wird, vorangeht und durch⸗ 
bricht, daß aus feinem Sieg ein allgemeiner Sieg gewonnen ift, daß man 
finget mit Jauchzen vom Heil in den Hütten der Gerechten: Die Rechte 
bes Herrn behält den Sieg! Es ift der Pſalm, aus defien Schluffe ber 
Herr dem ungläubigen SIfrael das erhabene Wort vom verworfenen 
Stein, ber dennod zum Edftein wird, vorgehalten hat — ber Pfalm, 
aus weldhem ihm damals das eitle „Hoſianna!“ vor dem „SKreuzige!” 
zugerufen ward, welcher aber von einem beffern „Hoſianna!“ im Laub» 
hüttenfeft aller Völfer am Ende der Tage weiſſagt. In diefem Pfalme 
fteht (B. 6) wörtlich wie hier das Wort getrofter Zuverfiht: Der Herr 
it mein Helfer cift mit mir), und ih will mid nicht fürdten; 
was follte mir ein Menfh thun? Doch ift au biefes Wort 
zugleich ein häufig wieberfehrendes in ber Schrift, welche viele, gleichen 
Sinn ausdrädende Glaubenszeugniſſe folder Art uns zum Nachiprechen 
vorhält; namentlih Pf. 56,5 und 12 hat e8 David ſchon eben fo aus» 
gefprochen: 

Mit folder Ermunterung bat und dann der ermahnende Apoftel ' 


aus ber Liebe zu den Brüdern und Gäſten, Gebundenen und Leiden- 
Stier, Brief an die Hebr. II. 2. Aufl. 23 
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den, durch das Heiligthum Feufchen Eheftandes, durch den Frieden genuͤg⸗ 
famen Sinnes und Wandeld, wieder im Glauben zur Hoffnung 
geführt. Das Vertrauen ber Hoffnung fpriht: Der Herr if mein 
Helfer! und hat genug daran bis zum Ziele des Weges. So fürd- 
ten wir uns nicht vor Menfchen, denn wir wiflen als bes treuen Hit 
ten wohl bewahrte Heerbe: es ift ded Vaters Wohlgefallen, uns das 
Reich zu geben (Luc. 12, 32). In dieſem gnädigen Willen Gottes 
find wir getroft; wo unfer Schag im Himmel ift, da laflen wir auch 
unfer Herz fein, und Alles, was uns gut und heilfam ift, fällt ung zu. 
Was Menfhen und thun, das thut und der Herr durch fie, und 
bleibt im Nehmen wie im Geben, in ber Trübfal und im Mangel doch 
unjer Helfer, bis und ausgeholfen ift zum unbeweglihen Reid, Sprit 
nur unfer Glaube zu Ihm: Sch laſſe dich nicht, ih will mich nicht 
fürdten — fo wird Er und wahrlich nicht -verlaffen noch verfäumen. 
Das made fein Geift, fo oft uns ein Berzagen, ein Hinfchauen auf 
eitles Erdengut und Hülfe, die doch Fein nüte ift, anfechten will, ftets 
neu in und zur getroften Antwort auf das Wort feiner Berheißung! 
Amen. | 


IIIIV. 
Kap. 13, 2-14. 


Der Apoſtel hat nöthig gefunden, auch den Hebräern die zwei be⸗ 
ſondern Warnungen, welche er anderwärts beim Ermahnen auszuſprechen 
pflegt, nicht vorzuenthalten. Er hat fie gewarnet vor Unkeuſchheit, indem 
er von ber Ordnung und Ehre des heiligen Eheftandes ausgehend jedes 
Brechen und Befleden foldher Ordnung und Ehre unter dad unaus⸗ 
bleibliche Gericht Gottes ftellt: eben fo paſſend grade für die Ehriften 
aus der Beichneidung, denen das göttliche Geſetz vorzuhalten war, als 
dagegen 3. B. ben Korinthern widerlegt wird jener heidniſche Wahn, 

«als ſei die Hurerei ein gleichgültig Ding wie Efien und Trinken (1 
Kor. 6). Der Apoftel hat fobann vor Geiz und Allem, was dazu ges 
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hört, vor Ungenügfamfeit und ungläubigem Sorgen gewarnt, und, bier 
mit das Befondere wieder ind Allgemeine führend, eben fo natürlich bie 
Inhaber des zu den Vätern geredeten Wortes Gotted auf dies Wort 
verwiejen. Er bat ein nicht zu vergeflendes Verheißungswort ans 
geführt, welches die Verheißung für diefes Lebens äußeres, irdifches Bes 
bürfniß nur mitbefaßt unter die große, bem Gläubigen gegebene Ver⸗ 
fiherung überhaupt: Ich bin mit die, als bein Gott und Helfer! Er 
bat fie endlich aufgeforvert, dies im rechten Vertrauen fich zugueignen, 
buch Vorhaltung eines entjprechenden Glaubenswortes, welches 
wiederum weiter greift und ftatt der Rahrungsforgen, die ber Glaube 
nicht hegen will, auch die Menfhenfurdt nennt. „Ih will mid 
nicht fürdten, was follte mir ein Menſch thun?“ Das war zugleich 
fehr pafiend gefagt für die der Schmah und Verfolgung um Chrifti 
willen vornehmlich ausgefegten Hebräer. Und nun weiterſchreitend in 
biefem ſchließlichen Ermahnen, das wie Glieder einer Kette ein gewich⸗ 
tiged Wort noch and andere fügt, ftellt er ihfen zu dem Worte, das 
aus ber Väter Olauben vor Zeiten gerebet worden, das lebendige, nahe 
Beifpiel der Gläubigen ihrer Zeit, und zwar infonberheit Derer, welche 
ihnen Lehrer geweſen und das Wort der Lehre mit ſtandhaft ausdauerns 
dem Wandel befiegelt haben. So hängt e8 wohl zufammen, wenn er 
fortfährt: 


8, 7. Gedenket an eure Vorſteher, die euch das Wort Got. 
tes geredet haben; fchauet an den Ausgang ihres Wandels, 
und folget ihrem Glauben nad. 


Sonft ruft der Apoftel wohl, wie wir wiflen, feinen Leſern in apoftolis 
ſcher Würde zu: Darum ermahne ih euch, feid meine Nachahmer, 
gleihwie ich Ehrifti! (1 Kor. 4, 16; 11, 1), Folget mir nach, lieben 
Brüder, und fehet auf bie, die alfo wandeln, wie ihr und habt zum 
Vorbilde! (Phil. 3, 1. Aber weil er nicht der Hebräer Apoftel if, 
ihnen nicht zuerft das Wort Gotted gefagt hat, jo bleibt er, obwohl 
jest am Schluſſe des Briefes, darin er’s ihnen fagt, feine ‘Berfon ihnen 
immer näher rüden fol, dennoch fürs Erfte in geziemenver Entfernung. 
Wenn er fonft auch, perfönlich vor Iſrael ftehend ald Ehrifti Zeuge, ſich 
nahdrädlich berufen mochte auf die Hülfe Gottes, durch welde es 
ihm gelungen, zu ftehen und zeugen, zu verfündigen trog allem Widers 
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fprud, was die Propheten und Mofes geredet haben von Ehrifti Leiden, 
Auferftehung und Licht für das Volk und die Heiden (Apoftg. 26, 22. 
23) — fo enthält er fih hier, mit feinem Gefühl jeden Schein einer 
Anmaßung zu meiden, foldher Berufung auf bad eigene Beifpiel bes 
Glaubens, dem der Herr fih ald Helfer beweifl. Dafür aber ermahnt 
er die Hebräer binzufchauen auf ihre VBorfteher, Vorgänger und Kührer, 
bie ihnen ded Herrn Ordnung dazu gefegt hatte. Er meint mit Diefem 
Kamen, der bei Lukas (Apoftg. 15, 22) als allgemeinere Bezeichnung 
angefehener, voranftehender Männer unter den Brüdern vorkommt, bier 
noch näher die amtlihen Vorfteher, die an ihnen arbeiten im Wort 
und in ber Lehre, ihnen vorftehen in bem Herrn und fie vermahnen 
(1 Thefl. 5, 12; 1 Zim. 5, 17). Das war die heilfame Ordnung ber 
Weisheit Gotted in feiner Gemeinde von Anfang, daß ein Amt bes 
Mortes beftehe, und jeglihe Heerde des großen, allgemeinen Hirten 
doch an ihrem Drt auch ihre beſondern Hirten habe, ihre Vorgänger 
oder Führer, wie ber’Ausbrud eigentlich lautet. Die große Haupt: . 
fache foldhen Amtes bleibt vor allen Dingen der Dienft am Worte, bad 
Zeugniß der Lehre und Ermahnung, womit bie dazu DBerorbneten ver 
Gemeinde das Wort Gottes reden, ihnen barin verfündigen ben 
ganzen Rath Gottes; denn dad Wort oder bie Kraft Gottes in biefem 
Worte thut's allein und wirket Alles. Wie Paulus die in ihren Ael⸗ 
teften vor ihm ftehende Gemeinde von Ephefus beim Abſchiede nur bes 
fehlen fonnte Gott und dem Wort feiner Gnade, der (darin) mächtig 
it aufzubauen, und zu geben das Erbe unter allen Geheiligten (Apoſtg. 
20, 32), Da muß der Diener auf feines Herrn Recht und Ehre bal- 
ten, der Botſchafter und Gefandte auf feines Königs Wort, das er 
bringet, und ernftlich verlangen, daß man es aufnehme, nicht als Men⸗ 
fhenwort, ſondern wahrhaftig ald Gottes Wort, welcher auch wirfet in 
Allen, die ba glauben (1 Thefl. 2, 13). Aber wie fönnte er das mit 
Recht und Grund, wenn er nicht vor den Hörern feines Redens au 
ftände als ein arbeitender Adermann, welcher felbft am erften ber 
Früchte genießt (2 Tim. 2, 6), als der da fpriht: Ich glaube, darum 
rede ich! (2 Kor. 4, 13) und folden Glaubens Kraft und Wirfung im 
eignen Wandel thatfächlich bezeuget, auf daß die Wirkung feines Amtes 
ergebe aus Glauben in Glauben? Darum find die Hirten der Gemein⸗ 
den keinesweges bloß Lehrer, fondbern auh Borgänger, daß man von 
ihnen fagen dürfe: Schauet an ihren Wandel, wie ihre höret das 
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Wort ihres Mundes! Sehet auf die, die alfo wandeln, wie fie euch 
ermahnen! 

So ber Apoftel bier; aber wenn er hernach (3. 17) zum Gehors 
fam gegen die noch wirkenden und wachenden Vorſteher ermahnen will, 
fo weifet er jebt zuvor hin auf die ſchon Abgetretenen, bie das Wort 
Gottes geredet haben, und ruft über fie aus: Schauet an ben Aus⸗ 
gang ihres Wandels! Warum bad grade voran? Weil das Wort 
hernach noch flärfer zeuget, dringet und fortwirkt, wenn die menfchliche 
Vermittlung feined Dieners, die den Hörern leider eben fo wohl zum 
Hindernig als zur Hülfe wird, ob aud nur burd der Hörer Schuld, 
ganz mweggenommen ift, wenn nun die Stimme des Geftorbenen über 
feinem Grabe fortredet ald ein Zeugniß des Geifted, der in ihm war, 
ba er noch lebte, und die Ermahnung an bie Herzen fhlägt: Gedenket 
feiner! Das ift die allgemeine Erfahrung, nad welder bis auf den 
heutigen Tag fo mandes treuen Zeugen Wort erft nach feinem Tode 
bie vollen Früchte nahbringt. Das foll jedes Zeugen Sehnen und 
Trachten fein, einft alfo ein Fräftiged Gedächtniß feiner Lehre und feines 
Wandels zu hinterlaffen. Die Hebräer hatten durch Gottes Gnade ba- 
mals, als der Apoftel ihnen fchrieb, ſchon manche fo vollentete Zeugen 
unter ihren erften Führern, und biefe thut nun der Apoftel noch Hinzu 
zu der Zeugenmwolfe, die er ihnen früher vor Augen geftelt. Beharret 
bis and Ende — ruft er ihnen ind Herz — wie Diefe beharret haben! 
Er meinet nit etwa, wie Manche überfegen wollen, den Ausgang 
ihres Lebens oder Geſchickes, was ed mit ihnen für ein Ende genoms 
men; benn ed waren ja eben Märtyrer unter ihnen, wie ein Stephanus 
und Jakobus und wahrſcheinlich noch andere der Verfolgung nicht Ent⸗ 
ronnene, beren trauriges Ende, wenn nur darauf gefchaut wurde, viels 
“mehr entmuthigen fonnte. Nein, wie wir furz vorher Tafen: Ohne Geiz 
fei das Leben, Sinn und Wandel (B.5) — und wie mit ähnlichem 
Ausdrud weiterhin: Wir trachten in allen Stüden recht zu wandeln 
(2.18) — fo fagt auch hier der Apoftel, mit einem fehr nachdrüdlichen 
Worte: Schauet an, betrachtet mit Ernft, mit offnen Augen, die ba 
wohl ſehen, was zu fehen ift, den Ausgang ihres Wandels, ihres 
Lebens und Verhaltens im Glauben an das Wort Gottes, das fie zu 
euch gerebet haben! Scauet an, wie biefe eure Vorgänger euch zum 
Vorbilde feftgehalten haben bi8 ans Ende an dem freudigen Vertrauen: 
Der Herr ift mein Helfer, und ih will mich nicht fürchten; was follte 
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mir ein Menſch thun? Obmohl ihnen die Menfhen gar das Leben 
nehmen durften, ſchauet an, wie eben darin der Sieg ihres Glaubens 
herrlich leuchtet; wie ein Stephanus den Himmel offen und die Herr: 
lichfeit des Herrn gefehen unter dem Zähnefnirfhen ber Seinde, feinen 
Geift dem Herrn Jeſu befohlen, für die Mörder gebeten, und unter ber 
Steinigung felig entſchlafen! Er meint aber freilih nicht etwa nur 
folde Märtyrer, fondern indgemein fpridht er von der Bewährung bes 
Lebens im Tode: Schauet an, wie fie Glauben gehalten haben bis ans 
Ende und bed Herrn Kraft und Gnade in ihrem Glauben fi verfläret 
hat! 

Die Hebräer hatten ſolches Zeugnig und Vorbild noch recht nahe 
vor Augen, daß fie ed wohl anſchauen modten, und faum hätten bes 
bürfen follen der Ermahntng: Gedenket an eure Vorgänger, bie ihren 
Lauf fo herrlich vollendet haben! Wir, liebe Brüder, bebürfen berfelben 
befto mehr. Und weifet dies apoftolifhe Wort nicht nur auf die Nahen 
in jegiger Zeit, deren Ausgang des Wandels um fo eher fi dem Ge⸗ 
dächtniß entziehet, als etwa mehr menſchliche Schwachheit dabei fih fin» 
bet oder Fein fo ftarfer Gegenfab mit einer verfolgenden Welt ihn her⸗ 
vorhebt; und weifet ed, im Lauf der Sahrhunderte größer, weitumfafs 
fender geworben, auf alle Zeugen der Kirche Ehrifti zurüd, bie je und 
je ihren Glauben an dad Wort, das fie redeten, im Tode befiegelt has 
ben. O meld eine Wolfe von Zeugen ftehet da vor unfern Augen! 
Bon wie Manden hat uns bie Gefchichte doch fo viel aufbewahrt, daß 
wir den Ausgang ihres Wandeld immer noch nahe genug anfchauen 
mögen zum lebendig fortwirfenden Gedächtniß! Darum ift dies ein Text 
zu Predigten geworden über aller diefer Vorgänger Ehren» und Se⸗ 
gensgedächtniß in der Gemeinde des Herrn, die ja nah dem Worte: 
Alles ift euer! (1 Kor. 3, 21. 22). diefe alle auch als ihre Zeugen, 
die zu ihr geredet haben und noch reden, achten fol. Ein Text zum 
Gedächtniß der Reformatoren infonderheit, welche mit neuem Kampfe 
das lautere Wort Gottes und wiedergegeben, aber auch Aller bis in bie 
apoftolifche Zeit zurüd, die in der Gemeinde nicht vergeffen werben fols 
len. Wir haben Einen großen Vorgänger, ben Anfänger und Bollender 
bed Glaubens, auf ben wir fhauenz wir haben Alle, die Ihm nachge⸗ 
folgt find, zu Vorbildern gleicher Nachfolge. Nicht ſowohl den einzel 
nen, befonderen Führungen und Wegen, wie fie zu feiner Zeit und in 
feiner Art einem Jeglichen verorbnet waren, vollends nicht: etwa bem 
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Menſchlichen an ihnen, das mangelhaft oder einfeitig war, fondern 
ihrem Glauben follen wir nachfolgen: das ift dad Eine, worauf 
wir gewiefen find. Alles Hinfchauen auf Menſchen fol fo zum Hin⸗ 
fchauen auf den Einen werden, an ben fie glaubten, von dem ihr 
Glaube zeugte; alles menſchliche Vorbild fol nichts Anderes reden, als 
bas Eine Wort Gottes von biefem Einen, ber allein ewiglich Derfelbe 
bleibt. So gehet der Apoftel richtig über zum folgenden, gewaltigen, in 
feiner einfachen Kürze doch unausſprechlich vielfinnigen Worte: 


8. 8 Jeſus Chriftus geftern und heute Derfelbe, und and 
in Ewigkeit! 


Das war — will er zunächft im Uebergang fagen — jener Borange- 
gangenen Glaube und Lehre, Kern ihred Wandels und Wortes, das 
fei und bleibe, indem ihr ihnen, vielmehr mit ihnen dem Einen nad» 
folget, au euer Glaube! Der Apoftel und Hohepriefter unfres Be⸗ 
kenntniſſes, Ehriftus Jeſus (Kap. 3, 1) — das ift und bleibt unver- 
änderlich der Inhalt und die Summa deſſen, davon ber Apoftel redet 
(Kap. 8, 1), des Wortes Gottes, das auch er in diefem Briefe den 
Hebräern fagt, wie es ihnen gefagt haben ihre ſchon zu Chriſto gegan⸗ 
genen Borfteher; ber eigentlichfte, volle Inhalt alles Glaubens, dem 
nachzufolgen wir aufgefordert werden fünnen mit Recht. Jeſus Chriftus 
iR Derfelbe, d. b. das Wort und die Lehre von Ihm bleibet fich 
gleich in fefter Einheit, alfo daß Alles, was anders lautet, ald fremde 
Lehre (B. 9) geachtet werden muß; der Weg feiner Nachfolge im 
Kampf des Glaubens zum herrliden Ausgang und Sieg ift bei aller 
Verſchiedenheit einzelner Fuͤhrungen doch wefentlich derfelbe; fein Geift 
verfläret ihn in allen feinen Dienern und Nachfolgern als Denfelben, 
denn Er ift Derfelbe in feiner Berfon. Einen andern Grund kann 
Niemand legen, außer dem, ber gelegt ift als fefter Grund» und Eds 
ftein feiner ®emeinde, welder ift Jeſus Chrift (1 Kor. 3, 11); 
einen andern Namen bed Heils zum Glauben daran fol Niemand pres 
digen, als Diefen, von dem Apoftel und Propheten einftimmig zeugen. 
Daß dem alfo ift, erweifet fich und hat fi erwiefen durch alle Zeis 
ten, wie es fich erweifen wird in die Ewigfeitn. Wiederum ein uner⸗ 
ſchöpfliches Wort, ein nie auszupredigender Tert für taufend ‘Predigten! 
Wir aber können bier nicht folhe Fülle, auch nur für Einmal ein 
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wenig, auszuſchoͤpfen und anfhiden, fondern unfere Auslegung kann nur 
ben nächſten Zufammenhang des großen Wortes, bie leitenden Haupt 
züge feines Inhaltes zum Verſtändniß bringen für die weitere ftile Bes 
trachtung. 

Warum ſagt der Apoſtel grade: geſtern und heute? Weil er 
von verſtorbenen Zeugen des Herrn geredet hat, alſo zunaͤchſt denkt an 
die wechſelnde Folge der Menſchengeſchlechter, in welchen der Gehende 
dem Bleibenden ſtets zuruft: Geſtern war's an mir, heute iſt's an dir! 
(Sir. 38, 23). Jeſus Chriſtus als der, von den Todten erwecket, hin⸗ 
fort nicht ſtirbt (Röm. 6, 9), iſt der Fels des Glaubens, ber Grund 
ber Zuverficht, für Die nicht bleibenden Gefchlechter ver Ihm Rachfolgens 
ben ftetd Derfelbe. Was er Denen war, die in Ihm entfchlafen find 
an einem hinter und liegenden Geſtern, das ift und bleibt er auf 
und an unferm Heute, da wir feine Stimme hören, feinen Geiſt em⸗ 
pfangen, in feiner Gnade und bewahren follen bis zum Ausgang unſres 
Wandels. Haben die vor und geſprochen: Ehriftus ift mein Leben unb 
Sterben ift mein Gewinn (Phil. 1, 21) — follten wir's ihnen nicht 
nachfprechen bürfen in gleichee Kraft und Freudigfeit? Der Schwads 
glaube fpäterer Gefchlechter, der kaum darin verborgene Unglaube wagt 
e8 in allerlei Weife zu behaupten: Ach dad waren ja freili andere, 
beflere Zeiten, zu benen der Herr fi) mächtiger erzeigte, Dad waren ans 
bere Männer ald wir, Apoftel und Zeitgenofien und Nachfolger ber 
Apoftel, dad waren ausermählte und hochbegnadigte Rüfizeuge für ihre 
damalige Zeit! Und fo will man fi) die zeugende und ermahnende 
Kraft der Vorbilder, die man anſchauen, das lebendige Gedächtniß ver 
Zeugen, deren man nicht vergeffen fol, wenigftens in eine gewifle Ferne 
rüden; fo unterfteht man ſich, fogar mit einem Schein guter Demuth, 
zu fagen: Sept ift leider andere Zeit, wir find nicht die Leute zu ſolchem 
Werf und Wanbel lebendigen Glaubens! Aber auch Jene waren's nicht 
jelber, fondern der Herr in ihnen; wenn wir fie recht anfchauen, werben 
wir das wohl fehen und merfen müflen, daß dem Glauben geftern und 
heute Dafjelbe gegeben wird von Dem, der geftern und heute Derfelbe 
if. Wäre Er etwa ein Anderer geworten, ober fein Geift verkürzt? 
Mid. 2, D. Wäre Er nicht mehr, was er geweien, Jeſus Ehris 
tus, das Leben der Seinen, die Kraft der Glaubenden? Auf bie 
Frage unfrer Schwachheit: Warum können wir heut zu Lage nicht, 
was Andere vor uns konnten durch Den, ber fie mächtig machte? gibt 
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e8 immerdar Feine andere Antwort als die eine: Um eures Unglaubens 
willen! (Matt. 17, 20) die zur Ermahnung wirb: Folget Jener Glaus 
ben nad! Auch die apoſtoliſchen Zeiten follen wir uns nicht ferne rüden 
als ein längft entſchwundenes Geſtern, fondern fie nahe zufammenfaflen 
mit bem Heute, weil Jeſus Ehriftus geftern und heute Derfelbe ift. 
Wir ſollen nicht in Fatholifcher Weife, die nicht durch die Heiligen frei 
zu Dem bringen will, der fie allein geheiliget hat, die hohen Häupter 
ber Kirchengefchichte mit einem andern Heiligenfchein umgeben, als mit 
dem Glanze der Sonne ber Gerechtigkeit, in dem fie ftrahlen. Wir fols 
len immer frifh und neu in diefen Glanz einfhauen und bedenfen 
von ihrer Ieglihem: Er war ein Menfch gleich wie wir (Jak. 5, 17), 
ein Sünder wie wir, aber Jeſus Ehriftus ift der Sünder Heiland, 
heute wie geftern. 

Das iſt der nächſte Sinn des apoflolifhen Wortes im Sei 
hange mit dem vorigen Vers, wie ſich ſchon dieſer Sinn feitdem gewal⸗ 
tig erweitert hat bi6 auf das Heute, dba wir e8 Iefen. Aber wie Dies 
„Heute” nad des Schriftgeiftes Abficht, der feine Worte nicht bloß für 
enge Beziehungen ftellt, nun ſchon fo weitreihend gewgrden ift und 
binausreihen will bis and Ende der wechfelnden Tage und Menſchen⸗ 
geichlechter: glei alfo reicht das „Geſtern“ über die nächfte Anfnäpfung 
viel weiter zurüd. War das Wort Goties, welches bie Vorſteher 
ber erften Gemeinde Ehrifti redeten, nicht ſchon al8 Wort von Ehrifto 
vorhanden, auch ehe es im Evangelium von Jeſu Ehrifto zur Vollen⸗ 
bung fih abſchloß? Jeſus ift der Ehriftus! Das hat ja der Brief an 
bie Hebräer überfhwänglich gelehret und ihnen das Wort Gottes alfo 
geredet, Daß fie in einem Zeugniß bes alten Wortes nach dem andern 
überführet wurden zu fehen, daß es Jeſus ift (Kap. 2, 9), von 
bem Alles zeuget. So ift denn alfo Jeſus Chriftus auch in dem 
Geftern vor feiner Erfcheinung und in dem Heute nad ihr nur Ders 
felbe! Wie die Väter im Glauben auf Ihn als Ehriftum gehoffet 
haben, jo hat er fi als Jeſus erwielen, nun er gefommen ift, fo er 
fahren’s, die jegt an ihn glauben mit ber Vollendung des Glaubens: 
das ift recht eigentlih ein Schlußeindrud, welchen der Brief an bie 
Hebräer machen will, und wird ihnen darum auch mit diefem Worte 
gefagt als gleihfam noch einer Unterfchrift und Summa bed ganzen 
Briefes. Denn Jeſus Ehriftus ift Derfelbe in allem Wort Gottes. für 
allen Glauben, als ber Zufünftige und als ber Gekommene, im Schooße 
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bed Baterd und in Mariens Schooß. Und ob die Tage feines Flei⸗ 
ſches, da er nun vollendet und erhöhet ift, auch wieder zu einem vers 
gangenen Geftern vor unfern Augen geworden und bie Seligfeit nicht 
mehr, wie zum Anfang, durch den Herrn felber geprebigt wird (Kap. 2, 
3) — dennoch wird fie geprediget von Ihm felber durch aller feiner 
Boten Mund, und es bleibt Seine Stimme, die vom Himmel herab 
zu und redet. Was Er war in der Stiftung bed Weges, ben er uns 
aufgetban hat durch fein Yleifh, der Sohn, der ewige Melchiſedek, das 
ift und bleibt er unwandelbar auf dem Throne ber Herrlicfeit. Kommet 
ber zu Mir! fo ruft er noch immer freundlih. Ich gebe das ewige 
Zeben! fo erweiſet er fih in ewiger Macht. Ja, dies hat er nicht nur 
gethban, da er auf Erden mußte wallen. Nein, er tft immer einerlei, 
gerecht und fromm und ewig treu: mie er war unter Schmad und Leis 
ben, fo ift er auf dem Thron der Freuden den Sündern liebreich zuges 
than; mein Heiland nimmt die Sünder an. Kommet Alle, kommt her 
bei, fommet ihr betrübten Sünder: ber euch rufet ift getreu, macht aus 
Sünbern Gottedfinder! Er hat das Prieſterthum unmwanbelbar, baber 
er auch felig machen kann aufs völligfte, gänzlich und volftändig retten 
und vollenden Alle, die durch ihn zu Goͤtt fommen (Kap. 7, 24. 25) 
— denn er ift Derfelbe auch in Ewigfeit! So wird zum Schlufle 
wiederholt, was am Anfang aus bem Worte Gottes bezeuget war: Die 
Himmel werben vergehen, Du aber bleibeft; fie werben fich verwandeln, 
Du aber bift derfelbige, und beine Jahre werden nicht aufhören! 
(Kap. 1, 11. 12). So wird auch der Name Jeſu Ehrifti verfiegelt mit 
bem Gotteöftegel der Ewigkeit, welches der allerheiligfte Gottesname 
Jehovah an fi trägt, und was wir bier lefen: Jeſus Ehriftus 
geftern und heute Derfelbe und auch in Ewigkeit — es ift eigentlich 
nichts Anderes als: der da ift und der ba war und ber da fommt, ber 
Erfte und ber Lebte, das A und das D, ver Anfang und das Ende 
(Offb. 1, 4. 17; 21, 6). Obgleih ber Apoftel nur bis auf das 
Geſtern der Zeit zurüdgehet, will er doch damit zugleich fagen, daß 
Jeſus Chriftus am erften Anfang der Tage ſchon felber ver ewige Aus 
fang war; denn er faßt mit dem ſprüchwörtlichen Ausdrud „Geſtern 
und Heute“ endlich überhaupt alle im Wechfel der Tage verlaufende Zeit 
zufammen, und verfündigt, daß über aller Zeit, durch alles Geftern und 
Heute in irgend einem möglichen Sinne ded Wortes Jeſus Ehriftus 
ewig Derfelbe ſei. Er if die Einheit ber Menfchengefchichte von Adam 
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an bis auf den lebten von Adam Geborenen, ber nad ewigem Rath 
Berheißene, in ber Fülle der Zeit Gekommene, ewiglich Bleibende, ber 
Wiederbringer der Gefallenen. Er ift die verborgene Sehnfucht ber 
Völker, dad Geheimniß des Räthfeld ihrer Geſchichte; Er ift der Mits 
telpunft der Weiffagung, das Ziel aller Vorbereitung im Alten Bunde, 
enblih als Jeſus Ehriftus der ganz offenbar gewordene Herr feiner Ges 
meinde! Darum laffet uns trauen und bauen auf Ihn, den ewigen 
Fels! Mie aus dem Jehovahnamen für den Glauben die Verheißung 
genommen wird: Ich werde (es) fein, Ich werde mich beweifen ale 
der ih bin (2 Mof. 3, 14) — fo wird fih Jeſus Chriftus, als ber 
er ift, feinen Gläubigen ermeifen, in feliger Vollendung dann, wenn 
alle Zeit mit ihrem Geftern und Heute zum Erften, das vergangen, 
zum Geftern vor dem Einen Tage der Ewigfeit geworden. Daran 
follen wir, die wir noch zwifchen Geftern, Heute und Morgen wandeln, 
uns im Glauben immer neu emporrihten, aus allem Beweglichen und 
Beränderlihen emporſchauend ind unbemeglihe Reich des ewigen Hohen« 
priefterd und Könige; darin follen wir unfer ſchwankendes Herz feft 
machen und Damit und bewahren vor aller Verführung fremder Lehre, 
bie nicht von dem Einen zeugt und zu: dem Einen führt. 


3. 9, Bon manderlei und fremden Lehren Iaffet euch nicht 
dahintreiben; denn köſtlich ift’S, daB durch Gnade das Herz 
feft werde, nicht durch Speifen, an denen Feinen Nugen ge- 
habt, die damit umgegangen. 


Auch an die gläubigen Hebräer fam ja leider, neben dem rechten Worte 
Gottes, das Jeſum Chriftum bezeugt, mandherlei andere Lehre, Men: 
fhenmwort und falfhe Anwendung bes Gotteswortes, eigenwillige Bes 
hauptung fogar deflelben über fein Ziel hinaus; alfo daß zu ber Er- 
mahnung: Bleibet bei Chriſto und folget Allen, die Ihm nadifolgten! 
fih die Warnung fügen muß: Hütet euch aber vor den Srrlehrern, fals 
fhen Propheten und Apofteln! Laſſet euch nicht bahintreiben, fort 
führen, losreißen vom feften Grund eured Glaubens, wie der Wind 
etwa die Wolfen dahintreibt#) — mas auch im Brief an bie Ephefer 
ähnlich gefagt wird: auf Daß wir nicht mehr Kinder feien, und ung 


*) Judä B. 12 daſſelbe griechifche Wort. 
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(wie die Meereswogen) auf und nieder wehen, hin und ber oder her⸗ 
umtreiben lafien von jeglihem Wind der Lehre, woher er nur blafen 
mag (Eph. 4, 14). Wobei wir uns erinnern mögen jened Wortes von 
Sirab: Laß dich nicht einen jeglichen Wind führen, unb folge nicht 
einem jeglihen Wege, wie die unbeftändigen Herzen (eigentlih: bie 
zweizüngigen Sünder) thun (Sir. 5, 11). Das Wort Gottes, das 
Wort von der Gnade in Ehrifto hat freilih gar manches Wort für ung 
in feinem reihen Schag, und bie heilfame, gefunde Lehre begreift eine 
mannigfaltige Fülle von Lehren, an denen die Erfenntniß im Glauben 
zu lernen hat, ohne je auszulernen hienieden; aber alle dieſe Worte find 
wiederum zugleih nur Ein großes, ganzes Wort, alle dieſe Lehren nur 
Eine, feſt in fih gefchlofiene Lehre. Ganz anders die manderlei 
Lehren bes aus ber Einheit ber ewigen Wahrheit gefallenen Irr⸗ 
thums, der infofern ſchon an folhem Vielerlei und Manderlei zu er- 
fennen ift. Ferner fteht als zweites Kennzeichen und eigentliher Name 
noch Dabei, daß e8 fremde Lehren find, vor benen wir uns hüten fol 
len. ragen wir näher, was das heiße, fo ift leicht zu verftiehen, baß 
zunächft überhaupt gemeint ſei Alles, was da zuwider lautet und zus 
wider läuft ber einen, rechten Lehre von Chrifto, welche Chriſten em⸗ 
pfangen haben (Röm. 16, 17). Folglih war für die gläubigen Hebräer 
ſchon das eine frembe Lehre geworben, baß fie noch follten am Geſetz 
und Gottesdienſte des A. T. halten: dies Behaupten der immerhin für 
ihre Zeit und nad ihrem prophetifhen Sinn göttlihen Ordnungen und 
Anftalten jet noch, wo ihr Ende in Ehrifto gefommen war, follte ihnen 
von Rechts wegen, wenn fie Chriftum gelernet, etwas Ungehöriges und 
Fremdes fein, fo fehr das Alte, das Abgethane, daß feine Fortführung 
fogar ald etwas Neues, nehmlich als eine, das Vergangene fälfchlich 
zurüdholende, menſchliche Neuerung erfhien. Daß es der Apoftel 
obenan fo meinet, und damit alles nur Altteftamentliche zulegt mit 
ftärfftem Ausdrud bei Seite werfen will, werden wir bald aus dem 
Holgenden fehen, wo er von den jüdifhen Opfermahlen zum driftlichen 
Abendmahl, aus dem Lager bes irdifchen Jeruſalems hinaus in bie 
Schmach des Kreuzes Chrifti, zum Suchen ber zufünftigen Stadt weifet. 
Dazu kam aber ferner, daß damals in Sfrael Niemand, was im A. T. 
von Gott gegeben war, lauter und unvermifcht hatte oder lehrte, fondern 
das phartfäifhe Iudenthum war überhaupt ein Gemifh von Menſchen⸗ 
fagung und Gottes Gebot, überall das von jeher Fremde, das nie hätte 
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eindringen follen zwiſchen dem Aechten. Die Meberlieferung ber Aeltes 
ften, die Gottes Gebot nicht nur einerfeitS im Yeußern Heinlih über, 
trieb, fondern leider zugleich in der Hauptfache verbrängte und aufhob, 
galt in einem Grade, daß ber Herr an diefem Bolfe bie Weiffagung 
durch den Propheten erfüllet fand: Vergeblich dienen fie mir, dieweil fie 
lehren ſolche Lehren, die nichts denn Menfchengebote find (Matth. 15, 
1—9). Dies ganze trübe Gemiſch damaligen Judenthums nennt bier 
ber Apoftel zufammen mancerlei und fremde Lehren, in denen 
die Herzen und Gewiſſen des Volkes, als der zerftreuten Schafe ohne 
Hirten, feinen Halt und Troft fanden; Durch welche, Die zu dem guten 
Hirten gefommen und in feiner Gnade das Reben gefunden, fih nicht 
mehr follten von ihrem feften Grunde treiben lafien. Kaum läßt ſich 
annehmen, daß bei den Hebräern überdies noch Urfach geweſen fei, vor 
ſolchen Irrlehren zu warnen, wie fie anderwärts in Chriftengemeinden 
vorfamen und wie 3. B. der. Brief an die Kolofier (Kap. 2, 18—23) 
Davon redet. 

Wir aber, meine Brüder, wollen des Apoſtels Wort unter veräns 
berten Umftänden uns deuten, wie ed uns gilt nad feinem innerften 
Sinn: wir wollen fremd achten und von und weifen alles Wort, das 
und von Jeſu Chriſto wegführt, in dem nicht Er, geftern und heute 
Derfelbe und in Ewigkeit, das Eine in Allem ift und bleibt. Ober bes 
dürften wir etwa folder Warnung nit? Ach leider taufendfach find 
fie in der Chriftenheit immer wieder aufgetaucht, bie mancherlei und 
fremden Lehren wider das lautere Evangelium: das ind Yudenthum 
zurüdführende traurige Gemenge Fatholifchen Werkdienſtes und Ceremos 
nienframe8 — das trüglicher fcheinende und doch nicht befiere Vernunft» 
und Moralchriſtenthum proteftantiihen Unglaubens — endlih heut zu 
Tage über dad Alles noch die neuefte Lehre von dem Gott in ber Welt 
und Menfchheit, dem Worte Gotted fo ganz und gar fremd und zus 
wider, daß fie nur antichriftlish und teuflifh heißen fann. Zwei einfach 
entfeheidende Proben find und gezeigt, an denen wir allen Irrthum 
fiber kennen mögen. Die eine, baß wir zufehen, ob ber Lehre Inhalt 
Ehriftus fei, nehmlich der rechte Chriftus, von dem das prophetifche 
und apoftolifhe Wort zeugt. Die andere, die eigentlich enticheidende, 
daß mir aufrichtig in uns gehen, und unfer Herz und Gewiſſen fragen, 
ob ſolche Lehre ihm Troſt und Frieden ſchaffe. Denn köſtlich iſt's, 
bag das Herz feft werbe, fagt ber Apoftel, und jeder aufrichtige 
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arme Sünder follte ihm das wohl von ganzem Herzen nachſagen, daran 
follte man ja fidher merken, was gut und nüße ift den Menfchen 
(Zit. 3, 8), oder was fie nur in eitlem Gewirr unnügen Weſens um- 
hertreibt. Konnte ſchon Sirach ermahnen: Gedenke ſtets an Gottes 
Wort, Er wird dein Herz feft machen, und bir geben Weisheit, wie 
bu begehreft (Sir. 6, 39) — wie viel mehr gilt jegt von dem Evans 
gelium Chrifti, daß es das Gewiſſen ftillet, der Seele Frieden, dem 
Herzen oder dem inwendigen Menfchen feines Bedürfniffes Erfüllung 
barreiht! Das thut es freilih auch nicht als ein menſchlich zurecht⸗ 
gemachtes Lehrfyftem, darin der Kopf nur feſt geworben mit ftarren 
Gedanken, aber das thut’d, wenn ed ind Herz gefaßt wird ald Kraft 
Gottes, felig zu machen. Dann ift das Herz feft geworben, wenn man 
getroft jagen mag: Ich weiß, an wen ih glaube, und bin gewiß, 
baß er mächtig ift mir meine Beilage zu bewahren auf jenen Tag — 
ich bleibe in dem, das ich gelernet habe und deß ih gewiß worden bin, 
fintemal ich weiß, von wem ich gelernet habe, von dem lebendigen Gott, 
der in mir wirfet! (2 Tim. 1, 12; 3, 14). Das ift fehr einfach, fo fie 
het man feft im lebendigen Erfahrungsglauben auf dem Einen feften 
Grunde, den ber Apoftel nennt mit dem Einen großen Worte: Gnade! 
Aber das Mandherlei, das außer diefer Gnade Gottes die Seelen ums 
treibt, kommt aus dem unruhigen, bald hie⸗ bald dahin fallenden Vor⸗ 
wiß, der an ber Gnade ſtolz vorbeifährt und dabei doch in feinem Treis 
ben wider fich felber zeugen muß; es Tann daher auch nichts Anderes 
geben als diefelbe Unruhe eines Herzens, das noch feinen Grund ges 
funden bat, D daß man’d mit Donnerftimmen in bie jegige Ehriften- 
heit, fonderlihd in das Gewirr der mancherlei Lehren auf den hohen 
Schulen ihrer fünftigen Lehrer und Führer bineinrufen Eönnte: Sehe 
doch Jeder zu, nehme doch Jeder aufrichtig bei fi) felber ab, was ihm 
bie rechte Herzftärfung bringt, ob das ewige Evangelium Gottes ober 
Die ungefunden Speifen, welde ber menſchliche Irrwahn von allen 
Seiten darreicht und anpreift! 

Durch Gnade wird das Herz feſt, niht durch Speifen, an 
benen feinen Nugen gehabt, die Damit umgegangen, ſich bas 
mit zu thun gemadt in thörichtem Eifer, eigentlich ſich darin und in nichts 
Beſſerem herumbewegt haben. Sie haben gegeflen, das doch fein Brot 
if, davon der Menſch Iebet, und find nie und nimmermehr davon fatt 
worden, anftatt Gottes Wort zu hören und das Gute zu efien, anftatt 
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ben ewigen Bund ber gewiflen Gnaden zu ergreifen (Jeſ. 55, 2. 3). 
Der Apoftel, wenn er bier von Speifen redet, meinet wieder zunächſt 
für die Hebräer eigentlih und bucdftäblih das ihnen immer noch als 
nöthig und heilfam empfohlene Mitefien von den levitifchen Opfer und 
Dftermahlen, wie wir fogleih (V. 10) merfen werben; beögleichen das 
ganze, thörichte, im N. 3. Fremd gewordene Hangen an bem alten 
Geſetz, das mit Speife und Tranf und manderlei Taufen ‚und 
äußerfihen Gerechtigfeiten bis auf die Zeit der Beflerung auferlegt war 
(Kap. 9, 10). Er ruft ihnen damit zu: Das Rei) Gottes iſt ja nicht 
Eſſen und Trinfen, fondern Gerechtigkeit und Friede und Freude in dem 
heiligen Geiſt! (Röm. 14, 17). Er erinnert fie zum Schlufle nochmals 
aller vorigen Lehre, ba er ihnen überzeugend nachgewieſen, daß Das 
vorhergehende Gebot zu ſchwach und nichts nüge war, nichts voll 
kommen machen fonnte nach dem Gewiſſen (Kap. 7, 18. 19; 9, 9; 
10, 1), ober’ wie er hier dafür fagt, daß auf foldem Wege Niemandes 
Herz feft geworden. Darum ftelt er hier feine Behauptung fo fcharf 
und entfcheidend in die Vergangenheit, indem er ja bie ganze Zeit bes 
A. T. zugleich meinet: daß feinen Ruben je gehabt haben, bie mit 
folhen Speifen und Aeußerlichfeiten (ganz nur für fi, ohne den Ge 
borfam und Sinn bes Glaubens) umgegangen, Aber indem er jo für 
die Hebräer redet, die ja großemtheild noch immer, wo man fie nicht 
verftieß, die mofaifchen Gebräuche mitmachten, und ber Speifen, wie 
als einzelnen Beifpiels für alles Aehnliche, ſo im Gegenfage zu ber 
®nabe, bie allein das Herz ftärft und bas Gewiflen tröftet, erwähnt, 
gibt er uns jegigen Lefern zugleich das Recht, fein Wort allgemein vor- 
bildlich zu nehmen, und alles Menfchenmwort, das unfer Herz von Ehrifto 
verrüden will, unnüge, ungefunde Speife zu heißen. Wahrlich 
duch alle Zeiten des A. und R. T. hindur bis auf jedes Heute, fo 
lange es noch Heute heißt, bleibt der Erfahrungsbeweis im Ber 
borgenen der Menfchen, das Gott an jenem Tage durch Jeſum Chrift 
offenbaren und richten wirb (Röm. 2, 16), unerfchätterlich ftehben: Wo 
je ein Sünderherz Frieden gefunden unb für Sterben und Geridt 
eine fefte Hoffnung erlangt hat, da iſt's gefchehen durch Gnade, 
im Glauben an ein folde Gnade bringendes Wort Gottes; die aber 
mit Anderem umgegangen, haben feinen Nutzen dran gehabt, find nur 
im Eitlen und Leeren umgetrieben worden von allerlei Wind des un. 


ruhigen Irrſals. 
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Wie der Herr alfo damals in Bethanien, ald er ber um Bieles 
unruhig forgenden Martha das: „Eins ift noth!“ zurief, damit zus 
gleich in einem anfpielenden Gegenſatz mit ihrem beabfichtigten Dienen 
und Bewirthen zu erfennen gab, daß vielmehr Er mit der rechten Spei⸗ 
fung uns dienen, unfrer Seele Wirth und Gaftgeber fein wolle — 
ganz ähnlich ruft bier der Apoftel feinen: Leſern ein ſolches: „Eins ift 
noth!" entgegen. Nicht mandherlei Lehren, nicht manderlei Speifen, fon- 
dern die eine gefunde Lehre und Speife, darin Chriſtus ber eine 
Inhalt, Gnade aber, die Er dem Herzen gibt, die eine Mittheilung, 
ber allein wahrbafte Rugen und Segen für das Herz bleibt! Es if 
im Grunde vaflelbe, was er den Theffalonichern fchrieb: Er aber, unfer 
Herr Iefus Ehriftus, und unfer Gott und Vater, der und hat geliebet 
und gegeben einen ewigen Zroft, und eine gute Hoffnung, burd 
Gnade, ber ermahne eure Herzen, und flärfe euch in allem guten 
Werk und Wort! (2 Thefl. 2, 16. 17). Wo nun aber wird und bie 
Gnabe Chrifti recht eigentlich zur Speife bed Herzens, zur Nahrung 
und Lebenskraft bes inwendigen Menfchen, wenn nit da, mo wir 
feines Leibed und Blutes theilbaftig werden im Abendmahl? Das 
hat alfo der Apoftel bei feiner Rebe jhon im Sinn, dazu geht er nun 
über; und in der That, ed würde feinem aus dem Alten ind Reue Te⸗ 
ftament führenden, das neuteftamentliche Heiligthum ganz aufſchließenden 
Driefe no ein Hauptflüd fehlen, wenn er nicht auch zu diefem Effen 
und Trinfen uns hinwiefe, von weldhem bisher nirgendd grabehin bie 
Rede gemeien. So fehen wir, wie in den fcheinbar ordnungslos nach⸗ 
gebrachten Sägen des legten Kapiteld nicht nur ein genauer Zufammen« 
hang ift, fondern fogar ein Fortführen und Vollenden. bed Briefes bis 
zum legten noch mangelnden Wort. So weifet er jest von ber Gemein, 
fhaft des jüdiſchen Altars erft ganz abfchließend zur befiern Gemein» 
Schaft Ehrifti, fondert beide fireng und rein von einander, und fordert 
die gläubigen Hebräer auf, als Genoſſen bed Abenbmahle aus dem 
Judenthum hinauszugehen. 


8, 10. Wir haben einen Altar, von dem zu eſſen nicht 
Macht haben, die der Hütte Bienen. 
Die Hütte ift hier ohne Zweifel die damals noch Beftand und Be- 


dbienung habende mit Händen gemachte, ber auch Kap. 9 mit biejem 
urfpränglihen Namen mofatfcher Stiftung bezeichnete Tempel; die biefer 
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Hätte dienen, find zunaͤchſt die Prieſter auf Erden, die noch nad dem 
Geſetz die Gaben opfern und dem Vorbild und Schatten des Himm- 
lifhen dienen (Kap. 8, 4, 5), die als vom Stamme Levi des Altars 
pflegen (Kap. 7, 13), aber fodann aud, weil bie Briefler nur für 
ausgehobene Stellvertreter des Volkes gelten, alle Ifraeliten, infofern 
ihr ganzer Gottesdienft fih auf die erfte Hütte bezieht. Bornehmlich 
bie Prieſter, dann in andern Fällen auch die gemeinen Sfraeliten effen 
vom Altar in den Opfermahlen, und find dadurch in der Gemein» 
fhaft des Altars: was auch im erften Korintberbriefe ber chriftlichen 
Gemeinschaft in dem heiligen Kelh und Brot gegenüber geftellt wird 
(1 Kor. 10, 18). Weil nun die Hebräer größtentheild oder allgemein 
von ber Gemeinſchaft des Ievitifchen Altard noch nicht abzulaffen fich 
entichließen Eonnten, werben fie hier zum beflern, rechten Altar, wie zur 
befiern, rechten Hütte gewiefen, zu bem ihnen bereiteten Effen und 
Trinken — denn in dem Efien oder Mahlzeit halten iſt freilih das 
neuteftamentlih bdazufommende Trinken, ohne Daß ed genannt werden 
bürfte, mit eingeichloflen. Es ift daſſelbe Wort, mie an den füdifchen 
Theil der Forinthifhen Gemeinde: Wir haben auch ein Ofterlamm, 
das für und geopfert if, Ehriftus (1 Kor: 5, 7) — wir haben aud 
Opfer und PBaffahmahl in unferm Saframente, wo uns eine Gemein- 
ſchaft des Eſſens an unferm einen und ewigen Opfer eröffnet und das 
Sündopfer wirklih auch zum Danfopfer.und Mahle gemadt if. Ia 
wir find völliger nun, al8 in dem Sfrael nach dem Fleiſche, wo eigent- 
lich nur beim Ofterlamm Cinmal das ganze Volk mit priefterlidher Bes 
rechtigung erfcheint, allzumal Priefter, denn wir effen ohne Unterſchied 
unfer Opfermahl. Sehr unnüß ift die vielfach aufgeworfene Frage, was 
fih denn hier der Apoftel unter dem Altar des Opfers Ehrifti denke, 
ob die Stätte Golgatha überhaupt oder das Kreuz insbefondere oder 
was fonft; es ift ja zunächſt ein vom Schattenwerfe, das in ber Ers 
füllung ſich anders geftaltet, herübergenommener allgemeiner Ausdrud: 
vom Altar effen, d. h. vom Opfer des Altard, und nicht was babei 
grade dem Altar, fondern was dem Opfer entſpreche, bleibt bie Haupt⸗ 
ſache. Sodann aber ift es eine theils bildliche, theild wahrhafte, wohl 
begründete Uebertragung bes Namend von dem Heerde der Schlad- 
tung auf den Tifch der Speifung: bei ben Opfermahlen war ber Tiſch 
gleichfam felbft der nahegerüdte, zur Gemeinfchaft des Eſſens eröffnete 
Altar, wie wir auch fagen Fönnen, daß wir an unfern Tiſchen von 
Stier, Brief an bie Hebr. II. 2. Aufl. 24 
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bem Heerbe, ber ihnen bie Epetfe gab, Mahlzeit halten. Infofern 
alfo vergleicht der Apoftel wirklih den Zifh des Herrn (1 Kor. 
10, 21) mit dem Altar, wie in ſolchem Uebergange ſchon bei Maleachi 
(Kap. 1, 7) ber Altar ein Tifch heißet, theils weil bad Opfer ald Brot, 
als Speife des Feuers zum füßen Geruche bem Herrn (3 Wof. 3, 11) 
dargebracht wird, theild weil der Altar in Zufammenhang ift mit dem 
Tische des Opfermahles, wie mit dem Tifche der Schaubrote (Hef. 41, 22) 
deſſen vorbildliche Beziehung auf das Abendmahl wir früher in unſerm 
Briefe erkannten. Man braucht deßhalb ſo wenig, als im Korinther⸗ 
briefe, dabei an eine ſchon in apoſtoliſcher Zeit übliche Ausſonderung 
und Heiligung eines äußerlichen Tiſches für das Abendmahl zu denken, 
wie jetzt bei unſerm Altar; dennoch liegt in dieſen beiden Schriftſtellen 
zuſammen die bibliſche Berechtigung, unſern Tiſch auch ſo zu heißen und 
mit Luther ferner von einem „Saframente des Altars“ zu reden, wie 
folhe Webertragung früh in der Kirche fich findet. Noch weniger brau- 
den wir dabei ängftlih abzuwehren jene falſche Vorftelung von einem 
im Saframente ftetd wiederholten Opfer, welche freilih hernach fi 
daran hängte, aber urjprünglich, grade nach dem lenitifchen Sinn und 
Recht des Ausbrudes, durchaus nicht darin Liegt. 

Nun jagt aber der Apoftel nicht etwa bloß: Wir haben — 
einen Altar, von bem wir eſſen, jo gut als die der Hütte dienen, ſon⸗ 
bern er jagt gleich ftärfer: von dem zu effen nicht Macht, Nect 
oder Erlaubniß Haben, die noch vom andern Altar effen. Wie if 
das zu verftehen? Er erflärt und begründet es ganz beutlich fofort: 


3. 11. Denn von welchen Thieren das Blut hineingetragen 
wird (für die Sünde) in das Heiligtum durch den Hohen- 
priefter, eben deren Leiber werden verbrannt außer bem Lager. 


Er hat jhon fo mannigfah aus dem levitifhen Geſetze nachgewiefen, 
daß e8 feine Erfüllung, d. h. zugleich Aufhebung in Chrifto finde; nun 
erſt bringt er nod einen höchſt merkwürdigen und wichtigen, für folge- 
richtige Anhänger des Geſetzes wiederum ftarf entſcheidenden Umftand 
nah, aus welchem die völlige Unvereinbarfeit bes alten Geſetzes 
in feiner gefchloffenen, vorbilblihen Weußerlichfeit grade mit dem Ziel 
der Erfüllung, zu bem es hinftrebt, eine in ihm felbft für dies Ziel ger 
weifiagte Selbftaufhbebung, ein Widerfprucd bes Schattens mit 
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dem Weſen hervorgeht. Das ift ader nicht bloß Die Weisheit des Apoflels, 
welcher das aufzufinden und nachzuweiſen vermag, fondern die Weisheit 
Gottes, welcher e8 in das Geſetz gelegt bat. Bon mander Art gewoͤhn⸗ 
lider Sündopfer nehmlich befamen die Priefter ihren Antheil zu eflen 
an heiliger Stätte (3 Mof. 6, 26. 29;.7, 6; 10, 16. 17), während 
das Vebrige verbrannt wurde; Dagegen von andern durften fie gar 
nicht effen. „Aber all das Sündopfer, von deß Blut in die Hütte des 
Stifts gebracht wird, zu verföhnen im Heiligen, fol man nicht eflen, 
fondern mit Feuer verbrennen” (3 Mof. 6, 30). Das gefhah z. B. 
mit dem Opfer, von bem 3 Mof. 4, 2 verordnet, wo wir am Schlufle 
lefen: er fol den Karren außer dem Lager führen und verbrennen 
(V. 21); vornehmlich aber mit dem großen SHauptopfer des DVerföh- 
nungdtages Durch den Hohenpriefter: „Und den Barren des Süund; 
opferd und den Bod des Sündopfers, welher Blut in das Heis 
ligthum zu verföhnen gebracht wird, fol man hinausfähren vor 
das Lager, und mit euer verbrennen” (3 Mof. 16, 27). Das ift das 
Geſetz, welches bier der Apoftel fat wörtlih anführt, indem er bie 
Thiere nennt ftatt des Barren und Bods, mit dem Heiligthum 
eben wie dort (und fonft in jeinem Briefe Kap. 9, 8. 12. 24. 25; 
10, 19) das Allerheiligfte meint, und mit dem, ganz dazugehörigen 
Deljag „für Die Sünde“ ober „zu verföhnen” das eigentlichite Suünd⸗ 
und Berföhnungsopfer bezeichnet. Breilih fand Aehnliches, wie bes 
merkt, auch bei andern Opfern ſchon Statt, namentlich noch bei ber 
rothen Kuh, die zu jenem Hauptopfer in nahem Bezuge ftand (4 Moſ. 
19, 3—5), und ber Apoftel erinnert zugleih an dies Alles; aber er 
hebt doch wortlih nur das große jährliche Verſöhnungsopfer hervor. 
Denn bier leuchtet nach feiner ganzen vorigen Lehre am hellften ein, 
baß dies in Ehrifti Opfer erfüllt if. Wenn nun aljo — das ift fein 
firenger Schluß ganz nad) dem Geſetze — dort im Vorbilde bie Leiber 
jener Opferthiere draußen verbrannt wurden und Fein Effen von 
ihnen, weder den Brieftern noch dem Volke, geftattet war, wir aber 
eflen jest im Abendmahl von Ehrifti Leib und machen unfer großes 
Sündopfer fo zugleich zum Opfermahle: fo ift Dies offenbar gegen das 
Geſetz, welches das heiligfte Opfer, das es hat, vielmehr zugleich aller 
Gemeinſchaft entzieht und dur das Verbrennen außer dem Lager 
Iſraels (mas hier f. v. a. außerhalb bed Volkes Gottes und jeiner 
ganzen vorbilblichen Anftalt) als etwas äußerlich m bavon 


feine Wirkung mehr ausgehen kann oder fol, bezeichnet*æ). Wenn bad 
freilich zunächft, gemäß damaliger Schidlichfeit nicht auch levitiſche Uns 
reinigfeit bedeuten konnte (daher 3 Mof. 4, 12 gejagt if: an eine 
reine Stätte) — fo fommt ed doc jegt in der Erfüllung des Vorbildes 
darauf hinaus: grade vom Hauptfühnopfer zu efjen war dem Iſtael 
nah, dem Fleiſch verwehrt, abgefhnitten an ber Gränze feiner Opfer: 
anftalt, weil es noch nicht das rechte war, d. h. auch f. v. a. verboten 
oder unrein. Das Geſetz weiffagt alfo grade da, wo ed feinem Ziel am 
nächften rüdt, eine Aufhebung ded Vorbildes; es Fehrt an feiner Gränze 
wieder in feinen Zirkel zurüd, geräth mit fih felbf in Widerſpruch. 
Die jest vom rechten Altar eflen, find gefhieden von Denen, bie 
noch ber vorigen Hütte dienen, indem foldes Opfermahl über das Bor- 
bild hinausgehet **). Ganz deutlih wird uns dies in der Erfüllung: 


V. 12, Darum auch Jeſus, auf daß er durch fein eigenes 
Blut das Volk heiligte, außer dem Thore gelitten bat, 


Außer dem Thor und außer dem Lager ift eben fo daſſelbe, nur nad 
veränderten Umftänden fpäterer Zeit, wie Tempel und Hütte. Denn 
die heilige Stadt ftellt das Heerlager der Heiligen dar (Offb. 20, 9), 
und nicht das ganze Land, in dem fpäter Iſrael wohnte, trat bei fpäs 
terer Gefeganwendung an die Stelle des Lagers in der Wüfte, was un⸗ 
thunlich gemwefen wäre, fondern im Namen des Landes nur die Stabt 
Serufalem, Die um den Tempel het lag, wie damals das Lager um bie 
Hütte. Darım hat Jeſus gelitten außer dem Thor — darum, auf 
daß auch in dieſem Stüde die Erfüllung des Geſetzes an ihm ald bem 
rechten Verföhnopfer erfchiene, mußte es alfo gefchehen! Wir wiflen 
wohl, die nächſte Urfah dazu war vielmehr, daß er als Miffethäter 
hingerichtet wurde und folches nur draußen vor der Stabt gefchah. 
Denn nach dem Geſetze wurde ber Flucher zur Steinigung hinaus vor 
bad Lager geführt (3 Mof. 24, 14), deögleihen ber Sabbathichänder 
(4 Mof. 15, 35. 36), und weiterhin wird für die Zufunft, wenn Sfrael 


*) So weit ift richtig, was Bähr Stud. und Krit. 1849. IV. ©. 936 fi. 
gelagt bat. 

**) „Die Juden hatten an bem Berföhnopfer, auch in der Figur (im Borbilbe) 
feinen Theil; und fo lange der Jude ein Zube bleibet, hat er auch keinen Theil an 
dem Opfer Jeſu Chriſti.“ (Berlenb. Bibel.) 


in feinem Lande wohnen würde, anftatt deſſen verordnet, daß der Miffe- 
thäter in jeglicher Stadt des Landes zum Thor ausgeführt werde 
5 Mof. 17, 5. Wie man alles Unreine, VBerachtete, Ausgeftoßene 
vor das Lager hinaus that (vergl. auch 4 Mof. 12, 14. 15), fo ganz 
richtig fpäterhin allen Gräuel, alles mit Schmach zu Belegende draußen 
vor das Thor ber Heiligen Stabt. Aber eben dies hat feinen merf- 
würdigen Zufammenhang mit dem SHinausthun des Sündopfers, auf 
welches ja der Fluch gelegt, deſſen Schlahtung ja eine bildlihe Hin- 
rihtung war, und eben darum das rechte Sündopfer uns 
rein, hinausgethan, im Vorbilde wie in ber Erfüllung. Freilich 
wiederum bie Erfüllung viel anders als das äußerlihe Vorbild nad 
feiner Schwachheit: nicht in jenes Heiligthum auf Erden, wir wiſſen's 
ja, wurde unfres Opfers Blut hineingetragen, fonbern in das himm⸗ 
life; nicht das Volk nur im altteftamentlihen Sinne (wie der Apoftel 
auch Kap. 2, 17 ſchonend gefagt hatte), fondern ein neues, auch außer 
halb Iſrael berufenes Bolf wird durch dies Blut gehbeiligt; nicht mit 
einem irdiſchen Feuer verbrannt wurbe fein heiliger Leib, fondern 
Jeſus, ganz mit Leib, Seele und Geift, hat gelitten im rechten 
DBranbdopferfeuer, was aljo der Apoftel bedeutfam dafür fegt — obgleich 
im 4. 2. jenes Berbrennen der Leiber allerdings „ein außertheofras 
tifcher Nebenaft“ war, nur daß nicht Davon gegeflen würde. Aber . 
barum doch außer dem Thor, auf daß hiedurch das Vorbild zugleich 
vollenvet und abgethan würde. Denn diefer Jeſus iſt für das alte 
Ifrael (obendrein auch als am Holz hängend, weil alle Vorbilder in 
ihm zufammenlaufen, Gal. 3, 13) ein Fluch und ein Unreiner ges 
worden; bie nun mit allen Heiden aus dieſem Fluche dennoch ben 
Segen empfangen im neuen ®eifte, breihen damit nothwendig ben alten 
Buchſtaben — die von dieſem levitiſch unreinen Opfer dennoch effen 
im Abenpmahl, haben fi damit losgeſagt vom Ievitifchen Geſetze, wels 
ches vielmehr hier, wenn es ſich nicht aufheben will, nur in ſich zurüd- 
ehren und feine eigenfte Erfüllung wieder von ſich ftoßen muß, wie 
mit dem Bilde, das noch nicht die Sache war, ganz richtig geſchah. Das 
Kreuz alfo ift und bleibt der Tod des alten Geſetzes, das Aerger- 
niß und die Schmad bes Kreuzes bleibt die völlige Scheidung zwiſchen 
bem Alten und Neuen; die gläubigen Hebräer, welche beides noch ver- 
binden wollten, werben hiermit des Widerſpruchs überführt, Wie ber 
Apoftel fhon einmal ähnlich fagte: Wenn unfer Hoherpriefter nicht im 
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Himmel wäre, fondern auf Erden, fo wäre er nicht einmal Priefter, 
weil da noch find, die ihm das Amtsrecht flreitig machen, die nach bem 
Geſetz die Gaben opfern (Kap. 8, 4) — fo jeßt: Wenn unfer Opfer 
mahl nicht ein ganz neues und anderes wäre, fo dürften wir nicht Das 
von eflen, weil das Gefeg grade das rechte Sündopfer fo gut wie ſonſt 
Unreines binausthat, Fein Opfermahl davon geſtattete. Was er hier 
ben Hebräern zuruft, ift wohl nicht ganz daſſelbe, was den heibnifchen 
Korintbern von den Göbenmahlen der Teufel gefagt werden mußte: 
Ihr könnet nicht zugleich trinfen des Herrn Kelch und der Tenfel 
Kelch; ihr Fönnet nicht zugleich theilhaftig fein des Herrn Tiſches und 
ber Teufel Tiſches (1 Kor. 10, 21). Aber die Scheidung und Unver- 
träglichkeit awifchen der Gemeinfchaft des chriftlichen und levitiſchen Altare 
ift wenigſtens dieſelbe. Was bleibt mithin übrig für Alle, melde an 
Jeſum glauben und das Mahl feiner Gnade nicht aufgeben wollen? 
Nichts als der Entſchluß, mit dem über fein Ziel hinaus beftehenden, 
in der Erfüllung aufgehobenen Judenthum auch rein abzubrechen, und 
ſich willig mit ihrem Jeſu als unrein und verflucht hinausthun zu 
laſſen! 


B. 13. Nun denn, fo laſſet uns hinausgehen zu Ihm außer 
„dem Lager, feine Schmach tragend! 


Abfichtlich heißt e8 nun wieder: außer dem Lager, nicht unmittelbar 
anfnüpfend etwa nur: vor das Thor hinaus. Beides iſt wohl 
gleich, aber der Apoftel will eben mit dem urfprünglichen Ausdrud bes 
finnbildliden Gefeges vollends hervorheben, daß er fein Wort nit 
Außerlih meint, fondern in dem Sinne bed Bildes, wie bort in 
ber Wüfte noch Sinn und Bild wirklich zufammenfielen: außerhalb ber 
Gemeinde Ifraeld. Der ermahnende Theil des Hebräerbriefes begann 
mit einer Aufforderung: So wir denn nun haben, ihr Brüder, Yreus 
digkeit zum Eingang in das Heiligthum mit dem Blute Sefu, fo 
lajfet uns hinzugehen, laſſet uns priefterlih mit unferm großen 
Hohenpriefter, ber uns den Vorhang zerriffen hat, eingehen! (Kap. 
10, 19—22). Jetzt aber am Schlnß entipricht eine andere Aufforde- 
zung, Die doch unumgänglih dazu gehört: Laſſet und hinausgehen 
zu Ihm, dem vom Ifrael nad dem Fleiſch Ausgeftoßenen, dem in feiner 
Hinrichtung Schmad, eben damit aber in feiner Opferung Ehre 
für Iſraels fleiſchliches Beleg Unreinen! Laffet uns mit Freu⸗ 
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bigfeit, freisillig und gern hinausgehen, anftatt Aber ein Ausſtoßen 
und zu beflagen! Denn jept hat fich das ganze Verhaͤltniß umgemwandt, 
und der neue, lebendige Weg zum rechten Heiligthum führt ung wirks 
lich hinaus: Die noch dem Schattenwerf dienen, find eigentlih uns, 
dem wahren Ifrael, als die da draußen find, folglich wir ihnen des⸗ 
gleichen! Wovon abermald in der wunderbaren Gefchichte fchon ein 
entferntes Borbild geweifiagt bat: damals zu Anfang am Sinai, ehe 
bie bildliche Hütte für ihre Zeit gebauet wurde, als Sfrael um bes 
goldenen Kalbes willen von Gott verftoßen werben follte und feinen 
Schmud von fih thun mußte. Da nahm Mofe die Hätte (d. h. nad 
der alten Ueberfegung und jüdiſchen Auslegern feine eigene, fein Wohns 
zeit, einfweilen Dem ganzen Volke gegenüber das Heiligthum dar⸗ 
fiellend) unb ſchlug fie fih auf, außer Dem Lager, ferne vom Lager, 
und bieß fie (weiffagend, daß einft mit dieſer alfo ‚geichehen würde) 
Hütte bes Stiftes. Unb wer den Herrn fragen mollte, mußte 
berausgehen zur Hätte des Stifts, draußen vor dem Lager (2 Moſ. 
33, 5-7). War nicht jebt das eigenwillige Behalten bes abgefchafften 
Schattendienftes jenem Feiern vor dem goldenen Kalbe, das ihre Hände 
gemacht, gleich geworben, und ihre Priefterfchaft gleich jenem Aaron, 
ber da rufen ließ vor dem eiteln Bilde: Morgen ift des Heren Felt? 

Was alfo der ganze Brief die Hebräer gelehret hat, verfiegelt er 
ihnen am Schluffe, alfo daß nun das aufgehobene Vorbild und die es 
aufhebende Erfüllung im Wefen ganz auseinandergefegt find. Wie der 
Apoftel den Galatern ſchrieb: Durch das Kreuz unfres Herrn Jeſu 
Ehrifti ift mir die Welt gefreuziget und ich der Welt, wir find einander 
widerwärtig und für einander wechfelfeitig mit Schimpf und Schmach 
abgethan (Gal. 6, 14) — fo gehört hier zu diefer Welt auch das uns 
glänbige Iſrael. Ja das jegige irdiſche Jeruſalem, defien Kinder 
muthwillig in der Knechtſchaft Hagars bleiben, obwohl ihnen jeßt bie 
rechte Freiheit eröffnet worden, hat fih damit felber zum Babel ges 
wacht, aus welchem das Bolf der Kinder Gottes erlöfet wird. Es heißt jegt: 
Gehet aus von ihnen! wie damals, als die auch nur vorbildlih Erlöften 
zum vorbildlich neuen Tempel auszogen. Weichet, meichet, ziehet aus von 
bannen, rühret fein Unreines an; gehet aus von ihr, reiniget euch, die ihr 
bes Herrn Beräthe traget! (Gef. 52, 11). Und was iſt's, das bie jegt 
Ausziehenden ald bed Her Geräthe tragen? Wie dort des Heilig« 
ihums Becher und Schalen, fo jebt bed Abendmahl Kelh und Brot, 
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das Jenen als Bekenntnis zu bem Gefreuzigten, als Efien vom hinaus 
gethanen Sündopfer unrein ift, gibt aber vielmehr die wahre Reinigung, 
vor welcher Iſraels fortdauernder Gottesdienft zum unreinen Götzendienſte 
geworden. Der Apoftel fagt: feine Schmach tragend, und faßt 
bamit Alles zufammen; er nennt das nur Einmal (Kap. 12, 2) im 
Briefe genannte Kreuz auch jegt nicht, aber er bat es im Sinn, ins, 
dem er vom Tragen redet, Die Schmähungen Derer, bie Gott 
ſchmäheten, find auf Chriftum gefallen (Rom. 15, 3) als des Kreuzes 
Laſt; die Schmähungen Derer, die da fortfahren, den Sohn Gottes zu 
verachten und verwerfen, fallen auf die Seinen, als bie ihm nachfolgen, 
fein Kreuz auf fi nehmend. Und damit find fie gefihieven vom Juden 
thum, binausgegangen vor das Lager, das nicht mehr wirflih das Heer 
lager ber Heiligen ift, nicht mehr Gottes fondern des Satand Gemeinde, 
lauter Nachfolger ihres Vorgängers Judas, deren Behaufung doch bald 
wüfte werben muß, wie ihr Tempel, weil ber Herr hinausgegangen, 
ihnen ſchon wüfte gelaflen ift (Offb. 2, 95 Apoſtg. 1, 16. 20; Matth. 
"23, 38). 


Wir, meine Brüder, bedürfen heut zu Tage nicht mehr der Ermah⸗ 
nung, vor Iſraels Lager hinauszugehen, denn ber Herr hat längft das 
neue Lager feiner Ehriftenheit aufgefchlagen und das verftoßene Iſrael 
trägt die Schmach von. den Ehriften. Aber wie ifl’d denn mit biefer 
Ehriftenheit? So viel wiederum Ehriftus in ihr verleugnet und 
verworfen wird, bleibt ed Daffelbe, fo viel ift fie abermal eine Welt, 
ein Sfrael nah dem Fleiſche, jo viel bleibt e8 dabei: Laflet uns hin⸗ 
ausgehen zu Ihm! Wo Er ift, ba ift das Heiligtum, in das wir 
ausgehend eingehen; wo Seine Schmad if, da ift unfere Ehre, außer 
ber wir von feiner,andern wiſſen wollen. Wo bie Ungläubigen find, 
welche bie rechten Bekenner und Nachfolger ded Herrn Jeſu fehmähen 
und unrein achten, da ift und bleibt Babel. Darum gehet aus von 
ihnen und ſondert euch ab, fpricht ber Herr, und rühret fein Unreines 
an, fo will ich euch annehmen! Bei euch ift ber Tempel, in end 
will ich wandeln und wohnen! (2 Kor. 6, 16. 17) Das trat fehr 
Iharf ins Leben zu allen Zeiten, wo die fogenannte Kirche Ehrifti die 
Ehriften als Keger hinausftieß, und fie ließen fich gern hinausthun mit 
und zu ihrem Herrn, Es famen wieder Maffabderzeiten und Sefabels 
zeiten, wo fie, beren auch die Ehriftenheit nicht werth war, als bie Ber, 
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ftoßenen draußen irtten (Kap. 11, 38), aber wo fie waren, ba war 
bie rechte Kirche und das rechte Drinnen, fie pilgerten getroft in 
Hoffnung auf die zukünftige, ewige Kirche und Stadt Gottes, vor ber 
endlich Feine irdifch gegenwärtige bleibet. Lafjet uns wohl zufehen, ob 
und wie weit, einem Jeglichen in feiner Zeit und Umgebung, baffelbe 
verordnet fei, und. wenn wir finden, daß die Schmach Chriſti uns aud 
nicht erlaffen wird, uns tröften mit dem Troſte des Apoftels: 


8. 14. Denn wir haben bier Feine bleibende Stadt, fon- 
dern die zufünftige fuchen wir! *) 


Das hieß für Die Hebräer: ihr feid, wenn fie euch ausftoßen und ihr 
willig hinausgehet, damit keinesweges wirklih ausgeſtoßen und abge⸗ 
than vom rechten Lager ber Heiligen, von der wahrhaftigen Stadt Got. 
tes; ihr fehret vielmehr nur zum abrahamiſchen Glauben zurüd, 
indem euch jegt ber Gott der Herrlichkeit erfhienen ift in ber 
Herrlichkeit feines eingeborenen Sohnes, und geſprochen hat: Gehet aus 
von eurem Land und Volk in das Land, bas ich euch zeigen will! 
(Apoftg. 7, 2. 3. 55). Das ift das himmliſche Vaterland mit dem 
oberen Jeruſalem. Wohl noch zukünftig ift euch die Ruhe "und 
Wonne folhen Wohnens in ber ewigen Heimath, wohl ſeid ihr noch 
auf Erden und ‚müflet fagen: Wir haben hier Feine bleibende Stabt. 
Aber ihr faget Doch zugleich, jet ſchon als die Ausziehenden durch euer 
Dpferlamm, als die Pilgernden mit eurem Opfermahl: Wir haben 
einen Altar, davon wir efien und trinken bie Speife, die ba bleibet ins 
ewige Leben! So fönnt ihr’d euch gerne gefallen laffen, und durch 
Kraft derfelben Speife getroft eure vierzig Tage ober vierzig Jahre wars 
bern, bis daß ihr kommt zu dem Berge Gottes (1 Kön. 19, 8). Das 
himmliſche Mahl, meine Brüder, ja es ift auch und bie Stärkung auf 
dem Wege, Pfund und Vorſchmack jener Bollendung, wo ber Herr vom 
neuen, ganz neuen Hochzeits- und Freudenwein ber verflärten Welt 
mit den Seinen trinfen wird in bed Baterd Reich (Matth. 26, 29). 
Was wollen wir mehr, ald an bieler Gnabe und genügen lafien, 
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*) Im Grundtert mit einem unüberſetzbaren Wortſpiel ber zwei faſt gleichlau- 
tenden Wörter: bleibend und zukünftig — etwa wie: feine beſtehende, fondern 
bie bevorſtehende. 5 
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aber auch im ftarfen Glauben von dieſem Tiſche fort und fort nick 
nur Brofamlein (Matth. 15, 27) uns holen, fondern Leben und volk 
Genuge? 

Gewöhnlich wird der Spruch, womit unſere diesmalige Betrachtung 
ſchließt, ganz aus ſeinem Zuſammenhange gehoben und alsbald in viel 
allgemeinern Sinn, ohne auch nur auf den beſondern zu achten, aus 
gebehnt. Man lieft und fagt, man betet im kirchlichen Geberen, man 
bat wohl gar in manchen deutſchen Bibeln gebrudt, al8 redete der Apos 
fiel insgemein davon, baß wir hienieden feine bleibende Statt oder 
Stätte haben. Man verfteht: wir fterblide Menfchen auf Erben — 
ba doch der Apoftel meinet: wir Chriften, bie wir den Altar haben bes 
rechten Opferd. Man legt aus: feine Stätte, ba unſres Bleibens 
wäre, weil wir davon müflen im Tode — da doch gefchrieben flieht: 
feine bleibende Stadt, Heimath, Gemeinde, Kirche. Der eigentliche 
Sinn ded Syeudhes in feiner befondern Meinung auch für uns jetzige 
Ehriften warnt zulegt vor jevem falfchen Anhaften an äußerer Kirchlich 
feit, und zeigt uns, daß Alles, was jetzt eine Stadt oder Kirche Des 
Herrn beißt, noch nicht bleibe. Aber wenn nun der Apoftel in feinem 
Ausſpruche das Wörtlein „hier“ gebraudt, das heißt doch wirklich 
hienieden, auf Erden, und ftelt dem entgegen Die zufünftige Stabt, 
das himmlische Ierufalem: fo gibt er uns damit das Recht, weiterhin 
au fein Wort zu erweitern ald allgemeine Ermahnung: und nicht 
irgendwie heimifch zu bünfen und anfäffig zu machen auf Erden, fons 
dern mit hbimmlifhem Wandel für das Zukünftige zu leben. Auf denn, 
fo laßt und, wenn wir unjer Serufalem droben im Glaubeh grüßen, 
immer näher und näher fehen, ja ſchon zu ihm gefommen find im Ges 
nuß ber Kräfte der zufünftigen Welt, von Herzen gern ald die Schmach⸗ 
und Kreuzträger mit unferm Herrn Bremdlinge und Gäfte auf Erben 
fein, laßt und das Vaterland, das befiere, das himmliſche fuchen! 
(Kap. 11, 13-16). Dies Sucden bleibt freilich übrig, fo lange wir 
aus dem irdifchen ausgegangen und noch nicht eingegangen find in die 
Ruhe Gottes; wir dürfen, um das Ziel zu erlangen, nicht abweichen 
von dem Weg, auf dem es heißt: Trachtet nach dem, das broben ift, 
nicht nad) dem, das auf Erden ift! (Col. 3, 2). Auch die jebige Erde 
mit dem jeßigen Himmel bleibet nicht, aber die Chrifti Kreuz getragen, 
fommen zur Herrlihfeit Chrifti, der da ift geftern und heute Derfelbe 
und auch in Ewigfeit, ererben das unbemwegliche Reich, das ihnen bes 
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reitet iſt von Grundlegung ber Welt. Laſſet uns hinausgehen aus 
allem Beweglichen, ſo gehen wir ein; laſſet uns ſuchen, ſo werden wir 
finden; laſſet uns die Gnade nehmen und feſthalten, die uns heiliget, 
ſo werden wir vollendet. Amen. 


— — — — — 


IWW. 
Rap. 13, 15 — 19. 


Des Neuen Teftamentes einft von fern verfündigte, nun durch 
Chriſti Blut längft erfüllte, für Alle, die da glauben, Wahrheit und 
Wirklichkeit gewordene Grundverheißung lautet: Ich will- gnädig fein, 
ich will ihnen ihre Miffethat vergeben, und ihrer Simden nicht 
mehr gebenfen (Kap. 8. 12). Wo aber dies große Gut erworben 
und gewonnen ift ein für allemal: Vergebung der Sünden, und 
was aus beren fiherm Beſitz und Genuß weiter folgt, auf diefen Grund 
in den verföhnten Seelen fich weiter baut, neues Leben aus Goit bie 
zur ewigen Seligfeit in ibm — da ift nit mehr Opfer für die 
Sünde, ba bedarf es Feiner zum Gebächtniß der gebliebenen Sünde 
flet wiederholten Sündopfer, wie im abgethanen Schattenwerf des 
Alten Teftamented. . Das war der Schluß aller Lehre, dad Ende bes 
erften Haupttheiles im Hebräerbrief (Kap. 10, 18). Aber es bedarf 
nun um fo mehr eines fleißig wiederholten Hintretend zum offnen 
Gnadenſtuhl, daß wir empfangen aus ber vorhandenen Fülle Gnade um 
Gnade, daß wir immer völliger und aneignen und genießen, was une 
zur Bollendun; bereitet ift, auf daß wir wirflich vollendet und geheiligt 
werden in dem Einen Opfer. Das war fogleih nah jenem Schluſſe 
ber neue Anfang des zweiten Haupttheiles, des ermahnenden: So wir 
denn num haben bie Freudigfeit zum Eingang, fo laffet uns hin» 
zugehen, mit wahrhaftigem Herzen, in voller Zuverfiht des Glaubens, 
durch der Herzen Beiprengung los von bem böfen Gewiflen, und ge 
wachen am Leibe mit reinem Wafler! (Kap. 10, 19— 22). Solde 
Beſprengung ift eine Beiprengung ber Herzen, Reinigung ber Gewiſſen, 
Lebendigmachung des inwendigen Menſchen zum Dienft ‚des lebendigen 
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Gottes; wiederum ein und fuͤr allemal, theils wahrhaftig zum wirklichen 
Anfang, theils aber noch vorbildlich für die Vollendung wird ſie an 
uns vollzogen durch die Taufe, und ſodann geſchiehet ſie fort und fort 
im Abendmahl. Da holen wir uns, und zwar zur Stärkung des 
Glaubens unter der Hülle des leiblichen Eſſens und Trinkens die ſtets 
neu anhebende und eben darin wachſende Gemeinſchaft des Leibes und 
Blutes Chriſti, das iſt unſer neuteſtamentliches Opfermahl, durch 
alle Opfer- und Oſtermahle des alten Bundes geweiſſagt. 

So weit hat nun im letzten Kapitel ſeines Briefes der Apoſtel die 
Leſer geführt, und namentlich jenen Hebräern, welche die gänzliche 
Scheidung des Neuen vom Alten, die gänzliche Aufhebung des Vor⸗ 
bildes durch das vorhandene Weſen noch nicht begriffen, aus dem levi⸗ 
tifhen Gefege felber unmwiderfprechlih bewielen, daß, wer von Ehrifti 
Altar iffet, die Gemeinfhaft des: nur widerrechtlich fortbauernden leviti⸗ 
[hen Dienftes aufgeben muß. Wo tft unfer Sündopfer? Im Chriſto, 
ber fi) Einmal geopfert hat, daß es Feiner Wiederholung bedarf, Wo 
find unfere Opfermahle? Da, wo wir eflen von biefem unferm 
Opfers und Oſterlamm, mo das vorbildliche Geſetz feine Endſchaft 
erreicht und ein neuer Stand der Dinge für die neue Gemeinde des 
zukünftigen, himmliſchen Jeruſalems anhebt, indem wir eben, was das 
alte Iſrael als unrein hinaudgethan. hat, zu unſrer Reinigung 
machen, indem unfer Eingehen zu Ehrifto dem Gefreuzigten ein Hins 
ausgehen aus dem irdifchen Serufalem werben muß. Das bleibt nun 
unfere Speife, dadurch allein das Herz feft wird, auf bem Pilgerwege 
nach der zukünftigen Stadt, damit wir gehen von Kraft zu Kraft, bis 
unſer Jeglicher vor Gott erfcheinet in Zion. Einmal hat der Herr feis 
nen Leib für und gegeben, aber oftmals ladet er und: Nehmet bin und 
effet! Einmal hat er fein Blut für uns vergoffen, aber oft follen wir 
thun, was er geboten hat, daß wir nehmen und trinken, daß wir inner 
lich befprenget werden. Wir fönnen und follen überhaupt nichts dars 
bringen von ung felber, fondern empfangen, nehmen die Gabe 
und Gnade bes unbeweglichen Reiches, Das uns im ewigen Teflamente 
beſchieden iſt. Was wir bringen, ift nichts ald Dank (Kap. 12, 28), 
und dies rechte Danken befteht fürs Erfte im Nehmen felber, auf bag 
bie ewige Erlöfung nicht dennoch, wenn wir nicht nehmen, umfonf für 
ung geſchehen ſei. Sobann aber wird freilih Died Danfen au zum 
fernern Darbringen und Thun von unfrer Seite, nehmlih aus 
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dem, was wir empfangen haben, und darin beſteht jetzt unſer fort⸗ 
dauerndes Opfern. Das find nun lauter Dank⸗- und Lobopfer 
in Gefinnung, Wort und Werl, Dies Lepte zu fagen, war noch übrig - 
zum volländigen Schluffe des ganzen Briefes, alles Altteftamentliche zu 
verflären und als erfüllt nachzuweiſen im Chriftenthum, bamit die Ehri- 
ften jagen konnten: Wir haben allerdingd auch fortbauernde 
Dpfer in unferm priefterlihen Dienft vor dem lebendigen Gott! Darum 
lefen wir nad allem Bisherigen weiter im genaueflen Zufammenhang 
nothwendiger Folge, keinesweges als irgend überflüfftg beigefügte einzelne 
Ermahnung: : 


23,15. Durch Ihn alfo lafiet uns darbringen das Lobopfer 
allezeit Gotte, das ift Frucht der Kippen, die feinen Namen 
befeunen (ober preifen). 


Es gab im A. T. nicht bloß Sünd- und Schuldopfer, fondern auch 
Danfs und Lobopfer, in welden jener Frucht und Segen vorgebildet 
war. Da trat am bdeutlichften bie große Wahrheit hervor, daß der 
Menſch wirklich Gotte nichts Anderes bringen und geben kann, ald was 
ihm Gott gegeben hat. Wenn die Sünbopfer, ald von fündigen Men- 
[hen bdargebracht im Borbilde, damit zugleich ihrer eignen damaligen 
Wirklichkeit widerſprachen und auf die Zukunft wiefen, fo wurde in ben 
Dankopfern ſchon eigentlicher bezeuget, baß bed Menſchen allein fei, 
Bott die Ehre geben im Erkennen, Belennen und Preifen. „Opfte 
Gott Dank, und bezahle dem Höchften deine Gelübbe, und rufe mich 
an in der Roth, fo will Ih dich erretten, und du follft mid 
preifen” (Pſ. 50, 14). Was in diefem Hauptſpruch ded 9. T. au 
richtig Dank überfegt- wird, heißt in der Grundſprache ganz eigentlich 
Bekenntniß, Preis, denn das Danfen ift, wie wir ja auch reden, 
nichts Anderes -al8 ein Erfennen der Gnade und Wohlthar, ein Beken⸗ 
nen und Ehregeben dafür. Ein andermal (Pf. 56, 13) wird nod alt 
teftamentlicher gefagt: ich will dir Danfopfer bezahlen — hier aber 
fällt das Aeußere des Opfers ganz weg und bleibt nur beflen innere 
Wahrheit, dad Danken und Belennen felber. (Wie Pf. 107, 22; 
116, 16. 17 deögleichen bloß: Danf opfern.) Wie ed zwei Arten bes 
Dankopferd gab im levitifchen Gefeh, aus befonderem Gelübbe, wenn 
man in einer Noth den Herrn angerufen, ober aus freiwilligem 
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Triebe des Herzend, ihn zu loben (3 Mof. 7, 16), fo nimmt biejer 
Hauptfpruch, wie e8 denn if, Beides als Eins zufammen, indem jebed 
- wahre Anerfenntniß und Bekenntniß ber Güte des Herrn fowohl eine 
gebührende Schuldigfeit, ein Gelübvebezahlen, ald auch eine freie, frew 
bige Darbringung fein muß. Das hebt nun bier ber Apoftel in bie 
Klarheit neuteftamentliher Erfüllung hervor, und gebraucht abfichtlid 
deu fchönen Ramen dafür, welcher auh im 9. T., nur als andere 
Benennung der Danfopfer, ſchon vorfommt: Zobopfer, wie es bie 
griechifchen Dolmetfcher nennen; zum Befenntniß, wie die hebräiſche 
Sprache lautet (3 Mof. 7, 12; 22, 29; 2 Chron. 33, 16). Bei Luther 
auch einmal (Pf. 54, 8) Freudenopfer, wo im Terte flieht: aus 
Freimilligfeit. Wohlan, meine Brüder, das gilt und! Laſſet uns 
dies freiwillige, freudige Dank» und Lobopfer unferm Gotte barbringen, 
und zwar allezeit, nicht wie im Borbilde nur zu gewiffen Zeiten ein- 
mal und dann wieber einmal, vollends nicht bloß, wenn wir unfer 
Abendmahl halten mit Brot und Wein, fondern im beftändigen Abends 
mahl des Herzens, das da fpricht: Ich bin, mein Heil, verbunden all’ 
Augenblid und Stunden bir überhoch und fehr; was Leib und 
Seel vermögen, das fol ich billig legen allzeit an deinen Dienft und 
Ehr! Das ift das Lobopfer vor Bott durch Ihn, durch Jeſum Ehrift, 
durch welchen Gott felber das in uns fchaffet zu feinem MWohlgefallen 
(8. 21). So thun wir Alles, was wir thun mit Worten ober mit 
Werfen, in dem Namen des Herrn Jeſu, und danfen Gott und bem 
Bater durch Ihn (Col. 3, 175 Röm. 1, 8). So opfern wir geiftliche 
Opfer, die Gott angenehm find durh Jeſum Chriftum (1 Petr. 2, 5). 
So befennen wir den Ramen bed Vaters im Namen bed Sohnes, 
und wiffen nichts Anderes, ald Ihn zu preifen mit ber Ehre, die ihm 
gebühret: Du biſt's allein, du bift es gar, und wir find die Deinen, 
bie du bir erlöfet haft! (Wie Pf. 54, 8: So will ih bir ein Freus 
benopfer thun, und deinem Namen, Herr, banfen, daß er fo tröft- 
ih it — Bf. 116, 16. 17: O Herr, ich bin dein Knecht, du löſeſt 
meine Bande, dir will ih Dank opfern und des Herrn Namen 
verfünbigen.) 

Meil aber der Apoftel bis zulegt recht ſonderlich in wichtige Aus⸗ 
fprüche des prophetifchen Wortes zurückweiſen will, nimmt er auch jetzt 
noch einen ſchon in diefem Worte vorhandenen Auddrud hinzu, inbem 
er fagt: Frucht ber Lippen, bie feinen Namen befennen. Wir in 
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ben zunädft beim Propheten Hofead eime Stelle, bie folches Bekennt⸗ 
nis des Namens auf umfern Lippen vornehmlih ale das Befenntmiß 
bed Gebetes vor Gott, ald dad Bekennen ımfrer Schuld und Anrufen 
feiner Gnade bezeichnet. Der ganze Zufammenhang, in den wir hier- 
Durch gewiefen werden, war wieber infonderheit für die Gläubigen aus 
Sfrael wichtig. Da hat der Prophet auf das Gnadenwort bed erften 
Bundes: Sch bin der Herr dein Gott! zurückgewieſen, wie auf die zu- 
Fünftige ‚große Erlöfung von Hölle und Tod weiffagend vorausgebeutet 
(Hof. 13, 4. 14). Da fordert er nun das abtrünnige Sfrael auf, fi 
zu befehren zu dem Herrn, feinem Gott, und ermahnet fie, ben von 
Anfang allein rahten Weg zu gehen, indem er fpricht: Rehmet Worte 
mit euch, und befehret euch zu dem Herrn und fprechet zu ihm: Vergib 
und alle Sünde und nimm es für gut, fo wollen wir opfern bie 
Farren unfrer Lippen. Aſſur fol uns nicht helfen, und wollen nicht 
mehr auf Rofien reiten, auch nicht mehr fagen zu den Werfen unjrer 
Hände: Ihr feid unfer Gott; fondern: Laß die Waifen bei dir Gnade 
finden! (Hof. 14, 3. 4). Der Prophet nennt folhes Befennen, daß 
wir nichts Anderes ald Gnade wiflen und nehmen und nichts Anderes 
als Dank für Gnade opfern wollen, nad jegiger Lesart die Farren 
unirer Lippen #), meil died die gemöhnlichften Opfertbiere waren, und 
will damit daffelbe jagen, was anderwärts lautet: Sch will den Namen 
Gottes loben mit einem Liede, und will ihn hoch ehren mit Danf; das 
wird dem Herrn befjer gefallen, denn ein Sarre, der Hörner und Klauen 
bat (Pi. 69, 31. 32). Desgleihen abermal in Davids Bußpfalm: 
Dann werben dir gefallen die rechten Opfer, bie Brandopfer und 
ganzen Opfer, dann wird man Barren auf deinem Altar opfern — es 
find aber nicht Barren mit Hömern und Klauen gemeint, fondern wie 
eben vorherging, die Gott gefülligen Opfer des gebrochenen Geifted und 
zerfchlagenen Herzens (Pf. 51, 19—21). Die griechifche Ueberfegung 
las bei Hoſeas die Buchftaben anders, vielleicht wirklich richtiger, jeben- 
falls im gleichen Sinne, ja infofern treffender noch, als die Dankopfer 
nicht aus Barren jondern aus Früchten beftanden; alſo Frucht Der 
Lippen, das ift nicht Früchte ber Erde, fondern Früchte des Herzeng, 
aus Gottes Gnadenſegen ihm zum Preife gewachfen. Denn das vers 


*) Ganz genan im Hebr. fo wollen wir bir als (ober flatt) Farren darbringen 
— unfere Lippen! 
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ſteht fih doch von ſelbſt als die Meinung bed Wortes, nicht ein Raben 
mit dem Mund und Ehren mit den Lippen, babei das Herz ferne von 
Gott bleibt (Matth. 15, 8), fondern Frucht ber Lippen ift eben nur, 
was ald Gewächs aus dem Herzen auf ben Lippen fproßt und wächſt 
natürlich und lebendig, was der Mund rebet aus ber Fülle des Her- 
zend. Daher Salomo fagt: Einem Manne wird vergolten, darnach 
fein Mund gerebet hat, und wird gefättiget von der Frucht feiner Lip⸗ 
pen. Und abermal: Ein Mann wird Genie haben von ber Frucht 
feines Mundes; und (d. h. wie) dem Menfchen wird vergolten, nach⸗ 
dem feine Hände verdient haben. Und nochmals: Ein Mann wird 
Gutes genießen von ber Frucht feines Mundes (Spras, 20; 12, 14; 
13, 2). Darum, weil diefer Ausdruck fehr tieffinnig und auch außer 
ver Stelle bei Hofeas biblifch ift, behält ihn der Apoftel bei, und erin⸗ 
nert damit zugleih an eine andere Prophetenftelle, wo nicht die gries 
chiſche Dolmetfhung, dagegen aber der Grundtert ihn hat, an jene 
Verheißung für bie Zeit des Neuen Bundes: Ih will Frucht der 
Lippen fchaffen, Friede, Friede, denen in der Ferne und benen in ber 
Nähe, fpriht der Herr, und will fie heilen (Sef. 57, 19). 


Abermal wohlan, meine Brüder, laffet uns im Frieden und in 
ber Freude ded ewigen Gnadenbundes den Herrn preifen mit Dem, 
was Er in ung fchaffet, wenn er uns heilet! Laſſet ung den Namen 
bes Herrn befennen allezeit ‚mit Worten, die er für gut nimmt, wenn 
fie aus aufrichtigem Herzen fommen, darin wir felbft alfo den vollen 
Genuß feiner Gnade haben! Died Belennen aber ift und foll fein ein 
zwiefaches, vor Gott felbft das Anrufen, vor ben Menfchen das 
Ausrufen, Berfündigen, Bezeugen, infonderheit fo genannte Befennen 
bed Namend. Wir opfern zuerft und vornehmlih Gott Dank, geben 
ihm Die Ehre und das Rob, wie fich gebühret, wenn wir ihn in allen 
Nöthen anrufen um Gnade und Hülfe, wiederum in aller Hülfe und 
Wohlthat loben und banken. Sodann bezeugen wir vor ben Menjchen, 
baß nicht und die Ehre gebühre in irgend etwas, fondern feinem Namen 
allein. Wenn wir dur feine Gnade heilig als feine Kinder leben 
und das Licht unfrer guten Werke leuchten laffen, ſprechen wir aud das 
Wort dazu ded Befenntniffes: „Solh Wollen und Volbringen wirfet 
ber himmlifche Vater in uns!” auf daß die Leute nicht etwa unfern 
Namen preifen. Was fehet ihr auf und, als hätten wir's burch unfere 
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eigne Kraft oder Frömmigkeit gethan? Der Name des Herrn gibt den 
Elenden, die da glauben, Gefundheit! (Apoftg. 3, 12. 16). Dies 
irgendwie deutlich und nadhbrüdlich zu verfündigen, liegt den Chriſten 
um fo mehr ob, je mehr fie befliffen find an fich zu zeigen Alles was 
etwa eine Tugend, etwa ein Lob ift — auf daß fie damit verfünbigen 
die Tugenden beß, der fie berufen hat. Dies Belenntniß kann ja freis 
ih nur mit dem Wort geſchehen, und foldhes Wort vor und bei, in 
und zu allem guten Werk des Wandels wirb als Vorausſetzung ger 
fordert, wenn ber Herr fpriht: Daß fie eure guten Werke fehen und 
euren Bater im Himmel preifen (Matth. 5, 16). Denn an den Wers 
fen ohne das Wort ded Befenntniffes wäre ja nicht zu fehen von ber 
Welt, daß fie der Vater gewirket hat. Wenn bier Ehriftus dem Vater 
bie Ehre gibt von unfern, wie ja fogar von feinen eignen Werfen, fo 
tritt nun bei feinen Apofteln und Belennern, bei den feine Schmach fich 
zur Ehre Rechnenden wohl auch hervor bie gebührende Ehre für den 
Kamen des Sohnes; dennoch bleibt es dabei, baß wir ben Herrn bes 
fennen zur Ehre Gottes des Vaters (Phil, 2, 11) und fo durch Ihn, 
wie unfer Text fpricht, Gotte das Xobopfer bringen, feinen d. i. Got⸗ 
ted Namen zu befennen. Wie ber Herr am Ende zu den Süngern 
gleih als am Anfang vor allem Volke gefagt hat: Darin wird mein 
Bater geehret, daß ihr viel Frucht bringet, und werdet meine Jünger 
(Joh. 15, 8). j 


Das Föftlichfte Lobopfer vor Gott, die ihm angenehmfte Yrucht ber 
Lippen ift folhes nur durch die Werke beftätigtes Bekenntniß zu 
Ehrifto, und Ein entichiedenes, aus aufrichtigem Herzensgrund in Kraft 
und Ernft der Wahrheit hervorbrechendes Wort, welches Gott in Chriſto 
preifet, wirft auch mehr Ehre und Wohlgefallen Gottes an den Men‘. 
ſchen, fchaffet mehr Frucht um uns her an Andern, als alles Thun 
ohne das Wort vermöcdte. Doch verftehet ſich allerdings, daß das Thun 
wieberum dabei fei, weil fonft das Wort des Belenntnified zur Lüge 
. werben müßte. Aus bed Herzens Gefinnung redet der Mund, aus 
berfelben kommt auch ber Wandel in Werfen. Und was ift aller guten 
Werke Weſen anders als die Kiebe, das Wohltbun, damit wir bie 
uns erwiefene Barmberzigfeit an Anden üben und fo dem Herrn in 
den Seinen zum Danfe wiebergeben, was Er uns gegeben hat? Da- 


von redet — zwar nicht im nächften und erften Grundfinne, aber doch 
Stier, Brief an die Hebr. II. 2te Aufl. 25 
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auch in der Folgerung *) — jener andere Hauptſpruch, welchen Chri⸗ 
ſtus mehrmal den Pharifäern vorgehalten, daß fie ihn recht leſen und 
lernen möchten: Ich babe Wohlgefallen an Barmherzigkeit, 
und niht am Opfer (Hof. 6, 6). Wie Sirah ed ausbradt: 
Wer Gott banft, das ift das rechte Semmelopfer, und wer Barmher- 
zigfeit übt, das ift das rechte Danfopfer (Sir. 35, 2). Darum fügt 
auch in unferm Terte der Apoftel gleich zum Worte dad Werf, indem 
er fortfährt: 


8, 16. Des Wohlthuns aber und Mittheilens vergeflet 
nicht, denn an ſolchen Dpfern bat Gott Wohlgefallen. 


Wieder ein: Vergeſſet nicht etwa des Thuns über dem Beten, Zeur 
gen und Belennen — wie vorhin: Vergeſſet nicht etwa der Gaftfreiheit 
über ber Brubderliebe (B. 2). So wird die ganze Rede zu dieſem An⸗ 
fang, in die Ermahnung zum thätigen Lieben zurüdgelenkt. Richt ver- 
fäumen follen wir das Wohlthbun, wo und Oelegenheit dazu geboten 
ift, vollends nicht gar verweigern, wo wir aufgefordert und gebeten 
werben — aber auch nicht einmal e8 vergeffen zu üben aus beftän- 
dig freiwilligem Antrieb. „Ohne Loben und Lieben vergeh’ Feine 
Stunde!” Das ift unfer lebendiger Opferdienft vor dem lebendigen 
Bott. Wohlthun und Mittheilen fagt der Apoftel vom thätigen 
Lieben, und fest damit nicht nur zwei Worte für eind: das Wohl: 
thbun (mit einem im R. 3. nur hier vorkommenden ganz allgemeinen 
Ausdrud voran) ift die allgemeine Bezeichnung alles fegnenden, Gutes 
fhaffenden Wirfens überhaupt (1 Petr. 2, 12. 15), das Mittheilen 
aber (mit einem ſonderlich bei Paulus dafür üblichen Ausdrud) nennt 
noch genauer dad Geben an Dürftige. Almofen und Wohlthat, in ber 
Liebe Ehrifti ben Brüdern erzeiget, ift ein in Werk geſetztes Bekenntniß 
feines Namens und wirket Danf und Lob zu deſſen Ehre; wie berfelbe 
Apoftel den Korinthern von der Beifteuer für die Heiligen fchrieb: Die 
Handreihung dieſes Dienftes erfüllet nicht allein den Mangel der Heis 
ligen, ſondern ift auch überfhwänglich durch viele Danffagungen gegen 
Gott; indem fie um ber Probe willen, durch biefen Dienft gegeben, 


*) Siehe unfere Auslegung zu Matth. 9, 13 in den Reben bes Herrn Jeſu 
(oder den Worten bes Worts). 
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Bott preifen über eurem unterthänigen Bekenntniß des Evangelil Ehrifti, 
und über eurer einfältigen Mittheilung an fie und an Alle (2 Kor. 
9, 12. 13). Solch Mittheilen ift alfo auch ein Opfern, wie wir 
dDeögleichen an die Philipper leſen: Ich habe Die Zülle, da ich empfans 
gen durch Epaphroditus, das von euh fam, einen füßen Geruch, ein 
angenehmes Opfer, Gott gefällig (Phil. 4, 18. Wie ebenfalls im 
Borbild für Ifraeld Feſt- und Freudentage, da fie dem Herrn Dank 
opfer brachten und vor ihm aßen, verordnet war, daß auch ber Levit in 
den Thoren, der Yremdling, der Waife und bie Witwe dabei nicht ver: 
gefien werde (5 Mof. 16, 11—14; 12, 18; 14, 29). Daher Nehemia 
ſprach: Gehet hin, eſſet das Fette und trinfet das Süße, und fendet 
Denen. auch Theil, die nichts für fich bereiter haben (Reh. 8, 10—12) 
— und für die Tage Purim feftgefegt wurde: daß fie einer dem andern 
Theil fenden und den Armen Geſchenke geben follten (Eſth. 9, 19. 22). 
Auch daran erinnert der Apoftel für die Hebräer mit feinem Beifa: 
denn an ſolchen Opfern hat Gott Wohlgefallen — winft ihnen zus 
gleich auf den Ausfpruch bei Hoſeas hin: Ich habe Luft an der Barm- 
herzigfeit — fehließet endlich feine Rede zufammen mit jenem, am Schluß 
des Lehrtheiles hervorgehobenen Pfalmmort: Opfer und Gaben haft bu 
nicht gewollt, Brandopfer und Sündopfer gefallen dir nicht (Kap. 
10, 5. 6). Aber den Willen Gottes thun in der Liebe Chriſti, fertig 
zu allem guten Werk, das Er in uns fehaffet, das ift vor Ihm gefällig 
durch Ehriftum! 

So hat nun ber Apoftel auch reihlih und gründlihd ermahnet 
nah ber Lehre und will zum Schluffe des ganzen Briefes kommen, 
muß und will endlid auch, weil es ja doch ein Brief ift, von fich ſelbſt, 
bem Ermahner und Brieffchreiber etwas jagen. Uber weil er, wie ſchon 
einmal gefagt, nicht eigentlich der Hebräer Apoſtel ift und ſich Durch bes 
Geiftes Trieb in feines Herzens Liebe ein befondered Wort an fie her- 
ausgenommen hat, fpricht er von ſich nicht eher, als bis ev nochmals 
in aller Befcheivenheit ihre Vorfteher und Ermahner anerkannt, fle auf 
deren Wort und Amt verwiefen bat. Wenn er oben fhon (®. 7) die 
im Glauben Geftorbenen, die ihnen das Wort Gottes gefagt haben, ind 
Gedaͤchtniß rief, fo fügt er jet für Die noch Lebenden hinzu: 


8. 17. Gehorchet euren Borftehern und gebet ihnen nad; 
denn Sie wachen über eure Seelen, ald die da Nechenichaft 
25° 
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geben ſollen; auf daß fie mit Freuden folches thun und nicht 
mit Seufzen; denn das ift euch nicht gut. 


Wieder eine ächt paulinifhe Ermahnung, wie man zu fagen pflegt; 
ganz wie 3. DB. an die Theflalonicher: Wir bitten euch aber, lieben 
Brüder, baß ihr erfennet, bie an euch arbeiten, und euch vorftehen in 
dem Herren, und euch vermahnen; und fie überaus hochhaltet und liebet 
um ihres Werkes willen (1 Theil. 5, 12. 13). Obenan ftehet das 
Gehorchen, zunächſt wie man ber ÖObrigfeit gehorchet, benn fie find 
eben wirklich Vorfteher in dem Herrn, bie über feine Heerde gefeßten 
Hirten, dad fol nicht vergeffen werden. Wiederum doch nicht ganz wie 
der Obrigkeit nur in fehuldiger Unterwerfung, fondern mit dem Gehors 
fam willigen Glaubens an das Wort in ihrem Munde, weil ihr Herr⸗ 
fhen feine Herrfchaft, fondern ein Vorſtehen in dem Herrn, ein Here 
ſchen und Gebieten nur durh das Wort ber Predigt und Ermahnung 
iſt *). Sie fagen aber dennoch mit vollem Rechte nicht bloß: Brübder, 
wir bitten und ermahnen euch in dem Herrn Jeſu (1 Thefl. 4, 1) 
— fondern eben fo wohl: Wir gebieten und ermahnen dur unfern 
Heren Iefum Ehriftum! (2 Thefl. 3, 12). Wo die Gemeinden in fals 
fher Sreiheit fich ganz lo8 machen wollen von ſolchem Gehorfam und 
in ihrem Pfarrer nur ihren Diener, nicht auch dem ihnen vorgefegten 
Diener und Boten des Herrn erfennen, wie leider in manden Ges 
bieten der evangelifhen Kirche jest vorfommt, da iſt's unter gutem Ans 
ſchein doch ein großer Mebelftand und ein DVerfehren der göttlichen Ord⸗ 
nung. Das Herrihen ber geiftlihen Vorfteher ift Fein Herrſchen und 
Gewalt Leben in der Weife der Welt, aber doch eine Vollmacht von 
Dben, vor ber ſich die Gemeinde zu beugen hat. Das drüdt der Apo⸗ 
ftel dann weiter aus mit dem andern Wort: und gebet ihnen nad), 
eigentlih weicdhet ihnen, wie man Dem weichet, ber einen Platz und 
Rang vor oder über und hat. Das heißt mithin: unterwerfet euren 
eignen Sinn und eignen Willen gebührend ihrem Amte, laßt ihnen 
dieſes Amtes Recht, Stellung und Ehre; erfennet, bie foldhe find 


*) Mit Recht erinnert Balmer (S. 53 feiner Paftoraltheologie), daß hier das 
nsideodaı den Gehorjam ber Ueberzeugung im Glauben an das geſagte Gotteswort 
bezeichne; denn allerdings ift neusaoygeiv, flir Die Obrigleit verlangt, noch etwas 
Anderes, (Apoftg. 5, 29; Tit. 3, 1. Auch Apoftg. 27, 21 mit Nachdruck: man 
hätte mich als den Steuermann und Schiffherrn erkennen follen!) 
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Ci Kor. 16, 18), weigert ihnen mit nichten, unter feinerlei Vorwand 
und Anfchein die gehörige Anerkennung, daß fie eben eure Vorſteher 
find! Anderſeits aber, zur nöthigen Ergänzung für den Glaubensge⸗ 
borfam gegen das Wort Gottes in ihrem Munde, will eben damit zus 
gleich der Apoftel fagen: Wo fie, als auch Menfchen, ihr Amt etwa 
menfchlich führen und einmal mehr fordern, ald zur Sache des Amtes 
gehört, einmal Schwachheit zeigen in ihrem Verhalten, auch ba gebet 
lieber nach, fo weites nicht wider Gottes Wort ift, und weigert ihnen 
nicht gleich die Ehre! ebenfalls liegt das mit in dem Verhältniß und 
kann nicht anders fein; jeder Gehorſam gegen Obere muß fich aud, 
fo weit e8 ohne Sünde gefchehen kann, in folhem Weichen und Nach⸗ 
geben vollenden *æ&). O eine Ermahnung, liebe Brüder, bie heut zu 
Tage grade den Gläubigen und Gottfeligen in den Gemeinden jehr noth 
thut, weil der Geift der Zeit als Geift falfcher Freiheit fie verleitet, ſich 
zu überheben mit ftrengem Urtheil unb bei geringem Anlaß gar bald 
auffäßig zu werden, wo fie doch um ber Ordnung des Amtes willen 
ſich unterwerfen follten! Damit rauben fie fih dann felber manchen 
Segen dieſes Amtes, den ſte in der Demuth empfangen fönnten, floßen 
mit dem Menfchlichen, darüber fie ſich ſo geſchwind erheben, auch manche 
göttlihe Gabe, die fie nun ferner überjehben, hinweg. Davor warnet 


*) Sieber gehört, was 3. B. zwiſchen Löhe und Grabau ſchon, dann ferner 
bei den fonberlichen Lutheranern vielfach verhandelt wurde. GOrabau fett unjerm 
Sprude hinzu: in allen Dingen auch, die nicht wider Gottes Wort find — Löhe 
dagegen will nicht bloß „eine gewifle Hingebung ber Gemeinde, fondern auch eine 
gewifle Beſcheidenheit des Seelforgers” verlangen, und ohne Zweifel bat er damit 
anberfeits auch Recht. Denn „es gibt auch ein Gebiet individueller Freiheit, auf 
welchen kein Menſch den andern beeinträchtigen fol”. Ganz gut, eben fo bat ber 
Apoftel oben B. 7 dem Amte bie Gränzgen bes Wortes Gottes geftedt. Nichte» 
beftoweniger jagt er wiederum ben Gemeinden: Gebet nad) — und möchte bies von 
Grabau (wenigftens bier, wenn auch fonft nicht in feiner Praris ohne Die von 
Löhe verlangte Beſcheidenheit) richtiger ausgelegt fen. (Siehe: Löhe, Unjere 
kirchl. Lage im proteft. Baiern u. ſ. w. Nörblingen 1850. S. 106.) Sehr beut- 
lid abgemeſſen rebet auch mit Bezug auf diefen apoftolifhen Sprud von ben Grän⸗ 
zen ber Amtsautorität Zul. Miller (Deutſche Zeitichrift 1852, ©. 205 ff.). Er 
will nicht bloß (wie Löhe) Gehorfam gegen das geiftlihe Amt „grade nur fo 
weit, als e8 feine Anmeifungen unmittelbar durch das göttliche Wort zu begründen 
vermag” — fondern „willige Folgfamteit auch Über jene jcharfe Gränze hinaus, 
natürlich immer mit dem Einen Vorbehalt, nicht mehr zu folgen, fobald ihnen (bem 
Gemeinbegliedern) das göttliche Wort etwas Anderes fagt”. Eben bas ift Die Mei« 
nung bed Apoftels, 
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die apoftolifhe Ermahnung mit Ernft, und will bas heilige Amt im 
rechter Ehre und Geltung erhalten wiffen. Um ihres Werks willen 
ſoll den Menfchen, bie es thun, Raum gelafien werden, daß fie es 
thun mögen frei und freudig, fo gut fie vermögen in ihrer Schwachheit: 
vefto größer wird dann barin fein der Segen ber Kraft Gottes. Denn 
es ift und bleibt. ein gar nöthiges und heilfames Wert und Amt für 
bie Seelen der Menfchen, wie ed Gott eingefegt hat 

Das nennt der Apoftel: denn Sie, eben Ddiefe euch vorgefegten 
PVerfonen, deren menfchlisher Berfönlichkeit ihr eben darum auch etwas 
zu gute halten folt, wachen über eure Seelen! Damit gibt er zus 
gleih, fo viel es ſich im Schreiben an die Gemeinden fit, viefen 
Vorſtehern felbft eine Ermahnung, eine fehr ernfie Hinweifung auf den 
Ernft ihres Amtes, und verftärft das noch durch das Folgende: alg 
bie ba Rechenſchaft geben follen! Er nimmt aber auch Dies 
Wort zum rechten Nachdruck, wie alles Bisherige, aus ber heiligen 
Schrift, und faßt fo zufammen Alles, was bei den Propheten Jeſaias, 
Jeremias und Heſeliel von dem Amte der Wächter gefchrieben fteht. 
Namentlich bringt er damit in Erinnerung jene wiederholten Einſchär⸗ 
fungen des’ Wächteramtes bei Hefekiel, wie wir lefen: Du Menfchens 
find, ich habe dich zu einem Wächter gefegt über das Haus Sfrael, 
wenn bu das Wort aus meinem Munde höreft, daß du fie von meis 
netwegen warnen ſollft. Wenn du dem Gottlofen nicht fagft, baß er 
fterben muß, fo wird wohl der Gottlofe um feiner Sünde willen 
fterben, aber fein Blut will ih von deiner Hand fordern! 
(Hef. 33, 2—9; 3, 17. 18). Sie wachen über eure Seelen, über 
beren Seligfeit; fe fagen euch das Wort, welches kann eure Seelen 
felig machen (Sal. I, 21) — fie ermahnen euch zu dem Glauben, deſſen 
Ende der Seelen Errettung iſt (Kap. 10, 39; 1 Petr. 1,9 — war- 
nen euch vor dem Unglauben, dadbur ihr dahinten bleibet und in eurer 
Sünde ſterbet. Welch ein Amt und Werk, das nicht hoch genug gehals 
ten, dem nicht bemüthig genug Raum gelaffen werden mag! Wohl fagt 
ber Herr zu Allen: Wachet! und fegt einen Seglihen dazu, daß er 
fein eigner Wächter und Seelforger fei. Aber gewiß, dazu thut dennoch 
noth, daß Einer über den Andern wache, fo wie daß befonbere Wächter 
auf der Warte fliehen. So viel Jemand felber wachet und weiß, 
wie viel ed des Wachens bedarf, fo viel wird er auch dankbar anneh» 
men das Wachen des MWächters; fo viel Jemand fein eignes Seelenheil 


theuer achtet, fo hoch wird er auch achten das Amt und Werk feines 
vom treuen Gott ihm verorbneten Seelforgerd. Dad zeigt die Erfah: 
rung. ber fie zeigt leider auch, wie dad Wachen und Sorgen abges 
wiejen, ja, verachtet wird von ben Webermüthigen. Ad was foll man 
jest fagen von dem Leiden und Seufzen rechtichaffener Seelforger? Sie 
find wohl, wie Jemand gefagt hat, die feufzendften unter allen Kreatus 
ren. Schon damals mußte der Apoftel auf Achnliches Hinweifen, und 
redet flarf genug, indem er es noch gelinde und freundlich ausdrädt: 
auf daß fie mit Freuden foldes thun, und nit mit Seufs 
zen! Welch eine Freude des Dienerd Ebhrifti an ben Seelen, wenn er 
fle fo recht gefegnet feinem Herrn zuführen, feine Schäflein im Gehor⸗ 
jam des Glaubens dem Erzhirten zur Weide übergeben, an der Frucht 
feines Wortes und Dienftes vor dem Herrn fih erquiden fann! Aber 
auch welch ein Seufzen über das Widerftreben! Se mehr folh Seufs 
zen bes Wächters, defien Wort von den Menfchen abgewiefen wird, ſich 
zum Herrn wendet ald Fürbitten und Flehen um ftärfere Gnade, befto 
gewaltiger wandelt ſich's dereinft in lauter Verflagen über bie Unges 
horſamen. Da wird der Seeljorger in der Rechenfchaft beftehen, und 
biefelbe doppelt auf die Seelen fallen, die er nicht gewinnen fonnte; ba 
wird es auch heißen: bu haft deine Seele errettet (He. 33, 99 — aber 
die dem Warnen, Bitten und Yürbitten widerftanden, werben auch bed» 
halb ein Urtheil empfangen, weldes der Apoftel bier nur ganz von 
weitem zeigt in dem fehr gelinden, felbR wehmüthig feufzenden Worte: 
denn das ift euch nicht gut! Ja wahrlich, fehon jedes geringe Ver⸗ 
achten des heiligen Amtes bringt eine Schuld und Berfäumniß über bie 
Seelen, erſchwert und verhindert ihnen den graben Gang zum Ziele; 
wie wird's vollends mit Denen fein, über welchen alled Seufjen ihrer 
Wächter fich zulept zum Gerichte fammelt? — 

Sp hat nun der Apoftel, der feinen überfchwänglich geliebten Brü⸗ 
bern nach dem Fleifch in dieſem Brief au ein gewaltiges: „Wachet!“ 
zugerufen, fie wieder ihren georbneten Wächtern und Ermahnern über: 
geben. Er Hätte wohl noch Biel auf dem Herzen an fie, und das 
Wort der Ermahnung, das er ihnen gefchrieben, fommt ihm nad ber 
Fülle feines Geifted nur kurz vor (B. 22); doch läßt er's genug fein 
in Betracht ihrer Schwachheit, und behält namentlich Alles, was ben 
befangenen Hebräern über jeine Perfon und fein Amt ald Heiden» 
apoftel zu fagen wäre, lieber zurüd. Er ſchonet ihrer, weil er meiß, daß 
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Serufalem bald fallen muß, und dann dad Mißverfländniß zwifchen ben 
Juden» und Heidendriften vor Gottes gewaltiger Entſcheidung weichen 
wird, Für jest rüdt er ihnen feinerfeits mit fo viel Unbefangenheit, 
als nur möglich war, freundli nahe, indem er eben fo bemüthig als 
würdevoll, eben fo zutraulich herablafiend als dennoch über fie erhaben, 
endlich alfo von feiner eignen Berfon fchreibt: 


8, 18. 19, Betet für und; denn wir halten uns überzeugt, 
daß wir ein gutes Gewiflen haben, in allen Dingen gut zu 
wandeln und beftrebend., Um fo mehr aber ermahne ich fol- 
ches zu thun, auf daß ich deſto cher euch wieder zugeſtellt 

werde, 


Da haben wir dann das erfte Ich, mit dem der Brieffchreiber ſich fel- 
ber nennt, denn auch das Uns und Wir vorher ift nad damaliger 
Redeweiſe, namentlich nah Pauli Sitte in feinen fonftigen Briefen . 
(Col. 4, 3; 1 Thefl. 5, 25; 2 Thefl. 3, 1) nicht anders zu verftehen*). 
So viel ift deutlich, daß eine perfönliche Bekanntſchaft zwiſchen Schreiber 
und Leſern vorausgeſetzt wird, eine fo nahe fogar, daß die Aufforderung 
zur Fürbitte und der Wunfch, wieder zu ihnen zu fommen, wie er fchon 
manchmal bei ihnen geweſen, gerechtfertigt erfcheint. Zwar wird Fein 
Name genannt, aber der ganze Brief fol ihnen zu wiflen und merfen 
geben, von wem er komme, das wird jest an feinem Schluffe gleichfalls 
vorausgefest. Und wahrli die Leſer mochten's wohl befler merfen, ale 
man heut zu Tage verftehen will. Vom Wohlthun und Mittheilen ift 
fürzlich erft die Rede geweien; da bittet ber Schreiber jept ihre Liebe 
um bie innigfte Mittheilung und geiftlide Wohlthat der Fürbitte. Ger 
benfet der Gebundenen — hat er oben fhon (DB. 3) ermahnet; nun 
macht er Anfprud darauf, daß fie auch feiner gedenfen im fchönften 
Sinne des Wortes zwifchen Brüdern und Gliedern vor Gott in Chrifto. 
Wenn aber jegt noch Jemand gefragt hätte: Wer bift du denn, für ben 


*) Ob, wie Thierfch mit Andern annimmt, won jeßt an ober von V. 22 
an Paulus unmittelbar und eigenhändig den Schluß beifüge, bleibt allerdings unge⸗ 
wiß, weil nicht buchftäblich oder namentlih angezeigt, jo weit ift Wiefeler im 
Recht; aus der Natur der Sache fcheint es uns aber doch ſehr ſchicklich zu folgen 
und durch allen Inhalt deutlich genug angezeigt zu fein. Jedoch nicht erfi V. 22, 
fondern jegt muß es Dann anheben. 
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wir beten follen? fo gibt die fernere Rede vollends den Auffchluß: eben 
Der, von dem ihr ja wiflet, daß er überall wie bier die Aufhebung 
und Abfhaffung des mofaifhen Gefeges und levitifchen 
Dpferbienftes lehret, und ift euch über foldhes Lehren und Handeln 
dieſes Apofteld viel bedenkliche Nachricht zugefommen. Wir willen aus 
ber Apoftelgefhichte, wie die gläubig gewordenen Juden, dabei noch 
Eiferer um das Geſetz, berichtet waren über Paulus, daß er lehre von 
Mofe abfalen alle Juden, die unter den Heiden feien, und fage, fie 
follen ihre Kinder nicht befchneiden, auch nicht nah den Sapungen 
wandeln (Apoftg. 21, 21); wie bei feiner erftien Anwefenheit unter ber 
Gemeinde zu Ierufalem nach längerer apoftolicher Thätigfeit ihm deß—⸗ 
halb großes Mißtrauen entgegenftand. Eben darauf bezieht fich ja beut- 
lich feine legte Berfiherung, daß er ein gutes Gewiſſen habe. Wir 
möchten uns gerne zeigen laflen, wer fonft als Paulus an die Juden» 
chriſten grade fo fhreiben konnte, wie wir bier lefen: ohne Namen, und 

Doch Beides vorausfepend, eine Befanntfchaft und Brüperfchaft zur Fürs 
bitte, babei aber ein Mißtrauen und Bedenken, gegen welches er. fi 
auf fein Gewiſſen zu berufen für nöthig hält. Das ift wiederum feine 
Art und Sprache, die wir auch kennen. So fchreibt er den Korinthern, 
bei denen man ihn verleumbdet und verfleinert hatte: Unſer Ruhm ift 
ber: das Zeugniß unfred Gewiſſens, daß wir in Einfalt und göttlicher 
Lauterfeit, nicht in fleifchlicher MWeisheit, fonbern in der Gnade Gottes 
auf der Welt gewandelt haben (2 Kor. 1, 12). So beruft er fih vor 
Felix und ben verflagenden ungläubigen Juden getroft darauf: Ich übe 
mich zu haben ein unverleßtes Gewiſſen gegen Gott und bie Menfchen 
allenthalben (Apoftg. 24, 16). Hier aber redet er ähnlich zu den gläus 
bigen Juden, nur noch etwas befcheidener, indem er nit von Ruhm 
ſpricht, auch nicht eigentlih, wie bie in unfrer Bibel befolgte Lesart 
lautet: Unfer Troft it — aber doch (nad richtiger Lesart) auch nicht 
gar fo gelinde und gering: wir meinen oder halten dafür, wir venfen 
ober hoffen (wie mit Manchen ich auch früher verfiehen wollte), fondern 
in mittlerem Ausdrud: wir find oder halten und überzeugt, daß wir 
ein gutes Gewiſſen haben! Wiederum nicht, wie an die Korinther: Wir 
haben in allen Dingen gut gewandelt, fondern bloß: Wir beftreben 
uns, find des aufrichtigen und fetten Willens dazu wenigftend une 
bewußt, üben und fleißigen uns, nach beftem Gewiflen gegen Gott und 
Menſchen zu wandeln und handeln, wie es vor Belir lautete. O meine 
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Brüder, welde Erhabenheit des großen Apofteld in diefer Demuth 
vor ben enghenigen Brüdern, in dieſer Herablaffung zu ibm 
Schwachheit! Welch ein tief beſchaͤmendes Vorbild für Alle, die, wo 
man ſie verkennt, ſo leicht ganz anders ins Rechtfertigen und Rühmen 
gerathen! Er fagt nichtd weiter in feiner ftilen Würde, ald das eins 
fache, freilich genug fagende Wort: Ob ihr aud etwa —— daß ich 
in manchen Stüden nicht richtig wandle, doch weiß ich ſicher in meinem 
Gewiſſen vor Gott, daß ich mich beſtrebe, in allen Dingen (in jeder 
Beziehung, allenthalben, Apoftg. 24, 16; 2 Kor. 11, 6) ven red 
ten Weg zu gehen. Helft mir dazu mit eurem Gebete — hat er fögar 
zum Anfang fhon gefagt. 

Und nun fann und will er nach folcher zutraulih würbevollen Er: 
färung ben Brüdern, an die er gefchrieben hat, zulegt ganz nahe rücken: 
Um fo mehr aber oder no dringender ermahne ich folches zu thun, 
d. h. für mich zu beten in brüderlicher Xiebe, auf Daß ich deſto eher 
euch wieder zugeſtellt werde. So ganz allgemein fann er bad 
freilich bier nicht den Hebräern fagen, wie er den Gläubigen zu Koloflä 
ſchtieb: Ich Hoffe, daß ich dur eure Gebete euch gefchenfet werde 
(Philem. 22); doch feßt er in guter Meinung und nad der Wahrheit 
voraus, baß wenigftens manche Brüder in Serufalem, als wohin ja 
ber Brief vornehmlich gerichtet iſt, Die ihn recht erfennen, ihn gern wies 
ber einmal bei fidh hätten, und diefen Lefern infonderheit ift dies Letzte 
geſagt. Was aber noch Anmaßliches in ſolcher Vorausſetzung erſcheinen 
moͤchte, mildert er zum Ueberfluß dadurch, daß er vielmehr ſeinen 
Wunſch, wieder zu ihnen zu kommen, durch die dringendere Ermahnung, 
darum zu bitten, ausdrückt. Und was iſt denn die Hemmung oder das 
Hinderniß, um deſſen Wegnahme fie bitten ſollen, was haͤlt ihn denn, 
daß er nicht kommen kann wie er will? Vergleichen wir hernach (B. 
23) die Anzeige, daß der Bruder Timotheus losgegeben ſei, ſo mer⸗ 
ken wir abermal eine Andeutung, die auf Gefangenſchaft weiſet, folglich 
ft Paulus nah allen Umſtänden als der Schreiber des Briefes bes 
zeichnet. 

Wenn wir am Anfange: der Auslegung beffelben bie Frage nad 
feinem Berfaffer noch unentſchieden ließen und als nicht zur Sache ges 
hörig fogleih bei Seite thaten, fo war das unfer ganzer Exrnft für bie 
Lefer zum Anfang; jest aber befennen wir ftärfer, daß wir doch Feinen 
andern Berfaffer als Paulus und zu denfen vermögen, und finben hof 


, 
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fentlich mehr Eingang damit. Ja wir mäflen jebt auch geſtehen, daß— 
für die gläubige, recht gefegnete Aufnahme bed Wortes Gottes in bie- 
fem Briefe wirklich etwas daran gelegen bleibt, daß man ed als Wort 
Des großen Apofteld erkenne. Wir fagen diesmal nur noch dad Eine, 
was in dem, ber legten Betrachtung aufbehaltenen legten Gruß und 
Schluß völlig heroortreten wird: Welch eine weitherzig umfaffende Xiebe, 
welch ein Eifer im Dienfte des Herm Jeſu, meld ein alle Zrennung 
überwindender, alle Gegenfüße verföhnender Apoftelfinn in diefem Hei⸗ 
denapoftel Baulus, wie wir ihſt fonft nennen, der aber auch den Brief 
an bie Hebräer gefchrieben hat, und eben dadurch, fo zu fagen, als 
MWeltapoftel fih vor unjern Augen verfläret! Das ift die Verklärung 
des Herrn in feinem Jünger. Paulus weiß und befennt fih nicht nur 
als Schuldner beides der Griechen und ber Ungriechen, beides der Weis 
fen und ber Unmeifen (Rom, 1, 14) — er fan? auch nicht laflen, 
ben Juden das Höcfte und Befte, was ihn der Geiſt gelehret hat, 
Darzubringen, obwohl feiner Sendung Auftrag vom Herrn ausdrüdlich 
an die Heiden lautet (Apofig. 22, 21). Denn er möchte barftellen einen 
jegligden Menſchen vollkommen in Ehrifto Jeſu (Col. 1, 28). Sein 
Apofteltrieb umfaßt Serufalem und Rom — wie er fih vorfegte im 
Geiſt, gen Serufalem zu wandeln und ſprach: Nach dem, wenn ich das 
felbft gewefen bin, muß ih auch Rom fehen (Apoftg. 19, 21). Und 
fein Herr hat's ihm beftätigt und ihn ermuntert: Sei getroft, Paulus; 
denn wie du von mir zu Serufalem gezeuget haft, alfo mußt bu aud 
zu Rom zeugen (Apoftg. 23, 11). Welche Wunderwege ber Gnade 
Gottes mit diefem auserwählten Rüftzeuge, den Namen bed Herrn zu 
tragen vor Heiden und Könige und die Kinder Ifrael! (Apoſtg. 
9, 15). Wie in diefem Worte geweiffagt wird, fo ift es geichehen, und 
nachdem er vor dem legten Judenfönig wie vor dem Kaifer bed 
MWeltreihes geftanden, ehrt fein gemaltiges Zeugniß eben in dem 
Hebräerbriefe nochmals zu ben Kindern Iſrael zurüd. Al ihn erft vers 
langte, die Brüder in Rom zu fehen, und mit vollem Segen des Evans 
gelii Chrifti zu ihnen zu fommen, als er. ihnen, barauf nicht wartend, 
fhon den gewaltigen Brief zuvorfandte, da ſchrieb er: Ich ermahne euch, 
daß ihr mir helfet fämpfen mit Beten für mich zu Gott, auf bag ich 
errettet werde von ben Ungläubigen in Judäa, auf daß ich mit Freuden 
zu euch fomme durch den Willen Gottes (Röm. 15, 30—32). Es war 
aber Gottes Wille, daß er den Ungläubigen in die Hände fiel, und fo 
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oals Gebundener in Rom das Reich, das nicht von dieſer Welt if, 
predigte. Run ſchreibt er wieder ben Brüdern zu Serufalem, fammt 
allen Gläubigen im heiligen Lande: Betet für mich, daß ich auch wieder 
zu euch fomme! Ob und wie das gefchehen, wiſſen wir nicht; aber er 
ift Doch zu ihnen gefommen in Diefem Briefe, und ber Segen bes 
Evangelii von Melchiſedek, das er hier predigt, Fann nicht geringe ges 
wefen fein, wird in ben legten Tagen, wenn SIfrael feinen Berworfenen 
erfennt und ihm die Dede vom Alten Teftamente genommen wird, erft 
überfhwänglih groß werden. Wir prfifen die Gnade bes Herrn in 
feinem Jünger, und bitten, daß, ob wir auch nicht zu fo hohen Dingen 
berufen find, unfer Jeglichem doch etwas, und nicht durch eigne Schuld 
ein zu geringes Maaß gegeben werde von dem Geiſte, ber in Paulus 
war, von dem Eifer ber Liebe, der ihn erfüllte. Der große Apoftel und 
Hohepriefter, den wir befennen (Kap. 3, 1), der fo mädtig in Paulus 
war, made auch uns fertig, einen Seglichen in feinem Maaß und 
Beruf, allezeit barzubringen das Lobopfer in der Frucht unfrer Lippen, 
überallhin wohlzuthun und mitzutheilen aus der Gnade, die wir em- 
pfangen haben, dem Herrn zu bienen in Allem, vie Gläubigen und 
Ungläubigen zu lieben mit Allem, auf daß wir ein gutes Gewiſſen 
haben im Befenntniß Seines Namens buch Wort und Werf 
und Wandel allewege! Amen. 


IIXVI. 
Kap. 13, 20—25. 


Wenn Jemand findet, daß in neuteftamentlicher Schrift wohl an 
manchen Orten von dem Tode des Herrn Jefu, an andern aber au 
von feiner Auferftehung unfer Heil hergeleitet wird, und nun fragt, 
welches von Beidem denn das Rechte ſei — fo ift dieſer oberflaͤchlich 
auffafienden Frage leicht Antwort zu geben. Ohne Zweifel bleibt es 
zunädft, wie fhon das „Vollbracht!“ am Kreuze bezeugen würde, wenn 
auch nicht die ganze Schrift damit einftimmte: daß wir durch Tod und 
Blut des Herrn mit Gott verföhnet, aus des Todes und Teufels und 
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aller Sünden Gewalt erlöfet find. Es ift Gottes Wohlgefallen gewefen, 
baßer Alles durch ihn verföhnete zu ihm felbft, indem er Frieden machte 
durch das Blut feines Kreuzes, durch ihn, es fei auf Erden oder im 
Himmel; und auch uns, die wir weiland entfrembet und Feinde waren, 
bat er verjöhnet in dem Leibe feines Fleiſches, durch den Tod, auf daß 
er uns barftellete heilig und unfträflih und ohne Tadel vor feinem 
Angefiht (Col. 1, 20— 22). Aber diefe Darftellung der entfündigten 
Menfchheit vor Gott begann ja nun eben in Ihm, dem Haupt und 
Borgänger, und wird vom Haupte her in den Gliedern vollbracht, bie 
auch diefe geheiliget und vollendet find. Wie wäre Chriftus unfer Ers 
löfer, wenn nicht feines Todes Frucht, wenn nit, was er da voll 
bracht, erworben und gewonnen hat, zuaft an Ihm in der Aufer- 
ſtehung hervorbräche zum neuen Leben ber Menfchheit? Er hat fein 
Leben gelafien, auf daß er e8 wiebernehme, und hat ed wiebergenommen, 
auf daß er es und nun gebe. Die Auferftehung fest freilih den Tod 
voraus, aber nicht minder ift der Tod nur ein Sterben zum eben. 
Das ift nicht einmal die innerfte Hauptſache dabei, was ber Apoftel 
aus befonderm Anlaß den Korinthern vorhalten muß: daß ohne Ehrifti 
Auferftehting unfer Glaube unbegründet wäre, daß ohne die fidhtbaren 
Erweifungen bed Auferftandenen vor feinen Boten biefe nimmermehr 
ber Welt geprebigt hätten, die Welt nimmermehr geglaubet hätte, Es 
verhält fich vielmehr innerlichft alſo damit, und darin ſtimmt alled Zeug- 
niß der Schrift zufammen: daß der Tod ift die Saat unſres Heils, aber 
bie Auferfiebung mit Allem, was fie bringt und was aus ihr weiter 
folget, die Frucht; der Tod das Erwerben, aber die Auferftehung nicht 
bloß das Kundmachen, fondern das wirkliche Mittheilen des erworbenen 
Heiles, indem wir nun in und mit Chriſto auferfiehen. Chriftus ift 
um unfrer Sünden willen dahingegeben, und um unſrer Gerechtigkeit 
willen auferwedet (Röm. 4, 25). Wiedergeboren zu einer lebendigen 
Hoffnung find wir fo durch die Auferftehung Jeſu Ehrifti von den 
Todten (1 Betr. 1, 3). Wir find in Ehrifti Tod getauft, aber — auf 
daß, gleihwie Er ift auferwedet durch die Herrlichkeit des Waters, alfo 
auch wir in einem neuen Leben wandeln mögen (Rom. 6, 3. 4). Die 
Erfüllung unfrer Taufe in der Wahrheit ift der Bund eines buch 
Ehrifti Blut abgewafchenen, gereinigten Gewiſſens mit Gott, aber — 
zur Gemeinfchaft mit Gott fortan durch bie Auferftehung Jeſu Ehrifti 
(1 Betr. 3, 21). Den am Kreuz erworbenen Frieden bringt uns der 
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Auferflandene in feinem: Friede fei mit euch! und eben darin zugleid 
bie Kraft ber Wiedergeburt und Erneuerung bis zur Herrlichkeit: Ich 
lebe, und ihr ſollt auch leben! 

Sehen wir nun vom erreichten Schluß auf den ganzen Inhalt bes 
Hebräerbriefes zurück, fo tritt und zunächſt als auffallende Bemer: 
fung entgegen, daß derſelbe Paulus, welcher fonft in feinen Briefen ge 
wöhnlih das Sterben und Auferfiehen des Herrn zufammenftellt und 
auch vom Lebteren mit großem Nachdruck zu reden weiß, bier bis ans 
Ende die Nuferftehung nicht ausdrüdlihd genannt und verfünbigt bat. 
Er redet nur Einmal von der „beijeren Auferftehung”, welche ſchon ber 
altteftamentlihen Märtyrer Glaube begehrte, im Allgemeinen (Kap. 11, 
35), und hat deögleichen nur Einmal die Lehre von der Tobten Aufer- 
ftehung (natürlih in dem Erftling offenbart und fchließlich begründet) 
als einen Artikel der chriſtlichen Anfangslehre hinter fich gelaffen (Kap. 
6, 2). Sehen wir aber genauer zu, fo finden wir bald, wie der Wende⸗ 
punkt der Auferftehung des für und Geftorbenen als folder bloß nit 
ausdrücklich genannt, jedoch deſto gewaltiger im ganzen Briefe als bie 
fihere Thatfache zur Grundlage aller Lehre und Predigt vorausgefept 
iſt*). Wie anderwärtd dad apoftolifhe Wort in die Auferftehung zu⸗ 
gleih Himmelfahrt und Stand der Erhöhung einfhließt, ald von felbft 
damit verftanden, fo bier umgekehrt. Beginnt nicht der Brief obenan 
mit der Berfündigung des bei den gläubigen Hebräern zuvor ſchon ge: 
legten Glaubensgrundes: daß Gott den Sohn geſetzt hat zum Erben 
über Alles, daß derfelbe Sohn, nachdem er durch ſich felbft gemacht Die 
Reinigung unfrer Sünden, fi gefeget hat zur Rechten der Majeftät in 
ber Höhe? (Kap. 1, 2. 3), Es ift Jeſus, der nah dem Pfalmwort 
eine Feine Zeit unter die Engel erniedriget, mit Preis und Ehre gefrö- 
net ift, und zwar, wie wir ſehen und wiflen, durchs Keiden bed Todes, 
alfo in einer Auferftehung aus dem Tode (Kap.2, 7.9). Die Summa 
befien, wovon ber Apoftel geredet und gefehrieben bat, war und blieb 
von Anfang bid zum Ende: daß wir einen Hohenpriefter haben, der ba 
figet zur Rechten auf dem Stuhl der Majeftät im Himmel (Kap. 8, 1). 


*) Der Brief an die Öalater legt nur zum Anfange Kap. 1, 1 (was 
Ebrarp ©. 443 überfehen bat) die Auferftehbung ausdrücklich zum Grunde bes 
. Apoftelamtes — wie ber Hebräerbrief nur am Schluffe zum Grunde der Heiligung 
— jetzt fie aber auch Kap. 2, 20 voraus. 
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Als den Melchiſedek auf dem Throne feiner Herrlichfeit, mit des König. 
priefterd Krone bat uns der ganze Brief unfern Herrn Jefum vorgehal- 
ten, und von folcher Höhe her und zurüdihauen gelehrt in Die zuvor: 
gewefenen Riebrigfeiten des Leidens; eben damit aber war allegeit vor⸗ 
audgejegt ber große Ausgang und Lebergang des Erniebrigten in bie 
Macht und Herrlichkeit bed gewonnenen unvergänglichen Lebens, wie er 
ſich barftellt und geprebigt wird in dem großen Einen: Ehriftus ift auf 
erftanden! Nachdem er das Kreuz erduldet und der Schande nicht ges 
adtet, hat er fih als Auferftandbener vom Tode gefegt auf den 
Stuhl Gottes! (Kap. 12, 2). Jetzt, am legten Gruß und Schluß bes 
Briefes angelommen, hebt der Apoftel dies Eine, damit es auch im 
Wort nicht fehle, zum lebten gewaltigen Ausdrud hervor. Und wenn 
er ferner im ganzen Briefe weniger getröftet hat mit dem füßen Trofte 
der Anfangspredigt für arme Sünder, ald ermahnet, gewarnet mit 
ernften Zuſpruch für Solche, die auf ben Grund bauen, fi vor dem 
Abfall hüten follen — fo nimmt er jegt den in aller dieſer Ermahnung 
von Anfang vorhandenen fügen Kern der Anbietung vorhandener 
Gnade noch einmal auf Die Hand bed letzten Worted heraus, und 
macht Died zu einem freundblihen Friedensgruß an alle Heiligen, 
benen im Auferftandbenen Friede und Leben aufgethan ifl. Der 
ganze Brief war ein ftrenger, ſcharfer, mit gewaltigem Gericht in bie 
heimligen Tiefen bed argen, ungläubigen Herzens eindringender, fo 
zum Glauben treibender; jeßt aber erklingt zum lieblichen Schluß ber 
freundlichſte Friedens⸗ und Auferftehungsgruß, wie wir lefen: 


8, 20. 21. Der Gott aber des Friedens, der von den Tod— 
tem beraufgeführt hat den großen Hirten der Schafe durch 
das Blut des ewigen Teſtaments, unfern Deren Iefum, der 
mache euch fertig in allem guten Werk, zu thun feinen Bil. 
len, tbuend in euch, was wohlgefällig ift vor Ihm, durch 
Jeſum Chriftum; weldem die Ehre fei in die Ewigkeiten 
der Ewigkeiten! Amen, 


Schon das erfte Wort dieſes Grußes haucht uns freundlich tröftend und 
belehrend an: Der Gott des Friedens! Da wirb im Einen, gros 
ben, allesfagenden Wort und alsbald entgegengebracht und verfichert, 
was ung fehle. Die Gottlofen haben feinen Frieden — ſpricht Gott 
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in feinem Wort (Jeſ. 97, 21) und in dem Gewiſſen unfer Aller, die 
wir durch Furcht des Toded während des ganzen Lebens in Knechtſchaft 
gehalten find (Hebr. 2, 15). Gott aber ift und bleibt und war von 
Ewigkeit der Gott des Friedens; er zeuget von Anfang in feinem 
Wort an die Sünder und Kinder des Todes: Ich weiß,. mas ich für 
Gedanfen über euch habe, Gedanken Des Friedens "und nicht des Leides, 
daß ich euch gebe das Ende, deß ihr wartet, euch helfe zum Frieden, 
darnach alles Treiben eures Unfriedend mit und ohne Wiſſen fi fehnet 
und audftredi! (Jer. 29, 11). In Ebrifto aber ift das erfüllet und zum 
hellen Lichte des neuen Lebens aus Gott, vor Gott hervorgebrodhen — 
dba ftehen wir nun, flaunen und glauben und beten an: Herr, unfer 
Gott, groß find deine Wunder, und deine Gedanfen, die du an und 
beweifeft! (Pi. 40, 6). Wenn dort einmal der erfcheinende Herr zu 
Gideons erfchrodenem, die Burcht des Sünders vor Gottes Nähe füh⸗ 
lendem Gewiſſen ſprach: Friede fei mit dir! Fuͤrchte dich nicht, du wirft 
nicht fterben — und Gideon hieß den Namen des Erjchienenen: Der 
Herr des Friedens, eigentlih: Der Herr ift Friede (Richt. 6, 23. 247: 
fo ift das eine ferne Weiffagung von dem Evangelium des Friedens, 
in welchem fonderlich der Apoftel Paulus, wie wir wiflen, und Gott 
in Ehrifto ald Gott des Friedens verfündigt. Das ift ber fchöne 
Name, in dem er auch die Römer zum Schluffe grüßt und tröftet: Der 
Gott aber des Friedens fei mit euch Allen — ber Gott des Friedens 
wird zertreten ben Satan unter eure Füße in Kurzem (Rom. 15, 33; 
16, 20). Und wiederum bie Korinther: Seid friebfam, fo wird ber 
Gott ber Liebe und des Friedens mit euch fein (2 Kor. 13, 11) — 
wie bie Philipper und die Theffalonicher beögleihen (Phil. 4, 9; 
1 Theſſ. 5, 23). Da ift uns Gott zum Gotte ded Friedens geworden, 
wo e8 heißt: Linfere Strafe zum Frieden lag auf Ihm, und durd feine 
Wunden find wir geheilet. Wir gingen alle in der Irre, wie Schafe, 
ein Seglicher fah auf feinen Weg; aber der Herr ließ unfer aller Sünde 
auf ihn treffen (ef. 93, 5. 6). Unfern Herrn Jeſum hat und der 
Gott des Friedens dazu gemacht und gegeben, daß er unfer Friede fei. 
Den hat und der Hebräerbrief bieher gezeigt in feiner Erhabenheit ale 
den Hohenpriefter und König zur Rechten ber Majeftät, als den Bors 
läufer und Durchbrecher aus dem Tod ins Leben in den Schauern feis 
ner Angſt; jegt nennt er ihn zum freundlichften Schluffe mit dem liebs 
lichften Namen, welchen außer biefem Orte grade Paulus nie von ihm 
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gebraucht: den großen Hirten der Schafe! Das iſt nun ein alle drei 
Aemter Ehrifti begreifender Name recht fürs Herz, recht für das Ihm 
Leben und Nachfolgen, worin ſich das tieffte Verftänpnig feines Hoher 
prieſterthums wieder mit ber Schwachheit des geringften Schäfleind ber 
Heerde vereinigt weiß. 

Sehr natürlich aber fehlt diefer Rame im Hebräerbriefe auch dazu 
nicht, daß Die Hineinweifung in das prophetifche Wort vollftändig fei. 
Denn es ift zunächft der Name des Gottes Iſraels, des erfcheinens 
ben, fein Bolf führenden Bundesengels, welches eben ber ewige Sohn 
iſt, hernach als Ehriftus ins Fleifch gekommen. Der Herr ließ fein 
Volk ausziehen wie Schafe, und führete fie wie eine Heerde CPI. 78, 
52; 77, 21). Zu ihm rief der Geift des Glaubens in Zeiten der Noth: 
Hirte Iſraels, höre, der du Joſeph hüteſt wie die Schafe! CPI. 80, 2). 
Zu ihm foll das Volk in der legten Zeit fich befehren, gebenfend an die 
vorige Zeit: Wo ift denn nun, ber fie aus dem Meer führete, fammt 
dem Hirten feiner Heerde? (Def. 63, 11, wo auch diefer rechte Hirte 
über- Mofen gefegt wird ald der rechte Moſe oder Herauszieher, Her- 
aufführer feines Volkes). Näher und ausdrücklicher wird es dann ein 
prophetifcher Rame des Zufünftigen, bed Meffiad als Gott und König 
Iſraels; daher, wie wir wiflen, der Herr felber fi den guten Hirten 
nennt, den fonverlih von Jeſaias und Hefekiel verfündigten. Ja meifet 
er nicht zulegt, inbem er bingehet, fein Leben für die Schafe zu laffen, 
nochmals anf die Weiffagung zurüd? Nehmlich die da lautet: Schwert, 
mache dich auf über meinen Hirten, und über den Mann, ber mein 
Nächſter ift, fpriht der Herr Zebaoth. Schlage den Hirten, fo wird bie 
Heerde ſich zerftreuen, fo will ih meine Hand fehren zu ben Kleinen 
(Sad. 13, 7; Matth. 26, 31). An das Alles zufammen, wie Iſraels 
Gott von Anfang fein Hirte heißet, dann feine befondere Zufunft in 
Chriſto unter diefem Namen verfündigt, und endli vom Leiden bes 
. Zufünftigen unter Demfelben Namen fonderlih weiſſagt — an das Alles 
erinnert zufammenfaflend bier der Apoftel am Schlufle des Hebräerbrie- 
fes, und wir verftehen ihn, wir laſſen uns gern erweden, und unſres 
guten Hirten zu freuen. Gr hat fi fchlagen laflen für uns, er ift aus 
dem Tode wiedergefommen, und feit er auferftanden, zieht er nun her 
vor und, bie zerfireuten Schafe zu fammeln als feine erworbene Heerde 
(Matth. 26, 32). 


Darum nennet ihn ber Apofiel hier nicht nur den — rechten 
Stier, Brief an bie Hebr. 11. ?te Aufl. 
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Hirten, was ſchon im Namen ſelbſt liegt, ſondern den großen, wie 
er früher (Kap. 4, 14; 10, 21) vom großen Hohenprieſter gerebet bat, 
ben wir haben. Ja wahrlich, er ift der große, ber erhabene Hirt über 
Alles, was fonft Hirte heißen mag, Er im einzigen Sinne des Worts, 
wie der Prieſter über alle Priefter, König über ale Könige, Gefalbte 
über alle Geſalbte, Apoſtel über alle Apoftel (Kay. 3, 1), Wenn hier 
vor Kurzem erft noch CB. 17) die Rede war von den Vorflehern, Ans 
führern und befondern Hirten der Gemeinden, fo wird nun Ehriftus 
mit dieſem Ramen zugleich über dieſe Alle gefegt als ber Erzbirte 
(1 Betr. 5,4) und Oberbifchof der Schafe, die allzumal Seine Schafe, 
Seine Erlöjeten find. Solchen großen und guten, wahrhaftigen Hirten 
haben wir nun, denn ber Gott bes Friedens hat ihn für und von 
ben Todten beraufgeführt, nachdem er von Gottes Gnade für 
uns Ale den Tod geſchmeckt, auch mit uns ein Todter geworben, unb 
in Ihm find wir nun Alle, fo wir im Glauben dieſes Hirten Schafe 
werden, aus unferm Tode zum Leben geführt! Die Gerechtigkeit aus - 
dem Glauben fagt nun alfo mit Moſis prophetifchen, jeßt erft zur vollen 
MWahrheit gewordenen Worten: Sprich nicht in deinem Herzen: Wer 
will hinauf gen Himmel fahren (die Gnade und ben Frieden für bie 
Sünder vom Throne der heiligen Majeftät herunterzureißen)? Das ift 
Chriſtum herabholen (der freiwillig herniedergeftiegen ift aus de Va⸗ 
ters Schooß). Oder, wer will hinab in Die Tiefe fahren (aus dem 
Abgrund der Hölle die Erlöfung, die Ueberwindung des Todes zu 
holen)? Das ik Chriftum von den Todten heraufholen — was 
doch Gottes herrlihe Macht nun wirklid und wahrhaftig gethan hat! 
Mas jagt fie alſo? Das Wort ift dir nahe in deinem Munde und in 
deinem Herzen. Das ift das Wort vom ©lauben, das wir 
predigen! (Rom. 10, 6—8). Das ift die große, fröhliche Friedens⸗ 
und Auferftehungsbotichaft: Wir haben nun einen Hirten, Heiland, 
Vorgänger, Durchbrecher, Mittler, Hohenpriefter — wie fie auch ber 
Hebräerbrief aufs vollfommenfte geprediget hat für den Glauben, und 
ber Gott des Friedens hält nun Jedermann vor den Glauben, feit er 
ben Mann, in dem unſer Heil beichlofien ift, auferwedet bat von den 
Todten (Apoftg. 17, 31). 

O ber fröhlichen, inmer neuen, unvergänglid friſchen und leben, 
digen Oſterbotſchaft! Der Hirt ift wiedergefommen zu feinen Schafen, 
ale der fein Leben für fie gelafien hat; er iſt von den Todten beraufs 
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geführt durch fein Blut oder mit und in feinem Blute. Das ven 
ftehen wir ja nın aus des ganzen Briefes vorhergegangener Lehre, baß 
es nicht mehr vieler Worte darüber bevarf, ſondern der Schluß will es 
und zum bleibenden Abſchiede tief ind Herz gedrüdt mitgeben. Zum 
Preiſe des Blutes, das für und vergoffen ift und in allem Worte 
bes Herrn vom Himmel herab zu uns redet, als das unfere Herzen bes 
fprengen will, hat alles Wort bes Briefes hingeführt; died Blut muß 
ja freilih auch im legten Worte noch gepriefen fein. Durch fein eignes 
Blut bat Er, welcher nach feiner Menjchheit und Gottheit unſer Hirte 
wird, wie er unfer Herr und Gott ift, fih die Heerde zum Gigenthum 
erworben (Apoftg. 20, 28) — denn mit diefem Blut ift er eingegangen 
in bad Heiligthum zur ewigen Erlöfung (Hebr. 9, 12) — durch biefes 
Blutes Recht und Kraft, bed vor dem Vater dargebrachten, hat ber 
Bater ven Sohn von den Todten ind unvergängliche Leben heraus» und 
heraufgeführt, Die fichere, zuerft als. finnliche Thatſache mit Sehen ber 
Angen und Taften der Hände wahrgenommene, dann in bes @eiftes 
Kraft fort und fort ſich bezeugende Auferftehung verfidert uns, daß 
bas Opfer biefed Blutes angenommen ift zur Berföhnung, daß es gilt 
und wirft ald Blut eined Bundes; wie davon gefchrieben fteht in der 
Weiſſagung: Auch Dir will ich buch das Blut deines Bundes 
auslaffen beine Gefangenen aus ber Grube, ba fein Waſſer innen ift 
(Sad. 9, 11). Solcher Bund iſt ferner, was alles wir ſchon aus un⸗ 
jerm Briefe gelernet haben, ein Teftament ober durch den Tod feft- 
gewordenes Vermächtniß (Kap. 9, 16— 20), und foldes Teftament ift 
ein ewiges, bad nie wieder einem andern, befiern weicht, wie das 
vorige, denn es gibt uns ja bie ewige Erlöfung, die Vollendung ber 
Geheiligten auf immerdar. Das ift das Teſtament und der Bund, wo⸗ 
von verheißen war vor Zeiten: Und ich will einen ewigen Bund mit 
ihnen machen, daß ich nicht will ablafien ihnen Gutes zu thun (Ser. 32, 
40). Desgleichen: Neiget eure Ohren ber, und fommet zu mir; höret, 
fo wird eure Seele leben; denn ich will mit euch einen ewigen Bund 
machen, euch geben die gewiſſen Gnaden, die unvergänglichen Gna⸗ 
dengäter, unverweölichen Onadengaben Davids, bes rechten Königs und 
Hirten feines Bolfes (Jeſ. 55, 3). Das ift erfüllet, indem Gott Jefum 
von den Todten hat auferwedet, ald der hinfort nicht mehr fol zur Ber: 
weſung fehren (Apoſtg. 13, 34), Gewiß und unverbrühlih in bem 


Dfute des ervigen Teſtamentes find dieſe Onaben: ber Gott bed Friedens 
26° 
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hat den Hirten ausgeführt, der Hirt führt nun feine Schafe, bie feine 
Stimme hören und ihm folgen. Wohin führt er fie? Als der Bor- 
gänger dahin, wohin Er eingegangen, in die Herrlichkeit feines ewigen 
Lebend, Denn fo wir glauben, daß Jeſus geflorben und auferftanden 
ift, alfo wird Gott auch, die da entfchlafen find durch Jeſum, mit ihm 
führen (1 Thefſ. 4, 14). Gelobet fei Gott und der Vater, ber uns 
wiedergeboren hat zu ſolcher lebendigen Hoffnung! 

Aber inle auch wirklich eine lebendige, meine Brüder, in und 
Allen? Sind wir wirklich dazu mwiebergeboren? Lügen wir auch 
gewiß nicht, wenn wir davon rühmen, fingen und fagen? — Ach das 
find die elenden, muthwilligen Lügner und Heuchler, die vor den Men- 
fhen, vor Gott und in ihrem Gewiſſen vor ſich felber muthiwillig lügen 
und heucheln: die von Friede, Friede durch Ehriftum fagen, und ift doch 
- fein Sriede; die aus der Hoffnung des ewigen Lebens durch Chriſti 
Auferftehung ein eitled Wort und srägen, todten Gedanken maden, aber 
fie haben nicht empfangen das ewige Leben als ein neues Wefen des 
Geiſtes durch den Glauben an den Gott bed Friedens; die fih bes 
großen Hirten zu tröften wagen, und find Doch nicht feine Schafe, weil 
fie ihm nicht folgen; die auf dad Blut der Berföhnung ſich frevelhaft 
verlaffen, und laſſen's doch nicht zum Blut ber Beſprengung und Reini 
gung von todten Werfen werden in ihren Gewiſſen; die ba vergeblich 
hoffen, künftig die Auferfiehung bes Lebens zu erlangen, aber fie wollen 
jegt nicht hervorgehen aus dem Tod und Grab der Sünde, wenn fie 
die Stimme bed Sohnes Gottes hören! Nein, nicht alfo, meine Brü- 
ber! Wo der Friede Gottes, ven und der Auferftandene bringt, wahr; 
haftig angenommen wird von einem Sünder, da bringt er auch das 
neue Leben zur Heiligung. Der Apoftel kann feinen Auferſtehungs⸗ 
gruß gar nicht anders fortführen und völlig ausiprechen, als wie er 
thut: Der Gott bes Friedens, ber Jeſum, und in Jeſu die im Tode 
gefangene Menfchheit zum Leben ausgeführt hat — made eud fers 
tig in allem guten Werk zu thbun feinen Willen! Das if 
gerebet, wie an bie ZTheflalonicher: Er heilige euch dur und durch! 
(1 Thefl. 9, 23). Das ift wiederum zu allererft ein Gruß und Troft, 
in bem uns die Gnade des neuen Lebens, zu bienen bem lebendigen 
Gott, angeboten und verfihert wird: Gott will, kann und wird euch 
nun heiligen, fo gewiß es euch in Jefu Auferwedung bereitet if. Das 
Blut des ewigen Teftamentes in ber Kraft unvergänglichen Lebens (Kap. 


405 


7, 16) if kräftig genug bazu. Wer den Herrn Jeſum als feinen Herrn 
und Hirten erfannt hat, dem hat eben damit die göttliche Kraft Alles, 
was zum Leben und zur Gottfeligfeit dienet, geſchenkt (2 Petr. 1,2. 3). 
Wer kann aufrichtig an den Gekreuzigten glauben, und nicht losgemacht 
fein von dem böfen Gewiſſen aller vorigen Schuld? Wer kann des—⸗ 
gleichen an den Auferftandenen glauben mit wahrhaftigem Herzen, und 
nicht inne werben die Kraft feines gewaltigen: Sch lebe, und ihr folkt 
auch Ieben? — Das if alfo eine Verheißung, namentlich bier als 
Gruß des Apofteld an feine Lefer ein Gebet über fie, darin er den gan⸗ 
zen Segen bed Geiſtes über fie herabflehet, zur Vergeltung der Fürbitte, 
um die er feinerfeitd eben vorher (V. 18) fie gebeten bat. Es ift aber 
im fürbittenden, fegnenden Troſte zugleih eine Ermahnung an ihre 
Herzen, und zwar bie legte, rechte Schlußermahnung, nad) welcher er 
nochmals, wie wir bald lefen, fagen darf: Ich ermahne euch aber, Brüs 
ber (3. 22). Denn die troftreihe Verkündigung bed Auferftandenen 
fchlägt immer wieder zugleih an die Herzen und Gewiflen als ein: 
"Wache auf, der du fchläfeft oder fo viel du noch fchläfeft, und ftehe auf 
von ben Todten! (Eph. 5, 14). Der Friedensgruß: Gott made euch 
fertig! ift und bleibt zugleich) die gewaltigfte Aufforderung; So laffet 
euch fertig machen! Der Apoftel konnte, auch etwa fchreiben: Er rei- 
nige euch von allem todten Werk, ſchaffe hinaus von euch alle Sünde 
und Ungerechtigkeit — wie er an Titus fehreibt: Der fi felbft fr uns 
gegeben hat, auf daß er uns erlöfete von aller Ungeredhtigfeit, und reis 
nigte ihm felbft ein eigenthümlich Volk, das fleißig wäre zu guten Wer 
fen; folhes rede und ermahne und ftrafe mit ganzem Ernft! (Fit. 2, 
14. 15). Und er. meiner’ ja hier nicht anders, wenn wir lefen: Gott 
mache euch fertig in allem guten Werf! Das ift der Wille bes 
Friedensgotted über und, und in etwas Anderem, ald im Thun ſei⸗ 
nes Willens fann nimmermehr Friede fein und bleiben. So gilt 
es Allen, die den großen Oſtergruß im Slauben aufgenommen haben, 
fort und fort Oftern zu halten und im Frieden der Heiligung madıyua 
jagen (Kap. 12, 14), bis daß fie vollendet umd unfträflich ſin 
Gottes Angefiht. Ob das auch nicht gleih mit einemmale zw 
fommt, fondern Ausdauer uns noth ift, auf daß wir ben YBillE 
thun (Kap. 10, 36) — do jind wir geiroft im Glauben” 
daß der treue Gott, ber Pi nflender hat, au und Du 
enden wird. Nicht aus Nabe ift ed; wien 
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gefchaffen in Ehrifto Jeſu zu guten Werfen, für welche Gott Alles zuvor 
bereitet hat, vduß wir darin wandeln mögen (Eph. 2, 8-10). So daß 
der Apoftel bei allem Ernfte wieder gar lieblich und tröftfih an einander 
hängt in feiner Rede: Gott mache eud fertig zu thun feinen Willen, 
thuend in eu, was wohlgefäliig ift vor Ihm, dur Jeſum Chriftum. 
Denn was Gott in und thut, das muß auch durch unfer Thun gehen, 
und wiederum, was wir thun follen, das thut und fchafft Er felber in 
uns: Eins ift fo wahr ald das Andere, und fo wunderbar beifammen, 
wie es Feine Erfenntniß faffen mag und aud fein Schulfyftem ausein- 
ander legen ſoll, wie e8 aber Die lebendige Erfahrung aller Heiligen 
je und je erlebt, als in Einem. 

Da könnten wir nun ben Heren Jeſum Chriftum, Durch den Gott 
in uns wirft fein Wohlgefallen, freudig preifen: weldem die Ehre 
fei in bie Ewigkeiten der Ewigfeiten! und unſres Leſens, das 
zum Thun in Gottes Thun ermuntert hat, ein Ende machen mit dem 
gewaltigen Amen, das ber Apoftel beifügt. Aber der Apoftel bat auch 
damit noch nicht gefchloffen, fondern hat noch etwas zu fchreiben, Das 
wir lefen follen, ehe er mit einem zweiten, größern Amen end» 
lich ſchließft. Was er und noch zu lefen gibt, ift keinesweges etwa ein 
herabfteigender, matter Nachtrag perfönlicher Aeußerungen und einzelner 
Grüße, wie es zuerft fheinen mag; es ift nach ber Kraft Gottes, in 
welchek alle heilige Schrift und auch diefer Dazu gehörige Brief gefchries 
ben iſt, vielmehr eine Steigerung bed ermahnenden Worts bis and Ende. 
Wir werden in diefem Schluß nah dem Schluß, der nochmals hinzuthut 
und fortführt, etwas noch nicht fonderlih Ausgeſprochenes ergänzt, erft 
völlig in die große Kriedensgemeinfhaft aller Heiligen, bie 
vom Gott des Friedens gegrüßt find mit dem Auferftehungsgruße und 
fi) eben bamit unter einander grüßen, eingeführt; wir lernen ben Gruß 
ergreifen, bewahren und weitergeben al& einen Liebes- und Lebendgruß 
von allen Heiligen an alle Heiligen. Denn der Gott des Fries: 
bend gibt durch den Auferftandenen in ber Kraft des Bundesblutes 
nit nur dem Einzelnen für fi Frieden mit Gott, er gibt und auch 
eben damit Frieden unter einander; der große Hirte bringt alle feine 
Schafe, auch die andern draußen, in Eine große Heerde zufammen. Ich 
will Frucht der Lippen fchaffen — ſo war verheißen und fo ifl’s er 
fült — : Friede, Sriede, denen in ber Kerne und denen in ber Näbe 
(Jeſ. 57, 19. Das gefchah in der apoftolifhen Zeit Einmal zum Ans 
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fang und Vorbild für alle Zeiten, als die Scheidewand zwiſchen Juden 
und Heiden, die bis dahin von Gott felbft aufgerichtete, in Chriſto nie 
berfiel. Da bieß e8: Er ift unfer Friede, der aus Beidem Eins hat 
gemacht, und bat abgebrochen des Zaunes Zwifchenwand, die Feindſchaft 
— und ift gefommen und hat verfüändiget im Evangelium den Frieden 
euch, die ihr ferne waret, und denen, die nahe waren; denn durch ihn 
haben wir den Zugang alle beide in Einem Geiſt zum Vater (Eph. 2, 
14 - 18). Dies in vorigen Zeiten ben Menfchenkindern nicht funds 
gethane Geheimnig Chrifti, daß bie Heiden Miterben feien und mit eins 
geleibet (Eph. 3, 4— 6), daß in Chrifto fortan weder Jude noch Grieche 
fei, weder Beſchneidung noch Vorhaut etwas gelte (Gal. 3, 28; 5, 6), 
zu bezeugen und als Wahrheit aufzurichten, war infonderheit Bauli, 
bes großen Heidenapofteld, Lebensaufgabe. Darüber wurde er verfannt 
und mißtrauifh angefehen von ben Brüdern aus ber Beſchneidung, fo 
bag er, wie wir fürzlih (V. 18) gelefen, ſich auch hier gegen die Hebräer 
auf fein gutes Gewiflen vor Gott berufen muß. Aber in dieſem guten 
Gewiſſen hat er's dennoch nicht unterlaffen, feinerfeits mit dem Bruders 
wort ihnen zu nahen; wie er davon fchließlich fagt: 


3. 22, Ich ermahne euch aber, Brüder, vertraget das Wort 
der Ermahnnng; denn ich habe euch mit Kurzem gefchrieben. 


In diefem zweiten: Ich ermahne euch aber, Sch habe euch diefen Brief 
geichrieben — ift beiläufig zu merfen, daß ber Apoftel Paulus, den wir 
nach allem Bisherigen ald den Schreiber erfannten, jedenfalls den Antheil, 
welchen er diesmal dem Aufzeichner feiner Gedanken babei geftattet haben 
mag, nicht fo hoch anfchlägt, als ob dadurch er felber aufhöre, zu den 
Brüdern brieflih zu reden *). Ob alfo auch, wie ed nach der Sprach⸗ 
weile im Grundtert fi anzeigt, biefer Brief an die Hebräer in einer 
freieren Art, als fonft etwa, biftirt fein muß, und ein ©ehülfe, wie 
vielleicht Lufas, in ſchönem Griechiſch das ihm Aufgetragene abgefaßt 
hat, doch bleibt e& dabei: Sch, den ihr nun ja fennet und erfennet, 





— 


*) Daß erſt von bier an Paulus eigenhändige Nachſchrift beifüge, haben wir 
be 3. 18 ſchon abgewiefen. Daß aber gar, wie man auch gemeint bat, mit V. 22 
der Roncipient in feinem Namen fhliehe (wie Tertius Rom. 16, 22 einjchaltet, 
doch nicht etwa dann fortfährt!) — widerlegt fich durch bie fleigernd zufammenbän- 
gende Einheit des Ganzen bis zum pauliniſchen Briefihluß B. 25, 
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habe euch geichrieben! Dazu hat den Apoftel bie Liebe Ehrifti gebrungen. 
Wenn er den Brüdern in Rom, deren Gemeinſchaft in Ehrifto auch 
nicht von ihm geftiftet war, in gleicher Beicheidenheit am Schluffe jagt: 
Ih habe ed gewagt und euch etwas wollen jchreiben, euch zu erinnern 
— fo fonnte er dort wenigftens hinzufügen: um ber Gnade willen, Die 
mir von Gott gegeben ift, daß ich foll fein ein Diener Ehrifti unter bie 
Heiden (Rom. 15, 15.16). Solcher befondere Amtsauftrag fehlt ihm für 
bie Hebräer; dennoch hat er getroft auch dieſe Brüder ermahnet, indem 
ihm der Drang feiner Liebe zum Amtsgebot wurde. Und er fpricht fie 
nun freundlih, al ihr Mißtrauen mit defto größerer Zutraulichfeit nie 
berfchlagend, liebreich und bemüthig bittend an: Brüder, vertraget das 
Wort der Ermahnung, laßt's euch gefallen, haltet mir zu Gute, daß ich's 
gewagt habe, denn wir find ja doch Brüder in unferm Herm Jeſu 
Chriſto! Merkwürbig genug, felbft wieder zur Ermahnung und Beſchaä⸗ 
mung für alle Lefer bis auf den heutigen Tag, nennt er den ganzen 
Brief, der doch vornehmlich in einem erften Theile vol tieffinniger Leh⸗ 
ven ft, dennoch jegt zufammen nur ein Wort der Ermahnung; denn 
er will ja aud mit allem Lehren nichts als bie Herzen ermahnen und 
zu Ehrifto treiben, in Chrifto bewahren, weil in Chriſto nicht Die Lehre, 
fondern das Leben gilt, nicht das Wiſſen, fondern das Thun, folglid 
auch alles Lehren nur zum Leben gefagt fein fol. Weld eine ermah⸗ 
nende Kraft ber Geift, der ihm gab, was er gefchrieben, hineingelegt 
hat, das haben wir nun hoffentlich alle, liebe andaͤchtige Xefer, erfah- 
ren und empfunden; wir find hoffentlich inne geworden, daß an biefem 
Briefe vornehmlich fich beweifet, was er fagt: Das Wort Gottes ift 
lebendig und Fräftig, und fehärfer denn Fein zweifchneidig Schwert, und 
durchdringend bis zur Scheidung von Seel’ und Geift, auch Gelenf und 
Mark, und richtend die Sinne und Gedanfen des Herzend (Kap. d, 12). 
Dennod (welche Erhabenheit des uͤberſchwänglich mit Geiftesfülle bes 
gabten Apofteld in diefer wahrlich nicht gezierten, fondern aufrichtig na- 
 türlihen Rede!) dennoch nennt er den gewaltigen Brief nur ein 

Wort der Ermahnung, ald hätte er, wie fonft etwa, in ber Berfamms 
lung ber Brüder eben eine Anfprache gehalten! (Apoftg. 13,15). Dazu 
brüdt er fih fogar no aus: mit Kurzem habe ich euch gefchrieben. 
Daß er dadurch die nun entftandene Härte mandher ohne viel freundliche 
Redensart hingegebenen Ermahnungen entfehuldigen wolle, fcheint uns 
ein fehr verfehlter Gedanke bei ber vollfommenen Ausgleichung zwiſchen 
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fkrafendem und tröftendem Zufpruch, welche grade biefer Brief fo meifters 
haft zeigt. Eben fo wenig haben den Apoftel befondere Umftände ge- 
drängt, fih nicht Zeit zu nehmen: dies am Schluſſe zu fagen wäre 
mehr Beleidigung für die Leſer als Entfchuldigung, -auch bes Briefes 
an fih unwürdig Vielmehr ganz etwas Anderes ift ber Sinn. Wohl 
fonnte ben Lefern das Schreiben ausgedehnt genug erfheinen und län- 
ger, ald was Petrus z. B. ben auserwählten Fremdlingen mit Wenigem 
fehrieb (1 Petr. 5, 12) — aber dem Schreibenden iſt's Furz im Vers 
hältniß zu dem reichen Inhalt, von welhem er Vieles zu fagen hat 
(Kap. 5, 11), kann überall nur meithinleuchtende Wahrheiten ins enge 
Wort zufammendrängen, und muß an gar Manchem vorübergehen, wos 
von jegt nicht zu fagen iſt im Einzelnen (Kap. 9, 5). Desgleichen und 
vornehinlih kommt ihm am Schluß das lange Schreiben dennoch Furz 
vor in ber Fülle feines Liebesdranges, wonach er Alles, was er für die 
Brüder in Ehrifto hat, fo gern ihnen reichlich hingäbe ganz und gar. 
Aus derfelben Liebesgemeinfchaft fließt, in diefelbe große Brüber- 
fhaft weiſet uns auch das folgende Wort: 


3, 23, Wiſſet, daB unfer Bruder Timotheus Tosgegeben 
it; mit welchem, fo er bald genug kommt, ich euch fehen 
will, 


Wir fragen dabei abermals beiläufig: Wer anders, als Paulus, fonnte 
wohl fo von Timotheus reden, ald von einem zu feiner Verfügung 
ſtehenden Begleiter und Gehülfen? Es ift wenigſtens nicht befannt 
noch wahrſcheinlich, daß Timotheus zu einem andern apoftoliihen Mann, 
ber einen Hebräerbrief fchreiben mochte, in ähnlichem Verhältniß geftan- 
dben*) Wir achten dann aber beſonders anf das bedeutfame: Unfer 
Bruder — welches die beutfche Bibel nach anderer Lesart unrichtig weg: 
gelaffen hat. Das heißt bier nicht bloß: mein Bruber und Gehülfe 
(wie 1 Thefl. 3, 2); denn der Apoftel hat ja jest feit V. 19 nicht mehr 
im Wir, fondern mit Ich von der eignen Perfon geredet. Alfo unfer 


*) Auch nit Barnabas („der faft ebenbürtige Miffionsgefährte des Paulus?”) 
konnte fo ganz ihn ſich zueignen! Wie vollends (auch nah Wiefeler!) bier ſchon 
des Apoftele Paulus Tod vorausgefett fein Lönne, folches Auslegen begreifen wir 
nur aus Einlegung zuvorgefaßter Kombinationen. 
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Bruder, ber eure wie der meine: das joll die Leſer zur brüberlichen 
Theilnahme im Bewußtfein der großen, allgemeinen Einheit und Brü- 
derſchaft erwecken. Ste wußten von feiner Gefangenfhaft, nun follen 
fie fih aud freuen, wenn ihnen berichtet wird: Wiſſet, daß er lodgegeben 
it! Und dazu kommt das freundlich nah rüdende, alles Miptrauen mit 
entgegenfommenber Liebe aus gutem Gewiflen überfliegende Berfprechen 
bes Brieffchreiberd: mit welchem, fo er bald genug von feinem Orte zu 
mir fommt, und ich nicht etwa, burdh euer Gebet noch früher auch los⸗ 
gemacht, nicht länger harren mag, will ih euch fehen, perfönlich bes 
ſuchen! Seine eigene V. 3 angebeutete, V. 19 deutlich bezeichnete Ges 
fangenfchaft fteht alfo damit nicht im Widerfprud: er hofft und erwars 
tet für diesmal die Befreiung und will dann fogleih wieder zu ben 
Brädern reifen. Das ift ganz die Art des Apoſtels, der gern überall 
bin fäme, wohin er fchreibt, und ben ber apoftolifche Eifer bald bie, 
bald da zu allen Brüdern binzieht. Unterdeß aber muß er nun endlich 
aufhören, und fih mit Grüßen begnügen: 


B. 24. Grüßet alle eure Vorſteher, und alle Heiligen. Es 
grüßen euch die aus Italien. 


Nicht an die Vorſteher hat der Apoſtel geſchrieben, als ob in dieſen die 
Gemeinde dargeſtellt ſei, ſondern an die ganze Gemeinde, die öffentlich 
und ſonderlich, ein Jeglicher als an ſich gerichtet, den Brief leſen ſoll. 
Darum ehrt er wohl die Vorſteher nochmals mit beſonderm Gruße voran, 
läßt aber doch gleich folgen: Grüßet alle Heiligen! Und mit dem 
großen Worte thut er nun zum eigentlich letzten Schluß und Gruß den 
letzten Gedanken ſeines weiten Apoſtelherzens im Schreiben 
an die Hebräer auf, den er jo gern mit lebendiger Kraft in die engen 
Herzen feiner lieben Brüder Hinübergöffe, baß fie au weit würden 
in ber Einheit aller, aller Schafe bes großen Hirten. Die Hebräer 
waren erigherzig und jpröbe zur vollen Anerkennung der Heidenbrüber, 
weil fie noch nicht los waren von dem mofaifchen Geſetze, das doch in 
Ehrifto fein Ende finden follte. Ihnen das wegzunehmen, bahin hat 
ber ganze Brief meifterlich gearbeitet, aber brüberlih fhonend um ber 
Liebe willen, die allein erbauet, zugleich apoftolifch weile um ber Wahr; 
heit willen, die nicht mit Gewalt fih aufbrängen läßt. So bat ber 
Apoftel durch die That am beiten widerlegt jene Gerüchte, die ihm einen 
maaßlofen, felbft wieder engherzigen Eifer gegen das Geſetz Moſis beis 
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legten. Darum hat er es, wie wir früher mehrmal bemerften, im gan- 
zen Briefe vermieden, von ber Berufung ber Heiden in bie gleiche Ges 
meinſchaft Chriſti mit diefem Ausdruck zu reden; er hat zurüdzuhalten 
vermocht, was ihn fonft al feine befondere Lebensaufgabe fo gewaltig. 
erfüllte. Seht aber, am lebten Schluffe, nachdem er V. 13 wieberum 
Das Hinausgehen aus ber abgethanen alten, engen Gemeinſchaft vor- 
bereitet hat *), hält er's nicht mehr zurüd, fondern tritt frei hervor: Es 
grüßen euch die aus Jtalien. Man hat an dem, gewiflermaßen 
auffallenden Ausdrud gedeutelt und gemeint, er zeige eben an, baß ber 
Briefſchreiber fich nicht felbft in Stalten befinde, fondern es feien aus 
Italien gefommene Brüder bei ihm, von denen er grüße. Aber dann 
möchte dieſe Bezeichnung in anderer Hinfiht noch auffallender fein. 
Kein, alles bisher Gelefene, namentlich bie Ermahnung zur Fürbitte, 
baß auch er felbft, der Schreiber, bald losgemacht werde, nach feinem 
Wunſch und Hoffen die Lefer zu befuchen, weifet auf Baulus in Rom. 
Er konnte allerdings etwa fchreiben: Es grüßen euch bie Brüder mit 
mir, die bier in Rom find — aber er faßt feine Grußgemeinſchaft, Die 
er ihnen freundlich anträgt, abfichtlih weiter, ganz Italien umfaflend, 
und fagt ferner mit Sinn und Abſicht: die aus Stalien, weil er ben 
Blick jetzt hoch erhebt über alle Lande, aus denen die „Heiligen“ und . 
„Brüber” einander grüßen bin und her. Das ift unfres Bebünfens 
bie einzig gründliche Erflärung des ungewöhnliden Ausdruds aus bem 
tiefften, innerften Gedankengange bed Briefed und feines Schlufies. Da 
fommt der Heidenapoftel alfo nun enblih mit feinen lieben Heidens 
brübern, und bietet denen aus ber Befchneidung auch von Diefen den 
Friedens⸗ und Liebesgruß. Er nennt die Nächſten im Hauptlande ber 
Heidenmadt, aber er meinet, ohne fie zu nennen, aud heimlich die Fern⸗ 
fen, und iſt's nicht viel anders, als fein fonftiger Gruß: Es grüßen 
euch alle Heiligen (2 Kor. 13, 12). 

Nun fo laflet und auch zum Schluß unſres jehigen Lefend und 
Auslegens ben großen Friedens: und Auferftiehungsgruß recht hören, 
faffen und weitergeben, wie er von allen Heiligen an alle Hei— 
ligen ergehet! Wie er mit feinem Lebensodem wehet und ungehindert 
weben foll durch bie ganze Gemeinde Gottes, durch Die ganze Heerde 


*) Mie könnte da denn vollends den Heidenbrübern das Eingehen zugemuthet 
werben ? fragt Ebrard. 
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des Einen Hirten, aus allen Landen fommt, ba es ſchon heißt: Iefu. 
Ehrifto fei die Ehre! und in alle Lande bringt, die noch feiner Ehre 
vol werden follen! Es grüßen und im Geifle, ed grüßen ung aud 
wohl mit Worten der Liebe und Zufprud ber Wahrheit fo manche Ge⸗ 
heiligte in Chriſto Jeſu, berufene Heilige, und die da anrufen den Ras 
men unſres Herrn Jeſu Ehrifti an allen ihren und unfern Orten (1 
Kor. 1, 2) — aud die Geringften unter ben Anrufenden, fo es ihnen 
ein Ernft ift, eben dadurch ſchon Brüder und Hausgenoflen, ſchon Hei» 
lige mit den Heiligen. Welch neues Leben aus der Auferfiehung bes 
Herren hatte ſich ſchon damals, wenig Jahre darnach, in vielen Landen 
al8 ein Strom ergoffen, und wie gingen die Grüße ber apoftolifchen 
Zeit hin und her, in jeglichem bie Freudenbotſchaft: Auch hier bei uns 
ift Leben aus Gott entglommen, auch bier wird der Gott bed Friedens, 
ber in und thut, was vor ihm gefällig iſt, durch Jeſum Chriftum, von 
Genoften ber lebendigen Hoffnung, von Mitpilgern nad dem ewigen 
Serufalem gepriefen! Und jest, nad dem Lauf der Jahrhunderte, jegt 
in unfern Tagen, wo gegen bie Fiuſterniß auch das Licht: mächtig her⸗ 
vorbricht, die Ehriftenheit fih bewegt und ber Heiden Vollzahl einzus 
gehen beginnt, welch ein Grüßen, meine Brüder, aus allen Landen, aus 
wie mandem Italien, wo noch vor Kurzem fein Licht und Leben 
war! Und wo eine Seele, bie Frieden gefunden im Blute bes Teſta⸗ 
mented und Leben fchöpft aus ber Fülle des von den Todten Ausges 
führten, und in Seinem Namen grüßen kann, ba ift fie felbft ein leben, 
diges Zeugniß: Der Herr ift wahrhaftig auferftanden! Run fo wollen 
wir und fröhlich hineinwerfen in diefen Lebensſtrom, der durch Die Menſch⸗ 
heit ziehet, und nicht verfümmern, indem wir und muthwillig-einen engen 
Geſichtskreis fleden. Wir wollen faflen, daß der Geift des Herm ins 
fonderheit zu jetiger Zeit ein wahrhaftiger Unions-Geiſt ift im ſchoͤn⸗ 
ften Sinne des Wortes. Wir. wollen und erft ein Seglicher im eignen 
Herzen grüßen laflen mit dem Auferftehungsgruße von Jeſu Chrifto, 
welcher ift der treue Zeuge, ber Erfigeborene von den. Todten, und der 
Fürft der Könige ber Erde, der Erzbirt aller Hirten über alle feine 
Schafe, der uns geliebet hat, und gewafchen von unfern Sünden mit 
feinem Blut (Offb. 1,5). Wir wollen uns dann aber au in Seinem 
Namen unter einander grüßen, und nicht weinend, ald die da fuchen, 
fondern fröhlich, ald die da gefunden, und halten wollen, was fie haben, 
einander mit allem Ernfte zurufen über die Gränzen ber Länder und 


⸗ 





413 


. Gemeinden: Kommt, und lafjet und dem Herrn anhangen mit einem 
ewigen Bunbe, deß nimmermehr vergeffen werben fol! (Ser. 50, 4. 5). 
Ein Gruß, wie die Welt fi grüßet, was ift er Doch? Wie eitel 
und nichtig, wenn ein Sünder den andern von fich felber grüßet! Aber 
ein Friedensgruß im Namen Jeſu von Herzen zu Herzen, aus 
Slauben in Glauben, aus Liebe in LXiebe, wie die Heiligen und Brüder, 
bie Genoſſen ber himmliſchen Berufung (Kap. 3, 1) fih grüßen können 
und follen: das ift etwas Großes, das ift etwas Lebendiges. Jeder 
folche Gruß gibt des Herrn: Friede fei mit euch! weiter, bag ung Gnade 
und Friede wiberfährt mehr und mehr (2 Betr. 1, 1. 2). Da wirb 
zur Wahrheit, was das Fatholifhe Volk im leeren Worte fich zuruft, 
ba tönt es: Gelobt fei Jeſus Ehriftus! und fchallt zur Antwort 
wieder: In Ewigkeit. Seber folhe Gruß unter den Heiligen iſt ein 
Friedens» und Freudenwort, aber auch ein Lebenswort, das ber Eine 
dem Andern weiter fagt: Ich lebe, und Du ſollſt auch leben! alfo ein 
ermahnender Gruß, und jedes Brudermwort, als ſolches recht auf- 
genommen, wird zum Worte ber Ermahnung. Wir wollen dran 
lernen, liebe Brüder, auch das zu vertragen und willig anzunehmen. 
Wir wollen unfer Herz hoch empor heben zum Gotte des Friedens, ber 
große Friedensgedanfen- hat über alle Welt, -und es frei und offen ers 
halten für Sein Wirken in ung, daß wir fertig werden zu allem guten 
Werk. Wir wollen abthun Alles, was und noch engherzig macht, und 
das Herz au weit werden laſſen, wie Pauli Hera, der Serufalem und 
Rom in Ehrifto zufammen umfaßte, auf daß wir immer fefter und ficherer 
für das eigne Heil, immer wohlgefälliger für Gottes Ehre in der Ges 
meinde bed Herrn Jeſu, eingefügt werden in bie große, felige Gemeins 
haft aller Schafe des großen Hirten, die er endlich zufammenführt vor 
Seinem Angefiht. Wer das begehrt und folhen Sinnes ift, ber fchließe 
fih auch jest mit ein in des Apoftels letztes Amen: 


V. 25. Die Gnade fei mit enh Allen! Amen. 


Sold ein Spruch ftehet wirklich — man fehe na! — unter jebem 
Briefe Pauli, bei feinem ver andern Briefe desgleichen: bies ift alfo das 
legte Siegel zur Unterſchrift. (Vergl. 2 Thefl. 3, 17. 18.) Und fo fei 
benn bie Gnade auch mit euch Lefern allen biefer Auslegung! Amen, 


Li 








Trud yon M. Bruhn in Braunſchweig. 


Sn unferm Verlage ift ferner erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Apoftelgefhichte 


oder ber Entwidelungdgang der Kirche 
von Ierufalem bis Nom, 


Ein biblifhshiforifher VBerfud 


von 


M. Baumgarten, 


Doctor der Zbeologie. 
Zweite verbeſſerte Auflage. 


Zwei Bände. 


73%, Bogen. gr. 8. Breis: 5 Thlr. 21 Sgr. 


Mittelft der vorliegenden Schrift hat der durch feine geiftreiche Exegefe 
des alten Teftaments rühmlichft bekannte Herr Verfaffer denjenigen Theil des 
neuen Teftaments, defien Vernachläfftgung von den Zeiten des Ehryfoftomus 
bis auf den heutigen Tag von Vielen beflagt worden ift und über defien Ber 
ftändnig Daher auch noch heute verfchiedene Anfichten fich geltend machen, einer 
vollkommen neuen und urfprünglichen Bearbeitung unterzogen. Der Herr 
Derfafjer fucht durch Darlegung der innern Einheit der Apoftelgefchichte den 
desfäligen Zweifeln zu begegnen, gleichzeitig aber durch eine wahrhaft geift« 
reiche Exegefe den unfichtbaren Entwidelungsgang der Kirche von ihrer erften 
Begründung in Diefem Schriftwerfe zu verfolgen und Far zu machen. — Wir 
glauben nicht zu viel zu fagen, wenn wir die ganze vorliegende Auffaffung 
der Apoftelgefchichte als eine vollkommen neue und urfprüngliche bezeichnen, 
welche darum doch nicht eine polemifche und Eritifhe Begründung des einen 
leitenden Gedankens ausfchließt, und tragen eben daher auch fein Bedenfen, 
dieſes Werk wegen feiner großen Wichtigkeit für Die neuteflamentliche Exegefe, 
für Die bibfifche Sefchichte, für die gegenwärtigen Verhandlungen über Kirs 
henverfafiung als eine der, ober vielmehr ald Die bedeutendfte Erfcheinung 
in der theologifchen Literatur zu bezeichnen, Die, wenn ihr auch vielfach wider- 
fprochen werden wird, dennoch eben dadurch ihre Beflimmung erfüllt, eine 
nicht bloß vorübergehende Epoche zu machen. 


Geſchichte Jeſu. 


Für das Verſtändniß der Gegenwart 


in öffentlichen Vorträgen dargeſtellt 


von 


M. Baumgarten, 


Doctor und Brofeffor der Theologie. 


* 28, Bogen. gr. 8. geb. Preis: 2 Thlr. 


Der Herr Verſaſſer ſpricht ſich uber Tendenz und Zweck folgendermaßen 
aus: „Dieſe Darſtellung der Geſchichte Jeſu hat Die Abſicht, das heilige Ur⸗ 
bild alles chriſtlichen Denkens und Lebens mit Hülfe der evangeliſchen Urkun⸗ 
den dem Bewußtſein der Gegenwart vorzuhalten. Ein dringenderes und tie⸗ 
ſeres Bedürfniß iſt in unſeren Tagen nicht vorhanden. Denn Aberglaube 
und Unglaube haben durch Theorie und Praxis das geſchichtliche Bild des 
Herrn in unſaͤglicher Weiſe verzerrt und unkenntlich gemacht. und in Folge 
defien leidet das firchliche Wort und Leben an tödtlichen Gebrechen. Indem 
bier der Verſuch gemacht wird, Dad Leben Jeſu als feine wirkliche Gefchichte 
zu behandeln und Damgflellen, ergiebt fich mit innerer Nothwendigfeit, Daß 
diefe Gefchichte der Iebendige Weg iſt zur Erneuerung unferer Dogmatif und 
unferer Ethik, unferes Glaubens und unfere® Lebens aus dem ewigen Geifte 
Chriſti felber. Da diefer Verfuch nur gelingen fann, indem auf Die Grund» 
elemente der chriftlichen Anfchauung und Sprache zurüdgegangen wird, fo 
hält fich Korm und Ausdrud diefer Darftellung eben fo fern von der theolo⸗ 
gifchen Schulfprache wie von dem jetzt üblichen Kirchenftil, und ift damit Die 
Möglichkeit gegeben, dem gebildeten Laien verftändlich zu werden, ohne Dem 
Theologen langweilig zu fein.” 


Braunfhmeig. 


C. U. Schwetichke und Sohn. 
(M. Bruhn.) 
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